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Gegen das Ende des achtzehnten Jahrhunderts gieng Schiller mit 
dem Plane um, eine Art von NRepräfentation des alten und neuer 
Theaters in den beften für daffelbe beflimmten Erzeugnifleg zu verſuchen, 
wobei er Goethe in das Intereſſe zog. Für diefen Zweck, ber jedoch 
wegen Echillers eigener Arbeiten und häufiger Arankheiten nicht plarte 
mäßig verfolgt wurde, unternahm Goethe im Sommer 1799 eine Be 
arbeitung des Mahomet von Boltaire, die am 80. Yan. 1800 zum 
Gchuststage der Herzogin in Weimar zuerft aufgeführt wurbe, und von 
weiher der Herzog eine Epoche in der Verbeſſerung des beutfchen Ge⸗ 
Idmads erwartete. Er hatte das Etüd ſchon am 17. Dec. 1399 non 
Goethe vorlefen hören. Während der Arbeit gab Schiller feinen Bei⸗ 
rath, dem Goethe zu nutzen verſprach, aber dennoch unbenligt ließ, ba 
e8 dabei auf eine Umgeftaltung in der Delonomie des Stüdes —— 
gelommen wäre, Goethe aber ſich getreu an das Original anſchloß, das 
von den Biographen keiner verglihen zu haben fcheint, da fie alle, jener 
Goethe ſchen Zuftimmung trauend, annahmen, Goethe Habe wirklich 
ausgeführt, was er verheißen. Mahomet ift in Anlage und Ausführung 
ganz der Mahomet Boltaire’s geblieben, nur zu Anfange des vierten 
Actes find einige Heine Aenderungen vorgenommen, bie auf den Gang 
des Stüdes ohne allen Einfluß find, und am Schluße ift Mahomets 
lehrhafte Apoſtrophe als unnüt für den Zweck weggelafien. Dennoch 
it, fo weit dies unter den angeführten Umfländen möglid blieb, Ma- 
bomet ganz und gar zu Goethes Eigenthum geworden. Niemand wird 
in diefer an Iphigenien erinnernden Sprache die Phrafeologie und die 
theatralifche Rhetorik des Franzoſen wiederfinden, ohne daß irgend ein 
weientlicher Zug oder eine Nuance bes Goloritö geopfert wäre. Es iſt 
feine Ueberſetzung, es ift eine Nachdichtung, franzöfiſche Gedanken mit 
dentſcher Kraft, mit dentihem Gemilthe ausgedrückt. Voltaire ſpricht 
(5, 1) von einem fo gut wie befeitigten Aufftande: 

Et cet reste importun de la södition 

N’est qu’un bruit passager de flots après l’orage, 
Dont le courroux mourant frappe encore le rivage, 
Quand la s6r&nit# rögne aux plaines du’ ciel. 
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Goethe Täßt Leinen dieſer Begriffe, der bes Bilden wegen nöthig war, 
fallen: 


Und wenn ber Aufrubr fi) noch regen möchte, 
So find es Wellen, die das Ufer fchlagen, 
Wenn beitrer Himmel ſchon von oben glänzt. 


So kann man Bers fir Bers durchgehen und wirb finden, baß ber 
dentſche Dichter an die Stelle des franzöſiſchen Rhetors getreten ift. 
Diefem Zauber der Epradhe haben auch die entfdhiedenen Gegner des 
Goethe'ſchen Stüdes ihr Ohr nicht verfchließen können, wovon Herders 
Frau in einem Briefe an Knebel redendes Zeugniß ablegt, gleichzeitig 
aber auch von der tiefen Enträftung einiger weimarifchen Goterieen fiber 
das Stüd felbft, das man nicht als ein Boltaire’iches, fondern als ein 
Goethe’iches behandelte. Es war hier wieder jene enge moralifche Rich⸗ 
tung wirffam, die jeden Berſuch, ein Werl, das bei feinem Bolle und 
feiner Zeit in entfhiedenem Anſehen geftanden, als Hiftorifihe Erſchei⸗ 
nung näher zu rüden, für eine Billigung des Inhalts und der Be- 
handlung zu halten und den, ber e8 in unfern Geſichtskreis bringt, 
dafür verantwortlich zu machen, wie für eine eigene Schöpfung. Um 
ſolchen Mißdeutungen einen Vorſchub zu leiften, enthielt ſich Goethe 
der Umgeftaltungen, zu denen Schiller aufforberte; mit denfelben würde 
Mahomet Goethe's Werk geworden fein, ohne diefelben blieb er Bol. 
taire’3 Arbeit, der, e8 kann zugegeben werden, den Mahomet als be- 
wußten Betrüger ſchildert, ihn fich felbft fo fchildern läßt, als einen 
Propheten, der nur den Wahn der Erde ansbeuten will. Aber Voltaire 
ſchuf daraus einen theatralifchen Helden für feine Landsiente Er 
gab ihm höhere politiſche Zwecke; auf den rings umberliegenden Trüm- 
mern der Staaten will er fein in der Geſchichte noch unbetanntes Bater- 
Iand erhöhen, fein Arabien zur herrſchenden Macht erheben; der Welt, 
die nad) einer neuen Lehre dürftet, bietet ex fie dar und er hält fie ſelbſt 
für richtig. Dem, der ihm auf feiner Bahn entgegentritt, befchließt er 
den Tod, und er weiß feinem Beſchluß den Nachdruck der That zu 
geben; bie Mittel freilich wägt er nicht. Er wird nicht gut dadurch, daß 
er den Eohn feines flarrften Gegners zum Mörder des Baters ausliest, 
daß er diefem Sohn Eeide vor der That Gift beibringen läßt, um eines 
Beugen ımd eines Nebenbuhlers entiedigt zu fein; aber e8 konnte auch 
nicht im der Abficht eines Tichters des adhtzehnten Jahrhunderts liegen, 
den Etifter einer Religion, wie die Mahomets war, von biefer Seite 
zu einem Ideale zu erheben; je fchlechter er ihn zeichnete, deſto mehr 
hätten die moralifchen Aefthetiler damit zufrieden fein können. Uber das 
waren für den Franzoſen Nebendinge; er beburfte eines Helden, der ſich 
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anf dem Theater mit franzöftiher Größe benahm: er mußte Klihnbeit, 
Geiflesgegenwart, Verſtand mit Leidenfchaft verbinden; Ruhm für fein 
Boll, richtige Wahl der Mittel, Entichloffenheit der Ausführung, flete 
Faffung und eine Liebe im Herzen für ein Weib, das auch von Andern 
geliebt wird — mehr war nicht erforderlih, um das Publilkum zu ges 
winnen. Und alles das hat Voltaire gefeiftet. Man ſehe nur den Schluß 
an: Alles fcheint für Mahomet verloren, ſelbſt Omar zittert; Mahomet 
allein ift feiner Sache gewiß. Er weiß, daß Seide, der das empörte 
Bolt anführt, das Gift getrunfen hat und jett erliegen muß; er ſieht 
den Wilthenden zufammenftürzen und deutet, um das erbittierte Volk zu 
bändigen, auf den Sterbenden als auf einen von der Rache des Him- 
mels Setroffenen bin, weil er die frevelnde Hand gegen den Propheten 
aufgehoben und mit Blutſchuld befledt habe. even, der ihm folge, 
werde diefelbe Hadhe ereilen. Das betäubte Volk weicht zurüd, und ber 
Eine Mann hat wie ein Heer gewirkt. Deutſche Dichter würden ſich 
ſolche Künfe nicht leicht erlauben; bei franzöſiſchen gilt fo etwas als 
Gipfel der Kunſt. Sollte Goethe ſolche Theaterkünfte befeitigen oder die 
moralifchen Verzerrungen mildern? Er würde dann eher no zu Schillers 
Borfchlägen fi bequemt haben, welche darauf abzielten, Vorgänge, 
welche hinter der Scene fpielen, auf die Bühne zu verlegen. Voltaire 
ht einen Hercide — Goethe nennt ihn Hammon — hinter der Scene 
wirffam handeln: er hat Sopirs Kinder, Seide und PBalmira, erzogen, 
er allein ift mit Mahomet im Beſitz des Geheimniffes, er verrieih es 
an Sopir, er ftirbt dafür von Mahomets Hand. Alles hinter den 
Conliffen. Schiller wünfchte diefen Ammon (wie er ihn nennt) ban- 
beind eingeführt zu jehen, und gab den Weg an, auf dem dies erreicht 
werden könne. Aber Goethe hielt ein ſolches Eingreifen bei reiferer Er⸗ 
wägung für ſchädlich, überhaupt flir unnöthig, da es ihm gar nicht 
daranf ankam, ein Stüd zu verbeflern, ſondern feine Schaufpieler und 
fein Publikum zu erziehen. Seitdem der Alerandriner von der Bühne 
verſchwunden war, herrfchte dort die Profa. Diderot hatte fie einge, 
führt, Leſſing fie Heftätigt, Engel fie nen befeftligt; die Echaufpieler hatten 
es verlernt, Verſe zu ſprechen. Leſſings Nathan, abgejehen von ber 
abfihtlihen Annäherung feiner Jamben an die Profa, war auf dem 
Theater fo gut wie unbelannt; Schiller mußte feinen Don Karlos in 
Profa umſchreiben, um ihn auf die Bühne zu führen; Goethe's Zphi⸗ 
genie und Taſſo in der neuen Geftalt waren fchöne Wunderwerle, aber 
wurden nirgends aufgeführt, nicht einmal in Weimar. Als Schiller 
den Wallenftein begann, wählte er die Proſa; erft im Verlauf der Arbeit 
entſchtoß er fi zum Verſe. Die weimariihen Schaufpieler mußten 
fh zur Necitierung derſelben bequemen, und der Erfolg war glinftig, 
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Daranf bauten beide Dichter weiter und verfucdhten num ein Repertoire 
von Versſtücken zu bilden, um bie ideale Form, die fie nad allen 
Seiten durdführten, auch auf der Bühne geltend zu machen. Zu diefem 
Zwede vorzugsweife wurde die Ueberſetzung des Mahomet unternommen 
und in diefem Einne durfte der Herzog, nad der vorhin angeführten 
Aeußerung defielben, großen Erfolg erwarten. Auch andre Dichter in 
der Nähe unterftüßten diefes Etreben; Schiller und Goethe fludierten bie 
Stüde ein; die Schauſpieler zeigten ſich gelehrig und bilbfam; die wei- 
marifche Bühne wurde die Wiege des idealen Dramas und diefes herrſchte 
lange Zeit auf dem beutfchen Theater. Jenen Bemühungen allein ift 
e8 zu verdanken, daß jebt überhaupt noch ein Drama in Berfen auf der 
deutihen Bühne geduldet wird. 

Die Ueberfegung des Zancred nah Voltaire begann Goethe am 
22. Zuli 1800, ein Unternehmen, das Schiller für die theatralifchen 
Zwede fehr fürderlih nannte. Goethe begann mit den drei letten Acten. 
Er wollte nidhts vom Ganzen fagen, "das zu unfern Zweden anf alle 
Weiſe bebülflich fein wird. Es ift,' fügt er in dem Briefe an Schiller 
hinzu, “eigentlich ein Schaufpiel, denn alles wird darin zur Schau 
aufgeftellt, und diejen Charakter des Stüds kann ich noch mehr durch⸗ 
feßen, da ich weniger geniert bin als der Franzofe. Als öffentliche 
Begebenheit und Handlung fordert das Stück nothwenbig Chöre, für 
die will ich auch forgen, und hoffe es dadurch fo weit zu treiben, als 
es feine Natur und die erfte gallifche Anlage erlaubt’ Am 1. Auguf 
bat er überfegt, und bie und da ein wenig mehr, den Schluß vom 
zweiten Act, den dritten und vierten Act, ohne den Schluß von beiden.’ 
Dadurch glaubte er fich der edlern Eingeweide des Stüds verfihert zu 
haben, denen er nur noch einiges Belebende andidhten müfle, um dem 
Anfang und Ende etwas mehr Fülle, als im Original zu geben. “Die 
Chöre werden recht gut paflen; allein dem ungeachtet werde ich mid) 
jehr nüchtern zu verhalten haben, um nicht das Ganze zu zerftören. 
Nah diefen Aeußerungen ift man verfucht, anzunehmen, daß Goethe 
bedeutende Aenderungen getroffen babe, allein mit Ausnahme Heiner 
Zufäge, die feinen Einfluß auf das Ganze haben, und mit Ausnahme 
der erften Scene des zweiten Actes fchließt fi) die Ueberfekung Scene 
für Scene und Rebe für Rebe getren an das Driginal. In der erften 
Scene des zweiten Actes find die Verſe, daß alle von freiheit reden 
und niemand frei fei, ein Zuſatz Goethe's, und die Rede Amenaide's, 
in der fie ſich leichtfertig fiber die Ungefährlichkeit firrenger Geſetze täufcht, 
bat Goethe an die Stelle einer ächt franzöfifchen Lobpreiſung der hoch⸗ 
herzigen Franzoſen, die illuſtern Sieger geſetzt, die Stalien unterwarfen 
und die Herzen gewannen, eine Tirade, die damals (1801) natürlich 
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nicht ſtehen bleiben konnte, ohne deutiche Zuhörer zu verleen. Im 
Uebrigen iR an diefem Luftipiele mit tragiichem Ausgange nichts ge⸗ 
ändert. Der Kern ift fomöbienhaft; Amenaide fchreibt einen Brief, ohne 
die Berfon zu bezeichnen, an die er gerichtet if, und forbert ben Em⸗ 
pfänger auf, in Syrafus zu herrſchen wie in ihrem Herzen. Der Brief 
it an Zancreb in Meflina gerichtet, wird aber dem Boten, der ihn 
überbringen foll, unterwegs abgenommen und als an Solamir gerichtet 
aufgefaßt. Da jener Solamir, ein Phantom, das hinter den Gouliffen 
umgeht, der feindliche Feldherr iſt, wird Amenaide des Verraths für 
ſchuldig gehalten und verurtheilt. Der unbelannt auftretende Zancreb 
fümpft zwar für fle, um ihre Ehre zu retten, liebt fie aber nicht, ba 
fie fi) als Berrätherin gezeigt, und ftürzt fi) deshalb verzmeiflungsvoll 
in den Kampf, in dem er töbtlich verwundet wird. Niemand fragt bie 
Amenaide, an wen der Brief gerichtet fei und fie ift, um Boltaire’s 
Berwicklung nit zu flören, artig genug, um jedes Wort, das dem 
Mißverſtändnifſſe abhelfen könnte, zuridzubalten; auch ihre Bertraute 
Fanie (Goethe hat fie Euphanie genannt, wie den Catane Boltaire's: 
Roderich) ift mehr für Voltaire's Intrigue intereffiert, als für das Leben 
ihrer Freundin; denn obwohl fie weiß, an wen ber Brief gerichtet war, 
Härt fie den ſchlimmen Irrthum nit auf. 

Eine Umarbeitung des Götz von Berlichingen fir das Theater 
begann Goethe im Jahre 1803 und führte fie im nächften Jahre fo weit, 
daß die Aufführung am 22. Sept. ftattfinden lonnte Das Stüd fpielte 
ſechs Stunden und mußte deshalb abgelürzt werden. In dieſer Geftalt, 
wie fie num gebrudt vorliegt, wurde Götz zuerft am 8. Dec. 1804 ge 
geben. Später theilte Goethe das Schaufpiel in zwei Stüde; das erſte 
"Melbert von BWeislingen, Ritterfchaufpiel in vier Aufzügen erfchien am 
23. Dec. 1809, und das andre, 'Gch von Berlichingen, Nitterfchaufpiel 
m fünf Aufzligen am zweiten Weihnachtstage deffelben Jahres. Nach 
wiederholten Umgeftaltungen kehrte Goethe zu der gedrudt vorliegenden 
Rebaction zurüd, die an feinem letzten Geburtstage, 28. Aug. 1881, 
in Beimar auf die Bühne kam und dort die herrichende geblieben ift. 
Goethe glaubte (in einem Briefe an Rochlitz, 11. Sept. 1811), die Um- 
arbeitung könne nur durch den theatralifchen Zwed entichuldigt werden 
und könne au nur infofern gelten, als durch die finnliche Gegenwart 
der Bühne und des Schaufpield dasjenige erfett werde, was dem Stücke 
don einer andern Seite habe entzogen werden müffen. Da ich alfo 
äberzeugt bin, daß beim Lefen niemand leicht die neue Arbeit billigen 
werde, weil nicht zu verlangen ift, daß der Lefende die mangelnde Dar- 
Rellung ſich volllommen fuppliere; fo babe ich bisher gezaudert, dieſe 
Bearbeitung drucken zu laffen, ja felbft meine nächften hiefigen Freunde, 
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die das Manufcript zu ſehen verlangten, an bie Vorſtellung verwieſen, 
von der fie denn nicht ganz unzufrieden zurückkehrten. Gedruckt erichien 
die Bühnenbearbeitung zuerft im zweiten Bande der nachgelaffenen Werke 
1838. Ueber das Berhältniß der verfchiedenen Benrbeitungen unter ein- 
ander bat DO. Schade im fünften Bande des weimarifchen Jahrbuches 
genaue Rechenſchaft gegeben, doch ohne ſich auf die Brände ber wieder- 
bolten Veränderungen einzulaflen. Die Entwidiung berfelben, die nicht 
ohne weitläuftiges Detail geichehen kann, wirde für Goethe’ damalige 
Stellung zum Theater und für die praftiihe Anwendung feiner Ideal⸗ 
theorie auf harakteriftifche Poefie fehr Iehrreich fein. Das vopernartige 
Element, das er hineintrug, bevorzugte er nicht bloß hier. Er ſchlug 
daffelbe, nur entfchiedener, Iffland auch in Bezug auf Tancred vor, ge 
fungene Ghöre in den Bwildhenacten. 

Die Beranlaffung zu dem Heinen Luflfpiel Die Wette, das 1812 
in Teplig entftand, gab ein Wunſch der Kaiferin von Deflerreih, das 
Betragen zweier, dur eine Wette getrennter Liebenden dargeftellt zu 
ſehen. Am Tage, nachdem diefer Wunſch ausgebrüdt worden, 29. Juli, 
hatte Goethe den Stoff fertig durdhgearbeitet, ſchon am 5. Aug. fand 
die Vorftellung ftatt. Die Werte betrifft das Aufziehen eines Vorhanges 
vor dem Gitterfenfler einer unverfchloffenen Berbindungsthlir zwiſchen 
den Zimmern der Liebenden; wer den Vorhang zuerfi anfzieht, bat ver- 
Ioren. Der Berlierende ift der Liebhaber. Die Behandlung if leicht. 
Nachdem man längere Beit vorher über die Liebenden hat erzählen hören, 
wird in der Echlußfcene die Löfung dargeftellt. 

Unter den fteinen Aufjägen über Theater und dbramatifche Poeſie ift 
der Shakeſpeare und kein Ende betitelte, der bedeutendſte. Goethe ftellt 
ihn als Dichter überhaupt fehr hoch, charakterifiert feinen Unterſchied 
von den Alten und fpricht ihm die Eigenſchaft eines Theaterdichters für 
unfre Seit ab. Die Gründe muß man im Auffatze ſelbſt nachſehen. 
Später ift das Verhältniß faft umgelehrt worden; man erfunnte in 
Shaleipeare den vollendeten Theaterdichter, freilich nur feiner Beit, und 
hat aus diefer Eigenſchaft feine Stärken und Schwächen abgeleitet. Die 
Praris bat ſich anf Goethes Seite geftellt; ohne Umarbeitung glauben 
die Bühnelundigen gegenwärtig fein Shaleſpeare ſches Stuck mehr geben 
zu tönnen. 

K. G. 





Götz von Berlihingen 
mit der eifernen Hand. 
Schaufpiel in fünf Aufzügen. 


Für die Bühne bearbeitet. 


Goethe, Werte. Auswahl. XXXI. 1 


Perſonen. 


Kaiſer Maximilian. 

Göt von Berlichingen. 

Eliſabeth, ſeine Frau. 

Marie, feine Schweſter. 

Karl, fein Sohn. 

Der Bifhof von Bamberg. 

Adelbert von Weidlingen. 

Adelheid von Walldorf. 

Franz von Sidingen. 

Hans von Selbik. 

Bruder Martin. 

Franz, Edellnappe bed von Weis: 
lingen. 

Georg, 

Faud, ( Rnappen d. Berlichingen. 

Better, 

Der Hauptmann der Reich 
truppen. 

Edler von Blinzlopf. 

Franz Lerfe 

Mar Stumpf. 

Kaiſerlicher Rath, 


Rathsherren von Heilbronn. 
Gerichtsdiener. 
Zwei Nürnberger Kaufleute. 


Sievers, \. 

Metzler, Anführer ber aufrüh⸗ 

Link, riſchen Bauern. 

Kohl, 

Der Wirth einer Schenke. 

Ein Unbelannter. 

Bier Boten ber Vehme 

Biſchöfliche Reiter. 

Reichsknechte. 

Reiſige von Berlichingen. 

Der Zigeunerhauptmann. 

Die Altmutter. 

Die Tochter. 

Ein Knabe. 

Mehrere Zigeuner. 

Maskengefolge der Adelheid. 

Frauen und Hausgenoſſen 
auf Jarthauſen. 





Eriter Anfang. 





Herberge. 
Erſter Auftritt. 


Netzler. Sieverd Zwei Bambergifhe Knrechte. Der 
Wirth. Dann Fand und Peter. 


Sievers. Hänfel, noch ein Glas Branntwein! und meß 
chriſtlich! 

Wirth. Du biſt der Nimmerſatt! 

Meter (zu Sieverd). Erzähl das noch einmal vom Ber: 
lihingen! Die Bamberger dort ärgern fich, fie möchten ſchwarz 
werben... 

Sievers. Bamberger? Was thun bie hier? 

Mesler. Der MWeislingen ift oben auf dem Schloß beim 
Seren Grafen ſchon zwei Tage; dem haben fie das Geleit ge: 
geben. Ich weiß nicht, woher er fommt. Sie warten auf ihn, 
er geht zurüd nad) Bamberg. 

Sievers. Mer ift der Weislingen? 

Mesler. Des Biſchofs rechte Hand, ein gewaltiger Herr, 
der dem Götz auch auf den Dienft lauert. 

Sievers. Er mag fih in Acht nehmen! 

Mesler. Ich bitte dich, erzähle doch noch einmal! (Bor: 
ſaͤrlich laut.) ‚Seit wenn hat denn der Götz wieder Händel mit 
dem Bifchof von Bamberg? Es hieß ja, alles wäre vertragen 
und gejchlichtet. 

Sieners. Ya, vertrag du mit den Pfaffen! Wie der Biſchof 
ſah, er richtet nicht? aus und zieht immer den Kürgern, kroch 
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er zum Kreuz und war gefchäftig, daß der Vergleich zu Stand 
Täme. Und der getreuherzige Berlichingen gab unerhört nad, 
wie er immer thut, wenn er im Bortbeil if. 

Mekler. Gott erhalt ihn! Ein vechtichaffner Herr! 

Sievers. Nun dent, ift das nicht ſchändlich? Da werfen 
fie ihm einen Buben nieder, ba er ſich nichts weniger verfieht. 
Wird fie aber ſchon wieder dafür zaufen. 

Aetzler. Es ift doch dumm, daß ihm ber letzte Streich 
mißglüdt iſt. Er wird fi garftig erbojt haben. 

Sievers. Ich glaub nicht, daß ihn lange was jo verbrofien 
bat. Denk au! alles war aufs Genaueite verfundfchaftet, wann 
der Bilchof aus dem Bad käm, mit wie viel Neitern, welchen 
Weg; und wenns nicht wär durch falſche Leut verrathen worden, 
wollt er ihm das Bad gefegnet und ihn auögerieben haben. 

Erfier Reiter (der ſich indes genähert). Was fcalirt ihr auf 
unfern Biſchof? Ich glaub, ihr ſucht Händel. 

Sievers. Bäumt eure Pferde! ihr habt an unſrer Krippe 
nichts zu ſuchen. 

weiter Reiter. Wer heißt euch von unſerm Bifchof de: 
fpectirlich reden? 

Sievers. Hab ich euch Ned und Antwort zu geben? Seht 
doch den Fragen! (Erfter Reiter ſchlägt ihn Hinter bie Ohren.) 

Aetzler. Schlag den Hund tobt! (Sie fallen über ihn ber.) 

‚ Zweiter Reiter. Komm ber, wenn du's Herz haft! 

Wirth (reißt fie auseinander). Wollt ihr Rube haben! Taufeud 
Schwerenoth! fchert eu hinaus, wenn ihr was auszumachen 
habt! In meinem Haufe ſolls ehrlih und orbentlich zugeben. 
(Er fehiebt die Reiter hinaus.) Und ihr Ejel, was fangt ihr an? 

Arekler. Nur nicht geichimpft, Hänfel! fonft fommen wir 
dir über die Glatze. Deine Grobheit leiden wir nicht mehr. 

Wirth. Ei, fieh den vornehmen Herrn! 

Aetzler. Bornehm genug! Ein Bauer ift jederzeit fo gut 
als ein Reiter und vielleicht jo gut als ein Nitter. Es wird 
fich zeigen! Komm Kamerad, wir wollen die da draußen durch: 
bleuen. (Sie gehen nach dem Hintergrunde. Zwei Berlichingifche Reiter 
Iommen, und nehmen Sievers mit hervor. Metzler geht hinaus.) 

Sand. Was giebts da? 
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Sievers. Ci guten Tag, Faud! Peter, guten Tag! 
Woher? 

peter. Daß du dich nicht unterſtehſt zu verrathen, wem 
wir dienen! 

Sievers. Da iſt euer Herr Götz wohl auch nicht weit. 

Fand. Halt dein Maul! Habt ihr Händel? 

Sievers. Ihr ſeyd den Kerls begegnet draußen; 's find 
Bamberger. 

faud. Mas thun die bier? 

Sievers. Der Weislingen ift droben auf dem Schloffe 
beim gnädigen Herrn; den haben fie geleitet. 

Sand. Der Weislingen? . 

Mehbler (der mit zwei fchweren Prügeln zurückkommt). Wo 
bleibft du? Komm beraus! friſch und Hilf mir zufchlagen! 

Faud (indem fi) jene ein wenig entfernen). “Peter, das ift ein 
gefunden Freien! Sagte ich dir nicht, er wäre hieher. Hätten 
wir bort drüben doch eine Weile paſſen können! 

Sievers (zu Metzler). Höre, wenn ſich die beiden Reiter zu 
uns fchlügen, es märe doch fichrer! 

Mepler. Wir brauchen fie nicht. 

Sievers. Succurs iſt doch beiler. 

Fand (zum Wirth). Iſt der Beſuch ſchon lange auf dem 
Schloß? 

Wirty. Schon zwei Tage. Er will eben fort; bie Pferde 
find ſchon gefattelt. 

Sau). Wir thun auch wohl und machen uns meiter. 

Sievers. Helft uns doc erſt die Bamberger burchprügeln! 

Peter. Ihr ſeyd ja ſchon zu zwei! Wir müffen fort! Mies! 

(Ab mit Faud.) 

Mesler. Schuften die Reiter! Wenn man fie nicht bezablt, 
thun fie dir feinen Streih. Sie fehen aus als hätten fie einen 
Anſchlag. Wem dienen fie? 

Sievers. Ich ſolls nicht fagen; fie dienen dem Götz. 

Sambergifdhe Reiter (an der Thüre). Heraus, heraus, wenn 
ihr Herz habt. 

Meier. Komm! So lange ich einen Bengel babe, fürchte 
ich ihre Bratſpieße nicht. (Beide ab.) 
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Wirth (allein. Sie müſſen ſämmtlich wacker zuſchlagen, 
wenn Jeder die Prügel kriegen ſoll, die er verdient. Das wollen 
wir nun ganz gelaſſen mitanſehen. (Ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Wald, eine geringe Hütte im Hintergrunde. 
Gh. 

Mo meine Knechte bleiben! Auf und ab muß ich geben, 
fonft übermannt mid) der Schlaf. Fünf Tage und Nächte fchon 
auf der Lauer. Es wird Einem fauer gemacht, das bißchen 
Leben und Freiheit. Dafür, menn ich dich habe, Weislingen, 
will ich mirs wohl ſeyn lafjen! (Er greift nach dem Becher.) Wieber 
leer! — Georg! — So lange es daran’ nicht mangelt und an 
friihem Muth, jollen Herrichfucht und Ränke mir nichts anhaben. 
— Georg! — Schickt nur, Pfaffen, euern gefälligen Weislingen 
herum zu Vettern und Gevattern! laßt mich anſchwärzen! Nur 
immer zu! ch bin wach. Du wart mir entwifcht, Biſchof! So 
mag denn dein lieber Weislingen die Zeche bezahlen. — Georg! 
Hört der Junge nicht? Georg! Georg! 


Dritter Auftritt. 
Götz. Georg, mit Panzer und Blechhaube eined Erwachſenen gerüftet. 


Georg. Geftrenger Herr! 

Si Wo ftedft Du? Haft du geichlafen? Was zum Henker 
treibft du für Mummerei? Komm ber! du fiehft gut aus. Schäme 
dich nicht, Junge! Du bift brav! Ja, wenn du ihn ausfüllteft! 
Es ift Hanſens Küraß. 

Seorg. Er wollt ein wenig ſchlafen, und ſchnallt ihn aus. 

G3 t3. Er iſt bequemer als fein Herr. 

Georg. Zürnt nicht! Ich nahm ihn leiſe weg und legt ihn 
an, band mir die Pickelhaube feſt und holte meines Vaters altes 
Schwert von der Wand, lief auf die Wieſe und zogs aus. 
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Gök. Und biebft um dich herum? Da wirds ben Heden 
und Dornen gut gegangen ſeyn. — Schläft Hans? 

Genre. Auf euer Rufen fprang er auf und ſchrie mir zu, 
daß ihr rieft. Da wollt ich den Panzer ausjchnallen, da hört 
ich euch zwei⸗, dreimal. Da verfnötelt ich bie Riemen an ber 
Haube, und da bin ich nun. 

Gi$. Geh! bring Hanfen die Waffen wieber, und jag ihm, 
er foll bereit feyn, fol nach den Pferden jehen. 

Georg. Die hab ich recht ausgefüttert und mieber aufge 
zäumt. Ihr könnt auffigen, wenn ihr wollt. 

Gh. Fülle mir den Becher nochmals! Gieb Hanfen au 
einen; fag ihm, er foll munter feyn: e8 gilt. Sch hoffe jeden 
Yugenblid, meine Kundſchafter follen zurüdfommen. 

Georg. Ach, geftrenger Herr! 

Gi Was haft du? 

Georg. Darf ich nicht mit? 

65%. Ein anvermal, "Georg, wenn wir Kaufleute fangen 
und uhren wegnehmen. 

Georg. Ein andermal, das habt ihr ſchon oft gejagt. OB, 
dießmal! dießmal! Ich will nur binterbrein laufen, nur auf der 
Seite lauern. Ich will euch die verfchofienen Bolzen wieder holen. 

Gi. Das näcftemal, Georg! Du follft erft ein Wamms 
haben, eine Blechhaube und einen Spieß. 

Georg. Nehmt mich mit! Wär ich neulich dabei geweſen, 
ihr hättet die Armbruft nicht verloren. 

Gi. Weißt du das? 

Georg. Ihr mwarft fie dem Feind an den Kopf, und einer 
von den Fußlnechten bob fie auf, weg war fiel Gelt, ich weiß? 

Göt. Erzählen dir das meine Anechte? 

Georg. Wohl. Dafür pfeif ih ihnen aud, wenn wir bie 
Pferde ftriegeln, allerlei Weifen, und lehre fie allerlei Iuftige 
Lieder. 

65. Du bift ein braver Junge! 

Georg. Nehmt mich mit, daß ichs zeigen kann! 

Göh. Das nädftemal, auf mein Wort! Unbewaffnet, mie 
du bift, ſollſt du nicht in Streit. Die fünftigen Zeiten brauchen 
auch Männer. Ich fage bir, Knabe, es mwirb eine theure Zeit 
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werben. Fürſten werden ihre Schäße bieten um einen Mann, 
den fie jeßt haſſen und verfolgen. Geh, Georg, gieb Hanſen 
feinen Küraß wieder, und bring mir Wein! (Georg ab.) Wo meine 
Knechte bleiben! Es ift unbegreiflih. — Ein Mönch! Wo kommt 
der noch ber? 


Vierter Auftritt. 
Göb. Bruder Martin. Dann Georg. 


6 33. Chrmwürdiger Vater, guten Abend! Woher jo fpät? 

Martin. Dank euch, edler Herr! Und bin vor der Hand 
nur demüthiger Bruder, wenns ja Titel ſeyn fol, Auguftin mit 
meinem Kloſternamen; doch hör ich am liebften Martin, meinen 
Zaufnamen. 

Göh. Ahr ſeyd müd, Bruder Martin, und ohne Zweifel 
durftig! (Georg bringt Wein) Da kommt der Mein eben vet. 

Martin. Für mid einen Trunk Waſſer! (Georg ab.) Ich 
darf feinen Wein trinken. 

Gõtz. Iſt das wider euer Gelübbe? 

Martin. Nein, Herr! es ift nicht wider mein Gelübbe, 
Wein zu trinken; meil [aber der Wein wider mein Gelübbe iſt, 
ſo trinke ich keinen Wein. 

Götz. Wie verſteht ihr das? 

Aartin. Wohl euch, daß ihrs nicht verſteht! Eſſen und 
Trinken, mein' ich, iſt des Menſchen Leben. 

Si Wohl. 

Aartin. Wenn ihr geſſen und trunken habt, ſeyd ihr wie 
neugeboren. Der Wein erfreut des Menſchen Herz, und bie 
Freudigkeit ift die Mutter aller Tugenden. Wenn ihr Wein 
trunten habt, ſeyd ihr alles doppelt was ihr feyn follt: noch, 
einmal jo leicht denkend, noch einmal fo unternehmend, noch 
einmal fo jchnell ausführenv. 

Gi Wie ich ihn trinfe, ift es wahr. 

Martin. Davon red ih au. Aber wir — (Georg mit 
einem Becher; er fett zugleich den Tiſch vor.) 

Gök (zieht ihn an die Seite). Geh auf den Weg nach Dachẽ⸗ 
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bach, und lege dich mit dem Ohr auf die Erbe, ob du nit 
Pferde fommen hörft, und fey gleich wieder bier! (Georg ab.) 

Martin. Aber wir, wenn wir gefien und trunlen haben, 
find wir gerabe dad Gegentheil von dem, was wir ſeyn follen: 
faul zu jebem ftillen Beruf, ungeſchickt zum Nachdenken, zeritreut 
im Gebet und unruhig auf unferm Lager. 

634. Ein Glas, Bruder Martin, wird euch nicht im Schlaf 
fören. Ihr ſeyd heute viel gegangen. (Bringts ihm.) Glüd 
zum Beruf! 

Aartin. Zum Müßiggange wollt ihr fagen. Hätte mich 
Gott zum Gärtner oder Laboranten gemacht, ich könnte glüds 
Ich fen. Mein Abt liebt mich; mein Klofter ift Erfurt in 
Sadjfen; er weiß, ich Tann nit ruhen: da ſchickt er mich 
berum, to was zu betreiben ift. Sch geb zum Biſchof von 
Conftanz. 

65h Gute Berrichtung! . 

Martin. Gleichfalls! 

654. Was ſeht ihr mich fo an, Bruder? 

Martin. Daß ich in euern Harniſch verliebt bin. 

65%. Hättet ihr Luft zu einem? Es ift ſchwer und befchwers 
lich, ihn zu tragen. 

Martin. Was ift nicht beſchwerlich auf dieſer Welt! Und 
mir kommt nichts bejchwerlicher vor als nicht Menich feyn bürfen. 
D Hear, was find die Mühjfeligleiten eures Lebens gegen die 
Sämmerlichleiten eines Standes, ber die beften Triebe, durch die 
wir werben, wachſen und gedeihen, aus mißverftandner Begierde 
Gott näher zu rüden, verbammt! 

GH Wär euer Gelübbe nicht fo heilig, ich wollt euch 
bereden einen Harnifch anzulegen, wollt euch ein Pferb geben, 
und wir zögen mit einander. 

Martin. Wollte Gott, meine Schultern fühlten Kraft, den 
Harniſch zu ertragen, und mein Arm die Stärke, einen Feind 
vom Pferd zu ſtechen! — Arme, ſchwache Hand, von jeher ge- 
wohnt, Kreuze und Friedensfahnen zu führen, tie wollteft bu 
Lanze und Schwert regieren? Meine Stimme, nur zu Ave und 
Halleluja geftimmt, würde dem Feind ein Herold meiner Schwäche 
feyn, wenn ihn euer Ruf übermwältigte. Kein Gelübbe follte mich 
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abhalten, wieder in den Orden zu treten, ben mein Schöpfer 
felbft geftiftet hat. 

“ir Glückliche Wiederkehr! 

Aartin. Das trinkt nur für euch! Wiederkehr in meinen 
Käfig ift allemal unglüdlid. Wenn ihr wiederkehrt, Herr, in 
eure Mauern, mit dem Bewußtſeyn eurer Tapferleit und Stärfe, 
der Feine Mübigleit etwas anhaben Tann, euch zum erftenmal 
nach langer Zeit, ficher für feindlichem Ueberfall, entwaffnet auf 
euer Bette ftredt, und euch nad dem Schlaf dehnt, ber euch 
befier ſchmeckt als mir der Trunt nad langem Durft: da könnt 
ihr von Glüd jagen. 

Gib. Dafür kommts auch felten. 

Martin (feuriger). Und ift, wenns kommt, ein Vorſchmack 
des Himmels. Wenn ihr zurüdtehrt, mit der Beute eurer Feinde 
beladen, und euch erinnert: Den ftach ih vom Pferd eh er fchießen 
fonnte, und den rannt ih fammt dem Pferd nieder! und dann 
reitet ihr zu euerm Schloß binauf und — 

Gi. Was meint ihr? 

Martin. Und eure Weiber! (Er nimmt den Becher.) Auf die 
Gefundheit eurer Frau! (Wiſcht ſich die Augen.) hr habt doch eine? 

Gõ . Ein edles, vortrefflihes Weib. 

Martin. Wohl dem, der ein tugendfam Weib bat! bes 
lebt er noch eins fo lange. Ich Tenne feine Weiber, und doch 
war die Frau die Krone der Schöpfung. 

6öy (für fih). Er dauert mih! Das Gefühl feines Standes 
frißt ihm das Herz. 

Georg (kommt gefprungen). Herr! ich höre Pferde im Galopp! 
wei: es find fie gewiß. 

Gh. Führ mein Pferd heraus! Hans foll auffigen! 
(Georg gebt und nimmt den Tifch fammt den Bechern mit.) Lebt mohl, 
theurer Bruder! Gott geleit euh! Seyd muthig und gebulbig! 
Gott wird euh Raum geben. 

Martin. So geichehe es! Aber jeht vor dem Abſchied bitt 
ih um euern Namen. 

Gh. Verzeiht mir! Lebt wohl! (Reicht ihm die linke Hand.) 

Aartin. Warum reiht ihr mir die Linfe? bin ich die 
ritterliche Rechte nicht werth? 
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Sös. Und wenn ihr der Kaifer wärt, ihr müßtet mit biefer 
porlieb nehmen. Weine Rechte, obgleich im Kriege nicht unbrauch⸗ 
bar, ift gegen den Drud der Liebe unempfindlich: fie ift eins 
mit ihrem Handſchuh; ihr feht, er ift Eifen. | 

Martin So ſeyd ihr Götz von Berlichingen! Ach banfe 
dir Gott, daß du mich ihn halt ſehen laflen, diefen Dann, den 
die Mächtigen baflen, und zu dem die Bebrängten fich menden. 
(Er nimmt ihm bie rechte Sand.) Laßt mir diefe Hand, laßt mich 
fie kũſſen! 

Gö Ihr ſollt nicht. 

Martin. Laßt mih! Du mehr werth ala Reliquienhand, 
durch die das heiligfte Blut gefloffen ift! Tobtes Werkzeug, be- 
lebt durch des edeliten Geiftes Vertrauen auf Gott! (Georg bringt 
Helm und Lanze. Götz waffnet fi.) Es war ein Mönch bei ung 
vor Jahr und Tag, der euch beſuchte, mie fie euch abgefchoflen 
warb vor Landshut. Der konnte nicht enden, wie viel ihr littet, 
und tie es euch doch nur am Meiften fchmerzte, zu Euerm Beruf 
verftümmelt zu jeyn, und tie euch einfiel, von einem gehört zu 
haben, der aud) nur Eine Hand hatte, und als tapfrer Reiters: 
mann Doch noch lange diente. ch werde das nie vergefien. 


Fünfter Auftritt. 
Die Borigen. Fand. Peter. 
(Götz tritt zu den Knechten; fie reden heimlich.) 


Martin (fortfahren). Das werd ich nie vergeflen, wie er 
im edelſten, einfältigffen Vertrauen zu Gott ſprach: Und wenn 
ich zwölf Hände hätte, und beine Gnade mollte mir nicht, was 
würden fie mir frudhten? So aber kann ih mit Einer — — 
Sit. In den Haslaher Wald alfo! (Zu Martin.) Lebt 
toohl, werther Bruder Martin. | 
Martin. Vergeßt mich nicht, wie ich eurer nicht vergeſſe! 
65. Wer weiß, wo wir uns wiederfinden! Und wenn ihr 
wader auf euern Wegen bleibt, ich wacker auf den meinigen fort: 
ſchreite, ſo müflen wir uns irgendwo mwiederbegegnen. Ungerech- 
tigkeit, Uebermuth, Bebrängung, Arglift, Betrug fchalten fo gut 
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im Klofter als im Freien. Belämpft fie mit geiftlichen Waffen 
in beiliger Stille! laßt Mich das Eifen durchs offne Feld gegen 
fie führen! Gott fegne jede reblihe Bemühung, und helf ung 
beiden! (Gök ab mit den Knechten.) 

Martin. Wie mird fo eng warb ums Herz, da ich ihn 
ſah! Er ſprach noch nicht, und mein Geift konnte ſchon den 
feinigen unterfcheiden. Ein tüchtiger Mann kündet fich gleich an. 

Georg. Ehrwürdiger Herr, ihr ſchlaft doch bei ung? 

Martin. Kann ich ein Bett haben? 

Georg. Nein, Herr! ch Tenne Betten nur vom Hören: 
fagen; in unfrer Herberge ift nicht? ald Stroh. 

Martin. Auch gut. Wie beißt du? 

Georg. Georg, ehriwürdiger Herr. 

Martin. Georg? — Da halt du einen tapfern Batron. 

Georg. Sie fagen, er wär ein Reiter gewefen. Das will 
ih auch ſeyn. 

Martin. Warte! (Er zieht ein Gebetbuch hervor und giebt dem 
Buben einen Heiligen.) Da haft bu ihn. Folge feinem Beifpiel, 
‚ fey brav und fürdte Gott! (Ab.) 

Georg (bad Bild betrachtend). Ach ein ſchöner Schimmel! 
Wenn ich einmal fo einen hätte! — Und die golbne Rüſtung! 
— Das ift ein garftiger Drache. — Seht ſchieß ich nach Sper⸗ 
lingen! — Heiliger Georg! made mid) ſtark und rüftig! Gieb 
mir fo eine Lanze, Rüftung und Pferd, und dann laß mir die 
Drachen kommen! (Er gebt ab.) 


Sechster Auftritt. 
Sarthaufen. Saal. 
Elifabetd. Marie Karl. 


Elifabeth. Ich Tann nicht begreifen, wo mein Herr bleibt. 
- Schon fünf Tage und Nächte, daß er weg ift. Und er hoffte fo 
bald Seinen Streich auszuführen. 

Marie. Mich ängftigts lange. Wenn ich fo einen Mann 
baben follte, der fi immer Gefahren ausſetzte, ich ftürbe im 
eriten Jahre. 
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Eliſabeth. Dafür dank ich Gott, daß er mich härter zus 
fawımengejebt hat. 

Karl. Aber muß denn der Vater außreiten, wenns fo ger 
fährlich iſt? 

Aaric. Es iſt ſein guter Wille ſo. 

Eliſabeth. Wohl muß er, lieber Karl. 

Karl. Warum denn? 

Eliſabeth. Weißt du no, mie er das lehtemal ausritt, 
da er dir Kuchen mitbradhte? 

Karl. Bringt er mir wieder mit? 

Elifabetb. Sch glaube wohl. Siehft du, da war ein 
Schneider von Stuttgart, der war ein trefflicher Schübe und 
batte zu Köln aufm Schießen das Befte geivonnen. 

Karl. Mars viel? 

Elifabeth. Hundert Gulden. Und danach wollten ſie's 
ihm nicht geben. 

Marie. Gelt, das ift garftig, Karl? 

Karl. Garitige Leut! 

Elifabeth. Da kam der Echneider zu deinem Vater und 
bat ihn, er möchte ihm zu feinem Gelbe verhelfen. Und da ritt 
er aus und nahm von den Kölnern ein paar Kaufleute weg und 
plagte fie jo lange bis fie das Gelb herausgaben. Wärft bu 
nicht auch auögeritten? 

Karl. Nein! da muß man burch einen biden, diden Wald; 
find Zigeuner und Heren drin. 

Elifabeth. Iſt ein rechter Burfch, fürcht fich für Hexen. 

Marie. Du thuft befler, Karl, lebe du einmal auf deinem 
Schloß als ein frommer chriftlicher Ritter. Auf feinen eigenen 
Gütern findet man zum Wohlthun Gelegenheit genug. Die 
rechtichaffenften Ritter begeben mehr Ungerechtigkeit als Gerechtig⸗ 
keit auf ihren Zügen. Sa, und ih kann es Teinem Friedlieben⸗ 
den verdenken, wenn er fi) aus biefer wilden Welt heraus und 
in ein Kloſter begiebt. 

Eliſabeth. Schwefter, du weißt nicht mas du rebtft. Gebe 
nur Gott, daß unfer Junge mit der Seit brav und nicht etwa zum 
Dudmäufer wird, zu jo einem Weislingen, der überall für einen 
vortreffliden Dann gilt, und fo treulos an deinem Bruder handelt. 
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Marie. Wir wollen nicht richten, Eliſabeth. Mein Bruber 
iſt jehr erbittert, du auch. Ich bin bei der ganzen Sache mehr 
Zufchauer und fann billiger feyn. 

Elifabeth. Er ift nicht zu entichulbigen. 

Marie. Gar Manches, was man von ihm fpridt, bat 
mich für ihn eingenommen. Erzählte nicht jelbft dein Mann fo 
viel Liebes und Gutes von ihm? Wie glüdlich war ihre Jugend, 
da fie zufammen als Ebellnaben den Markgrafen bedienten! 

Elifabeth. Das mag ſeyn! Nur fag, was kann der Menſch 
je Gutes gethan haben, der ſich von feinem beiten, treuften Ka⸗ 
meraben lostrennt, feine Dienfte ven Feinden eines edeln Freundes 
verfauft, und unfern trefflidden Kaifer, der uns fo gnäbig ift, 
- mit falfchen, widrigen Vorftellungen einzunehmen ſucht? (Man 
hört von fern eine muntre Melodie eines Blasinftrument3.) 

Karl. Der Bater! der Bater! — Der Thürmer blästs 
Liedel: Heila! machs Thor auf. 

Elifabeth. Da kommt er mit Beute. 


Ziebenter Auftritt. 
Die Vorigen. Fand. 


Fand. Wir haben gejagt! wir haben gefangen! Gott grüß 
euch, eble Frauen! 

Elifabeth. Alter, habt ihr den Weislingen ? 

Fand, Ihn und drei Reiter. 

Eliſabeth. Wie gings zu, daß ihr fo lange bliebt? 

Fand. Wir lauerten auf ihn zwiſchen Nürnberg und Bam- 
berg. Er mollte nicht fommen, und wir mußten do, er war 
auf dem Wege. Endlich kundſchaften wir ihn aus; er mar feit: 
wärts gezogen, und faß gerubig beim Grafen auf Schwarzenberg. 

Elifabeth. Den möchten fie auch gern meinem Manne 
feind haben. 

Sand. Ich ſagts glei dem Herm. Auf! und wir ritten 
in den Haslacher Wald. Und da wars curiod, wie wir fo in 
der Nacht reiten, hütet juft ein Schäfer da, und fallen fünf 
Wölf in die Heerd, und paden mweiblih an. Da lachte unfer 
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Herr und fagte: Glück zu, Lieben Gefellen! Glüd überall und 
uns auch! und es freut alle das gute Beichen. indem jo kommt 
Weislingen hergeritten mit vier Rnechten. 

Marie. Das Herz zittert mir im Leibe. 

Sand. Ich und mein Kamerad, wie's der Herr befohlen 
hatte, neftelten uns an ihn, als wären wir mit ihm zufammen- 
gewachſen, daß er fich nicht zegen noch rühren Tonnte; und ber 
Herr und Hans fielen über die Knechte ber und nahmen fie in 
Pflicht. Einer iſt entwilcht. 

Eliſabeth. Nun, das wär glüdlich genug gerathen! 

Saud. Sa, da halfs eben nichts. Wir nahmen Weislingen 
die ritterlidhen Zeichen ab, fein Schwert, den rechten Sporn und 
den rechten Handſchuh. Und fo wars gethan; da war er unfer 
Gefangener. 

Marie. Er wird niebergeichlagen ſeyn. 

Fand. Finſter genug fieht er aus. 

Elifabeth. Ich bin recht neugierig, ihn zu jehen. Kommen 
fie bald? 

Marie. Sein Anblid wird mir im Herzen weh thun. 

Saud. Sie reiten eben das Thal berauf. Gleich find 
fie bier. 

Elifabeth. Ich will nur gleich das Eſſen zurecht machen. 
Hungrig werdet ihr doch alle jeyn. 

Sand. Rechtſchaffen. 

Elifabeth (zu Marien. Nimm die Kellerfchlüfiel und hole 


vom beften Wein! fie haben ihn verdient. Ab.) 
Karl. Ich will mit, Muhme. 
Marie Komm Burſche! (Ab mit Karl.) 
Fand. Der wird nicht fein Vater; fonft ging er mit in 
Stall. 


Achter Auftritt. 
Götz. Weislingen. Fand. Peter. Knechte. 


Göh (Helm und Schwert abgebend). Schnallt mir den Harniſch 
auf und gebt mir mein Wamms! Die Bequemlichleit wird mir 
wohl thun! Bruder Martin, bu fagteft recht! Ihr habt ung in 
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Athen gehalten, Weislingen! (Weislingen fchweigt.) Seyd guten 
Muth! Kommt, entwaffnet euh! Wo find eure Kleider? Ich 
hoffe, es fol nichts verloren gangen ſeyn. — Ich könnt euch 
auch von meinen Kleidern borgen. 

Weislingen. Laßt mich fo! es ift all eins. 

Gi. Könnt euch ein hübſches, faubres Kleid geben; ift 
zwar nur leinen: mir iſts zu eng worden. Sch hatts auf ber 
Hochzeit meines gnädigen Herrn des Pfalzgrafen an, eben da⸗ 
mals, als euer Bifchof fo giftig über mich wurde. Sch hatte 
ihm vierzehn Tage vorher zwei Schiffe auf dem Main nieber- 
geworfen. Und ich gehe mit Franzen von Sickingen im Wirths- 
haus zum Hirfh in Heibelberg die Treppe hinauf. Eh man 
noch ganz droben ift, ift ein Abſatz und’ ein eifern Geländerlein; 
da ftund der Bilchof und gab Franzen die Hand, wie er vorbei- 
ging, und gab fie mir auch, wie ich hintendrein kam. Ich lacht 
in meinem Herzen und ging zum Landgrafen von Hanau, der 
mir ein gar lieber Herr war, und fagte: Der Bilchof hat mir 
die Hand geben; ich wett, er bat mich nicht gefannt. Das hört 
der Bifchof, denn ich redt laut mit Fleiß, und kam zu uns 
trogig und fagte: Wohl, weil ich euch nicht kannt hab, gab ich 
euch die Hand. Da jagt ich: Herre, ich merkts wohl, daß ihr 
mich nicht Tanntet, und hiermit habt ihr eure Hand wieber! Und 
reicht fie ihm bin. Da wurde Männlein jo roth am Hals wie 
ein Krebs vor Zorn, und lief in die Stube zum Pfalzgrafen 
Ludwig und dem Yürften von Naſſau und klagts ihnen. Wir 
haben nachher uns oft was brüber zu Gute gethan. 

Weislingen. ch wollte, ihr ließt mich allein. 

Gi Warum das? Ich bitt euch, feyb aufgeräumt! Ihr 
ſeyd in meiner Gewalt, und ich werde fie nicht mißbrauchen. 

Weislingen. Dafür war mird noch nicht bange. Das tft 
eure Ritterpflicht. 

Gh. Und ihr wißt, daß die mir heilig if. 

Weislingen. Ich bin gefangen, und das Uebrige ift eins. 

Gh Ihr folltet nicht fo reden. Wenn ihr mit Tyrannen 
zu thun hättet, und fie euch im tiefften Thurm an Ketten auf: 
‚ hingen, und der Wächter euch den Schlaf mwegpfeifen müßte — 
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Nennter Auftritt. 
Borige. Karl. Kuechte mit Kleibern. 
(Weitlingen entwafinet fi.) 


Karl. Guten Morgen, Bater! 

Go ſtußt ihn). Guten Morgen, Junge! Wie habt ihr die 
Zeit gelebt? 

Karl. Recht geichidt, Vater! Die Tante fagt, ich jey recht 
geichidt. 

Gi. So! 

karl. Haft du mir was mitgebracht? 

65H Dießmal nicht. 

Karl. Sch hab viel gelernt. 

“si Gi! 

Karl. Soll ich dir vom frommen Kind erzählen? 

Göh Nach Tiſche. 

Karl. Ich wei noch was. 

Gi Was wird das jeyn? 

Karl. Sarthaufen ift ein Dorf und Schloß an der Sart, 
gehört feit zweihundert Jahren den Herren von Berlichingen 
erb⸗ und eigenthümlich zu. 

655. Kennt du den Herrn von Berlihingen? (Karl fieht 
ihn ſtarr an. Götz für ich.) Er kennt wohl vor lauter Gelehr⸗ 
famleit feinen Bater nit. — Wem gehört Jarthaufen? 

Karl. Sarthaufen ift ein Dorf und Schloß an der Kart. 

Göh. Das frag ich nicht. — Ich kannte alle Pfade, Wege 
und Furten, ehe ich wußte wie Fluß, Dorf und Burg hieß. — 
Die Mutter ift in ber Küche? 

Karl. Ya, Bater! Heute haben wir weiße Rüben und 
einen Lammsbraten. 

655 Weißt du's auch, Hand Küchenmeifter? 

Karl. Und für mich zum Nachtiſch Hat die Tante einen 
Apfel gebraten. 

654. Kannſt du fie nicht roh efien? 

Karl. Schmedt fo befier. 

65%. Du mußt immer was Apartes haben. — Weislingen, 
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ich bin gleich wieder bei euch. Ich muß meine Frau doch ſehen. 
— Komm mit, Karl. 

Karl. Wer iſt der Mann? 

GH Grüß ihn! bitt ihn, er fol Iuftig ſeyn! 

Karl. Da, Mann haft bu eine Hand! fey Iuftig! das 
Efien ift bald fertig. 

MWeisliugen (dem Finde bie Hand reichen). Glüdliches Kind! 
das fein Webel kennt, als wenn die Suppe lange außen bleibt. 
Gott laß euch viel Freude am Knaben erleben, Berlichingen! 

Götz. Biel Licht, ſtarker Schatten! — Doch foll mir Alles 
willlommen feyn. Wollen jehn was e3 giebt. (Ab mit Karl.) 


Behnter Anftritt. 


Weislingen (allein). 


D daß ich erwachte, und das alles wär ein Traum! In 
Berlichingen Gewalt, von dem ich mich kaum losgearbeitet hatte, 
defien Andenken ich mieb wie Feuer, den ich hoffte zu über: 
wältigen! und er — ber alte treuberzige Götz! Heiliger Gott, 
was will aus dem allem werden! Rüdgeführt, Abelbert, in den 
Saal, wo wir ala Buben unjere Jagd trieben, da du ihn liebteft, 
an ihm Bingft wie an deiner Seele. Wer kann ihm- nahen und 
ihn bafien? Ach! ih bin fo ganz nichts bier! — Glüdfelige 
Zeiten, ihr ſeyd vorbei, da noch der alte Berlichingen hier am 
Kamin jaß, da wir um ihn durch einander fpielten und uns 
liebten wie die Engel; da wir hier in der Capelle neben einander 
Inieten und beteten, und in feinem ernften, Teinem beitern Augen: 
bli€ und trennen konnten. Diefer Anblid vegt jedes verflungene 
Gefühl auf, indeß ich zugleich meinen Fürften, den Hof, die Stabt 
vor mir fehe, die meinen Unfall erfahren und lebhaften Theil 
daran nehmen. Wie feltfam drängt fich bier Gegenwart und 
Dergangenheit durch einander! 
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Eilfter Auftritt. 
Götz. Weidlingen. Ein Knecht mit Kann und Becher. 


Gig Bis das Efien fertig wird, wollen wir eins trinlen. 
Kommt, ſetzt euch, thut, ala wenn ihr zu Haufe wärt! Denkt, 
ihr ſeyd wieder einmal beim Götz! Haben doch lange nicht beis 
fammen gefefien, lange feine Flaſche mit einander ausgeftochen. 
(Bringts ihm.) in fröhlich Herz! 

MWeislingen. Die Beiten find vorbei. 

Gh. Behüte Gott! Zwar vergnügtere Tage werben mir 
wohl nicht wieber finden als an des Markgrafen Hof, da wir 
noch beifammen jchliefen und mit einander berumgogen. Ich 
erinnere mich mit Freuden meiner Jugend. Wißt ihr noch, ie 
ih mit dem Polacken Hänbel Triegte, dem ich fein gepicht und 
gefräufelt Haar von ungefähr mit dem Aermel verwiſchte? 

Meislingen. Es war bei Tiihe und er flach nad euch 
mit dem Mefler. 

Gi. Den ſchlug ich wader aus bazumal, und barüber 
wurbet ihr mit feinem Kameraden zu Unfried. Wir hielten immer 
veblich zufammen, al3 gute, brave Jungens; dafür erfannte uns 
auch jedermann. (Schentt ein und bringts ihm.) Caftor und Pollux! 
Mir thats immer im Herzen wohl, wenn und ber Markgraf jo 
zutrank. 

Weislingen. Der Biſchof von Würzburg hatte es aufs 
gebracht. 

655. Das war ein gelehrter Herr, und babei fo leutſelig! 
Ich erinnere mid) Seiner fo lang ich lebe, wie er uns Lieblofte, 
unfere Eintracht lobte und den Menſchen glüdlich pries, ber ein 
Zwillingsbruder feines Freundes märe. 

Weislingen. Nichts mehr davon ! 

6 Warum nicht? Nach der Arbeit wüßt ich nichts Ans 
genehmeres, ald mic) des VBergangenen zu erinnern. Freilich, 
wenn ich twieber jo bedenke, daß wir Liebs und Leibs zufammen 
trugen, einander alles waren, und wie ich damals mwähnte, fo 
ſollts unfer ganzes Leben fein! — War das nicht mein ganzer 
Troft, wie mir diefe Hand meggeichoflen marb vor Landshut, 
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und du mein pflegteit, und mehr als Bruder für mich forgteft? 
— Ich hoffte, Adelbert wird künftig meine rechte Hand ſeyn. 
Und nun — 

Weislingen. Oh! 

6 Wenn du mir damals gefolgt bätteft, da ich dir anlag, 
mit nad) Brabant zu ziehen, e3 wär alles gut geblieben. Da 
bielt dich das unglüdfelige Hofleben und das Schlenzen und 
Scherwenzen mit den Weibern. Ich fagt es dir immer, wenn 
bu dich mit den eiteln, garftigen Betteln abgabft, und ihnen er: 
zäblteft von mißvergnügten Ehen, verführten Mädchen, von der 
sauben Haut einer dritten, ober was fie fonft gern hören: bu 
wirft ein Spigbube, fagt ich, Adelbert., 

Weislingen. Wozu fol das alles? 

“5 Wollte Gott, ich könnts vergefien, oder es märe 
anders. Bift du nicht eben fo frei, fo ebel geboren als Einer 
in Deutichland? unabhängig, nur dem Kaifer untertban? Und 
du fchmiegft dich unter Bafallen! — Was haft du von dem 
Biſchof? Weil er dein Nachbar ift? dich neden könnte? Sind 
dir nicht Arme gewachſen und Freunde beſchert, ihn wieder zu 
neden? Berlennft den Werth eines freien Rittersmanns, der nur 
abhängt von Gott, feinem Kaifer und fich felbft! verkriechſt dich 
zum erften Hofichranzen eines, eigenfinnigen, neidiſchen Pfaffen ! 

Weislingen. Laßt mich reden! 

Gi Was haft du zu fagen? 

Weislingen. Du fiehft, die Fürften an wie der Wolf den 
Hirten. Und doch, darfit du fie fchelten, da fie ihrer Leute und 
Länder Beſtes wahren? Sind fie denn einen Augenblid vor den 
ungeredhten Rittern ficher, die ven fürftlichen Untertban auf allen 
Straßen anfallen, Dörfer und Schlöfler verheeren? Wenn nun 
auf der andern Seite unſers theuren Kaiſers Länder ber Gewalt 
des Erbfeindes ausgeſetzt find, er von den Ständen Hülfe bes 
gehrt, und fie fih kaum ihres Lebens erwehren: ifts nicht ein 
guter Geift, der ihnen einräth, auf Mittel zu denken, Deutfch 
land zu beruhigen, die Staatsverhältnifie näher zu beftimmen, 
um einen jeden, Großen und Kleinen, die Vortheile des Friedens 
genießen zu machen? Und uns verbenkft du's, Berlichingen, daß 
wir uns in den Schu der Mächtigen begeben, deren Hülfe ung 
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nah iſt, ſtatt daß die entfernte Majeſtät ſich ſelbſt kaum be⸗ 
ſchützen Tann? 

Gi. Ja, ja! ich verſteh! Weislingen, wären bie Fürſten 
wie ihr fie fchildert, mir hätten alle was mir begehren. Ruh 
und Frieden! Ich glaubs wohl, den wünfcht jeber Raubvogel, 
die Beute nach Bequemlichkeit zu verzehren. Wohlſeyn eines 
jeden! Daß fie nur darum ein graued Haar anflöge! Und mit 
unferm Kaifer fpielen fie auf eine unanftändige Art. Er meints 
gut und möchte gern befiern. Da kommt denn alle Tage ein 
neuer Pfannenflider und meint jo und fo. Und meil ber Hear 
geſchwind das begreift und nur reben darf, um taufenb Hände 
in Bewegung zu fegen, fo denkt er, es ſey auch alles fo geſchwind 
und leicht ausgeführt. Nun ergehen VBerorbnungen über Verord⸗ 
nungen, und mwirb eine über die andere vergefien; und mas den 
Fürften in ihren Kram dient, da find fie hinterher, und gloriiven 
von Ruh und Sicherheit des Staats bis fie die Kleinen unterm 
Fuß haben. 

Weislingen. hr dürft reden, ich bin der Gefangene. 

Gö5 Wenn euer Gewiſſen rein ift, fo ſeyd ihr frei. — 
Weislingen, fol ich von der Leber weg reben? Sch bie euch ein 
Dom in ben Augen, jo Hein ich bin, und der Eidingen und 
Selbig nicht weniger, weil wir feft entfchloffen find zu fterben 
eb, als die Luft jemanden zu verbanfen außer Gott, und unfere 
Treu und Dienft zu leiten als dem Kaiſer, da ziehen fie nun 
um mid, herum, verfchwärzen mich bei ihrer Majeftät, bei hohen 
Freunden und meinen Nachbarn, und finnen und fchleichen, mid 
zu übervortheilen. „Aus dem Wege wollen fie mich haben, wie 
es auch wäre. Darum nahmt ihr meinen Buben gefangen, meil 
ihr wußtet, ich hatte ihn auf Kundſchaft ausgefchidt; und barum 
that er nicht, was er follte, weil er mich nicht an euch verrieth. 
Und du, Weislingen, bift ihr Werkzeug! 

Weisiingen. Berlichingen ! 

St. Kein Wort mehr davon! Ich bin ein Feind von Expli- 
eationen; dabei betrügt man fich oder den andern, und meift beide. 
(Sie ſtehen abgewenbet und entfernt.) 
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Bwölfter Auftritt. 
Marie. Karl, Borige. 


Karl (zu Götz). Zu Tifche, Vater, zu Tiſche! 

Aarie (zu Weislingen). Im Namen meiner Schwefter fomme 
ich, euch zu begrüßen und euch einzuladen. (Zu beiden) Wie 
fteht ihr da? Wie fchweigt ihr? 

Karl. Habt ihr euch erzümt? Nicht doch! Vater, das ift 
dein Gaſt. 

Marie. Guter Frembling! das ift dein Wirth. Laßt eine 
kindliche, laßt eine weibliche Stimme bei euch gelten! 

Gök (zum Knaben). Bote des Friedens, bu erinnerjt mid 
an meine Pflicht. 

Weisliingen. Wer Lönnte ſolch einem himmlischen Winke 
widerſtehen! 

Marie. Nähert euch, verſöhnt, verbündet euch! (Die Männer 
geben ſich die Hände; Marie ſteht zwiſchen beiden.) Einigkeit vortreff⸗ 
licher Männer iſt wohlgefinnter Frauen ſehnlichſter Wunſch. 

(Der Vorhang fällt.) 


Zweiter Aufzug. 





Sartbaufen Zimmer. 
Erſter Auftritt. 
Marie. Weislingen. 


Aaric. Ihr liebt mich, ſagt ihr. Ich glaub es gern, und 
hoffe mit euch glücklich zu ſeyn und euch glücklich zu machen. 

deislingen. Ich fühle nichts als nur, daß ich ganz dein 
bin. (WIN fie umarmen.) 

Marie. Ich bitte euch, laßt mih! Dem Bräutigam zum 
Gotteöpfennig einen Kuß zu erlauben, mag wohl angeben: id 
babe mich nicht gemweigert; doch Küſſe zu wiederholen geziemt nur 
dem Gatten. 
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Weisiingen. Ihr ſeyd zu ftreng, Marie! Unfchuldige 
Liebe erfreut die Gottheit, ftatt fie zu beleidigen. 

Marie. Hegt fie nur im Stillen Herzen, damit fie rein bleibe! 

Weislingen. O da wohnt fie auf ewig! (Er nimmt ihre 
Hand.) Wie wird mird werben, wenn ich dich verlafien fol! 

Marie (zieht ihre Hand zurüd).. Ein Bißchen eng, hoffe ich; 
denn ich weiß wie's mir feyn wird. Aber ihr follt fort! 

Weislingen. Sa, meine Theuerfte und ih will. Denn 
ich fühle, welche Seligleiten ich mir burch diefes Opfer eriverbe- 
Gejegnet fey dein Bruder und der Tag, an dem er auszog mic) 
zu fangen! 

Marie. Sein Herz war voll Hoffnung für ihn und dich. Lebt 
wohl! fagt' ex beim Abfchied; ich will fehen, daß ich ihn wieberfinde. 

Weislingen. Go iſt es geworben. 

Marie Zur allgemeinen Freude. 

Weislingen. Wäre doch auch dem Aeußern Schnell wie dem 
Sinnen geholfen! Wie ſehr wünſcht ich, die Verwaltung meiner 
Güter und ihr Gebeihen nicht im Weltleben jo verfäumt zu 
haben! Du könnteſt gleich die Meine feyn. Um Andrer willen 
hab ich Eignes bintangefebt. 

Marie. Auch der Aufſchub hat feine Freuden. 

Weistingen. Sage das nicht, Marie! ich muß fonft fürchten, 
Du empfindeft weniger ftard ala ih. Doch ich büße verbient! 
Und ſchwindet nicht alle Entjagung gegen dieſen Himmel voll 
Ausfidhten! Ganz der Deine zu feyn, nur in dir und dem Kreis 
von Guten zu leben, von der Welt entfernt, getrennt alle Wonne 
zu genießen, die jo zwei Herzen einander gewähren! Ich habe 
viel gehofft und gewünſcht, das widerfährt mir über alles Hoffen 
und Wünſchen. 


—— 


Dweiter Auftritt. 
Vorige. Götz. 


Gi Euer Knab ift wieder ba. Bring er was er wolle, 
Adelbert, ihr ſeyd frei! — ch verlange Weiter nichts als eure 
Hand, daß ihr indlünftige meinen Feinden weder öffentlich noch 
heimlich Vorſchub thun wollt. 
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MWeislingen. Hier faß ich eure Hand. Laßt von diefem 
Augendblid an Freundichaft und Vertrauen, gleich einem ewigen 
Geſetz der Natur, unveränberlih unter uns ſeyn! Erlaubt mir 
zugleih, diefe Hand zu faflen (er nimmt Mariens Hand) und den 
Beſitz des edelften Yräuleins. 

Gh. Darf ih Ja für euch jagen? 

Marie. Beitimmt meine Antwort nad dem Werthe feiner 
Verbindung mit eud). 

65. Es ift ein Glüd, daß unſere Vortheile dießmal mit 
einander geben. Du brauchſt nicht roth zu werben: deine Blide 
find Beweis genug. Ja denn, Weislingen! Gebt euch die Hände! 
Und fo fpredh ih Amen. — Mein Freund und Bruder! — Ich 
danfe dir, Schweiter! du kannſt mehr ald Hanf fpinnen: du haft 
auch einen Faden gebrebt, diefen Paradiesvogel zu feſſeln. — 
Du fiehft nicht ganz frei, Adelbert! Was fehlt dir? Ih — bin 
ganz glücklich; was ich nur träumend hoffte ſeh ich, und bin 
wie träumend, Ad! nun gebt mein Traum aus. Mir ward 
heute Nacht, ich gäb bir meine rechte eiferne Hand, und du 
hielteft mich fo feft, daß fie aus den Armfchienen ging wie ab: 
gebrochen. ch erichraf und erwachte darüber. Sch hätte nur 
fortträumen follen, da würde ich gefehen haben, wie du mir eine 
neue, lebendige Hand anjebteft. — Ich muß meine Frau rufen. 
— Elifabeth! 

Marie Mein Bruber ift in voller Freude. 

Weisiingen. Und doch darf ich ihm ben Rang ftreitig 
machen. 

65. Du wirft anmuthig wohnen. 

Marie. Franken ift ein gejegnetes Land. 

Weislingen. Und ich darf wohl jagen, mein Schloß liegt 
in der gejegnetften und anmutbigften Gegend. 

Gh. Das dürft ihr, und ich wills behaupten. Hier fließt 
der Main und allmählich bebt der Berg an, der, mit Aedern 
und Weinbergen befleivet, von euerm Schloß gefrönt wird; dann 
biegt fich der Fluß fchnell um die Ede Hinter dem Felfen hin. 
Die Fenfter des großen Saales geben fteil herab aufs Waſſer, 
eine Ausficht viele Stunden weit. 
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Dritter Anftritt. 
Borige. Elifabeth. 


Eliſabeth. Was Ichafft ihr? 

635 Du jolft deine Hand auch dazu geben und fagen> 
Gott fegne euch! Sie find ein Paar. 

Eliſabeth. So geſchwind? 

655 Aber nicht unvermuthet. Ja, Frauen, ihr könnt, 
ihr follt alles wiſſen. Adelbert begiebt ſich vor allen Dingen 
zurüd nad) Bamberg. 

Marie. Wieder nad) Bamberg? 

Gi. Ja, wir haben es überlegt; er braucht nichts binters 
rücks zu thun. Dffen und mit Ehren trennt er fi vom Bifchof 
als ein freier Mann: denn manches Geſchäft muß bei Seite, 
manches findet er zu beforgen für fih und Andere. 

Elifabeth. Und jo ſeyd ihr denn ganz der Eurige wieder, 
ganz der Unfrige? 

MWeislingen. Für die Ewiglkeit! 

Eliſabeth. Möget ihr euch immer fo nad ihr fehnen als 
da ihr um fie warbt! möget ihr fo glüdlich ſeyn als ihr fie lieb 
bebaltet! 

Weisiingen. Amen! ich verlange: fein Glück als unter 
diefem Titel. 

64. Dann bereift er feine Güter. Auch mit Fürften und 
Herren muß er neue Verbindungen anlnüpfen. Alle, die mir 
zugetban find, empfangen ihn mit offenen Armen. Die fchönften 
Ländereien reißt er eigennübtigen Verwaltern aus [ben "Händen. 
Und — komm Schwefter — komm Elifabetb! Wir wollen ihn 
allein laſſen, daß er ungeftört vernehme, was fein Knabe bringt. 

Weislingen. Gewiß nichts ala mas ihr hören bürft. 

Sig. Brauchts nit. — Franken und Schwaben! ihr ſeyd 
nun verfchwifterter als jemals. (Ab mit Elifabeth und Warien.) 
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Vierter Anftritt. 


Weislingen (allein). 


Gott im Himmel! Fonnteft du mir Unmwürbigen ſolch eine 
Geligteit bereiten! Es ift zu viel für mein Herz! Wie ih von 
Menſchen abbing, die ich zu beberrfchen glaubte, von den Bliden 
des Fürſten, von dem ehrerbietigen Beifall umher! Götz, theurer 
Götz, du Haft mich mir felbjt wiedergegeben, und Marie, du 
vollendeit meine Sinnesänderung. Ich fühle mich fo frei wie 
in beiterer Luft. Bamberg will ich nicht mehr ſehen, will alle 
die läftigen Verbindungen durchichneiden, die mich unter mir felbft 
bielten. Mein Herz erweitert fih! Hier ift Tein beſchwerliches 
Streben nad) verfagter Größe. So gewiß tft der allein glücklich 
und gsoß, der weder zu berrfchen noch zu gehorchen braucht, um 
etwas zu fehn. 


Fünfter Auftritt. 
Weislingen. Franz. 


Stanz. Gott grüß euch, geftrenger Herr! Ich bring euch 
jo viel Grüße von Bamberg, daß ich nicht weiß, two anzufangen; 
vom Bilhof an bis zum Narren herunter grüßt euch der Hof, 
und vom Bürgermeifter bis zum Nachtwächter die Stabt. 

MWeislingen. Willommen Franz! Was bringft bu mehr? 

Sranı. hr Steht in einem Andenken beim Fürften und 
überall, daß ich feine Worte. finde. 

Weislingen. Es wird nicht lange dauern. 

Stanz. So lange ihr lebt! und nad euerm Tod wirds 
heller blinfen als die meſſingnen Buchitaben‘ auf einem Grabftein. 
Mie man fi) euern Unfall zu Herzen nahm! 

Weislingen. Was fagte der Bilchof? 

Stanz Er war fo begierig zu willen, baß feine Fragen 
geihäftig und geſchwind, meine Antwort verhinderten. Die 
Sache mußt er ſchon: denn Färber, der von Haslach entrann, 
brachte ihm die Botfchaft; aber er wollte alles wiſſen: er fragte 
fo ängftlih, ob ihr nicht verfehrt wäret? ch fagte: Er ift ganz 
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und beil, von der äußerſten Haarſpitze bis zum Nagl des Kleinen 
Zehs. Dabei rühmt ih, wie gut fih Götz gegen euch betrage 
und euch ala Freund und Gaſt behandle. Darauf erwiedert' er 
nichts und ich warb entlafien. 

Weisiingen. Was bringft du meiter? 

Franz Den andern Tag meldet’ ich mich beim Marſchalk 
und bat um Abfertigung. Da jagte er: Wir geben bir feinen 
Brief mit: denn wir trauen dem Götz nicht; der bat immer nur 
einen Schein von Bieberleit und Großmuth, und nebenher thut 
er was ihm beliebt und mas ihm nutzt. 

Weisiingen. Wie ſchlecht fie ihn Tennen! 

Stanı. Doc, fuhr er fort, ift es ganz gut, daß dein Herr 
sitterlich und freundlich gehalten if. Sag ihm, er foll ſich ges 
dulden! wir wollen defto ungebulbiger an feine Befreiung denken, 
denn wir können ihn nicht entbehren. 

Weislingen. Sie wertens lernen müſſen. 

Srany. Wie meint ihr? 

Weislingen. Bieles bat fich verändert. Sch bin frei ohne 
Bertagung und Löfegelb. 

Srany Nun fo fommt gleidh! 

Weislingen. ch komme; aber lange werd ich nicht bleiben. 

Stanz. Nicht bleiben? Herr, mie fol ih das veritehen? 
Wenn ihr wüßtet, was ich weiß! wenn ihr nur träumen Tönntet, 
was ich gefehen babe! 

Weislingen. Wie wird dir? 

Stanz Nur von der bloßen Erinnerung fomm ich außer 
mir. Bamberg ift nicht mehr Bamberg: ein Engel in Weibes: 
geftalt macht es zum Vorhof des Himmelß. 

Weislingen. Nichts weiter? 

Stanz Ich will een Pfaff werden, wenn ihr fie ſeht und 
nicht außer euch Tommt. 

Weislingen. Mer iſts denn? 

Franz. Adelheid von Wallborf, 

Weislingen. Die! ch habe viel von ihrer Schönheit ge 
bört. 

Franz. Gehört? Das’ ift eben als wenn ihr fagtet, ich 
hab die Mufit gejehen. Es tft der Zunge jo wenig möglich, eine 
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Linie folder Bolllommenheiten auszubrüden, da das Auge fogar 
in ihrer Gegenwart ſich nicht felbft genug ift. 

Weislingen. Du bift nicht gejcheid. 

Sranı. Das Tann wohl ſeyn. Das lebtemal, daß ic fie 
ſah, Hatte ich nicht mehr Sinne als ein Truntener. Oder viel- 
mehr ich fühlte in dem Augenblid, wie es den Heiligen bei 
bimmlifchen Erfcheinungen feyn mag. Alle Sinne ftärler, höher, 
vollfommener, und doch den Gebrauch von feinem. " 

Weislingen. Das ift ſeltſam! 

Stanz. Abends, als ich mich vom Bifchof beurlaubte, ſaß 
fie gegen ihm: fie fpielten Schach. Er war ſehr gnäbig, reichte 
mir feine Hand zu küſſen, und fagte mir viel Gutes, davon ich 
nichts vernahm: denn ich fah nur feine Nachbarin; fie hatte ihr 
Auge aufs Brett geheftet, ald wenn fie einem großen Streich 
nachfänne. Ein feiner lauernder Zug um Mund und Wange! 
ch hätte der elfenbeinerne König feyn mögen! Abel und Freund⸗ 
lichkeit berrfchten auf ihrer Stirne. Und das blendende Licht des 
Angefiht3 und des Buſens, wie e3 von den finftern Haaren er: 
hoben warb! 

Weislingen. Du bift gar drüber zum Dichter geworben ! 

Stanz. So fühl ih denn in dem Augenblid, was den 
Dichter macht: ein volles, ganz bon Einer Empfinbung volles 
Herz. Wie der Bifchof endigte und ich mich büdte, ſah fie mich 
an und jagte: Auch von mir einen Gruß unbelannterweije! Sag 
ihm, auch neue Freunde hoffen auf feine Zurüdfunft; er fol fie 
nicht verachten, wenn er ſchon an alten fo reich ift. Ich wollte 
was antworten, aber der Pak vom Herzen nad) der Zunge war 
verfperrt: ich neigte mich. Alles hätte ich hingegeben, die Spitze 
ihres Kleinen Fingers küſſen zu dürfen. Wie ich fo fund, warf 
der Bilchof einen Bauern herunter; ich fuhr darnach und berührte 
im Aufheben den Saum ihres Kleides; das fuhr mir durch alle 
lieder, und ich weiß nicht, wie ich zur Thüre hinausgekommen bin. 

Weislingen. Iſt ihr Mann bei Hofe? 

Franz. Sie ift ſchon vier Monat Wittwe. Um fich zu zer: 
ftreuen, hält fie fih in Bamberg auf. Ahr werdet fie ſehen. 
Wenn fie einen anfteht, iſts, als wenn man in der Frühlings 
fonne ſtünde. 
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Weislingen. Auf mich mürde das nun wohl anders wirken. 

Stanz Wie jo? Wäre denn wirllih wahr, was bier das 
Hausgeſinde murmelt, ihr ſeyd mit Marien verlobt? 

Weislingen. In diefen Augenbliden. Und fo erfahre nur 
glei) alles! Ich habe dem Biſchof entjagt; der Brief ift fort. Ich 
gebe Bamberg gute Nacht! Hier fleigt mein Tag auf. Marie 
wird das Glück meines Lebens machen. Ihre fühe Seele ſpricht 
aus ben blauen Augen, und Har wie ein Engel des Himmels, 
gebildet aus Unfchuld und Liebe, leitet fie mein Herz zur Ruhe 
und Glüdfeligkeit. Pade zufammen! Erft kurze Zeit an Hof, 
dann auf mein Schloß! In Bamberg möcht ich nicht bleiben, 
und wenn Sanct Beit in Perfon mich zurüdhielte. (A6.) 


Sechster Auftritt. 


Stanz (allein). 

Er fomme nur erft, bleiben wird er fhon. Marie ift lieb: 
reich und ſchön, und einem Gefangenen und Kranken Tann ich 
nicht Übel nehmen, wenn er fih in fie verliebt; in ihren Augen 
iſt Troft, gefellihaftlihe Melancholie. Aber um dich, Adelheid, 
it Leben, Feuer, Muth. Ich würde — ih bin ein Narr! — 
Dazu machte mich ein Blid von ihr. D wenn ich nur erft die 
Thürme von Bamberg fehe, nur erft in ven Schloßhof Hinein 
reite! Dort wohnt fie, dort werd ich fie treffen! und da gaff ich 
mich wieder gefcheib oder völlig rajend! (Ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Saal in Jaxthauſen. 
Hans von Selbit und Karl. 
Karl. Die meld ich euch meiner Mutter, ebler Herr! 
Zelbig. Sag ihr, Hans von Selbig grüße fie. 
Karl. Hand? — wie war es? 


Selbig. Hans mit einem Bein, Hans ohne Sorgen, mie 
du willit. | ’ 
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Karl. Das find Iuftige Namen. Du bift willlommen. (Ab.) 

Selbig (allein). Siehts doch hier im Haufe noch völlig wie 
vor zehen Jahren: da hängen die Büchlen, da ftehen die Truben, 
da liegen die Teppiche. Bei mir fiehtö leerer aus: da will nichts 
halten, ald mas man tägli braucht, und das kaum! 


Adıter Auftritt. 
Selbitz. Eliſabeth. 


Eliſabeth. Willkommen, Selbitz! Wir ſahen euch lange 
nicht bei uns. 

Selbitz. Deſto öfter ſah mich euer Gemahl an feiner Seite 
im Felde. Nun kündigt er den Nürnbergern Fehde an; das ift 
recht: denn fie finds, die den Bambergern feinen Buben ver- 
ratben haben, und ſeht, da bin ich fchon bereit, ein Gänglein 
mit ihm zu wagen. 

Eliſabeth. Ich weiß, mein Mann fchidte Georgen nach 
euch aus. 

Selbih. Ein wadrer Junge! den ſah ich zum erftenmal. 

Eliſabeth. Traf er euch zu Haufe? 

Zelbig. Nicht eben: ich war fonft bei guten Kameraden. 

Eliſabeth. Kam er mit euch hieher? 

Zelbig. Ex ritt weiter. 

Elifabeih. Go legt doc den Mantel ab! 

Zelbis. Laßt mir ihn noch ein wenig! 

Elifabeth. Warum das? friertö euch? 

Selbig. Gewiſſermaßen. 

Eliſabeth. Einen Ritter in der Stube? 

ZSelbis. Sch habe fo eine Art von Fieber. 

Elifabeth. Das fieht man euch nicht an. 

Zelbig. Deswegen bedeck ichs eben. 

Elifabeth. Das Fieber? 

Selbitz. Euch freilich ſollt ichs nicht verhehlen. 

Eliſabeth. Ohne Umſtände! 

Selbitz (der den Mantel zurüchſchlagt, und ſich im Wamms ohne 
Aermel zeigt.) Seht, ſo bin ich ausgeplündert! 
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Eliſabeth. Ei, ei! einen fo tapfern Ehrenmann bis aufs 
letzte Wamms, wer vermochte das? 

Selbitz. Ein Kleeblatt verwünſchter Ritter; ich babe fie 
aber auch für Verdruß gleich in den Sack geſteckt. 

Eliſabeth. Figürlich doch? 

Belbitz. Mein! bier in der Taſche klappern fie. 

Eliſabeth. Ohne Räthſel! 

Zelbitz. Da ſeht die Auflöſung! (Er tritt an den Tiſch, und 
wirft einen Paſch Würfel auf.) 

Elifaberh. Würfel! Das gebt alfo noch immer jo fort? 

BSelbitz. Wie der Faden einmal gefponnen ift, wird er ge 
weift und verwoben; ba ift nun weiter nicht mehr bran zu 
ändern. 

Elifabeth. Ihr habt auch gar zu lofes Garn auf eurer Spule. 

Selbig. Sollte man nicht ſchludern? Seht nur, liebe, traute 
Frau, da fit ich vorgeltern im bloßen Wamms, Traue mir den 
alten Kopf und verwünſche die vieredten Schelme da. Gleich 
tritt Georg herein und lädt mich im Namen feines Herın. Da 
ipring ih auf, den Mantel um und fort! Nun wirbs gleich 
wieder Kleid, Gelb und Kette geben. 

Elifabeth. Indeſſen aber? 

Selbitz. Credit findet fi auch wohl wieder. Eine Anwei⸗ 
fung auf den Bürgermeifter zu Nürnberg ift nicht zu verachten. 

Eliſabeth. Auch ohne die ftehen euch Kiften und Kaſten 
offen. Bei uns ift mandherlei Vorrath. 

Selbitz. Vorſorgliche Hausfrau! 

Eliſabeth. Um nicht nachzuſorgen! Was braucht ihr denn? 

Zelbig. Ungefähr fo viel als ein Kind, das auf die Welt 
fommt: nahezu alles. 

Elifabeth. Steht zu Dienften; darum ifts da. 

Selbis. Nicht umfonft! Wir laſſens jchäten, und vom 
Erften, was ih auf die Nürnberger gewinne, habt ihr eure Ber 
zahlung. 

Eliſabeth. Nicht doch! unter Freunden — 

Selbitz. Ein Ritter darf nichts gefchentt nehmen, er muß 
e8 verdienen: jogar den fchönften Sold, den Minnefolb, muß er 
oft allzuſchwer verdienen. 
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Eliſabeth. Ich Tann mit euch nicht marlten. 

Selbig. Nun, fo feht ih im Wamms. 

Eliſabeth. Poſſen! 

Zeibig. Wißt ihr was, mir ſpielen um die Ausſtattung: 
gewinn ich fie, jo ſeyd ihr drum! ift mir das Glück zumiber, 
nun, jo wirds im Felde befler geben, und dann laßt mid ge: 
währen! Seht fommt ber! 

Elifabety. Ein Ritter nimmt nichts geſchenkt, und eine 
Hausfrau mürfelt nicht. 

Zelbig. Nun fo wollen wir metten. Das geht doch. 

Eliſabeth. Eine Wette? Nun gut, fo fchlagt fie vor!, 

Selbitz. Hört mih an! Wenn wir auf unferm Zuge nicht 
gleih anfangs einen recht hübjchen Fang thun, wenn uns nicht 
nachher durch Verrätherei, ober Verfehen, oder fonft eine Albern: 
heit ein Hauptflreich mißlingt, wenn nicht einer von und was 
and Bein Triegt, wobei ich nur wünſche, daß es mein hölzernes 
treffe, wenn ſich nicht gleih Fürften und Herren brein legen, 
daß die Händel verglichen werben, wenn man uns nicht deshalb 
auf ein halb Dutzend Tagefahrten herumzieht, und wenn wir 
zulegt nicht viel reicher nah Haufe kehren als mir jet aus: 
reiten, jo will ich verloren haben. 

Eliſabeth. Ihr kennt euer Handwerk gut genug. 

Selbitzz. Um es mit Luſt zu treiben. Auf alle Fälle dent 
ih mid bei dieſer Gelegenheit herauszumuftern, daß es eine 
Meile binreicht. 

Eliſabeth. Schwerlih, wenn ihr eure Feinde immer an 
der Seite habt. 

Selbit. Die find völlig wie unfere Rittergenofjen: beute 
Feind, morgen Freund, und übermorgen ganz gleichgültig. 

Eliſabeth. Da kommt mein Herr. 


Nennter Auftritt. 
Borige. Götz. 


Gõ tz. Gott grüß euch, Selbitz! Das heit ein bereiter Freund, 
ein wackrer, ſchneller Reiterämann. 
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Selbig. Meine Leichtigkeit müßt ihr eigentlich loben: denn 
ſeht, da ich ein hölzern Bein babe, das mich ein wenig unbe 
bolfen macht, fo nehm ich dagegen deſto weniger Gepäd zu mir. 
Nicht wahr, Traute? 

Elifabeth. Wohlgetban! Das Nöthige findet fich überall. 

Seibig. Aber nicht überall Freunde, die es hergeben. 

Eliſabeth. Verzieht nur einen Augenblid! Sch lege euch 
fo viel zurecht als ihr braudt, um vor den Nürnbergern mit 
Ehren zu ericheinen. (Ab.) 

Zelbitz. Nehmt ihr euern Georg mit? Das iſt ein wackrer 
Junge. 

Gi Wohl! ich Hab ihn unterwegs beichieven. Jetzt ift 
er zu Weislingen. 

Selbitz. Mit dem ſeyd ihr wieder verſöhnt: das hat mich 
recht gefreut. Es ging freilich ein wenig geſchwind, daß ichs nicht 
ganz begreifen Tonnte. 

6 Ganz natürlih wars doch! Zu ihm mar mir bie 
Neigung angeboren, wie aus Einfluß der Planeten, mit ihm 
verlebt ich meine Jugend, und als er ſich von mir entfernte, 
mir ſchadete, Tonnt ich ihn nicht hafien. Aber es war mir ein 
unbequemeö Gefühl, Sein Bild, fein Name ftand mir überall 
im Wege. Ich hatte eine Hälfte verloren, die ich wieder fuchte. 
Beſſer mochte es ihm auch nicht gehen: denn bald, als wir ung 
wiederfaben, ftellte fi) das alte Verhältniß ber, und nun iſts 
gut: ich bin zufrieden, und mein Thun geht wieder aus dem 
Ganzen. 

Selbitz. Welchen Vorſchub wird er euch leiften bei dieſer 
Fehde gegen die Nürnberger und künftig? 

Sit. Seine Freundſchaft, feine Gunft ift ſchon beveutend, 
wenn er mir nur nicht fchabet, meine Freunde fürbert, meinen 
Feinden nicht beifteht. Er wirb ſich ruhig halten, ſich in meine 
Händel nicht mifchen; die wollen wir beide, von wadern Knechten 
unterftüßt, ſchon ausfechten. 
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Behnter Auftritt. 
Borige. Faud. 


Gi Nun fieh da! Wieder zurüd, alter Betreuer? Haft 
du Leute gefunden? Halt du genugfam angeworben ? 

Saud. Nah Wunfh und Befehl. Sechs Neifige, zehn 
Fußknechte, die liegen in den Dörfern umber, daß es fein Auf: 
ſehen gebe; ſechs Neulinge bring ich mit, die einen erften Verſuch 
wagen wollen. Ahr müßt fie bewaffnen; zufchlagen werben fie 
fhon. Und nun zu Pferde! denn zugleich nebit der Mannidaft 
bring ich die Nachricht, daß die Nürnberger Kaufleute ſchon zur 
Frankfurter Mefle ziehen. 

Selbig. Die haben ſich zeitig aufgemacht. 

Sg. Sollten fie was gemerkt haben? 

fand. Gewiß nicht; fie ziehen ſchwach geleitet. 

Gig. Auf denn, zur Waarenſchau! 

Selbip. 
Don ihrem Tand begehr ich nichts: 
Doch wirklich würde mir behagen 
Ein goldner Kettenfhmud 
Herab bis auf den Magen; 
Den hab ich lange nicht getragen. (Alle ab.) 


Eilfter Auftritt. 
Wald. 
Nüruberger Kanflente. 


Erſter Aaufmann. Lagern wir und hier, indeſſen die Wagen 
dort unten borbeiziehen! 

Zweiter danfmann. Gebt den Kober! hr ſollt mich wieder 
einmal rühmen, wie ich für kalte Küche gejorgt habe. 

Erſter Kaufmann. Noch nie bin ich fo getroft nach Fran: 
furt auf die Mefje gezogen. Dießmal habe ih nur Tand und 
Spielzeug mit. So lange die Kinder nicht ausfterben, hat mandher 
Berleger bequem zu leben. 
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Zweiter Aaufmann. Ich babe für die Weiber gelorgt. Auch 
bie find gute Kunden. (Sie machen Anftalt ſich zu lagern.) 

Erker Kaufmann. Sieh dort unten, fiehl Was ift das? 
Heiliger Gott! Reiter aus dem Walde! Gerab auf die Wagen los, 

Zweiter Kaufmann. Wir find verloren! Ritter und Reiter! 
Sie halten den Zug an. Hinunter! Hinunter! 

Erfer Kaufmann. Ich nicht. 

Alle Weh und! 


— — — — 


Zwölfter Auftritt. 
Borige. Georg, im Hintergrunde. 


Georg. Mein Herr muß nicht weit ſeyn; bier erfahr ich 
eö vielleicht. Hört Kameraden! 

Erker Kaufmann. Ad Gott, auch von der Seite! Da 
iind wir nicht zu retten. 

Zweiter Kaufmann. Das ift wohl ein anderer! Der ges 
bört nicht dazu. Der hilft und. Sprich ihn an! 

Erſter Kaufmann. Was fchafft ihr, edler Herr? 

Georg. Nicht edler Herr, wohl aber ehrlicher Knabe. Wie 
ſtehts hier? Habt ihr Feine Ritter und Reiter gejehen? 

Erfer Kaufmann. Wohl! da blidt nur hinab! Dort halten 
fie den Zug an, bort ſchlagen fie die Fuhrleute. Schon müflen 
die erften vom Weg ablenten. O ihr Schönen Waaren, ihr bunten 
Pfeifen und Trompeten, ihr allerliebiten Pferdchen und Rafleln, 
ihr werdet am Main nicht feil geboten werben. Helft ung, beiter 
junger Mann! Habt ihr niemand bei euh? Wenn ihr fie nur 
irre machtet, nur einen Augenblid Aufihub! Giebts denn Teine 
Kriegalift? 

Georg. Es geht nicht! Sch kann euch nicht helfen, bin zu 
wenig gegen fo viele. 

Zweiter Kaufmann. Lieber Junge! Herzendjunge! jo ded 
und nur den Rüden, daß fie uns nicht nachlommen. Wir wollen 
in die nächſten Dörfer, und Sturm läuten; wir wollen die ganze 
Landſchaft gegen das Raubgefinvel aufregen. (Die Kaufleute 
im Begriff hinwegzueilen.) [D 


36 Götz von Berlichingen. 


Georg (zieht). Halt! Keiner mude von der Stelle! Wer 
fi rührt, ift des Todes, Das ift mein Herr, Götz von Ber: 
lichingen, der euch züchtigt. 

Alle. OD web, der Götz! 

Georg. Ja, der Götz, an dem ihr fo übel handelt, dem 
ihr einen guten, wadern Knaben an die Bamberger verrietbet: 
in befien Hand ſeyd ihr. Da feh ich ihn kommen. 


Dreizehnter Auftritt. 
Borige. Götz. Fand. Kuechte. 


Göh (zu den Knechten). Durchſucht bier den Wald! bier müſſen 
fih die Kaufleute verbergen. Sie waren von den Wagen ab: 
gegangen, die Fußſteige. Daß feiner entrinnt und uns im Lande 
unzeitige Händel macht! 

Georg (hinzutretend). Sch hab euch ſchon vorgearbeitet. Hier 
ſind ſie. 

Gõtz. Braver Junge! Tauſendmal willkommen! Du allein? 
Bewacht fie genau! Aufs Genauftel (Faud und Knechte mit den 
Kaufleuten ab.) Nun ſprich, guter Georg! Was bringft du? Was 
macht Weislingen? Wie fieht e8 auf feiner Burg aus? Bift du 
glüdlih hin und wieder gelangt? Sprih, erzähle! 

Georg. Wie fol ich es recht faſſen? Ich bringe keine glück⸗ 
liche Botichaft. 

Gi. Wie fo? 

Georg. Hört mih an! Ach that, wie ihr befahlt, nahm 
den Kittel des Bambergifchen und fein Zeichen, und damit ich 
doch mein Eſſen und Trinken verdiente, geleitete ich Reinedifche 
Bauern gegen den Main zu. 

Göt. In der Verlappung? Das hätte dir übel geratben können. 

Georg. So denk ih auch bintendrein. Ein Reiterömann, 
der das voraus benft, wird keine große Sprünge machen. Aber 
Meislingen fand ich nicht auf feinem Sclofie. 

Gig. So ift er länger am Hof geblieben als er anfangs 
Willens war. 

Georg. Leider! Und als ich es erfuhr, gleich in die Stabt. 
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655. Das war zu Fühn! 

Georg. Ich hoff euch noch befier zu bedienen. Nun hört ich im 
Wirthshauſe, Weislingen und der Biſchof feyen ausgeföhnt. Man 
ſprach viel von einer Heirath mit der Wittwe bes von Walldorf. 

Gi. Geſpräche! 

Georg. Hört nur! Sch drängte mich ins Schloß, ſah ihn, 
wie er die Frau zur Tafel führte. Sie iſt ſchön, bei meinem 
Eid! fie iſt ſchön! Wir bückten uns alle, fie dankte uns allen; 
er nidte mit dem Kopf und ſah fehr vergnügt. Sie gingen vor: 
bei und das Volt murmelte: Ein fchönes Paar! 

Gy. Das ift nicht gut. 

Georg. Das Schlimmere folgt. Nachher paßt ich mieber 
auf; endlich ſah ich ihn fommen: er war allein mit einem Knaben. 
Ih fund unten an der Treppe und fagte zu ihm: Ein paar 
Borte von euerm Berlichingen! Er warb beftürzt; ich ſah das 
Geſtändniß feines Laſters auf feinem Geficht; er hatte faum das 
Herz, mich anzufehen, mich, einen fchlechten Reitersjungen. 

Gig. Erzähle du, und laß mich richten! 

Georg. Du bift Bambergiſch? fagte er. ch bring euch 
einen Gruß vom Götz, jagt ich, und fol fragen — Komm an 
mein Zimmer! jagt er, wir wollen mweiter reben. 

Göß. Kamft du? 

Georg. Wohl lam ich, und mußt im Vorſaal ftehen, Lange, 
lange. Und die jeidenen Buben begudten mid von vorne 
und hinten. Sch dachte: Gudt ihr! Endlih führte man mid 
hinein. Da bradt ih Gruß und Anliegen, und merlte wohl, 
daß ich nicht gelegen fam. Da mwollt er mich mit leeren Worten 
abſpeiſen; weil id) aber wohl wußte, worauf es ankam, und Ber: 
dacht hatte, fo ließ ich ihn nicht los. Da that er feinblich böfe 
wie einer, ber Tein Herz hat, und es nicht will merken lafien. 
Er verwunderte ſich, daß ihn ein Reitersjunge zur Rebe ſetzen 
jollte. Das verbroß mid. Da fuhr ich heraus und fagte, es 
gäbe nur zweierlei Leute, Brave und Schurken, und ich biente 
Götzen von Berlichingen. Nun fing er an, und jchwäsßte allerlei 
verlehrtes Zeug, das darauf hinaus ging, ihr hättet ihn über: 
eilt: er fey euch Leine Pflicht ſchuldig und wolle mit euch nichts 
zu tbun haben. 
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65H. Haft du das aus feinem Munde? 

Gesrg. Das, und noch mehr. Er drohte mir — 

Gö5 Genug! — Das follte mir alfo begegnen! 

Georg. Faßt euch, guter Herr! wir wollen auch ohne ihn 
fhon zurecht fommen. 

Gh Wie befhämt ftehen wir da, wenn man uns das 
Wort briht! Daß wir dem Heiligften vertrauten, erſcheint nun 
als täppifcher Blöbfinn: jener hat Recht, der uns verrieth; er 
ift nun der Kluge, der Gewandte; ihn lobt, ihn ehrt die Welt: 
er bat ſich aus der Schlinge gezogen, und wir ftehen lächerlich 
da und beichauen ven leeren Knoten. 

Georg. Kommt, Herr, zu den Wagen, daß ich den glüd: 
lihen Fang ſehe! 

Gö$. Die ziehen rubig dahin: dieſer Yang ift geglüdt; 
aber jene Beute, die fchönere, münfchenswerthere, fie ift vers 
loren, das Herz eines alten Freundes. ch hielt es nur einen 
Augenblid wieder in Händen. 

Georg. Vergeßt ihn! Er war vor: und nachher eurer nicht 
werth. 

Göt. Nein, vergeſſen will ich ihn nicht, nicht vergeſſen 
diefen ſchändlichen Wortbruch. Mit Verfprecdhen und Handſchlag, 
mit Eid und Pflicht ſoll mich niemand mehr anlörnen. Wer in 
meiner Gewalt ift, ſolls fühlen. So lange ih ihn feftbalte, fol 
er leiden. Das ſchwerſte Löſegeld fol ihn erft fpät befreien. 

Sand (hinter der Scene). Haltet! haltet! 

Sr. Was giebts? 

Sand (bervortretend). Verzeiht und, Herr! Beltraft uns! 
Ein paar Nürnberger find entwilcht. 

Gi Nach! geihwind nah! Die Verräther! 

Georg. Geſchwind! Sie drobten Sturm zu läuten! 

Gh. Die übrigen haltet feſt! Sogleich follen fie gebunden 
werden, fcharf gebunden. Laßt fie niederfnieen in einen Kreis 
wie arme Sünder, deren Haupt vom Schwerte fallen fol, und 
wartet auf mein Geheiß! 

Georg. DBedenlt, beſter Herr — 

Göh. Nichte meinen Befehl aus! (Georg ab.) 


Sök von Berliingen. 39 


Vierzehnter Auftritt. 
Götz, nachher Georg. 


Gi. An ihrer Todesangſt will ich mich weiden, ihre Furcht 
will ich verfpotten. D daß ich an ihnen nicht blutige Rache 
nehmen darf! — Und wie, Götz, bift du auf einmal fo ver 
ändert? Haben fremde Fehler, fremde Lafter auf dich folch einen 
Einfluß, daß du dem ritterlichen Weſen entfagft, und gemeiner 
Grauſamkeit fröhneft? Verwandelſt du ſchon deine Waffenbrüber 
in Schergen, die fchmerzlich binden, durch Herabwürbigung bes 
Riffethäterd den Tod verfündigen? In einer foldden Schule fol 
dein waderer Georg heranwachſen? Mögen die binziehen, die 
nit mehr ſchaden können, die jchon dur den Verluſt ibrer 
Güter genugfam beftraft find! (Er macht einige Schritte) Aber, 
Marie, warum trittft du fo vor mich, blidft mich mit deinen 
holden Augen an, und fcheinft nach deinem Bräutigam zu fragen? 
Bor dir muß ich zur Erde niederſehen; dich hat mein übereiltes 
Zutrauen unglüdli gemacht, unglüdlih auf zeitlebens, Ach, 
und in diefem Augenblide weißt bu noch nicht was bevorfteht, 
niht was ſchon geſchehen iſt. Hinausblidit du vom hohen Erker 
nah der Straße, erwarteft deinen Bruder, und ſpähſt ob er 
nit vielleicht den Bräutigam berbeiführe. Ich werde kommen, 
doch er wird ausbleiben, wird ausbleiben bis ich ihn heran⸗ 
ihleppe wider jeinen Willen, und gefeflelt, wenn ich ihn anders 
erreihen Tann. Und fo ſeys abgeichloflen! Ermanne di, Götz, 
und denk an deine Pflicht! 

GSeorg (mit einem Schmuckkäſtchen). Laßt nun den Scherz vor: 
bei ſeyn! fie find gefchredt genug. Weiter wollt ihr doch nichts. 
Ihr fagtet ja jo oft, Gefangene müſſe man nie mißhandeln. 

Gig. Ja, guter Junge, fo ift es! Geb und binde fie los! 
Bewache fie bis Sonnenuntergang! dann laß fie laufen und zieh 
una nad. 

Georg. Da ift einer drunter, ein bübjcher junger Mann. 
Wie fie ihn binden wollten, zog er das Käftchen aus dem Bufen, 
und fagte: Nimm das für mein Löſegeld! es ift ein Schmud, 
ben ich meiner Braut zur Meſſe bringe. 
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Gh. Seiner Braut? 

Georg. So fagte der Burſche. Schon fünf Mefien dauert 
unjere Bekanntſchaft; fie ift eines reihen Mannes Tochter; dieß: 
mal hofft ich getraut zu werben. Nimm den Schmud! es ift 
das Schönfte, was Nürnberger Goldſchmiede machen fönnen; aud 
bie Steine find von Werth! Nimm und laß mich entwifchen! 

658. Haft du ihn fort gelaflen? 

Georg. Gott bewahre! Sch ließ ihn binden; ihr hattet 
befohlen. Euch aber bring ich den Schmuck; der mag wohl zur 
Beute gehören. Für den Burfchen aber bitt ich und für die andern. 

65h. Laß jehen! | 

Georg. Hier! 

Gh (den Schmud beſchauend). Marie! dießmal komm ich 
nicht in Verfuhung, dir ihn zu deinem Feſte zu bringen. Doch 
du gute, edle Seele würbeft dich felbft in deinem Unglüd eines 
fremden Glüdes herzlich erfreuen. In deine Seele will id) han: 
deln! — Nimm, Georg! Gieb dem Burfchen den Schmud wies 
der! Seiner Braut fol er ihn bringen, und einen Gruß vom 
Götz dazul (Wie Georg das Käftchen anfaßt, fällt der Borhang.). 


Dritter Anfzug. 





Zuftgarten zu Augsburg. 
Erſter Auftritt. 
Zwei Nürnberger KRanflente. 


Erfier Kaufmann. So fehen wir doch bei dieſer Belegen: 
heit den Neichötag zu Augsburg, Kaiferlihe Majeſtät und die 
größten Fürſten des heiligen Römifchen Reichs beifammen. 

3mweiter Raufmann. Sch wollte, wir hätten unſere Waaren 
wieder, und ich thät ein Gelübde, niemals ein höheres Haupt 
anzufehn als unſern Bürgermeifter zu Nürnberg. 
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Erker Kaufmann. Die Sigung war heute fchnell geenbigt; 
der Raifer ift in den Garten gegangen. Hier wollen wir ftehen: 
denn ba muß er vorbei. Er fommt eben die lange Allee herauf. 

Zweiter Raufmann. Wer ift bei ihm? 

Erkcer Kaufmann. Der Biſchof von Bamberg und Adelbert 
von Weislingen. 

weiter Aaufmann. Gerade recht! das find Freunde der 
Ordnung und Ruhe. 

Erher Kaufmann. Wir tbun einen Fußfall, und ich vebe. 

Zweiter Kaufmann. Wohl! Da kommen fie. 

Erfer Kaufmann. Er fieht verbrieglih aus; das ift ein 
übler Umftand ! 


weiter Anftritt. 


der Kaiſer. Bifhofvon Bamberg. Weislingen. Gefolge 
Borige, an der Seite. 


Weislingen. Euer Majeftät haben die Sitzung unmuthig 
verlaflen. 

Kaifer. Ya, wenn ich fiten fol, jo muß etwas ausge⸗ 
macht werden, daß man wieder nachher wandern unb reifen 
fon. Bin ich hieher gelommen, um mir die Hinbernifie vor: 
erzählen zu laſſen, die ich Fenne? Sie wegzuſchaffen, davon ift 
die Rebe, 

Banflente (treten vor und werfen fi bem Kaiſer zu Füßen). 
Allerdurchlauchtigſter! Großmächtigſter! — 

fAaiſer. Wer ſeyd ihr? Was gibts? Steht auf! 

Erker Kaufmann. Arme Kaufleute aus Nürnberg, Eure 
Majeftät Knechte, und fleben um Hülfe. Götz von Berlichingen 
und Sans von Selbig haben unferer dreißig, die auf die Frank⸗ 
furter Mefle zogen, niebergetworfen, beraubt und äußerſt miß- 
bandelt. Wir bitten Eure Raiferlihe Majeftät um Hülfe und 
Beiſtand; fonft find wir alle verborbene Leute, genöthigt unſer 
Brot zu betteln. 

Kaifer. Heiliger Gott! heiliger Gott! was ift das? Der 
eine bat nur Eine Sand, der andere nur Ein Bein; wenn fie 
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denn erſt zwei Hände hätten und zwei Beine, was wolltet ihr 
dann thun? 

Erkerhaufmann. Wir bitten Eure Majeftät untertbänigit, 
auf unfere bevrängten Umftände mitleivig herabzuſchauen. 

Kaifer. Wie gehts zu! Wenn ein Kaufmann einen Pfefferfad 
verliert, fol man das ganze Reich aufmahnen, und wenn Händel 
vorhanden find, daran Kaiferlide Majeftät und dem Reiche viel 
gelegen ift, daß es Königreih, Fürftentbum, Herzogtum und 
anderes betrifft, fo Tann eu fein Menſch zufammenbringen! 

Weislingen (zu ben Kaufleuten, bie ſich betrübt zurückziehen und 
auf feine Seite Tommen). Ihr fommt zur ungelegenen Zeit. Gebt, 
und verweilt einige Tage bier! 

Ranflente. Wir empfehlen uns zu Gnaden. (%b.) 

Raifer. Immer Kleine Händel, die den Tag und das Leben 
wegnehmen ohne daß was Rechts getban wird. Jeder Krämer 
will geholfen haben, indes gegen den grimmigen Feind des Reiche 
und der Chriftenheit niemand ſich regen will. 

Weislingen. Wer möchte gern nad außen wirken jo lange 
er im Innern bedrängt ift? Lieben fich die Empfindlichleiten des 
Augenblid3 mildern, fo würde fi bald zeigen, daß überein: 
ftimmende Gejinnungen dur alle Gemüther walten und bin: 
reichende Kräfte vorhanden find. 

Raifer. Glaubt ihr? 

sifgof. Es käme nur darauf an, fich zu verftändigen. Mit 
nichten ift es ganz Deutfchland, das über Beunruhigung Flagt: 
Franken und Schwaben allein glimmt noch in ben Reiten eines 
innerlichen, verberblichen Bürgerkrieges; und aud da find viele 
der Edeln und Freien, die fih nad Ruhe ſehnen. Hätten wir 
einmal dieſen hochfahrenden Sidingen, biefen unfteten Selbitz, 
diefen Berlichingen auf die Seite geichafft, die übrigen Fehde⸗ 
lieber würben bald zerfallen: denn nur jene finds, deren Geift 
die aufrührerifhe Menge belebt. 

Kaiſer. Im Grunde lauter tapfre, edle Männer, oft nur 
durch Bebrängungen aufgehebt. Man muß fie ſchonen, ſich ihrer 
verfihern, und ging es enblich gegen ben Türken, ihre Kräfte 
zum Vortheil des Vaterlandes benugen. 

8iſchof. Möchten fie doch von jeher gelernt haben, einer 
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böbern Pflicht zu geborchen. Denn follte man ben abtrünnigen 
Aufrührer durch Zutrauen und Ehrenftellen belohnen? Eben dieſe 
Raiferliche Milde und Gnade mißbrauchen fie bisher jo unge: 
beuer: darin findet ihr Anhang feine Sicherheit, daher nährt er 
feine Hoffnungen, und wird nicht eher zu bändigen feyn ala bis 
man fie vor den Augen der Welt zu nichte gemadt, und ihnen 
jede Ausficht auf die Zukunft abgefchnitten hat. 

Kaiſer. Milde muß vorangehen, eb Strenge ſich würdig 
zeigen Tann. 

Weislingen. Nur dur Strenge wirb jener Schwindelgeift, 
der ganze Lanbfchaften ergreift, zu bannen ſeyn. Hören ir 
nicht ſchon bier und da bie bitterften Klagen der Edeln, daß ihre 
Untertbanen, ihre Leibeigenen ſich auflehnen, gegen die herge⸗ 
brachte Oberherrſchaft rechten, und mohlerworbene Befugnifle zu 
Ihmälern drohen? Welche gefährliche Folgen find nicht zu er 
warten! Nun aber geben die Klagen der Nürnberger Kaufleute 
wohl Anlaß, gegen Berlichingen und Selbit zu verfahren. 

Kaiſer. Das läßt fi) hören. Doch wünſche ich, daß ihnen 
lein Leid geſchehe. 

Veislingen. Man würde ſuchen, fie gefangen zu nehmen; 
fe müßten Urfehde ſchwören, auf ihren Schlöffern ruhig zu bleiben 
und nicht aus dem Bann zu gehen. 

Aaiſer. Verhielten fie ſich alsdann gefetlich, ſo könnte man 
fie wieder zu zwedmäßiger Thätigkeit ehrenvoll anſtellen. 

8iſthof. Wir alle wünſchen ſehnlichſt, daß die Zeit bald 
eriheinen möge, mo Euer Majeftät Gnade über alle leuchten kann. 

Raifer. Mit den ernftlichiten Gefinnungen, die innere Ruhe 
Deutichlands, koſt es was es wolle, baldigft herzuftellen, will 
ih die morgende Seflion eröffnen. 

Weislingen. Ein freudiger Zuruf wird Euer Majeftät das 
Ende der Rede eriparen, und Hülfe gegen den Türken wird ſich 
ala unmittelbare Folge fo weiſer, väterlicher Vorfehrungen zeigen. 

(Der Kaifer, Bifchof und Gefolge ab.) 


44 Götz von Berlidingen. 
Dritter Auftritt. 
Weislingen. Franz. 


Stanz (ber gegen ben Schluß des vorigen Auftritts fi im Grunbe 
fehen laffen, und Weislingen zurüdhält),. Gnädiger Herr! 

Weislingen (fich umkehren). Mas bringft du? 

Franz. Adelheid verlangt, euch zu fprechen. 

Weislingen. Gleich jebt? 

Stanz. Sie verreift noch diefen Abend. 

Weislingen. Wohin? 

Franz. Ich weiß nicht. — Hier ift fie ſchon. (Für fig) D 
wer fie begleiten bürftel Ich ging’ mit ihr durch Wafler und 
Feuer und bis ans Ende der Welt. (Ab.) 


Vierter Auftritt. 
Weislingen. Adelheid. 


Weisiingen. So eilig, ſchöne Dame? Was treibt euch fo 
fchnell aus der Stadt? aus dem Getümmel, wohin ihr euch fo lebhaft 
fehntet? von einem Freunde weg, dem ihr unentbehrlich ſeyd? 

Adelheid. In jo großen Familien giebts immer etwas zu 
ſchlichtn. Da will eine Heirath zurüdgeben, an ber mir viel 
gelegen ift. Ein junges, armes Mädchen wehrt ſich, einen alten 
reihen Mann zu nehmen. Ich muß ihr begreiflich machen, welch 
ein Glück auf fie wartet. 

Weislingen. Um fremder Verbindungen willen veripäteft 
du die unfrige. - 

Adelyeid. Deſto heitrer, freier werd ich zu dir zurückkehren. 

DWeislingen. Wirſt du denn auch zufrieden ſeyn, wenn 
wir auf Selbig und Berlichingen losgehen? 

Adelheid. Du bift zum Küflen! 

Weislingen. Alles will ih in Bewegung ſetzen, daß Execu⸗ 
tion gegen fie erfannt werde. Diefe Namen gereihen uns zum 
Borwurf! Ganz Deutfchland unterhält fih vom Götz, und feine 
Berftümmelung macht ihn nur merfwürbiger. Die eiferne Sand 
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it ein Wahrzeichen, ein Wunderzeihen. Märchen von Berwegen- 
keit, Gewalt, Glüd werben mit Luft erzählt, und ihm wird allein 
zugeichrieben ‚mas hundert Andere gethban haben. Selbft kühne 
Berbrechen ericheinen ber Menge preiswürbig. Ja es fehlt nicht 
viel, fo gilt er für einen Zauberer, der an mehrern Orten zu 
gleich wirft und trifft. Wo man hinhordht, hört man feinen Namen. 

Adelheid. Und das ift läftig! Einen Namen, den man 
oft hören fol, muß man lieben ober haſſen: gleichgültig Tann 
man nicht bleiben. 

Weislingen. Bald foll des Reichs Banner gegen ihn wehen. 
Dabei nur bin ich verlegen, einen tüchtigen Ritter zu finden, 
den man zum Hauptmann fehte. 

Adelheid. Dh! Gewiß meinen Oheim, ben Edeln von 
Ranzenau. 

Weislingen. Warum nicht gar! den alten Träumer, den 
unfähigen Schleppfad. 

Adelheid. Man muß ihm einen jungen, raſchen Ritter zu: 
geben! Zum Beispiel feiner Schweſter Stieflohn, den feurigen 
Werdenhagen. 

Deisliugen. Den Unbeſonnenen, Tollkühnen? Dadurch wird 
die Sache um nichts beſſer. 

Adelheid. Seht euch nur nach recht wackerm Kriegsvolk 
um, die tüchtig zuſchlagen. 

Weislingen. Und unter ſolchen Führern bald zu viel, bald 
ju wenig thun. 

Adelheid. Da gebt ihnen noch einen Eugen Mann mit. 

Weislingen. Das wären brei Hauptleute für Einen. Haft 
du den Klugen nicht auch ſchon ausgefunden? 

Adsıheid. Warum nicht? Den von Blinzlopf. 

MW eistingen. Den jchmeichlerifchen Schelmen? Tückiſch ift 
er, nicht klug; feig, nicht vorfichtig. 

Adelheid. Am Leben muß mans jo genau nidht nehmen; 
das gilt Doch eins fürs andere. 

Weislingen. Zum Scheine, nicht bei der That. Die Stellen 
würden fchlecht beſetzt ſeyn. 

Adelheid. Die Stellen find um der Menichen willen ba. 
Bas wüßte man von Stellen, wenn es Teine Menfchen gäbe? 
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Weislingen. Und unfere Verwandten find die echten 
Menichen? 

Adelheid. Ein Jeder denkt an die Seinigen. 

Weislingen. Heißt es nicht auch für die Seinigen forgen, 
wenn man fürs Vaterland bejorgt ift? 

Adelheid. Sch verehre deine höhern Anfichten, muß aber 
um Berzeihung bitten, wenn ich dich für die Zeit meines Weg⸗ 
ſeyns noch mit kleinen Aufträgen bejchwere. 

Weislingen. Sage nur! ich will gedenken. 

Adelheid. Der genannten drei Ritter zur Expedition gegen 
Berlichingen gedenkſt bu. | 

Weislingen. Gedenk ich, aber nicht gen. Es wird zu 
überlegen feyn. 

Adelheid. Du mußt mird zu Liebe thun; da ifts bald 
überlegt. Laß mich nicht mit Schimpf beftehen! Wein Oheim 
verzeiht mirs nie. 

Weislingen. Du follft weiter babon hören. 

Adelheid. Karln von Altenftein, den Knappen des Grafen 
von Schwarzburg, möcht ich noch zum Ritter geſchlagen wiſſen 
eh der Reichstag auseinanbergebt. 

Weislingen. Wohl! 

Adelheid. Das Klofter Sanct Emmeran wünſcht einige 
Befreiungen. Das ift beim Kanzler wohl zu machen. 

Weislingen. Wird fi thun laſſen. 

Adelheid. Am Hefliichen Hofe ift das Schenlenamt erledigt, 
am Pfälziſchen die Truchfefienftele. Jene, nicht wahr? unjerm 
Freund Braunau, diefe dem guten Mirfing. 

Weislingen. Den legten kenn ich kaum. 

Adelheid. Deſto beiler Fannit du ihn empfehlen. Ja, dieſe 
Freude machſt du mir gewiß, um jo mehr als feine Mitwerber, 
die Rothenhagen und Altwyl, meine Feinde find, wo nicht öffent: 
lich, do im Stillen. Das Vergnügen, unjern Widerfachern zu 
ſchaden, ift fo groß, ja noch größer als die Freude, den Freun: 
den zu nützen. Vergiß nur nichts! 

Weislingen. Wie werd ich das alles im Gedächtniß behalten‘ 

Adelheid. Ich will einen Staren abrichten, ber bir bie 
Namen immer wiederholen und „Bitte! bitte!” hinzufügen fol. 
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Deislingen. Kann er deinen Ton erhafchen, jo iſt freilich 
alles gewährt und gethan. (Ab.) 


Fünfter Auftritt. 


Adelheid, Franz, der, feinem Herrn zu folgen, über das 
Theater gebt. 


Adelheid. Höre, Franz! 

Stanz. Gnädige Frau! 

Adelheid. Kannſt du mir nicht einen Staren verichaffen? 

Stanz. Wie meint ihr das? 

Adelheid. Einen ordentlichen gelehrigen Staren. 

Stanz Mel ein Auftrag! Ihr denkt euch etwas anders 
dabei. 

Adelheid. Oder willft bu jelbft mein Star werden? Du 
lernſt doch wohl geſchwinder ein als ein Vogel? 

Stanz Ihr wollt mich ſelbſt Iehren? 

Adelheid. Ich hätte wohl Luft, dich abzurichten. 

Stanz. Sieht mich nad eurer Hand! Befehlt über mich! 

Adelheid. Wir wollen einen Verſuch machen. 

franz. Jetzt gleich. 

Adelheid. Auf der Stelle. 

Stanz. Nehmt mid) mit! 

Adelheid. Das ginge nun nicht. 

Franz. Dad ihr wollt, gebt auch. Laßt mich nicht hier! 

Adelheid. Eben bier ſollſt bu mir dienen. 

Stanz. In eurer Abmefenheit? 

Adelheid. Haft du ein gut Gedächtniß? 

Stanz. Für eure Worte. Sch weiß noch jede Sylbe, die 
ihr mir das erftemal in Bamberg fagtet; ich höre noch den Ton, 
ſehe noch euern Blid. Er war fanfter als der, mit dem ihr 
mich jet anfeht. 

Adelheid. Nun höre, Franz! 

Franz Nun ſeht ihr fchon milder aus. 

Adelheid. Merle dir einige Namen! 

£ranz. Melde? ' 
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Adelheid. Den Ritter Wanzenau. 

franz. Gut. 

Adelheid. Den jungen Werbenhagen. 

Stanz. Cr fol nicht vergeſſen werben. 

Adelheid. Den Hefliihen Schenken. 

Franz. Mit Becher und Credenzteller immer gegenwärtig. 

Adelheid. Den Pfälzifchen Truchfeflen. 

Stanz. Ich ſeh ihn immer vorfjchneiben. 

Adelheid. Das Klofter Sanct Emmeran. 

Sranz Mit dem Abt und allen Mönchen. 

Adelheid. Den fchönen von Altenflein. 

Srany. Der ift mir ohnehin immer im Wege. 

Adelheid. Haft du alle gemerkt? 

Sranı. Alle. 

Adelheid. Du ſollſt fie meinem Gemahl wiederholen. 

Stanz. Recht gern! Daß er ihrer gebenfe! 

Adelheid. Mach e3 auf eine artige Weife! 

Stanz Das will ich verfuchen. 

Adelheid. Auf eine heitere Weile, daß er gern daran bente. 

Franz. Nach Möglichkeit. 

Adelheid. Franz! 

5*franz. Gnädige Frau! 

Adelheid. Da fällt mir was ein. 

Stanz. DBefehlt! 

Adelheid. Du ftehit oft fo nachdenklich. 

Stanz. Fragt nicht, gnädige Frau! 

Adelheid. Sch frage nicht, ich fage nur. Unter der Menge 
in dich gefehrt, bei der nächften Umgebung zerftreut — 

Stanz. Dergebt! 

Adelheid. Ich table nicht; denn ſieh — 

Stanz, O Gott! 

Adelheid. Sch halte dich für einen Poeten. 

franz. Spottet ihr mein wie andere? 

Adelheid. Du machſt doch Verſe? 

Stanı. Manchmal, 

Adelheid. Nun, ba könnteft du die Namen in Reime brin: 
gen und fie dem Herren vorjagen. 


Gotz von Berlichingen. 49 


Stanz. Ich wills verſuchen. 

Adelheid. Und immer zum Schluß mußt du „Bitte! bitte!” 
hinzufügen. 

Stanz. Bitte! bitte! 

Adelheid. Ya! aber dringender; vecht aus dem Herzen. 

Franz (mit Nachdruck). Bitte! bitte! 

Adelheid. Das ift ſchon beſſer. 

Stanz (ihre Hand ergreifend, mit Leidenſchaft). Bitte! bitte! 

Adelheid (zurücktretend). Sehr gut! nur haben die Hänbe 
michts dabei zu thun. Das find Unarten, die du dir abge: 
wöhnen ‚mußt. 

Stanz. Ich Unglüdlicher! 

Adelheid (fich ihm nähernd). Einen Kleinen Verweis mußt bu 
io body nicht aufnehmen. Man ftraft die Kinder, die man liebt. 

Stanz Ihr liebt mich alfo? 

Adelheid. Ich Tönnte dich ala Kind lieben; nun wirſt du 
mix aber fo groß und ungeftüm. — Das mag nun fein! Lebe 
wohl, gedenk an die Reime, und beſonders üben mußt du dich, 
fie recht Schön vorzutragen. | (Ab.) 


Sechster Auftritt. 


Stanz (allein). 
Die Namen in Reime zu bringen, fie dem Herrn vorjagen? 
D ih unglüdlicher, ungeſchickter Knabe! Aus dem Stegreif die 
Reime zu machen, wie leicht war das! und wie erlaubt, ihr 
jelbft vorzufagen was ich fonft nicht zu lallen wagte. D, Ge: 
legenheit! Gelegenheit! wann kommſt du mir wieber! Zum Bei 
ſpiel ich dürfte nur anfangen: 


Beim alten Heren von Wanzenau 
Geben? ich meiner gnäd'gen Frau; 
Beim Marſchall, Truchſeß, Kämmrer, Schenten 
Muß ich der lieben Frau gedenten. 
Seh ich den jchönen Altenftein, 
Eo fällt jie mir fchon wieder ein. 
Goethe, Werke. Auswahl. XXXI. 4 
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Lobt fie den tapfern Werbenhagen, 

Ich möchte gleich mit ihm mich fchlagen. 
Die ganze Welt, ich weiß nicht tie, 
Meift immer mich zurüd auf fie. 

D wie befeligft du mid) ganz, 

Nennft du mich einmal deinen Yranz, 
Und feflelft mi an deine Tritte! 

O fchöne Gnädge, bitte, bitte! 


Siebenter Auftritt. 
Sartbaufen. Saal. 
Sidingen und Götz. 


Gy. Euer Antrag überrafcht mich, theuerfter Sidingen. 
Laßt mich nur erft wieber zur Befinnung gelangen! 

Sihingen. Ja, Götz! ich bin hier, deine edle Schwefter 
um ihr Herz und ihre Hand zu bitten. 

“is. So wünſcht ih, du märft eher gekommen. Warum 
follt ichs verhehlen? Weislingen hat mährend feiner Gefangen: 
ichaft ihre Liebe gewonnen, um fie angehalten, und ich fagte fie 
ihm zu. Sch hab ihn Iosgelafien, den Vogel, und er veradhtet 
die gütige Hand, die ihm in ber Noth das Futter reichte. Er 
ſchwirrt herum, meiß Gott auf welcher Hede feine Nahrung zu 
juchen. 

Sikingen. Iſt das fo? 

Gig. Wie ich fage. 

Sikingen. Er bat ein boppeltes Band zerrifien. Wohl 
euch, daß ihr mit dem Verräther nicht näher verwandt worden! 

65. Sie figt, das arme Mädchen, und verbetet ihr Leben. 

Sikingen. Wir wollen fie fingen machen. 

Götz. Wie? entichließt ihr euch eine Verlaſſene zu heirathen? 

Sikingen. Es macht euch beiden Ehre, von ibm betrogen 
worden zu feyn. Soll darum das arme Mädchen in ein Klofter 
geben, weil der erfte Mann, den fie kannte, ein Nichtöwürbiger 
war? Nein doch! ich bleibe darauf, fie fol Königin von meinen 
Schlöſſern werben. 
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633. Ich ſag euch, fie war nicht gleichgültig gegen ihn. 

Sihingen. Trauft du mir nicht zu, daß ich den Schatten 
eines Elenden follte verjagen fönnen? Laß uns zu ihr! 

65. Und foll ich mich nicht verwundern, daß ihr, der ihr 
ſo weit umher fchaut, eure Blicke nicht nach einer reichen Erbin 
wendet, bie euch Land und Leute zubrächte, anftatt daß ich euch 
mit Marien nicht viel mehr als fie felbft übergeben Tann? 

Sihingen. Eine rau fuh id für meine Burgen und 
Gärten. In meinen Weilern, an meinen Teichen hoff ich fie zu 
finden: dort foll fie fih ein eigenes Reich bereiten. Im Kriegs⸗ 
felde, bei Hofe will ih allein ſtehen: da mag ich nichts Weib⸗ 
liches neben mir wiſſen, das mir angehört. 

Gã. Der echte Ritterſinn! (Nach der Thüre ſchauend.) Was 
giebts? Da kommt ja Selbip. 


Adıter Auftritt. 
Selbitz. Die VBorigen. 


Gh Woher fo eilig, alter Freund? 

Selbig. Laßt mich zu Athem fommen! 

Gi Mas bringt ihr? 

Selbig. Schlechte Nachrichten. Da verließen wir uns auf 
des Kaiſers geheime Gunft, von der man uns fo Manches vor: 
ihmeichelte. Nun haben wir die Befcherung! 

“ih Sagt an! 

Zelbig. Der Kaifer bat Execution gegen euch verorbnet, 
die euer Fleiih den Vögeln unter dem Himmel und ben Thieren 
auf dem Felde vorſchneiden foll. 

Sikingen. Erſt wollen wir von ihren Gliedern etwas aufe 
tischen. 

Gig. Erecution? In die Acht erklärt? 

Selbig. Nicht anders. 

655. Go wär ich denn ausgeftoßen und ausgefchloffen wie 
Keber, Mörder und Berräther! 

Sikingen. Ihr wißt, Götz, das find Nechtsformeln, bie 
nicht viel zu bedeuten haben, wenn man fich tapfer wehrt. 
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Selbig. Verlogene Leute ſtecken dahinter, Mißgönner mit 
Butz, Neid und Praktika. 

6 33. Es war zu erwarten, ich hab es erwartet, und doch 
überrafcht3 mid). 

Sikingen.. Berubigt euch! 

Göy. Ich bin Schon ruhig, indem ich die Mittel überbenke, 
ihren Plan zu vereiteln. 

Sikingen. Gerade zur gelegenen Zeit bin ich bier, euch 
mit Rath und That beizuftehen. 

Gig. Nein, Sidingen! Entfernt euch lieber! Nehmt jelbft 
euern Antrag zurüd! Verbindet euch nicht mit einem Geächteten! 

Sihkingen. Bon dem Bebrängten werde ich mich nicht ab: 
wenden. Kommt zu den Frauen! Man freit nicht befier und 
jehneller ala zu Zeiten des Kriegs und der Gefahr. 

Selbig. Sit fo etwas im Merle? Glück zu! 

Göotz. Nur unter Einer Bedingung kann ich einwilligen. Ihr 
müßt euch öffentlih von mir abfondern. Wolltet ihr euch für 
mich erklären, fo würbet ihr zu fehr ungelegener Zeit des Reichs 
Feind merben. 

Sikingen. Darüber läßt fih fprechen. 

Gi. Nein, ed muß zum Boraus entichieden ſeyn. Auch 
werdet ihr mir weit mehr nutzen, wenn ihr euch meiner ent: 
haltet. Der Kaifer liebt und achtet euch. Das Schlimmfte, mas 
mir begegnen kann, ift gefangen zu werben. Dann braucht euer 
Vorwort und reißt mich aus einem Elend, in das unzeitige Hülfe 
uns beibe ftürzen Fönnte! 

Sikingen. Doch Tann ich ein zwanzig Reiter heimlich zu 
euch ſtoßen laſſen. 

Gi Das nehm ich an. Georg ſoll gleich in die Nachbar⸗ 
fchaft, mo meine Sölbner liegen, derbe, mwadere, tüchtige Kerls. 
Die deinigen follen fih nicht ſchämen, zu ihnen zu ftoßen. 

Sikingen. hr mwerbet gegen bie Menge wenig ſeyn. 

Sö Ein Wolf ift einer ganzen Heerde Schafe zu viel. 

Sikingen. Wenn fie aber einen guten Hirten haben? 

Göh. Sorg du! Das find lauter Miethlinge. Und ferner 
fann der beſte Ritter nicht3 machen, wenn er nicht Herr von 
feinen Handlungen if. Man fchreibt ihnen dieß und jenes vor; 
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ih weiß ſchon, wie das geht. Sie follen nad dem Zettel reiten, 
indeflen wir die Augen auftbun, und felbit ſehen mas zu fchaffen jey. 
Sickiugen. Nur fort, ohne Zögern bei den Frauen unjer 
Bort anzubringen ! 
655. Recht gern. 
Selbitz. Nun laßt mich den Kuppelpelz verdienen! 
GöH. Mer ift der Mann, der mit euch in den Borfaal fam? 
Seibig. Ich Tenn ihn nicht. Ein flattliher Mann, mit 
lebhaftem Blick: er ſchloß ſich an, als er hörte, wir ritten zu euch. 
Si. Voraus zu den Frauen! Sch folge. 


Nennter Anftritt. 
Götz. Lerſe. 


Gi Gott grüß euch! Was bringt ihr? 

Lerſe. Mich ſelbſt. Das ift nicht viel; doch alles mas es 
it biet ih euch an. 

655. Ihr ſeyd willlommen, doppelt willkommen; ein braver 
Mann, und zu diefer Zeit, da ich nicht hoffte neue Freunde zu 
gewinnen, vielmehr den Verluft der alten ſtündlich fürchtete. Gebt 
mir enern Namen! 

£erfe. Franz Lerſe. 

Gög. Sch danke euch, Franz, daß ihr mich mit einem wadern 
Wanne befannt macht. 

Lerſe. Ich machte euch ſchon einmal mit mir befannt; aber 
damals danktet ihr mir nicht bafür. 

Gög. Ich erinnere mich eurer nicht. 

Lerfe. Ei wär mir leid. Wißt ihr noch, wie ihr um bes 
Pfalzgrafen willen Konrad Schotten feind wart, und nad Haß: 
furt auf die Faſtnacht reiten wolltet? 

GöH Wohl weiß ichs. 

Lerfe. Wie ihr unterwegs bei einem Dorf fünfundzwanzig 
Reitern begegnetet? 

65. Richtig. Anfangs hielt ich fie nur für zwölfe und 
teilte meinen Haufen, es waren unferer ſechzehn; ich hielt am 
Dorfe hinter der Scheuer, inwillens, fie follten bei mir borbei- 
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ziehen. Dann wollt ich ihnen nachruden, mie ich mit dem andern 
Haufen abgerevet hatte. 

gerfe. Aber wir faben euch, und zogen auf eine Höhe am 
Dorf. Ihr zogt herbei und hieltet unten. Als wir ſahen, ibr 
wolltet nicht heraufkommen, ritten wir berab. 

65H. Da ah ich erft, daß ich in die Kohlen gefchlagen hatte. 
Fünfundzwanzig gegen achte! Da galts fein Feiern. Erhard 
Truchſeß durchſtach mir einen Knecht; dafür rannt ich ihn vom 
Pferde. Hätten fie ſich alle gehalten wie er und ein Knecht, es 
wäre mein und meines kleinen Haufens übel gewahrt geweſen. 

£erfe. Der Knecht, von dem ihr fagtet — 

Gi. Es war der bravite, den ich gefehen habe: er fette 
mir beiß zu. Wenn ich dachte, ich hätte ihn von mir gebracht, 
wollt mit Andern zu fchaffen haben, war er wieder an mir und 
ſchlug feindlich zu; er hieb mir auch durch den PBanzerärmel bin: 
dur, daß e3 ein wenig gefleifcht hatte. 

Lerſe. Habt ihrs ihm verziehen? 

Gõtz. Er gefiel mir mehr als zu wohl. 

Lerfe. Nun fo boff ih, daß ihr mit mir zufrieden ſeyn 
werdet, ich habe mein Probeftüd an euch felbit abgelegt. 

G õ3. Bift du's? O willlommen! willkommen! Kannft bu 
ſagen, Marimilian, du haſt unter deinen Dienern einen fo ge: 
worben? 

Lerſe. Mich wundert, daß ihr nicht eher auf mich gefallen ſeyd. 

Sir. Wie follte mir einfommen, daß der mir feine Dienfte 
anbieten würde, der auf das Feindlichſte mich zu überwältigen 
trachtete? 

£erfe. Eben das, Herr! Bon Jugend auf dien ih als 
Reitersknecht und habs mit manchem Ritter aufgenommen. Da 
wir auf euch ftießen, freut ich mid. Euern Namen Tannt ich, 
da lernt ich euch kennen. Ihr wißt ich hielt nicht Stand; ihr 
fabt, es war nicht Furcht: denn ih lam wieder. Kurz, ich lernt 
euch Tennen, und von Stund an befchloß ich, euch einmal zu dienen. 

65H. Auf wie lange verpflichtet ihr eudy? 

gerfe. Auf ein Jahr ohne Entgelt. 

65. Mein, ihr jollt gehalten werden wie ein anbrer, und 
drüber wie der, der mir bei Remlin zu fchaffen machte. (Beide ab.) 





Gotz von Berlichingen. 55 


Behnter Auftritt. 


Bon einer Anhöhe Ausficht auf eine weite, fruchtbare Gegend, hinten an 
der Seite eine verfallene Warte, übrigen® Wald, Buſch und Felſen. 


Zigennermutter und Knabe. 


Kuabe. Mutter! Mutter! Warum fo eilig durch die Dörfer 
durch? an den Gärten vorbei? Mich bungert, babe nichts geſchoſſen. 

Antier. Sieh dih um, ob die Schweiter kommt? Lerne 
bungern und burften! Sey Tag und Nacht, im Negen, Schnee 
und Sonnenfchein behend und munter! 

&uabe. Die Schweiter dort! 

Autter. Das gute Kind! das kühne Mädchen! Da fteigt 
fte jhon mit munterm Schritt und glühendem Blid den Hügel 
berauf. 

Todter. Keine Furcht, Mutter! Die Fähnlein, die im 
selbe ziehen, find nicht gegen uns, nicht gegen den Vater, den 
braunen Vater. 

Autter. Gegen wen denn? 

Tochter. Gegen den Nitterömann, den Göß, den wadern 
Gib. Der Kaiſer ächtet ſolch edles Haupt. Das fragt ih aus; 
weiflag es nun dem Begegnenden! 

Autter. Sind ihrer viel? 

Tochter. Sie theilten fih. Zuſammen hab ich fie nicht 
geliehen. | 

Mutter. Hinüber du in des Vaters Nevier, daß er alles 
wife, der Dann der Bruft, der Mann der Fauft! Geſchwind 
binüber und fäume nicht! (Tochter ab.) 

Anabe. Site kommen ſchon. 

Mutter. Hier drüde dich and Gemäuer ber, an des alten 
Gmölbes erwünſchten Schub. (Ab.) 


Eilfter Auftritt. 


Vortrab. Sodann Hanptmann. Werdenhagen. Blinzkopf. 
Fähnlein. Dann Zigeunerin und Knabe. 


Janpimann. Nun dieſe Höhe wär endlich erſtiegen; es iſt 
uns aber auch einigermaßen ſauer geworden. 
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Slinzkopf. Dafür laßts euch belieben und verweilt hier 
in Ruhe! Werdenhagen zeigt ſich ſtracks dem Feinde und fucht 
ihn aus der Burg zu Ioden. (Werdenhagen ab mit einem XTrupp.) 
Ich will nun auch an meinen Poften zum Hinterhalt. 

Hauptmann. Berzieht noch ein wenig biß ich eingerichtet bin! 
Mir kanns Niemand fo ganz recht machen als ihr, mein Werthefter. 

Blinzkopf. Wir kennen unfere Pflicht, erſt eure Diener, 
dann Soldaten. 

hanptmannu. Mo habt ihr mein Zelt aufgefchlagen? 

Slinzkopf. Zunächſt hierbei am Walde, hinter einem Felſen, 
recht im Schauer. 

Hauptmann. Iſt mein Bettſack abgepadt? 

Blinzkopf. Gewiß, Herr Hauptmann. 

Hauptmann. Auch meine Yelbftühle? 

Blinzkopf. Gleichfalls. 

Hauptmann. Der Teppich? 

Slinzkopf. So eben wird er herabgenommen. 

Hauptmann. Laßt ihn gleich hier aufbreiten! (Es gefchieht.) 
Gebt einen Stuhl! (Sekt fi.) Noch einige Stühle! (Sie werden 
gebracht.) Nun wünjcht ich auch mein Zuftgezelt. 

Blinzkopf. Sogleich. Darauf find wir ſchon eingerichtet. 

Haupimann (indem eine Art von Baldachin über ihn aufgeftellt 
if). So recht! Es ift gar zu gemein und unbehaglich, auf rauhem 
Boden und unter freiem Himmel zu fiten. Wie fieht es mit 
dem Flafchenteller aus? 

Blinzkopf. Iſt ganz gefüllt und fteht bier. 

Hauptmann. Einen Tiih! Nun iſts bald recht. Ich mache 
mirs gern gleich wöhnlich, wenn ich fo irgendwo anlomme. 

Blinzkopf. Darf ich mich nun beurlauben? 

Yanptmann. Ich entlaſſ' euch nicht gern. 

Slinzkopf. Sch muß fort. Zum Hinterhalt brauchts Klug: 
heit und Geduld. Die hat nicht jeber. (Ab.) 

Hauptmann. Jetzt die Würfel her! Und jagt den Junkern, 
fobald dag Lager geichlagen ift, follen fie fich einitellen. 

Zigennerknabe (der fich indefien mit ſeltſamen Gebärden ge: 
nähert hat, fält vor dem Hauptmann auf bie Kniee.) Allerdurch⸗ 
laudtigfter! Großmächtigſter! — 
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Haupimann. Pot Blaufeuer! das Kind hält mich für den 
Kaiſer! Ich muß doch recht majeftätifch ausſehen. Steb auf, 
Kind! Mutter, beveut es, daß ich ber Kaifer nicht bin. Mir 
Ionnt e3 zur Ungnade gereihen, wenn man erführe, daß ich 
jolhe Ehrenbezeigungen angenommen. 

Mutter. Habt ihr nicht des Kaiſers Brief bei euch? habt 
ise nicht Auftrag vom Kaifer? 

hanptmann. Wie weiß das euer Kind? 

Mutter. Es ift ein Sonntagslind; es kanns euch anſehen. 

Hauptmann. Und mie? 

Asrtter. Mer vom Sailer einen Auftrag bat, ven fiebt es 
mit einem Schein um ben Kopf. 

Hauptmann. Ich einen Schein um ben Kopf? 

Mutter. Fragt ihn felbft. 

Hauptmann. Iſts wahr, mein Kind? fiehft bu einen Schein 
um mein graue Haupt? 

Anabe (fi in einer Art von Tanz drehend). Einen lichten 
Schein, einen milden Schein; er ftrahlet hell, der güldne Schein; 
er färbt fich roth, der wilde Schein. Echreit und läuft fort.) 

Sanpimann. Was haft du gutes Kind? Bleib! Ich will 
dir ja nichts zu Leide thun. 

Auabe (in der Kerne), Ihr feht jo fürchterlich aus, jo krie⸗ 
geriſch, To fiegeriich. lieben muß man, zittern und fliehen! 
Schreit und entfernt ſich.) 

Hanptmann. Nun fo wollt ich, daß alle meine Feinde 
Sonntagskinder wären! Nicht nur große Thaten, Wunberthaten 
wollt ich thun. 

Reifiger. Dort unten geben die Händel fchon los! fie 
ind einander in den Haaren. 

Zauptmann. O wer doch jebt dort unten wäre. Ich fühle 
mid einen ganz andern Mann feitvem ich weiß, daß ich einen 
Schein um den Kopf habe. 

Reifiger. Das Gefecht wirb immer ftärter; man fiehts 
am Staube. 

Hanptimann. Der Hinterhalt ift gewiß zur rechten Beit ber: 
borgebrocdhen. Ich muß doch mit Augen Ichen wie es zugeht. 
(Er jet ſich Iangfam in Bewegung.) 
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Reifiger. Waffnet euch! Nüftet euch! Der Feind ift auf 
der Höhe. 

Hauptmann. Der Feind? hr ſpaßt! Woher käme denn der? 

Reiſiger. In allem Ernſt. 

hauptmanu. Iſt ihn denn niemand gewahr worden? 

Reiſiger. Aus den Felſenſchluchten ſteigen ſie mit Macht 
herauf; ſie rufen: Sanct Georg und ſein Segen! Sanct Georg 
und fein Degen! Ein Jüngling zieht vor ihnen ber, gerüſtet und 
gefhmüdt mie Sanct Georg felbit. Eure Leute fliehen jchon um 
den Hügel herum. Seht nur hin! 

Hanptmann. Rüſtet euch! Kommt! Rüſtet euch! Schnell! 
Haltet Stand bis wir in Ordnung find! Ob! wenns doch lauter 
Sonntagsfinder wären! (Ab.) 


Bwölfter Auftritt. 
Georg. Einige Knechte. Fand Reichstruppen. 
Die Neichätruppen fliehen. 


Georg (mit einer Fahne). Sie fliehen ohne ſich umzufehen. 
Welch ein Schreden überfiel fie! Das kam von Gott! (Knete 
kommen unb paden auf.) 

Sand. Glück zum Probeftüd! Das ift gut gelungen! gleich 
eine Fahne! Du glüdlicher Fant! Treib nur das Volk zufammen! 
das beläbt fi fhon. — Macht euch auf, ihr alten Beine! Ich 
bin doch noch eher beim Herren ala die Saumroſſe da. (Ab.) 

Georg. Belaſtet euch nicht mit Beute! das bleibt am Ende 
doch unfer, wenn wir brav find. Ihr könnts nicht lafien? Nun, 
fo verftedts nur gejchwind in die Felſenſchluchten, und dann 
gleich wieber hinab zu Götzen ins Gefecht! (Nnechte räumen meift 
alles weg.) 

Bigennerknabe. Schöner Knabe! Frommer Knabe! mwillit 
du bören Fünftige Dinge? hören, was den fchönen, frommen 
Knaben erwartet? 

Georg. Fromm bin ich! deswegen mag ich aus deinem Munde 
von der Zukunft nichts hören. — Hinunter ing Gefecht mit dem 
Ehrenzeichen unferer Vorarbeit ! 
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Zigeunerknabe. Schöner Knabe! Frommer Knabe! Deine 
Sand! Ich fage dir die Wahrheit, die gute Wahrheit. 

Georg. Hinweg du Kobold! Fyrevelhafte Lügenbrut! Ich 
vertrau auf Gott; was der mir beſchieden bat, wird mir werden. 
Ich bete zu meinem Heiligen; der wirb mich ſtärken und fchügen. 
Sanct Georg und fein Segen! Sanct Georg und fein Degen! (Ab.) 

Anchte (wegſchleppend). Sanct Georg und fein Segen! 

Bigeunerknabe. Da liegt noch viel; und Manches liegt 
verzettelt an dem Hügel ber. 

Mutter. Zuſammen was bu faflen kannſt, und immer ins 
Gewölb hinein! (Knabe fammelt und verbirgts.) Das Gefecht zieht 
fh am Hügel ber. Sie bringen einen Verwundeten herauf. 

(Berbergen fich.) 


— — — — — 


Dreizehnter Auftritt. 
Selbitz verwundet, getragen von Knechten, begleitet von Faud. 


Setbit. Legt mich hieher! weit habt ihr mich geſchleppt. 
Faud, ich dank dir für das Geleit. Nun zurück zu deinem Herrn, 
zurüch zu Götzen! 

Sand Laßt mich hier! Drunten bin ih unnütz; fie haben 
meinen alten Knochen bergeitalt zugeleßt, daß ich wie gemörfelt 
bin, baum tauglich zum Krankenwärter. 

Serbig. Nun denn ihr Gefunden, fort mit euch! ins Ges 
feht mit euch! (Knechte ab.) O wer doch wüßte, wie's bort unten 
zugeht! 

Saud. Geduld! Auf der Mauer, da fieht man fich weit um. 
(Er fleigt hinauf.) 

Zelbig. Hier fien wir nun, vielleicht um nicht wieder auf: 
zufleben. Das muß ein Reiterämann jeden Tag erwarten, und 
wenns kommt, wills einem boch nicht gefallen. 

Sand (oben). Ach, Herr! 

Selbig. Was ſiehſt du? 

Sand. Eure Heiter fliehen ins weite Feld. 

Selbig. Hölliſche Schurten! ich wollte, fie ftünden, und 
ich hätte eine Kugel vor den Kopf. Siehft du Götzen? 
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Sand. Die drei ſchwarzen Federn ſeh ich mitten im Ge⸗ 
tümmel. 

Selbitz. Schwimme, braver Schwimmer! Ich bin leider 
an den Strand geivorfen. 

.$and. Ein weißer Federbufh. Wer ift das? 

Selbis. Soft von Werbenhagen. 

Sand. Götz drängt fih an ihn. — Bau! Er ſtürzt! 

"Selbig. Soft? 

fand. a, Herr. 

Zelbit. Wohl! wohl! der Kühnfte und Derbite unter allen! 

Sand. Weh! web! Göten ſeh ich nicht mehr. 

Selbitz. So ftirb, Selbig! 

Fand. Ein fürdhterlich Gebräng, wo er ftund. Georg? blauer 
Federbuſch verſchwindet auch. 

Selbitz. Komm herunter! Siehſt du Lerſen nicht? 

Fand. Nichts. Es geht alles drunter und drüber. 

Selbig. Nichts mehr! komm! Wie halten fih Sickingens 
Reiter? 

Sand. Gut. — Da flieht einer nad dem Wald. — Noch 
einer! Ein ganzer Trupp! Götz ift hin! 

Selbig. Komm herab! 

faud. Wohl! wohl! Ach jehe Bögen! Ich fehe Georgen. 

Selbis. Zu Pferd? 

Fand. Hoc zu Pferdi Sieg! Sieg! Sie fliehen. 

Selbitz. Die Neichstruppen? 

Saud. Die Fahne mitten drin, Götz hintenbrein. Sie zer- 
itreuen ſich. Götz erreicht den Fähndrich. — Er hat die Fahne. 
— Er hält. Eine Hand voll Menſchen um ihn herum. Georg 
mit ded Hauptmanns Fahne jeh ich auch. 

Selbitz. Und die Ylüchtigen? 

£faud. Zerſtreuen fih überall. Hier läuft ein Zrupp am 
Hügel bin, ein anderer zieht fich herauf, gerad bieher. O weh! 
beiter Herr, wie wird es euch ergehen! 

Selbit. Komm herunter und zieh! Mein Schwert iſt ſchon 
heraus. Auch fitend und liegend will ich ihnen zu fchaffen 
machen. 


— — — — — 
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Vierzehuter Auftritt. 
Blinzloyf. Ein Trupp Reichskuechte. Borige. 


Blinzkopf (fliehend). Geſchwind! geſchwind! Rettet eure 
Haut! Alles iſt auseinandergeſprengt. Salvirt dem Kaiſer ein 
paar tüchtige Leute für die Zukunft! (Sich umfehend.) Was! Was 
ft da8? Da liegt einer; ich Tenn ihn, es ift Selbitz. Cr ift 
verwundet. Fort mit ihm! Auf der Netirade noch ein glüdlicher 
dung! 

fand (der herunter gefprungen ift und ſich mit bloßem Schwert 
vor Selbitz ſtellt). Erſt mid! 

8liazkopf (der ſich zurückzieht). Freilich ſollſt du voraus. 
(Die Knechte kampfen, die Menge übermannt und entwaffnet Faud und 
ſchleppt ihn fort, indem er fich ungebärbig wehrt. Nun diefen Lahmen 
aufgepadt ! 

Selbif (indem er ifn mit dem Schwerte trifft, Nicht fo eilig! 

Blinzkopf (in einiger Entfernung). Wir follen wohl noch erft 
complimentiren! 

Selbig. Ich will euch die Seremonieen ſchon lehren. (Anfall 
der Knechte.) 

Blinzkopf (zu den Knechten). Nur ohne Umftände! (Sie 
fafien ihn an.) 


Sünfzehnter Auftritt. 
Lerſe. Borige. Zulest Fand. 


Lerſe. Auf mich! hieher! auf mich! Das ift eure Tapfer- 
fit, ein halb Dutzend über Einen! (Er fpringt unter fie und ficht 
nad; allen Seiten.) 

Selbig. Braver Schmied! Der führt einen guten Hammer! 
(Blinztopf entfernt ſich.) 

kerfe (indem er Einen nad; dem Andern erlegt und ben legten in 
bie Flucht treibt, Das nimm dir hin! — Und das wirb bir 
wohl bekommen. Taumle nur! du fällt doch. — Du bift wohl 
wertb, daß ich noch einen Streich an dich wende. — Bleib doch! 
ih Tann dich nicht mweglafien. Der ift mir entgangen; es muß 
doch Einer anfagen, wie fie empfangen morben find. 
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Selbiß. Ich danke dir! gieb mir deine Hand! Dacht ich 
doch wahrlich, ich wäre wieder jung und ftünd auf meinen zwei 
Beinen. 

Fand (kommend). Da bin ich auch wieder mit bem fchönften 
Schwerte. Seht nur die Beute! 

£erfe. Götz zieht herauf. 


— — — — 


Sechzehnter Auftritt. 
Göütz. Georg Ein Trupp. Vorige. 


Selbitz. Glück zu, Götz! Sieg! Sieg! 

Gã. Theuer! theuer! Du biſt verwundet, Selbitz. 

Selbitz. Du lebſt und ſiegſt! Ich habe wenig gethan. Und 
meine Hunde von Reitern! Wie biſt du davon gekommen? 

Götz. Dießmal galts. Und hier Georgen dank ich das Leben, 
und bier Lerfen dankt ichs. Ich warf den Werbenhagen vom 
Gaul. Sie ſtachen mein Pferd nieder und drangen auf mid) 
ein; Georg bieb ſich zu mir und fprang ab: ich wie der Blik 
auf feinen Gaul; wie der Donner faß er auch wieder. Wie 
famft du zum Pferd? 

Georg. Einem, der nach euch hieb, jtieß ich meinen Dolch 
in die Gebärme, wie fich fein Harnifh in die Höhe zog Er 
ſtürzt', und ih half euch von einem Feind und mir zu einem 
Pferde. 

Gi Nun ftalen wir bis Franz ſich zu und hereinichlug, 
und da mähten wir von innen heraus. 

gerfe. Die Schuften, die ich führte, follten von außen 
bineinmähen bis fi unjere Senfen begegnet hätten; aber fie 
floben wie Reichsknechte. 

“ih. Es floh Freund und Feind. Nur du Heiner Hauf 
bielteft mir den Rüden frei; ich hatte mit den Kerls vor mir 
genug zu thun. Werdenhagens Fall half mir fie jchütteln, und 
fie flohen. Ich hab ihre Fahne und wenig Gefangene. 

Selbitz. Werdenhagen ift euch entwifcht? 

Sit. Sie hatten ihn gerettet. 
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Setbig. Und Lerfe rettete mid. Eieh nur, was er für 
Arbeit gemadht hat! 

Gi Dieſe wären wir los. Glüd zu, Lerfe, Glück zu, 
zaud, und meines Georgs erfte mwadere That fen gelegnet! 
Kommt, Kinder fommt! macht eine Babre von Aeſten! Selbik, 
du Tannft nicht aufs Pferd. Kommt in mein Schloß! Sie find 
jerftreut, die Unfrigen auch. Wer weiß, mas wir wieder zu: 
fammenbringen! (Gruppe in Bewegung.) 

(Der Borbang fällt.) 


Bierter Aufzug. 





Jaxthauſen. Kurzes Zimmer. 
Erfter Auftritt. 
Marie Eidingen. 


Sikingen. Du fiebit, meine Hoffnungen find eingetroffen: 
Götz kehrt fiegreich zurüd, und du wirft deinen geliebten Bruder, 
für den du fo ängftlich forgteft, bald wieder vor dir fehen. 

Marie. Er hat ſich für einen Augenblid Luft gemadt; tie 
wenig beißt das gegen die Webel, die ihn bedrohen! 

Sikingen. Weber den Augenblid geht unfere Thätigfeit 
nicht hinaus, felbjt wenn unjere Plane weit in der ferne liegen. 
Lab auch uns das Glüd der jchönen Stunde nicht verfäumen, 
die mich dir zuführt, die dich zu der Meinigen machen foll! 

Marie. Auch bei diefem deinem edeln Erbieten wächſt meine 
Eorge, meine Verlegenheit! Willft du dich an uns anschließen, 
wo du weder Macht noch Glüd findeft? Was treibt dich, einer 
Fremden, Unbelannten die Hand zu reichen? 

Sikingen. Du bift mir weder fremd noch unbekannt. — 
Deinem Bruder vertrau ich ſchon lange, und bu bift von frühen 
Zaten meine Liebe. Lächle nur! flaune nur! Ich will es dir 
erllären. Vielleicht erinnerft du dich Taum, daß du mit deiner 
Mutter auf dem Reichätag zu Speier warſt. Dort gab es viele 
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Felte, Banlette und Tänze. An einem fchönen Tage tratft du 
mit deiner Mutter die Etufen herunter in den großen, Fühlen, 
geſellſchaftreichen Gartenfanl, wo zu mancherlei Tanzmufil Trom: 
peten und Paulen erflangen. Mein Oheim ging euch entgegen 
und reichte deiner ftattlichen Mutter die Hand, um ſich mit ihr 
an den Reihen anzufchließen; ich reichte fie bir, dem janften, 
liebenöwürbigen Kinde. Du mwarft neu in biefer Welt, und bu 
bewegteſt dich darin mit unfchuldiger Freiheit, mit himmliſcher 
Anmuth. Damals, ald du mit deinen blauen Augen zu mir 
beraufichauteft, fühlte ich den Wunfch, dich zu befiten. Lange 
war ich bon dir getrennt; jener Wunſch blieb lebendig, jo wie 
jenes Bild, wie der Eindrud jenes Bildes. — Eigentlich komm 
ih nur zurück. 


weiter Auftritt. 
Borige. Götz. 


Gib. Das wäre fo weit gut abgelaufen. 

Zikingen. Glück zu! 

Marie. Taufendmal willlommen! 

654. Nun aber vor allen Dingen in die Capelle! 

Aaric. Wie meinft du? 

Gy. Ich Hoffe, daß ihr einig ſeyd. « 

Sikingen. Wir finde. 

Gi Nur geichwind, daß ihr auch eins werdet! Sch babe 
bei meinem Zuge auf alles gedacht, und auch einen Caplan mit 
hereingeführt. Kommt! kommt! Die Thore find gefchloflen, wie 
fich8 ziemt. Weibern, Pfaffen und Schreibern muß man zu ihren 
Hantierungen eine fihere Stätte verichaffen. 

Aarie. Hört! jagt, wie fteht ed überhaupt mit euch, mit 
euern Leuten? 

Gi Das ſollſt du nachher vernehmen! — Seht vor den 
Altar, und da, im Angefichte Gottes, Fromme Wünſche für dich 
und deinen Gatten! das Uebrige wird fich geben. (Ale ab.) 
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Dritter Auftritt. 
Saal mit Waffen, im Grunde eine Gapelltbüre. 


Lerfe und Georg, mit Fahnen. Cine Reihe Gewappneter an 
der rechten Seite. 


Gesre. Das ift auch Iuftig, daß wir gleich zum Kirchgange 
aufziehen. 

£erfe. Und daß dieſe Fahnen gleich ein Brautpaar falutiren. 

Georg. Ich höre zwar das Läuten recht gern, aber dießmal 
wollt ih, es wäre vorbei, damit wir ausfunbfchafteten wie es 
draußen fteht. 

Lerfe. Nicht jonderlich ſtehts! Das weiß ich ohne Kundſchaft. 

Georg. Freilich! die Unfern find zerfprengt und der Andern 
find viele, die ſich ſchon eher wieder zufammenfinden. 

Lerfe. Das thut nichts. Wenn ſich jo ein paar Männer 
wie Sidingen und Berlichingen verbinden, mwiflen fie ſchon warum. 
Gieb At, Sidingen führt unferm Herrn hinreihende Mann: 
Ihaft zu. So überlegt ichs und fo wirds werben. 

Georg. Ganz reht. Nur getroft und munter! und ge: 
legentlih wacker zugefchlagen! Die Ritter mögen forgen! Dafür 
befeblen fie uns ja. 


Vierter Anftritt. 


Die Barigen. Zwei Chorknaben. Ein Briefter. Götz mit 
Sidingen. Elifabeth mit Marie. Einige Frauen und 
Männer von den Hausgenoſſen. 


(Sie ziehen mit Gefang ums Theater. Die Mache falutirt mit Pilen 
und Fahnen. Der Bug geht in die Capelle, ber Geſang dauert fort.) 


Gesrg (indem er feine Fahne abgiebt). Ich Schließe mich auch 
an. So etwas Feierliches hab ich gar zu gern. 
(Der Gefang endet.) 


— — — — — 


Sorthe, Werke. Auawahl. XXXI. 5 
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Sünfter Auftritt. 
Götz. Lerſe. Kuechte. 


Gh. Wie ſieht es aus, Lerſe? Die Mannſchaft mag ſich 
nun auf die Mauern vertheilen. 

Lerſe. Erlaubt ihr, ſo rüſten ſie ſich noch beſſer. Das 
giebt mehr Zutrauen. 

G633. Nehmt von den Harniſchen, Pikelhauben und Helmen 
was ihr wollt. (Die Knechte rüſten ſich auf beiden Seiten. Der Zug 
kommt aus ber Capelle und zieht durch fie durch. Erſt die Hausgenofſſen, 
dann die Chorfnaben, dann ber Priefter. Indeſſen ſpricht Götz mit Lerfe.) 
Sind die beiden Thore gut bejekt? 

Lerfe. Ja, Herr, und für den Augenblid wohl verſchloſſen 
und verwahrt. 

Gi. Sickingen geht gleich nach der Trauung fort. 

eerſe. Sch veritehe. Um euch Mannſchaft zuzuführen. 

633. Das wird fih finden. Du mußt ihn zum Unterthore 
binaußgeleiten. 

Lerſe. Ganz recht! denn vorm Oberthore iftö nicht ganz 
fiher; da ſchwärmt fchon wieder ein Trupp Reichsvögel herum. 

Gõtz. Du führft ihn am Wafler Hin und über die Furt; da 
mag er in Frieden feines Wegs ziehn. Du fiehlt dich um und 
fommft bald wieder. 

Kirfe. a, Her. (Ab.) 


Sechster Anftritt. 
Eidingen, Marie, Elifabeth aus der Capelle. Götz. 


(Man hört in der Ferne Trommeln zu Bezeichnung bes feindlichen An⸗ 
marſches.) 


Gõtz. Gott ſegne euch, gebe euch glückliche Tage und behalte 
die, die er abzieht, für eure Finder! 

Elifabeth. Und eure Kinder laß er feyn mie ihr ſeyd, 
vechtichaffen! Und dann mögen fie werden was fie wollen. 

Sikingen. Sch danke euch, und danke euch, Marie. Ich 
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führte euch an den Altar, und ihr follt mich zur Glüdfeligfeit 
führen. 

Marie. Wir wollen zufammen eine Pilgrimfchaft nach dieſem 
fremden gelobten Lande antreten. 

55 Glück auf die Reife! Lerje fol euch auf den Weg 
bringen. 

Marie. So iſts nicht gemeint; wir verlaffen euch nicht. 

6. Ihr ſollt, Schwefter! 

Marie. Du bift jehr unbarmherzig, Bruder. 

Ei Vorſicht muß unbarmberzig feyn. 


Siebenter Anftritt. 
Borige. Georg. 


Georg (heimlich zu Bögen). Sie ziehen fih auf der Höhe 
jzulammen, und umlagern von der einen Seite das Schloß. Unten 
über dem Waſſer jeh ich noch niemand. (Trommeln, immer wach 
iend, doch nicht zu nahe.) 

Gr (für fih). Gerade, wie ich mirs dachte. (Laut) Ohne 
Hochzeitmahl muß ich euch entlaffen. — (Halblaut zu Sidingen.) 
Ich bitt euch, gebt. Ihr verfteht mich, Beredet Marien! Sie 
it eure Frau; laßt fie'3 zum erftenmal fühlen! 

Elifabeth. Liebe Schweſter, thu mas er verlangt. Wir 
baben uns dabei noch immer wohl befunden. 

65 Es muß geichieden ſeyn, meine Lieben! — Weine, 
gute Marie; es werben Augenblide fommen wo bu dich freuen 
wirt. Leb wohl, Marie! Ieb wohl, Bruder! 

Marie. Ich kann nicht von euch, Schwefter. Lieber Bruder, 
laß uns bier. Achteſt du meinen Mann fo wenig, daß du in 
diefer Noth feine Hülfe verſchmähſt? 

Gig. Ja, es ift weit mit mir kommen. Vielleicht bin ich 
meinem Sturze nahe. Ihr beginnt heut zu leben, und ihr follt 
euch von meinem Schickſal trennen. Ich hab eure Pferde zu 
jatteln befohlen. Ihr müßt gleich fort. 

Marie. Bruder! Bruder! 
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Elifabeth (zu Sickingen). Gebt ibm nach! Geht! 

Sikingen. Liebe Marie, laß uns gehen! 

Aarie. Du auch? mein Herz wird brechen. (Trommeln.) 

6öh. So bleib denn! In wenigen Stunden wird meine 
Burg umringt feyn. 

Aarie. Web! meh! 

Gig. Wir werden ung vertheibigen, fo gut wir Zönnen. 

Marie Mutter Gottes, hab Erbarmen mit uns! 

Gh. Und am Ende werben wir fterben ober uns ergeben. 
— Du wirft deinen ebeln Gatten mit mir in Ein Schidfal ge 
weint baben. | 

Marie Du marterft mid. 

&ö$. Bleib! bleib! Wir werden zufammen gefangen werden. 
Sidingen,, du wirſt mit mir in die Grube fallen. Ich hoffte, 
du jollteft mir heraushelfen. 

Aarie. Wir wollen fort! Schweiter! Schwefter ! 

6öy. Bringt fie in Sicherheit, und dann erinnert euch 
meiner! 

Sikingen. Ich will nicht ruhen noch raften bis ich euch 
außer Gefahr meiß. 

Gh. Schweſter! liebe Schweiter! (Er kußt fie.) 

Sihingen. Fort, fort! 

Göh. Noch einen Augenblid! — Ich jeh euch wieder. Tröftet 
euch! Wir fehben uns wieder! (Sidingen und Marie ab.) ch trieb 
fie; und da fie geht, mödht ich fie halten. Elifabeth, du bleibit 
bei mir! 


Elifabeih. Bis in den Tod! (%b.) 
Gi Wen Gott lieb Hat, dem geb er fo eine Frau! 
(Zrommeln.) 
Adıter Auftritt. 


Götz. Georg. 


Georg. In Heinen Haufen rüden fie von allen Seiten 
an. ch ſah vom Thurme ihre Pilen blinfen, ihrer find nicht 
wenig; doch wollte mir vor ihnen nicht bänger werben als einer 
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Kate vor einer Armee Mäuſe. Zwar dießmal fpielen wir bie 
Ratten. 

Gi. Seht nach dem Thor, nad den Riegeln, verrammelts 
mit Ballen und Steinen! (Georg ab.) 


Uennter Anftritt. 
Götz. Dann Trompeter, in ber Ferne. 


“55. Mir wollen ihre Gebuld fürn Narren halten, und 
ihre Tapferleit follen fie mir an ihren eigenen Nägeln verfauen. 
(Trompeter von außen) Aha! ein rothrödiger Schurfe, der uns 
die Frage vorlegen wird, ob wir Hunbsfötter feyn wollen. (Geht 
ans Fenſter) Was folls? 

Trompeter (von ferne). (NB. Man barf Yaum etwas verftehen.) 
Kund und zu wiſſen fey hiemit jebermänniglich, beſonders euch 
dadrinnen in der Burg, daß Ihro Maieftät, unſer gnäbigiter 
Herr und Kaiſer Marimilian, dich Götz von Berlichingen wegen 
freventlicher Vergehungen an den Reichögefeken und Drbnungen — 

“ci Einen Strid an deinen Hals! 

Trompeter (fährt fort). Nach vorläufiger rechtlicher Erkennt: 
niß in bie Acht erflärt, als einen Beleidiger der Majeftät. 

635. Beleiviger der Majeſtät? Die Ausforderung bat ein 
Pfaff gemacht. 

Trompeter (fährt fort), Und Befehl gegeben, dich zu fahen 
und zu ftellen. Deshalb bu vorläufig ermahnt wirft, bich dem 
ausgefanbten Hauptmann auf Gnade und Ungnade zu ergeben, 
und Kaiferliher Milde dich und die Deinigen zu überliefern. 

Gi. Mich ergeben? auf Gnab und Ungnade? Mit wen 
iprecht ihr? Bin ich ein Räuber? Sage deinem Hauptmann, vor 
Ihro Kaiſerliche Majeftät babe ich allen jchuldigen Refpect: er 
aber, ſags ihm — er Tann zum Teufel fahren! (Schmeißt das 
genfter zu.) 
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Behnter Anftritt. 
Götz. Lerſe. Kuehte, 


Kerfe. Wir haben die Munition ausgetheilt. Pulver iſt 
wohl da, aber die Kugeln find fpärlich zugemeſſen. 

Götz. Hier ift Gießzeug. Sieh dih nah Blei um! In⸗ 
deſſen wollen wir ung mit Armbrüften bebelfen. (Indem er eine 
Armbruft nimmt, zum Knecht.) Trage die übrigen hinauf. Wo ein 
Bolzen treffen Tann, muß man feine Kugel verfchwenden. (Man 
bört von Zeit zu Zeit fchießen, doch nicht zu nabe.) 


Eilfter Auftritt. 
Lerſe. Georg. 


Lerſe. Hier ift nicht lange zu feiern; alle Vortbeile gelten. 
Hab ih doch ſchon Gefängnißgitter in Hufeifen umfchmieben 
ſehen. Das Blei bat bier lange genug ausgeruht; mag es audh 
einmal fliegen! (Er hebt ein Fenfter aus, fchlägt die Scheiben ein, 
unb widelt da8 Blei zufammen, um es einzufchmelen. Draußen wird 
geſchoſſen) So gehts in der Welt! weiß fein Menſch, was aus 
- den Dingen werben Tann. Der Glafer, der die Scheiben faßte, 
dachte gewiß nicht, daß das Blei einem feiner Urenkel garftiges 
Kopfweh machen könnte. (Er gießt.) 

Georg (kommt mit einer Dachrinne). Da haft du Blei! Wenn 
du nur mit der Hälfte triffit, jo entgeht Feiner, der Ihro Ma- 
jeftät anfagen fann: Herr, wir haben uns proftituirt! 

Lerſe. Ein brav Stüd! Wo haft du's her? 

Georg. Aus der Dachlehle, zwiſchen dem Thurm und dem 
Schloß. | 

£erfe. Don wo der Negen nach dem Kleinen Hofe fällt? 

Georg. Der Regen mag fidh einen andern Weg ſuchen; 
mir ift nicht bange für ihn. Ein braver Reiter und ein rechter 
Regen fommen überall durch. 

Lerfe. Halt den Löffel! (Er geht ans Fenſter.) Da zieht jo 
ein Reichsdruckſer mit der Büchfe herum; die denken, mir haben 
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und verſchoſſen. Er foll die Kugel verfuchen, heiß, wie fie aus 
der Pfanne kommt. 

Georg (giebt inbefien). Es ift doch artig, mie eine ber andern 
jo ähnlich fieht! Wenn man doch auch fo eine Form hätte, wackere 
Reiter zu gießen, wie wollten wir ein ganzes Schloß voll erit 
fertig machen und auf einmal alddann die Thorflügel auseinander 
und unter die Feinde hinausgefprengt! Wie follten die fich ver: 
wundern ! 

£erfe. Nun gieb Acht! (Ex ſchießt.) Da liegt der Spatz! 

Georg. Laß ſehen! Der ſchoß vorhin nach mir, als ich zum 
Dachfenſter binausftieg und das Blei holen wollte: er traf eine 
Zaube, die nicht weit von mir faß; fie ftürzte in bie Rinne; 
ih dankte ihm für den Braten und ftieg mit ber doppelten Beute 
wieder berein. 


Bwölfter Auftritt. 
Vorige. Götz. 


Ki. Womit beichäftigt, Kinder? 

Georg. Ein Paternofter ohne Schnur zu verfertigen. Seht 
ber, wie blank die Kugeln find! 

Hit. Die Sache gewinnt ein ander Anfehen. Georg, 
geſchwind auf den Mauern herum! und fage den Meinigen, fie 
follen nicht jchießen bis die draußen wieder anfangen. 

Georg. Den Augenblid! 

£erfe. Halten die draußen ein mit Schießen? 

655. a, und fie bieten mit allerlei Zeichen und weißen 
Tüchern einen Vertrag. 

£erfe. Sie find es bald müde geworben. 

65H. Der Hauptmann wünſcht fi nad Haufe. 

Lerſe. Ich will zu ihnen hinaus und hören was e3 fol. 

65h. Sie werben verlangen, daß ich mich ritterlich gefäng- 
lich ſtelle. 

kerſe. Das iſt nichts! Wenn ſie nichts Beſſeres wiſſen, 
fo warten wir auf den Succurs, den euch Sickingen gewiß zu: 
ſendet. 
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65%. Daher iſt nichts zu eriwarten. 

gerfe. Nichts? wäre das möglich? 

Gy ES Hat feine guten Urfachen. 

Lerfe. Auf alle Fälle will ich hinaus. Man hört doch, 
wie fie geſinnt ſeyn mögen, und ihr könnt fortan thun und 
laſſen was euch belieben mag. (Ab.) 


Dreizehnter Auftritt. 


Götz. Nachher Kuechte, mit einem Tiſch. Georg und Faud, 
mit Tiſchgeraͤth. 


Gõt. Wenn wir auf leidliche Bedingungen wieder ins Freie 
gelangen, ſo werden wir uns gleich wieder behaglicher finden. 

Georg. So muß euer alter Eßtiſch auch einmal vom 
Plage, denn da vorn in dem Erker, wo ihr fo Iuftig fpeiltet, 
haben fie Schon zweimal bineingejchoflen. 

Saud. Unſere Frau fagt, weil eben doch Freierſtunde ſey, 
jo wär auch Zeit, etwas zu genießen. Wir follen beden, nicht 
ala ob fie euch viel auftifchen könnte. 

Georg. Die Herren dadraußen haben es recht Flug gemacht: 
fie haben ihr vor allen Dingen die Kücheneſſe eingefchoffen; fie 
denken, das ift der empfindliche Theil des Hauſes. 

Gö Nur zu, Kinder! wir Andern müffen oft genug aus 
der Hand jpeifen, daß jeder gebedte Tiſch uns feftlich erfcheint. 


— — — — ——— 


vierzehnter Auftritt. 


Vorige. Eliſabeth. Knechte, mit kalten Speiſen und einigen 
⸗ Krügen Wein. 


655 (die Tafel beſchauend). Das ſieht noch jo ganz reichlich 
aus. Bis auf den Wein, meine Liebe! den haft bu knapp zu: 
gemeſſen. 

Eliſabeth. Es iſt der letzte — (heimlich) bis auf zwei Krüge; 
die hab ich für dich bei Seite geſetzt. 
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633. Nicht doch, Liebe! gieb fie nur auch ber! Sie brauchen 
Stärfung, nicht ich; mein ift ja die Sache. (Indeſſen fie fih um 
ven Tiſch ſtehend ordnen, werben noch zwei Krüge aufgetragen.) Won 
viefem Tpärlichen Mahle wendet hinauf den Blick zu euerm Vater 
ım Simmel, ber alles ernährt, der euch nah ift zur guten und 
böfen Stunde, ohne deſſen Willen Fein Haar von euerm Haupte 
fällt. Vertraut ihm! dankt ihm! (Er feht fi, mit ihm alle.) Und 
um fröhlich zugegriffen! 

Georg. Aa, Herr! ich bin auch am SHeiterften, wenn ich 
gebetet habe. 

Gis. Laßt uns, meine Kinder, nach guter alter Sitte bei 
Tiſch nur des Erfreulichen gedenken! Und wenn uns bießmal die 
Gefahr zufammenbringt, wenn fie Herrn und Knecht an Einem 
Tiſch verfammelt, fo laßt und erwägen, daß Lebensgenuß ein ge 
meinſam Gut ift, deflen man fi nur in Gefellichaft erfreuen Tann. 

Fand. Iſt mir erlaubt, eine Geſundheit auszubringen ? 

Gh. Laßt hören! 

Sand. Es lebe der Burgberr, unfer Vater und Führer! 

(Alle wiederholen e8.) 

65z. Dank euch! Dank euch von Herzen! Es muß ein 
Herr feyn im Haufe, ein Führer in der Schlacht. Wohl ihm, 
wohl allen, wenn er feine Pflicht Tennt und ihr genug zu thun 
vermag! Nun, Georg, iſts an bir. 

Georg. Es lebe der Reiterſtand! 

‚(Alle twieberholen e8.) 

Dabei will ich leben und fterben: denn was Tann luſtiger 
und ehrenvoller jeyn? 

Gh. Das geht fchon eine Weile; aber ein höheres Wohl 
ſchwebt über dem unfrigen: das laßt unfere Wünjche befeuern. 

Georg. Laßt hören! 

Gi. Es lebe der Kaifer! (Ale wieberholen es.) Weisheit 
feiner Krone, feinem Zepter Macht! Fürften, die fi) an ihn 
fhließen wie ihr an mich, die in feinem Sinne wirken wie ich 
für ihn wirken möchte! Uebereinſtimmung ala Pfand unferer 
Freiheit! 

Georg. Da müßte viel anders werden. 

6. So viel nicht als es jcheinen möchte! O, daß bei 
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Großen und Kleinen Verehrung des Kailers, Yried und Freund: 
haft der Nachbarn, Liebe der Unterthanen als ein Toftbarer 
Tamilienfchat bewahrt würde, ber auf Enkel und Urenkel fort- 
erbt! Jeder würde das Seinige erhalten, eö innerlich vermehren, 
ftatt daß fie jetzo nicht zuzunehmen glauben, wenn fie nicht 
Andere verderben. 

Georg. Würden wir hernach auch reiten? 

Gh. Mollte Gott, e3 gäbe feine unrubigen Köpfe in ganz 
Deutihland! wir würden deswegen noch zu thun genug finden. 
Wir lönnten Gebirge von Wölfen fäubern, unferm ruhig adernden 
Nachbar einen Braten aus dem Wald holen und bafür die Suppe 
mit ihm eſſen. Wär und das nicht genug, wir wollten ung 
mit unjern Brübern, gleich Cherubim bewaffnet mit flammenden 
Schwertern, vor die Gränzen des Reichs gegen die Wölfe die 
Türken, gegen die Füchſe die Franzofen lagern, und zugleich 
unſers theuern Kaiſers ausgeſetzte Länder und die Ruhe bes 
Ganzen beihüten. Das wär ein Leben, Georg, wenn man 
feine Haut für das allgemeine Wohl barbieten könnte! (Georg 
fpringt auf.) Wo willſt du bin? 

Georg. Ach! ich vergaß, daß wir eingefperrf find! Und 
der Kaifer hat und eingefperrt! — Und unfere Haut davon zu 
bringen, ſetzen wir unfere Haut baran. 

655. Sey gutes Muths! 


Sünfzehnter Auftritt. 
Borige. Lerſe. 
(Alle ſtehen auf.) 


Kerfe. Freiheit! Freiheit! Das find elende Menſchen. Der 
Hauptmann ein Wollſack ohne Entichluß! der Lieutenant ein 
toller Orobian ohne Sinn! Und hinten ftand nod ein Budelorum, 
der au was mit munlelte und zuleßt das Papier verfaßte. Da 
left: ihr follt abziehen mit Gewehr, Pferden, Rüftung. Proviant 
follt ihr dabinten lafien. 

GH. Sie werden fi daran die Zähne nicht ftumpf kauen. 
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£erfe. Eure Habe ſoll treulich unter Gewahrfam genommen 
werden. Sch Toll dabei bleiben. 

SH Kommt! Nehmt die befiern Gewehre mit weg, laßt 
die geringern bier! Lerfe, beforge das! Komm, Elifabeth! Durch 
eben dieſes Thor führte ich dich als junge Frau, mwohlausgeitattet, 
herein. Fremden Händen überlaflen wir nun unfer Hab und 
Gut. Wer weiß, wann wir wieberlehren! Aber wir werben 
wiederlehren, unb uns brinnen in biefer Capelle, neben unfern 
würdigen VBorborbern zufammen zur Ruhe legen. (Ab mit Eliſabeth.) 


Sechzehnter Auftritt. 
Georg Lerſe. Fand. Knechte. 


Georg 
(indem er eine Jagdtaſche umhängt und einiges vom Tiſche einſteckt). 
Es fing ein Knab ein Vögelein — Hm hm! 
Da lacht er in den Käfig nein — Hm hm! So fol Hm hmm! 
Der freut” fich drauf fo läppiſch — Hm hm! 
Und griff hinein fo täppifh — Hm hm! So fo! Hm hm! 
De flog dad Vöglein auf dad Haus — Hm hmm! 
Und lacht’ den bummen Buben aus — Hm hm! So fo! Hm hm! 
(Er empfängt zulet noch eine Büchſe von Lerſe und geht fingend ab.) 

Lerſe (der nad und nach bie Knechte mit Gewehren fortgeichidt 
hat, zu Zaud). Nun mache dab du fortlommft! Wähle nicht fo 
lange! 

Sawd. Laß mid! wer weiß, mann mird wieder jo wohl 
wird, mir eine Büchfe ausſuchen zu dürfen! Und ich trenne mid) 
fo ungern von dem allem. 

Lerfe. Horch! (Man hört ein Geſchrei; ed fallen einige Schüffe.) 
Horch! — Hilf, Heiliger Gott! fie ermorden unfern Herrn. Er 
liegt vom Pferde! Hinunter! hinunter! (Ab.) 

Saud. Georg hält ſich noch. Hinunter! Wenn ſie ſterben, 
mag ich nicht leben. (Ab.) 
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Siebzehnter Auftritt. 
Nacht. Vorzimmer. 
Franz, nachher Weidlingen. 


Stanz (in einem Maskenkleid, bie Jugend borfiellend, mit einer 
bunten und gefchmüdten ade. Alles ihr zu Liebe! So auch biefe 
Mummerei! Und welden Lohn? D Bott! wie fchledht gelohnt | 

Weislingen (im Hauskleide; fein Knabe leuchtet und geht wieder 
ab). Wo ift Adelheid? 

Stanz. Sie ſchmückt fih zur Mummerei. 

Weistingen. Biſt du's? Ich kannte dich nit. Alfo auch 
zum Schönbartlaufen? 

Stanz Ihr gabt mir ja die Erlaubniß, eurer Frauen vor⸗ 
zuleuchten. 

Weislingen. Das ganze Jahr habt ihr die Erlaubniß, ver: 
nünftig zu feyn, und bedient euch beren nicht. Was ftellt fie vor? 

Stanz. Verderbt ihr die Freude nicht! fie wollte fo eben in 
euerm Zimmer aufziehen.! 

Weistingen. Was ftellt ſie vor? Ueberraſchungen lieb ich nicht. 

Franz Weiß ichs doch felber faum. Die Thorbeit glaub 
ih, oder die Liebe. ' 

MWeislingen. Wohl beides zugleich. 


Adhtzehnter Auftritt. 
Borige. Adelheid, mit einem Maskengefolge. 
Muſik hinter ber Scene. 


Adelheid (noch Hinter der Scene). Franz! 

Stanz (hineilend). Hier bin ich! 

Adelheid (Hinter der Scene). Komm, daß der Zug beginne! 
(Sie tritt ein, vor ihr Franz als Jugend, ein Gewappneter ald Mann. 
Sie lehnt fich mit der linken Hand auf ein Kind, mit ber rechten auf 
einen Greid. Alle vier tragen Zadeln und werben an Blumenketten 
von ihr geführt. Sie ziehen vor Weißlingen vorbei; dann ftellen fie fidh.) 
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Veiszlingen. Schön, reizend, wohl ausgedacht! 

Adelheid. Der Kaiſer ſelbſt bat dieſe Mummerei erfunden. 
Es gehören wohl hundert Figuren dazu; er wird auch ſelbſt 
darunter ſeyn; denn er giebt ſeinen Augsburgern gar zu gern 
ſolche Feſte mit Bedeutungen und Anſpielungen, und weiß ſie 
recht gut auszuführen. 

Weisiingen. Und was bedeuteſt du? 

Adeiheid. Nehmt eud aus meinem Spruch das Belte 
heraus! Die Berfe, glaub ich, bat der Kaifer gemacht. 


Wollt es euch etwa nicht bebagen, 
Daß mir diefe die Yadeln tragen, 
So fteht e8 einem eben frei, 
Er komme felbjt zum Dienft herbei: 
Denn es bat über Herm und Knecht 
Die Thorbeit immer ein gleiches Recht. 
Doc ſteckt Hinter biefem Schönbart 
Ein Geſicht von ganz andrer Art, 
Das, mürbet ihre ed recht erkennen, 
Ihr wohl dürftet die Liebe nennen: 
Denn die Liebe und die Thorbeit 
Sind Zwillingsgeſchwiſter von alter Zeit; 
Iſt die Thorheit doch unerträglich, 
Wird fie durch Liebe nicht behäglich; 
Und von ber Lieb verfteht ſichs gar, 
Daß fie nie ohne Thorbeit war. 
Drum dürft ihr nicht die Thorheit fchelten; , 
Laßt fie wegen der Liebe gelten!, 

(Die vier Masten geben ab.) 


Deislingen. Magft du denn wohl, daß ich dich in diejen 
Augenbliden des zerftreuten Leichtfinns von wichtigen Angelegen- 
beiten unterbalte? 

Adelheid. Recht gern! Eine Mummerei ift jchal, wenn 
nicht ein bedeutendes Geheimniß dahinter ftedt. 

Weistingen. Alfo erfahre zuerft, daß wahrſcheinlich Götz 
in diefen Augenbliden in den Händen ber Unſrigen ift. 

Adelheid. Num, hab ich dir nicht gut gerathen? 
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Weislingen. Und das laflen wir nun gut ſeyn; fie werden 
ihn fefthalten, er wird aus ber Neihe der Thätigen verſchwinden. 
Wir haben ihn ohnehin bisher zu wichtig behandelt. 

Adelheid. Gewiß! Ich tadelte dich oft im Stillen, daß 
du fein Andenken nicht los werden Tonnteft. 

Weislingen. Die Meuterei der Landleute wird immer 
gewaltiamer; der Aufruhr nimmt zu und verbreitet ſich über 
Franken und Schwaben. Iſt er an einem Orte geftillt, fo bricht 
er an dem andern wieder aud. Mit Ernft und Gewalt wird 
nun der Bund gegen fie wirken; man bat mich zu einem Haupt- 
mann gewählt: dieſe Tage ziehen mir. 

Adelheid. Und fo fol ich wieder von dir entfernt ſeyn? 

Weislingen. Nein, Adelheid, du begleiteft mid). 

Adelheid. Wie? 

Meislingen. Ich bringe dich auf mein Schloß in Franken; 
dort bift du ficher und nicht allzumeit von dem Orte entfernt, 
wo ich wirfe. \ 

Adelheid. Sollte ich hier am Hofe dir nicht nüblicher feyn 
fönnen? 

Deislingen. Du bift es überall. 

Adelheid. Es wird fich überlegen laflen. 

Weisiingen. Wir haben nicht lange Zeit: denn ſchon 
morgen, geht es fort. | 

Adelheid (nach einer Meinen Pauſe). Nun denn! alſo heute 
zur Faſtnacht, und morgen in den Krieg! 

Weislingen. Du liebft ja den Wechfel. Nun halt ich dich 
nicht länger auf. 

Adelheid. Leb wohl! morgen ſeh ich dich bei Seiten. 

Weislingen. Cine bunte Nacht! (Ab.) 


Uennzehnter Auftritt. 
Adelheid, dann Franz. 


Adelheid. Sehr wohl! Ich verſtehe dich, und werde bir 
zu begegnen millen. Die Kunft der Verflellung ift mir noch 
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eigener als bir. Du willſt mich vom Hofe entfernen, von bier, 
wo Karl, der große Nachfolger unferd Kaifers, in fürftlicher 
Jugend allen Hoffnungen gebietet? Sinne nur, befchließe, befehle! 
mein Ziel verrüdft du nit. Franz! 

Stanz (kommt). Geftrenge Frau! 

Adelheid. Weißt du nicht, was der Erzherzog heute auf 
der Mummerei vorftellt? 

Stanı. Man fagt, er fey krank, und fomme nicht Hinzu. 

Adelheid. Das ift Verftellung: unerfannt will er ſich eins 
ſchleihen. Nun gieb wohl Acht, burchftreife den ganzen Saal, 
und jede Vermuthung berichte mir! Willft du? 

Stang. Ich will. 

Adelheid. Was haft du? Du fiehlt jo kummervoll. 

Stan. Es ift eur Wille, daß ich mich todt ſchmachten 
fol; in den Jahren der Hoffnung laßt ihr mich verzweifeln. 

Adelheid (für ſichj. Er dauert mid. Er jollte glücklich ſeyn. 
aut.) Nur gutes Mutbes, Junge! Sch fühle beine Lieb und 
Zreu, und werde bich nie vergefien. 

Stanz (beflemmt). Wenn ihr das fähig mwärt, ich müßte 
vergeben. Mein Gott, ich habe Feine andere Fafer an mir, Feinen 
Einn als euch zu lieben und zu thun was euch gefällt. 

Adelheid. Lieber unge! 

Stanz. Ihr fchmeichelt mir. (In Thränen außbrechend.) Wenn 
diefe Ergebenheit nicht3 mehr verdient als Andere ſich vorgezogen 
zu feben, als eure Gedanken alle nach dem Karl gerichtet zu 
ſehen — 

Adelheid. Du weißt nicht was du willſt, noch Weniger 
was du redtſt. 

Stanz (vor Verdruß und Zorn mit dem Fuße ſtampfend). Ich 
will auch nicht mehr, will nicht mehr den Unterhändler abgeben. 

Adelheid. Franz! du vergißt dich. 

Stanz. Mic aufzuopfern! meinen lieben Herrn! 

Adelheid. Geh mir aus dem Gefidt! 

Stanz. Gnädige Frau! 

Adelheid. Geh, entdede deinem lieben Herrn mein Ges 
beinmiß! Ich war eine Närrin dich für etwas zu halten, das 
du nicht bift. 
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Franz. Liebe gnädige rau! ihr wißt, daß ich euch liebe, 

Adelheid. Und du warſt mein freund, meinem Herzen jo 
nahe. Geb, verrathe mich! 

Stanz. Ich wollte mir eher das Herz aus dem Leibe reißen! 
Verzeiht mir, gnädige Frau! Meine Bruft ift zu voll, meine 
Sinne haltens nicht aus. 

Adelheid. Lieber, warmer unge! (Sie faßt ihn bei den 
Händen, zieht ihn gu ſich, und ihre Küſſe begegnen einander; er fant 
ihr weinend an ben Hals.) Laß mich! 

Franz (erftidend in Thränen an ihrem Halſe). Gott! Gott! 

Adelheid. Lab mi! Die Mauern find Berräther! Laß 
mich! (Sie macht ſich los.) Wanke nicht von deiner Lieb und Treu, 
und der frhönfte Lohn foll dir werden. Nun komm! (%b.) 

Stanz. Der fchönfte Lohn! Nur bis dahin laß mich leben! 
Sch wollte meinen Vater morben, ber mir den Pla an ihrem 
Herzen ftreitig machte. (Ab.) 


Zwanzigſter Auftritt. 
Wirthsohaus zu Heilbronn. 
Götz, dann Elifabeth, zulegt Gerichtsdiener. 


Gög. Sch komme mir vor wie ber böfe Geift, ven ber 
Capuziner in einen Sad beſchwor. Ich arbeite mid) ab, und 
fruchte mir nichts. Die Meineivigen! — — Was für Nad: 
richten, Elifabeth, won meinen lieben Getreuen? 

Elifabeih. Nichts Gewiſſes. Einige find erftochen, einige 
liegen im Thurm; es Tonnte ober wollte Niemand mir fie näber 
bezeichnen. - 

Gõtz. Iſt das Belohnung ber Treue, der kindlichen Er: 
gebenheit? — Auf daß dirs wohl gehe und bu lange Iebeit auf 
Erden! 

Elifabeth. Lieber Mann, fchilt unfern himmlischen Vater 
nit! Sie haben ihren Lohn; er warb mit ihnen geboren, ein 
freies, ebles Herz. Laß fie gefangen ſeyn, fie find frei. 

Gög. Ich möchte Georgen und Franzen geichloffen ſehen. 

Elifabetb. Es wär ein Anblid, um Engel weinen zu 
machen. 
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Gi. Ich wollte nicht weinen, ich wollte die Zähne zu: 
fammenbeißen, und an meinem Grimm lauen. In Ketten meine 
Augäpfel! Ahr lieben ungen, hättet ihr mich nicht geliebt! — 
Ih würde mich nicht fatt an ihnen fehen können. — Im Namen 
des Kaiſers ihr Wort nicht zu halten! 

Elifabeth. Entſchlagt euch diefer Gedanten! Bedenkt, daß 
ihr vor den Räthen ericheinen follt! Ihr feyd nicht geftellt, ihnen 
wohl zu begegnen, und ich fürdhte alles. 

Gi Mas wollen fie mir anhaben! 

Elifabetd. Der Gerichtöbote! 

65h. Eſel der Gerechtigkeit! fchleppt ihre Säde zur Mühle, 
und ihren Kehrig aufs Feld. Was giebts? 

Gerihtsdiener (kommt). Die Herren Commiſſarii find auf 
dem Rathhaufe verfammelt und fchiden nach euch. | 

658. Ich Tomme. 

Gerihtsdiener. Ich werde euch begleiten. 

“5. Biel Ehre! 

Elifabeth. Mäßigt euch! 

655. Sey außer Sorgen! (Alle ab.) 


— — — — — 


Einnndzwanzigfter Auftritt. 
Rathhaus. 


Kaiſerliche Räthe. Rathsherren von Heilbronn. Nachher 
Gerichtsdiener. Zuletzt Götz. 


Rathsherr. Wir haben auf euern Befehl die ſtärkſten und 
tapferften Bürger verfammelt: fie warten bier in ber Nähe auf 
een Wink, um ſich Berlichingens zu bemeiftern. 

Erper Rath. Wir werben Ihro Kaiferliche Majeität eure 
Bereitwilligkeit, Ihrem hoben Befehl zu gehorchen, mit vielem 
Vergnügen zu rühmen wiſſen. Es find Handwerker? 

Kathsherr. Schmiede, Weinfchröter, Zimmerleute, Männer 
mit geübten Fäuften und bier (auf die Bruſt deutend) wohl be: 
ſchlagen. 

Bath. Wohl! 
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Geridtsdiener (kommt). Götz von Berlichingen wartet vor 
der Thüre. 

Rath... Laßt ihn herein! 

Göß (eintretend). Gott grüß euch, ihr Herren! Was wollt 
ihr mit mir? 

Rath. Zuerſt, daß ihr bedenkt, wo ihr ſeyd und vor wen 
ihr ſteht. 

Göh. Bei meinem Eid! ich verfenne euch nicht, meine Herren! 

Rath. Ihr thut eure Schuldigkeit. 

Götz. Don ganzem Herzen. 

Rath. Sept euch! 

655. Da unten bin? Ih Tann ftehen. Das Stühlchen 
riecht fo nach armen Sündern, wie überhaupt die ganze Stube. 

Rath. So fteht! 

Gi. Zur Sade, wenns gefällig ift! 

Rath. Wir werden in der Ordnung verfahren. 

Göh. Bins mohl zufrieden; wollt, es wär von jeher ges 
ſchehn. 

Kath. Ihr wißt, wie ihr auf Gnad und Ungnad in unſere 
Hände kamt. 

Gi Was gebt ihr mir, wenn ichs vergeſſe? 

Kath. Wenn ich euch Beſcheidenheit geben könnte, würd 
ich eure Sache gut machen. 

Sit. Gutmachen! Wenn ihr das könntet! Dazu gehört 
freilich mehr als zum PVerberben. 

Schreiber. Sol ich das alles protofolliren ? 

Kath. Was zur Handlung gehört. 

Gi. Meinetivegen dürft ihrs drucken laſſen. 

Kath. Ahr wart in der Gewalt des Kaiſers, defien väter: 
lihe Gnade an den Pla der majeftätifchen Gerechtigkeit trat, 
euch anftatt eines Kerkers Heilbronn, eine feiner geliebten Städte, 
zum Aufenthalt anwies. hr verſpracht mit einem Eid, eud, 
wie ed einem Ritter geziemt, zu ftellen und das Weitere demüthig 
zu erivarten. 

Gi Wohl! und ich bin hier und arte. 

Rath. Und wir find bier, euch Ihro Kaiferlihe Majeftät 
Gnabe und Huld zu verlündigen. Sie verzeibt euch eure Ueber: 
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tretungen, fpricht euch von der Acht und aller mwohlverbienten 
Strafe los, melches ihr mit unterthänigem Dank erfennen und 
dagegen die Urfehde abjchwören werdet, melche euch hiemit vor: 
gelefen werben fol, 

Gi Ih bin Ihro Majeftät treuer Knecht wie immer. 
Roh ein Wort eh ihr weiter gebt! Meine Leute, wo find die? 
was foll mit ihnen werben? 

Rath. Das geht eu nichts an. 

6i$. So wende der Kaifer fein Angefiht von eu, wenn 
ibr in Noth ftedt! Sie waren meine Gefellen und finde. Wo 
babt ihr fie "hingebracht? 

Kath. Wir find euch davon Feine Rechnung fchulbig. 

Gö Ah! Ich dachte nicht, daß ihr nicht einmal zu dem 
verbunden ſeyd, was ihr veriprecht, geichweige — 

Bath. Unfere Commiſſion ift, euch die Urfehde vorzulegen. 
Unterwerft euch dem Kaifer, und ihr werdet einen Weg finden, 
um eurer Gejellen Leben und Freiheit zu flehen. 

65%. Euern Zettel! 

Rath. Schreiber, left! 

Schreiber (lieſt). Sch Götz von Berlichingen beienne öffent: 
lih durch diefen Brief, daß, da ich mich neulich gegen Kaiſer und 
Reich rebellifcher Weile aufgelehnt — 

6ör Das ift nicht wahr! Ach bin Fein Rebell, habe gegen 
Ihro Kaiferlihe Majeftät nichts verbrodhen, und dag Reich geht 
mich nichts an. 

Kath. Mäßigt euch und hört weiter! 

65. Ich will nichts weiter hören. Tret einer auf und 
zeuge! Hab ich wider den Kaiſer, wider das Haus Oeſterreich 
nur einen Schritt gethan? hab ich nicht von jeher durch alle 
Handlungen bewieſen, daß ich beſſer als Einer fühle, was Deutſch⸗ 
land ſeinem Regenten ſchuldig iſt, und beſonders was die Kleinen, 
die Ritter und Freien, ihrem Kaiſer ſchuldig ſind? Ich müßte ein 
Schurle ſeyn, wenn ich mich könnte überreden laſſen, das zu 
unterſchreiben. 

Rath. Und doch haben wir gemeſſenen Befehl, euch in Güte 
zu bedeuten, oder im Entſtehungsfall euch in den Thurm zu 
werfen. 
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6öH In Thurm? mich? 

Rath. Und dafelbft könnt ihr euer Schidfal von der Ge: 
rechtigleit erivarten, wenn ihr es nicht aus den Händen ber 
Gnade empfangen wollt. 

Sit. In Thurm? Ihr mißbraudt die Kaiferlihe Gewalt. 
Sn Thurm? Das ift fein Befehl nicht. Was! mir erft, die Ver: 
räther! eine alle zu ftellen, und ihren Eid, ihr ritterlih Wort 
zum Sped drin aufzuhängen! Mir dann ritterlich Gefängniß zu: 
zufagen, und bie Zufage wieder zu brechen! 

Rath. Einem Räuber find wir feine Treue ſchuldig. 

Göh. Trügft du nicht das Ebenbild des Kaiſers, das ich 
felbft im gefubeltften Conterfey verehre, du jollteft mir den Räuber 
freflen oder dran erwürgen! Sch bin in einer ehrlichen Fehd be: 
griffen. Du Lönnteft Gott danken und dich vor der Welt groß 
maden, wenn bu in deinem Leben eine fo eble That getban 
hätteſt, wie bie iſt, um welcher willen ich gefangen ſitze. (Rath 
winkt dem Rathsherrn, welcher fobann Tlingelt) Nicht um bed lei- 
digen Gewinnſts willen, nicht und Land und Leute unbewehrten 
Kleinen wegzulapern, bin ich ausgezogen. Meinen Jungen zu 
befreien, und mich meiner Haut zu wehren! Seht ihr was Un: 
rechtes daran? Kaiſer und Neich hätten unſere Noth nicht in 
ihrem Kopffifien gefühlt. ch habe, Gott ſey Dank! noch Eine 
Hand, und habe wohl gethan, ſie zu brauchen. 


Bweinndzwanzigfter Auftritt. 
Borige. Bürger, mit Stangen und Wehren. 


Göh. Was fol das? 

Kath. Ihr wollt nicht hören. Fahet ihn! 

GH. Sit das die Meinung? Wer Fein Ungrifcher Ochs ift, 
fomme mir nicht zu nah! Er fol von diefer meiner rechten eifernen 
Hand eine ſolche Ohrfeige Triegen, die ihm Kopfweh, Zahnweh 
und alles Weh der Erben aus dem Grund curiren fol. (Sie 
machen fi an ibn; er fehlägt den Einen zu Boden und reißt einem 
Andern bie Wehr aus der Hand. Sie weichen) Kommt! kommt! Es 
wäre mir angenehm, den Tapferften unter euch Tennen zu lernen. 
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Bath. Gebt eud! 

Gi. Mit dem Schwert in der Hand! Wißt ihr, daß es 
jest nur an mir läge, mich durch alle dieſe Hafenjäger durch⸗ 
sufhlagen und das meite Feld zu gewinnen? Aber ich will euch 
lehren, wie man Wort hält. Hier in Heilbronn will ich ritter 
lihe Haft leiften, wie es einem Biebermanne geziemt, bis ich 
mit meinen Gegnern vertragen bin. Das gefteht mir zu, und 
ih gebe mein Schwert weg und bin, wie vorher, euer Gefangener. 

Rath. Das Schwert in der Hand, wollt ihr mit dem Kaiſer 
rechten ? 

65. Bebüte Gott! nur mit euch und eurer eveln Com⸗ 
yagnie. Ihr könnt nach Haufe gehen, gute Leute. Für die Ver: 
ſäumniß kriegt ihr nichts; und zu bolen find bier nur Beulen. 

Rath. Greift ihn! Giebt euch eure Liebe zu euerm Kaiſer 
nicht mehr Muth? 

Gög. Nicht mehr als ihnen der Kaifer Pflafter giebt, die 
Wunden zu heilen, die ſich ihr Muth holen könnte. (Man hört 
fern eine Poſaune.) 

Rathsherr. Weh uns! was ift das? Hört! Unfer Thürmer 
giebt das Zeichen, daß fremde Völker ſich der Stadt nähern. 
Nach feinem Blafen muß es ein ftarfer Trupp feyn. 

Geridhtsdiener. Franz von Sidingen hält vor dem Schlag 
und läßt euch jagen, er habe gehört, wie unwürdig man an 
ſeinem Schwager bundbrüchig worden fey, wie bie Herren von 
Heilbronn allen Vorſchub thäten: er verlange Rechenfchaft, fonit 
wolle er binnen einer Stunde die Stabt an vier Eden anzünden 
und fie der Plünderung Preis geben. 

Gi. Braver Schwager! 

Rath. Tretet ab, Götz! (Götz tritt ab.) Was ift zu thun? 

Rathsherr. Habt Mitleiven mit uns und unferer Bürger: 
ſchaft! Sidingen ift unbändig in feinem Born; er ift Mann, es 
zu halten. 

Rath. Sollen wir ung und dem Kaifer die Gerechtſame 
vergeben ? 

Rathsherr. Mir wollen Götzen anfprecdhen, für uns ein 
gutes Wort einzulegen. Mir ifts, als wenn ich die Stabt fchon 
in Flammen fähe. 
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Rath. Laßt Götzen herein! 

G õ tz (kommt). Was folls? 

Kath. Du würdeſt wohl thun, deinen Schwager von ſeinem 
rebelliſchen Vorhaben abzumahnen. Anſtatt dich vom Verderben 
zu retten, ſtürzt er dich tiefer hinein, indem er ſich zu deinem 
Falle geſellt. 

Geridtsdiener. Sie find hereingezogen; fie kommen ſchon. 

Rath. Wir begeben uns weg, um zu überlegen, wie das 
Anſehen Kaiferlicher Befehle in jo mißlichem Falle aufrecht zu 
erhalten ſey. (Kaiſerliche Räthe und Rathöherren ab.) 


u 


Dreinndzwanzigfter Auftritt. 
Eidingen. Götz. 


Göh. Das war Hülfe vom Himmel! Wie kommſt du fo 
erwünfcht und unvermuthet, Schwager? 

Sikingen. Ohne Zauberei. Sch hatte zwei, brei Boten 
ausgeſchickt zu hören wie dirs ging? Auf die Nachricht von 
ihrem Meineid macht ich mich auf den Weg. Nun haben wir 
die Burſche. . 

Göh. Ich verlange nichts als ritterliche Haft. 

Sikingen. Du bift zu ehrlich. Dich nicht einmal des Bor: 
theils zu bedienen, ven der Necdtichaffene über den Meineidigen 
bat! fie fiten im Unrecht, und wir wollen ihnen feine Kiffen 
unterlegen. Sie haben die Befehle des Kaiſers ſchändlich miß⸗ 
braucht, und wie ich Ihre Majeftät kenne, darfſt du ficher auf 
mebr dringen. Es iſt zu wenig. 

Göh. Ich bin von jeher mit Wenigem zufrieden geweſen. 

Sikingen. Und bijt von jeher zu furz gelommen. Meine 
Meinung ift, fie jollen deine Knechte aus dem Gefängnik, und 
dich zufammt ihnen auf deinen Eid nach deiner Burg ziehen laſſen. 
Du mag veriprechen, nicht aus deiner Terminei zu gehen, und 
wirft immer befjer jeyn als bier. 

Gi. Sie werben fagen, meine Güter ſeyen dem Kaiſer 
heimgefallen. 

Sikingen. So fagen wir, du mwollteft zur Miethe drin 
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wohnen bis fie dir der Kaifer wieder zu Lehn gäbe. Sie werben 
von Kaiferlicher Majeftät reden, won ihrem Auftrag: das Tann 
uns einerlei jeyn. Sich kenne den Kaiſer auch und gelte mas bei 
ibm: er bat von jeher gewünſcht, dich unter feinem Heer zu 
haben. Du wirft nicht lange auf deinem Schloß fiten, fo mirft 
du aufgerufen werden. 

“ih Wollte Gott bald, eh ichs echten verlerne. 

Sikingen. Der Muth verlernt ſich nicht, wie er ſich nicht 
lernt. Sorge für nichts! ch gehe gleich nach Hof, denn meine 
Unternehmung fängt an reif zu werben. Günſtige Wipecten 
beuten mir: brich auf! Es ift mir nichts übrig als die Ge: 
finnung tes Kaiſers zu erforfchen. Trier und Pfalz vermuthen 
eber des Himmels Einfall, als daß ich ihnen übern Kopf kommen 
werde. Und ich will kommen wie ein Hagelmwetter! Unb wenn 
wir unfer Schidjal machen können, fo ſollſt du bald der Schwager 
eined Kurfürften ſeyn. Ich hoffe auf deine Fauft bet dieſer 
Unternehmung. 

Gh (beficht feine Hand). Dh! das deutete der Traum, ben 
ich batte, als ich Tags darauf Marien an Weislingen verſprach. 
Er fagte mir Treu zu und hielt meine rechte Hand fo feit, daß 
fie aus den Armſchienen ging wie abgebrochen. Ach! ich bin in 
diefem Augenblid wehrloſer als ich war, da fie mir abgejchoflen 
wurde. Weislingen! Weislingen! 

Sihingen. Vergiß einen Verräther! Wir wollen feine An: 
ſchläge vernichten, fein Anfehen untergraben, und Gewiſſen und 
Schande follen ihn zu Tode freien. Sch feh, ich ſeh im Geifte 
meine Feinde, deine Feinde niedergeftürzt. Götz, nur noch ein 
balb Jahr! 

Gib. Deine Seele fliegt hoch. Ich weiß nicht, feit einiger 
Zeit wollen ſich in der meinigen Feine fröhlichen Ausfichten er: 
öffnen. — Ih tar fchon mehr im Unglüd, ſchon einmal ge. 
fangen, und fo wie mirs jest ift, war mirs niemals, 

Sikingen. Glück maht Muth. Komm zu den Perüden! 
Sie haben lange genug den Bortrag gehabt; laß uns einmal 
die Müh übernehmen! 

(Der Borbang fällt.) 


— un nn a mn 
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Fünfter Anfzug. 


Wald. 
Erſter Auftritt. 
Götz. Georg. 


Georg (der mit einer vorgehaltenen Büchſe leiſe über das Theater 
ſchreitet, indem er aufmerkſam in die gegenſeitigen Couliſſen blickt. Er 
bleibt ſtehen und winkt Götzen, ber langſam folgt). Hieher! Hieher! 
Nur noch wenige Schritte. Still! ganz ſtill! (Götz folgt.) Dort 
ftebt der Hirſch; ſeht ihr ihn? völlig ſchußgerecht. Nur fachte! 
fein Geräuſch! 

Gõ t (laut). Halt ein! 

Georg. Oh weh! Er flieht aufgefchredt den Berg hinauf. 
D warum folgtet ihr nicht leiſe? 

Göt. Lab ihn fliehen! Laß ihn dahin fpringen im Glüd 
uneingefchräntter Freiheit! Dir muß ich fagen: tritt zurüd! Du 
ſtehſt Shon auf meines Nachbars Grund und Boden, den ich nicht 
betreten darf. Bald wär ich dir unadtjam gefolgt und hätte 
meinen Eib gebrochen. 

Georg. Hier ift eure Gränze? 

65. Eine gerade Linie von jener Eiche zu diefer beftimmt fie. 

Georg. Und darüber dürft ihr nicht hinaus? Auch nicht 
einen Schritt? 

65h. Einer ift wie taufend. 

Georg. Das habt ihr geſchworen? 

Götz. Ich habe mein Wort gegeben, und das ift genug! 

Georg. Daß ein Wort jo binden fol! 

65%. Gedenkft du nicht auch deinem Wort getreu zu bleiben ? 

Georg. Ich denfe ja. 

Gõtz. Darauf halte! Das ift der ebelfte Vorzug des Edeln, 
daß er fich jelbft bindet: Ketten find für das rohe Gefchlecht, 
das fich jelbft nicht zu feſſeln meiß. 

Georg. Und eine ſolche Beſchränkung bulbet ihr mit Ge: 
laſſenheit? 
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655. Mit Selafjenheit? Nein! — So oft id in die Ferne 
ſehe, fühle ich mich von unwilllürlihem Krampf ergriffen, ber 
mich vorwärts treibt. Wenn ich an diefe Gränze trete, kommt 
mein Fuß in Berfuhung, mich binüberzubeben, mic) nach dem 
Fluß, nad dem Lande zu tragen, und nur mit Gewalt halte 
ih mich zurüd. 

Georg. Eben fo bebaure ich im Stillen den Verluſt unjerer 
ſchönen Tage. 

St. Glücklicher Knabe! du trittft über diefe Räume hinaus 
obne Berantwortung. Dich kann dein Herr, ein bettlägeriger 
Kranker, dahin fenden, mohin er nicht gelangen darf. Verlag 
meinen Dienit, und bu bift morgen wieder ein freier, thätiger 
Reitersmann! Mich haben fie gefeflelt, meine Kraft gebunden, 
meine Thaten erftict. 

Georg. Mein guter Herr! 

Gh. Das find die Kunftftüde der Feigen. Uns balten fie 
fein Wort; fie bevortheilen, fie betrügen uns; durch nichts werben 
fie gebunden: aber auf die Heiligkeit unferes Wortes vertrauen 
fie wie auf Ketten und Riegel. — Doch mas ift das für ein 
Staub dort unten? welch ein wilder Haufen zieht gegen ung an? 

Lerfe ſkommt). Es find von den aufrührifchen Bauern; 
man fiebt3 an der Unordnung ihres Zugs und an den ungefchidten 
Waffen. . 

Gi Wälzt fich diefes Ungethüm auch auf uns 108? 

LZerſe. Ins Schloß zurüd, Herr! Sie haben fchon den 
edelſten Männern gräßlich mitgeipielt. 

65%. Auf meinem eigenen Grund und Boden werd ich dem 
Gefindel nicht ausweichen. 


Bweiter Auftritt. 

Berige. Mar Stumpf. Kohl. Sievers. Andere Bauern, 
wenige mit Spießen und Yeuergewehr, die übrigen mit Adergeräth 
bewaffnet. 

Kohi (u Etumpf. Glaube nit etwa, dich los zu machen, 
uns zu entgehen! Du mußt unfer Hauptmann ſeyn oder ung 
einen Andern an beiner Stelle verfchaffen ! 
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Alle Das mußt du! 

Stumpf. Geduld und Ruhe! Soll ein rechtlicher Mann 
euch anführen, jo jchweigt und wartet auf den Ausgang deſſen, 
was er vorbat! - 

Sievers. Wir wollen willen was du vorhaſt. Du follft 
uns führen; aber wir wollen willen wohin? 

Stumpf. Wir find fchon angelangt. Ihr nanntet Götzen 
von Berlichingen. Hier ſeh ich ihn, den ich aufzufuchen gebadhte. 
Geihäftig ald Jäger begegnet uns der eble Kriegsmann. 

Gi Sieh da Max Stumpf! Wie kommſt du hieher, und 
fo begleitet? 

Stumpf. Diefe bier, ein Trupp der aufgeftandenen Bauern — 

Kohl. Ja der Landleute, denen der Geduldsfaden riß, und 
die fih Recht fchaffen wollen, das bei feinem Gerichtshof zu 
finden ar. 

Stumpf. Stille! — dieje zufammen fuchen ſich einen Haupt: 
mann. Sshre Abficht ift Löblich; fie ſehen, wie viel Ungerechtes 
geichiebt, indem fie Recht fuchen, wie viel Unheil durch wüthende 
Menfchen angerichtet wird; deshalb fuchen fie einen Hauptmann, 
der das Volk in Ordnung bielte, und fie haben mich aufgefaßt 
und angeſprochen. 

Sievers. Unjer Hauptmann muß ein Neiterömann von 
Ruf und ein zuberläfliger Mann fen: den haben wir an eud). 

Sit. Sie können keinen beffern finden; wie ihr dabei fahrt, 
das ıft ein anberes. 

Stumpf. Sch kanns nicht annehmen: denn feht, ich bin des 
Pfalzgrafen Diener fo manche Sabre. Wie könnte mir das Volt 
vertrauen, da fich mein Fürft auch für den Schwäbiſchen Bund, 
für Nitterfchaft und Städte erllärt! | 

Aohl. Er bat Recht! Niemand kann zwei Herren dienen. 

Stumpf (zu Götzen). Deshalb möcht ich euch bitten und ers 
ſuchen, wackerer Göß, daß ihr — 

Gi Was? ich! 

Stumpf. Hört mid aus! — daß ihr euch entfchlöffet Haupt: 
mann zu werben, nur auf kurze Seit. 

Alle. Das find wir zufrieden. 

Hit. Was? ich meinen Eid bredden? aus meinem Bann 
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geben? Mar, ich hielt euch für einen Freund: mie muthet ihr 
mir ſolch unritterlich Beginnen zu? 

Stumpf. Wenn ihr die Zeiten bebentt, fo merbet ihr mich 
nicht fchelten. Ihr habt Urfehde geſchworen; aber zu welcher 
Zeit? Da noch, gegen jebt, die Landſchaft frieblih war. Nun 
gebt alles drunter und brüber; und ihr wollt allein feiern? 

655. Ich hab einen langen Sonntag. 

Stumpf. Bedenkt, alle Eigenfchaften habt ihr; niemand ſeyd 
ihr verpflichtet, ſteht in feines Heren Dienft. Ihr ſeyd den Gemeinen 
unverbädtig, durchaus im Auf eines treuen, biedern Mannes? 

Alle. Dafür balten wir euch. Wir wollen euch zu unjerm 
Hauptmann. Ihr müßt unjer Hauptmann jeyn. 

65h. Und wenn ich ganz frei wäre, und ihr wolltet handeln 
wie bei Weinäberg an den Edeln und Herren, und fo forthaufen, 
wie ring3 herum das Land brennt und blutet, und ich follt euch 
bebülflih feyn zu euerm ſchändlichen, rafenden Wefen: eher jollt 
ihr mich todt fchlagen wie einen Hund, als daß ich euer Haupt: 
mann würde! 

Kohl. Wäre das nicht gefchehen, es gefchähe vielleicht nimmer: 
mebr! 

Stumpf. Das war eben das Unglüd, daß fein Führer zu: 
gegen war, deſſen Würdigkeit und Anſuchen ihrer Wuth Einhalt 
getban hätte. Nimm die Hauptmannichaft an! ich bitte dich, 
Götz. Die Fürften werben dird Dank mwiflen und ganz Deutic- 
land. Es wird zum Belten und Frommen vieler Menichen ſeyn, 
und viele Länder werben gefchont werben. 

6 Warum übernimmft du's nicht? 

Stumpf. Du börteft, warum ich mich loszuſagen genöthigt bin. 

Kohl. Es iſt nicht Sattelhenkens Zeit und langer, unnöthie 
ger Verhandlungen. Kurz und gut! Götz fey unfer Hauptmann, 
oder fieh zu deinem Schloß und zu deiner Haut! 

55. Wer will mich zwingen? 

Sievers. Wir allenfalld. (Sentt ven Spieß gegen ihn.) 

Alle (die Spieße gegen ihn ſenkend). Ja wir! Freilich wir! 
Gewik mir! 

Stumpf. SHaltet! 

Bievers (dev ihn wegdrängt). Packe dich! du haft nichts mit 
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ung, wir nichts mit dir. (Die Spieße find ſämmtlich auf Götzen 
gerichtet.) 

Göh So! fo recht! fo! Die Stellung ift mir willlommen! 
Um defto freier kann ich fagen, was ich von euch denke. Sa, von 
der Leber weg will ich zu euch reden, euch fagen, daß ich euch 
und eure Thaten verabfcheue. Diefe Biden, mit dem Blut fo vieler 
Edeln geträntt, mögen ſich aud in meines tauchen! Der Graf 
von Helfenftein, den ihr ermordet, wird im Andenken aller Edeln 
noch lange fortleben, wenn ihr, als die elendeften Sünder gefallen, 
vermifcht unter einander im Grabe liegt. Das waren Männer, 
vor denen ihr hättet das Knie beugen , ihre Fußtapfen küſſen follen. 
Sie trieben den Türken von den Gränzen des Reichs, indeß ihr 
binter dem Dfen faßt; fie widerfeßten fich den Franzoſen, indeflen 
ihr in der Schenke ſchwelgtet; euch zu ſchützen, zu fchirmen ver 
mochten fie; diefen unſchätzbaren Dienit leifteten fie eu, und ihr 
verjagtet ihnen den Dienft eurer Hände, mit denen allein ihr euch 
‚doch nicht durchhelfen werdet. Eure Häupter find bin, und ihr 
ſeyd nur verftümmelte, angefaulte Leichname. Grinft nur! Ge: 
ipenfter feyb ihr! ſchon zudt das geſchliffene Schwert über euch! 
Eure Köpfe werden fallen, weil ihr mähntet, fie vermöchten etwas 
ohne Haupt. 

Stumpf, Ein Haupt wollen fie ja, und für die Zukunft 
wäre geforgt. 

Alle (die während Götzens Rebe nach und nad bie Spieße auf: 
gerichtet). Ja, wir wollen ein Haupt: deswegen find wir bier. 

Sievers. Das Zaudern haben wir fatt. Hiemit zwei Stun: 
den Bedenkzeit! Und überlegts gut! Ihr verfteht mich. Bewacht ihn ! 

Gi Mas braudts Bedenken? Ich Tann jet fo gut wollen 
als hernach. Warum ſeyd ihr ausgezogen? Rechte, Yreiheiten, 
Begünftigungen wiederzuerlangen? Was wüthet ihr und verberbt 
das Land? Wollt ihr abftehen von allen Uebelthaten und handeln 
als wadere Leute, die wifien was fie wollen, jo will ich euch 
bebülflich jeyn zu euren Forderungen und auf adt Tage euer 
Hauptmann jeyn. 

Sievers. Mas gefchehen ift, geſchah in der erſten Hite, 
und braucht deiner nicht, uns lünftig zu mahnen und zu hindern. 

Kohl. Auf ein Vierteljahr wenigitens mußt bu un zufagen. 


Götz von Berlichingen. 93 


Stumpf. Macht vier Wochen! damit könnt ihr beiberjeits 
zufrieden ſeyn. 

Gi. Meinetivegen! 

Kohl. Eure Hand! 

Gib. So verbinde ich mich euch auf vier Wochen. 

Aohl. Schon recht! 

Stumpf. Glüd zu! 

Alle. Schon recht! 

Sievers. Da kann genug vor fich geben. 

Stumpf (heimlich an der einen Seite zu Götzen). Was du thuſt, 
ſchone mir unfern gnädigen Herrn, den Pfalzgrafen! 

Kohl (Keimlich an der andern Seite zu den Bauern). Bewacht 
ihn! Daß Niemand mit ihm rede, was ihr nicht hören könnt! 

655. Lerje, geh zu meiner Frau! berichte ihr alles! Sie 
jet bald Nachricht von mir haben. Kommt! (Götz, Georg, Lerfe, 
Stumpf und ein Theil der Bauern ab.) 


Dritter Auftritt. 
Eieverd. Kohl. Bauern. Dazu Metler und Link. 


Sievers. Nun können wir erjt wieder zu Athem kommen 
und ung felbft vertrauen. 

Kohl. Es ift ein waderer Hauptmann, der das Kriegshand⸗ 
wert wohl verjteht. 

Mekler ſkommt). Was hören wir von einem Vertrag? mas 
fol der Vertrag? 

Zink. Es ift fchänblich, fo einen Vertrag einzugehen. 

Kohl. Wir willen fo gut mas mir wollen als ihr, und 
baben zu thun und zu laſſen. 

Sievers. Das Rafen und Brennen und Morben mußte 
doch einmal aufhören, heut oder morgen; fo haben wir noch einen 
braven Hauptmann dazu geivonnen. 

MAehler. Was? aufhören? Du VBerräther! Warum haben 
wir und aufgemadht? Uns an unfern Feinden zu rächen, uns 
emporzubelfen. Vertragen! Bertragen! Das hat euch ein Fürften: 
knecht gerathen. 
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Kohl. Kommt, Sievers! er ift wie ein Dich. 

Aetzler. Wird euch Tein Haufen zufteben. 

Sievers (u den Bauern). Kommt! auf unferm Wege kanns 
was werden. Recht haben wir, und mit Vernunft jegen wird burch. 

Mesler. Ihr Narren! Gewalt geht vor Recht. Bleibt! 

Kohl. Kommt! (Sie geben, einige folgen.) 

Actzler. Die Schurken! Link, nur rich! Mache dich zum 
großen Haufen und hetz ihn auf. Sch ziehe mit einem Trupp 
hinten herum und zünde Miltenberg an. Auf das Zeichen brennt 
nur fo meiter! 

(Noch einige, die ſich berebet, gehen Sievers unb Kohl nadh.) 

Link. Wollt ihr bleiben? Hieher zu uns! 

Kohl (zurückkommend mit einer Fahne). Hieber, mit ung! 

Mebler. Daß dich die Peſt verberbe! Zu uns!’zu uns! 

(Die Bauern zerfireuen fich zu beiden Seiten.) 

Zink. Komm nur, fomm! Wir haben doch den großen 

. Haufen auf unferer Seite. (Alle ab.) 


Dierter Auftritt. 
Eine andere Gegend. 


Weislingen, ber mitten in einer Reihe von Nittern, welche fi an 
den Händen halten, langfam bervortritt. Hinter ihnen mohlgeorbnetes 
Kriegövoll. Franz. 


Weislingen. So in gedrängten Reihen fchreitet heran, und 
fo haltet euch im Kampfe zufammen! Ach weiß, ein Trupp der 
Aufrührer bewegt ſich gegen Miltenberg; überfallt fie im Thale, 
ſchlagt fie! Ich gedenfe den andern Theil anzugreifen, der ſich 
auf der Ebene gelagert hat. Und fo wideln wir fie unverfebens 
gegen einander. Götz ift unter ihnen. Ob büben oder drüben 
weiß ich nicht. Wer ihm begegnet, ſuche ihn zu ergreifen! (Alle 
ab, außer $ranz, der im Hintergrunde bleibt.) Zu den Waffen, Abel 
bert! — Endlich einmal zu den Waffen! Befchließe lieber dein 
Leben auf dem blutigen Felde ald daß bu es länger in Sor- 
gern, Gewinn und Berluft, mit Neiden, Yurdt und Hoffnung 
binbältft. Begegne diefem Geipenfte des alten Freundes, das 
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dir nun fo lange unter der feindlichen Geftalt eines Widerfachers 
vorſchwebt, dich nedt, aufreizt, ohne dich zum Entſchluß zu be 
fimmen! Geh auf ihn 108, überwind ihn! und fo ift es vorbei. 
Auch gegen dein Haus richte dieſen entfchloffenen Sinn! “Dein 
Weib fol nicht mehr nach einzig eigener Willkür handeln, mit 
meiner Ehre, meinem Namen nad) Gefallen fpielen! — Gehorchen 
jol fie und fich bequemen! Franz! 

Stanz. Hier bin id. 

Beislingen. Du eiljt zu meiner Grau. Sch babe dir ben 
Unmuth nicht verborgen, den fie mir feit einiger Seit erregt. 
Bie geſchmeidig war fie jonft! Nun, da fie fich wieder im völligen 
Beh ihrer Güter findet, begiebt fie fih auf ein feftes Schloß, 
umgiebt fich mit Reifigen, unter bem Vorwand gefährlicher Zeiten, 
und ſcheint mir troßen zu wollen. Gieb ihr diefen Brief! er ge 
bietet ihr, auf mein Schloß zu kommen, und bas fogleih. Auf 
enticheidende Antwort follft du dringen. Ich bin nicht geneigt, 
langmüthig weiter zu harten. Nun maden wir in diefen Gegen: 
den Bahn; fie ſoll mich nicht reizen, meinen Zug gegen fie zu 
Ichren! Fahr bin und glücklich! (Ab.) 


Fünfter Auftritt. 


5ranz (allein). 

Geh! geh nur! Schon wiſſen wir zu handeln; Gehorſam 
haben wir verlernt. Schwacher Mann, glaubſt du ſtark zu ſeyn, 
weil du dich wüthend anſtrengſt? Nachgiebige Seele, du weißt 
nicht, daß du von jeher das Recht vermißteſt zu befehlen. Ihr 
willſt du befehlen, dem Weibe, das die Natur als Herrin der 
Welt hinaufhob? mir denkſt du zu befehlen, mir, dem Vaſallen 
ber höchſten Schönheit? Zu ihr will ih! — Keineswegs, weil du 
mid) ſendeſt, fondern weil mich das Herz treibt, meil ich muß. 
Und leiften will ih was fie fordert, fie mache mich glüdlich ober 
laſſe mid verſchmachten. (Ab.) 
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Sechster Auftritt. 
gerne Landſchaft mit Dorf und Schloß. 
Götz. Georg. 


Seorg. Ich bitt euch, Herr, was ich nur bitten kann und 
vermag, faßt einen Entſchluß, und entfernt euch von dieſem ehr⸗ 
loſen Haufen! Das Glück, das ihnen anfangs beizuſtehen ſchien, 
hat ſich gewendet. 

Gõtz. Ich kann fie nicht verlaſſen, weil es ihnen übel gebt. 

Georg. Verlaßt fie, weil fie ihr Unglück verdienen! Be 
denkt, wie unwürdig eurer diefe Gefellichaft iſt! 

Gi Wir wollen uns nicht verheblen, daß wir mandhes 
Gute geitiftet haben: denn mußt du nicht felbit geftehen, daß in 
den Mainzifchen Stiftslanden feines Kloſters, keines Dorf wäre 
geichont worden, wenn wird nicht gethban hätten? Haben wir nicht 
Leib und Leben gewagt, die wüthenden Menſchen abzuhalten, ihr 
Gefchrei zu überfchreien und ihre Wuth zu übertoben? 

Georg. Wohl! ich glaube felbft nicht, daß man fich fo viel 
Gewalt fühlt, wenn man Recht bat. Ich hab auf euer Geheiß 
manden Haufen durch Vorftellungen abgehalten, durch Drohun⸗ 
gen geſchreckt. 

65h. Und jo wollen wir es fortfegen. Wir werben und 
biefer That mit Freuden rühmen. 

Georg. Ihr werdet niht! Muß ich denn alles fagen? 
liebt, Herr! flieht! (Ex wirft ſich vor ihm nieder.) Fußfällig bitt 
ich euch, flieht! Es ift ein unglüdlicher Krieg, den ihr führt. — 
Die Genofjen des Schwäbilchen und Fräntifchen Bundes, gereizt 
durch dieſe ungeheuern Uebelthaten, behandeln ihre Gegner als 
das mas fie find, als uneble Feinde, ala Räuber, Morbbrenner, 
als die ſchändlichſten Verbrecher. Im Gefecht wird fein Quartier 
gegeben, und gefchieht es, jo geichiehts, um den Gefangenen zu 
chredlichen Strafen aufzubeivahren. — Schon hat man die Auf: 
rübrer zu Hunderten gelöpft, geräbert, geipießt, gebiertheilt, und 
ihr jeyb Hauptmann, und habt mächtige Feinde unter der Ritter: 
Schaft. Ach, Herr! wenn ich erleben follte — i 

Göh. Sobald meine Zeit um ift — — 
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Georg. Gleich, gleich! In dieſem Augenblicke ſeyd ihr nicht 
bewacht, da ſie euch ſonſt als Gefangenen mit ſich ſchleppen, ſtatt 
euch als einem Führer zu folgen. (Es iſt indes Nacht geworden; 
in der Ferne entſteht ein Brand in einem Dorfe) Seht bin! dort 
leuchtet euch ſchon ein neues Verbrechen entgegen. 

Sir. Es ift Miltenberg, das Dorf. Geſchwind zu Pferbe, 
Georg! reit hin und ſuche den Brand des Schlofjes zu verhindern! 
jein Befiger ift mein Freund. Es Tann nur ein Kleiner Haufe 
ſeyn. Ich fage mich von ihnen los, und das gleich. 

Georg. Wohl, Herr, wohl! und fo zum Schlufle richt ic) 
freudig aus was ihr befehlt. 

65h (nach einer Pauſe). Nein doch, Georg! Bleib hier! Was 
jollft du dich wagen? Schon oft hat dieje niederträchtige Brut 
auf ih mit Drohungen losgeftürmt. 

Georg. Nein, Herr, was ihr einmal befohlen habt, will ich 
ausrichten; was ihr wünſcht, ſoll möglich werben. 

655. Bleib, bleib! 

Georg. Nein, Herr! Ihr münichtet, daß Miltenberg gerettet 
werde; ich will es retten, ober ihr feht mich nicht wieder. (Ab.) 


Siebenter Auftritt. 


(Während des gegenwärtigen Auftriti3 und der folgenden mächft ber 
Brand des Dorfs; auch das Schloß geräth nach und nad in Brand.) 


Göttz. Hernach ein Unbefannter. 


653. Mie will ich mit Ehren von ihnen fommen? und mie 
will ich mit Ehren bleiben? Wenn ich Fürften und Stifter, Herren 
und Städte verfchone, jo werde ich den Bauern verbäcdtig; und 
all mein Wirken und Schonen hilft mich nichtd. Jedermann fchreibt 
mir das Uebel zu, das gefchieht, und niemand mag mir zum 
Verdienſt machen, daß ich fo viel Böfes verhindere. Wollt, ich 
wäre taufend Meilen davon und läg im tiefiten Thurm, der in 
der Türkei ſteht! 

Unbekannter (kommt). Gott grüß euch, ſehr ebler Herr! 

Goethe, Werte. Auswahl, XXXI. 7 
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Götz. Bott dank euch! Was bringt ihr? Euern Namen! 

Unbekannter. Der thut nichts zur Sache. Ich Tomme, 
eu zu warnen, daß euer Kopf in Gefahr ift. Die Anführer 
find müde, fih von euch fo harte Worte geben zu laſſen; fie 
haben beichlofien, euch aus dem Wege zu räumen. Mäßigt euch, 
oder jucht zu entwilchen! Gott geleit euch! (Ab.) 

Gig. Auf diefe Weile dein Leben zu laſſen? — Es ſey 
drum! Mein Tob werde der Welt das ficherfte Zeichen, daß ich 
mit ben Hunden nicht Gemeines gehabt habe. Bis ans Ende 
follen fie fühlen, daß ich nicht zu ihnen gehöre. 


Achter Auftritt. 


Götz. Sie vers. Mehrere Bauern. Dann Link. Mebler. 
Bauern. 


Kohl. Herr! Herr! fie find geichlagen, fie find gefangen. 

Gi. Wer? 

Sievers. Die Miltenberg verbrannten. Es zog ſich ein bündi⸗ 
[cher Trupp hinter dem Berge hervor und überfiel fie auf einmal. 

„ 655. Sie erwartet ihr Lohn. — D Georg! Georg! — Sie 

haben ihn mit den Böfewichtern gefangen! — Wein Georg! D, 
mein Georg! — 

Link (tommt). Auf, Herr Hauptmann! auf! es ift nicht 
Säumens Seit! der Feind ift in der Nähe und mädhtig. 

Götz. Wer verbrannte Miltenberg? 

Aetzler. Wenn ihr Umſtände machen wollt, fo wird man 
euch weilen, wie man feine madt. 

Kohl. Sorgt für unfere Haut und eure! Aufl auf! 

Gy (u Metzler). Drobft du mir? Du Nichtöwürbiger? 
Glaubft du, daß du mir fürdhterlicher bift, weil des Grafen von 
Helfenftein Blut an deinen Kleidern Hebt? 

Aetzler. Berlidingen! 

655. Du darfit meinen Namen nennen, und meine Kinder 
werben fich deilen nicht ſchämen. 

Actzler. Mit dir feigen Kerl! Fürftendiener! (Götz Haut ihn 
über den Kopf, ba er ftürzt; die Andern treten dazwiſchen.) 
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Kohl. Ihr ſeyd raſend! Es bricht der Feind von allen 
Seiten herein, und ihr habert! 
Link. Auf! auf! (Tumult, Schlacht und Flucht der Bauern.) 


Uennter Auftritt. 
Bier Boten des heimlihen Gerichts. 


(Zwei lommen aus ber legten Couliffe, gehen in der Diagonale und 
begegnen fi in der Mitte bed Theaters.) 


Erxker Bote. Wiſſender Bruder, woher? 

Imeiter Bote. Bon Norden ich; und bu? 

Erker Bote. Don Dften. Lab uns auf diefem Kreuzweg 
verweilen! gleich treffen die Brüder von Weften und Süden ein. 
Iweiter Bote. Die heilige Vehm durchkreuzt die Melt. 
Erker Bote. Durchkreuzt die ftille, die beivegte Welt. 

Iweiter Bote. Dusch die ruhigen Matten, durch Aufrubrs 
Gewũhl. 

Erſter Bote. Durch nährende Aecker, durch Schlacht und 
Tod wandeln ihre Boten unverletzt. 

Iweiter Bote. Sie ziehen vorbei, der Verbrecher bebt. 

Erfer Bote. Bis ind tiefe fündige Geheimniß dringt ein 
Shauber. 

Zweiter Bote. Die große Nacht, fie fteht bevor. 

Erker Bote. Gleich jener Gerichtsnacht, der allgemeinen, 
(Die beiden andern kommen aus den erften Goulifien, gehen in ber 
Diagonale und treffen in der Mitte auf bie beiden erften.) Willfommen, 
wifjende Brüder, auch ihr! 

Alle. Run schnell ans Biel! Zur rothen Erde fchnell zurüd, 
wo die heilige Vehm gerecht, verbüllt, im Stillen waltet. (Alle ab.) 


Behnter Anftritt. 


Zigeuner kommen nad und nad, dann ber Hauptmann. 
Erfer Zigeuner. Verfluchte Zeit! wir müflen uns wehren, 
unferer Haut wehren und die Beute laſſen und uns wieder wehren. 
Das begegnet mir heute ſchon breimal. 
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Zweiter Bigeuner, Verſuchen wird dort! die Schlact 
ift bier. 

Bigennermutter. Dort fchlagen fie auch. Wir werben in 
die Mitte gebrängt. (Das Theater füNt ſich nach und nach mit Bis 
geunern und BZigeunerinnen.) 

Hauptmann. Heran, was wader ift! heran, was tüdtig 
ift! Beladet euch nicht mit gemeinem Gepäd! das Beſte behaltet, 
dag Andere werft von euch! Wir müflen ziehen, wir müſſen fort. 
Hier iſt fein Bleibeng mehr; das Bundesheer verfolgt auch uns. 
Wir müſſen ziehen, wir müflen uns theilen. Ich führe den erften 
Hauf; wer führt den anbern? 

Alle. Wir bleiben bei dir! 

Hanptmann. Wir müflen und theilen. Der ganze große 
Haufen drängt ſich nicht durch. 

Bigeunerknabe (kommt). Hier am Teih und Moor fleigt 
ein Dann vom Pferd, ein Rittersmann; er ift verwundet, er 
hält ſich kaum. Sie bringen ihn. Am Ufer zieht das Gefecht 
ih ber. 


Eilfter Auftritt. 
Borige. Götz. 


Hauptmann. Mer ſeyd ihr? | 

6. Ein Verwundeter, ein Blutendr. Mögt ihr mir 
Hülfe geben, jo jey es bald! 

hanptmaun. Die Blutwurzel, Mutter! deinen Segen dazu. 
Sie ftillt das Blut, giebt neue Kräfte. — (Zu ben Bigeunern.) 
Sn zwei Parten theilt euch: der eine muß rechts ziehen, ver 
andere linf3. Ich deut euch den Weg 'an. (Indeſſen hat man Götzen 
die linke Armfchiene abgenommen und den Helm.) Du bift es, Gotz! 
den ich wohl Tenne; kommſt gejchlagen, flüchtig, vermunbet zu 
uns! SHergeftellt folft du gefchwind ſeyn. Und nun, wie ich dich 
Ienne, weiß ich dein Geſchick: du bift verloren, bältft du nicht 
feft an und. . (Die Mutter war beichäftigt an der Wunde, unb bie 
Tochter hat ihm was zu riechen vorgehalten.) 

655. Ich bin erquidt. Nun belft mir wieber aufs Pferd, 
daß ich dad Letzte verjuche! 
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Hanptmann. Als ein Mann falle tapfern Entſchluß! Gieb 
dich nicht der Verzweiflung hin! Deinen Verfolgern entgehit du 
nit; aber jchließe dich an und. Wir müflen uns theilen! In 
Heinen Haufen ziehen wir durch und retten ung. Hier ift Tein 
freies Feld mehr. Ich führe die Hälfte nah Böhmen; führe du 
die andere nach Thüringen! Sie gehorchen dir mie mir. 

Die Bigenner. Ihm wie bir. 

Hanptmann. Theilt euch! (Sie theilen fi.) Dieß bleibe 
mein Hauf; diefen übergebe ih dir. Durch ben Moor kenn id 
die Wege; drängt euch durch die Schlucht über den Hügel weg, 
jo entlommt ihr dem einftürmenden Gefecht. Du fchweigft? So 
echt! Gejchwiegen und gethan! (Ab mit einem Theil, ein anberer 
Theil fett fich nach der entgegengejehten Seite in Bewegung.) 


Dwölfter Auftritt. 
Borige ohne ben Hauptmann. 


Göotz. Das mag ein Traum ſeyn! Mutter, die Kraft deiner 
Wurzeln und Kräuter ift flüchtig; fo flog fie mi an, und fo 
verläßt fie mid. (Er finkt, wird gehalten und auf einen Sit im 
Hintergrunde gerührt.) 

Erter Bigenner. Hebt ihn! tragt ihn durch die Schludht! 

Iweiter Bigeuner (fommt von der Seite, wohin der Haupt: 
mann abging). Das Gefecht ergreift ung, treibt ung hieher. (Mutter 
und Finder kommen fliehenb.) 

Mutter. Alles verloren! der Vater tobt! 

Rinder. Weh! weh! Rett uns, Mann! 

Mutter. Ihr ſeyd nun Führer. Auf, auf! Rettet euch 
und uns! 

Alle Nett uns! führ ung! rett und! 

(Gruppe. Weiber und Kinder um ben figenden Götz. Bon beiden Seiten 

werden Bauern und Zigeuner bereingebrängt und überwunden. Cine 

Bartei Bündifcher dringt durch die Weiber und hebt bie Partifanen auf 
Bögen.) 
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Dreizehnter Anftritt. 
Adelheids Zimmer. Nacht. 
Adelheid. Franuz. 


Adelheid. Still! horch! lalles iſt ruhig. Der Schlaf hat 
das ganze Haus gebändigt. Nun entferne dich, Franz! Zu 
Pferd! Fort! fort! 

Stanz D laß mich zaubern! laß mich bleiben! — Kannft 
du mich jebt veritoßen? mich vom Lichte deines Angefichtd hinaus: 
treiben in die Nacht, in das unfreundlidde Duntel? 

Adelheid (gegen das Fenfter gelehrt). Dunkel iſts nicht draußen. 
Der Mond fcheint helle. Deutlich wie am Tage fchlingen ſich 
die Pfade vom Schloß hinunter, die weißen Felsbänke leuchten, 
ſchattig ruhen die Gründe; aber drüben die Hügel ftehen im 
vollen Lichte. Hinab! hinab! durch die ftille, are Nacht zu 
deinem Ziel bin! 

Stanz. Nur noch eine Feine Weile! Hier laß mich bleiben, 
bier, wo mein Leben wohnt! Ach, draußen ift der Tod! 

Adelheid, Friſch, munterer Gefelle! Frifch! Leicht hinaus! 
dahin durch den mitternächtigen Tag! Du zauderſt? Wie? Iaften 
deine Wünfche dich ſchon? ift dir dein Wollen, dein Vorſatz eine 
Bürde? 

Stanz. Nicht dieſe Blicke, nicht dieſe Töne! 

Adelheid. Wo baft du das Fläfchchen? Du drangft mirs 
ab. Gieb e3 zurüd! 

franz; Hört mid! 

Adelheid. Ich forbr es zurüd. Das Fläſchchen ber! Für 
einen Helden gabft du dich, unternahmft, betheuerteft. Gieb ber! 
Ein Knabe bift du, ein ſchwankender Knabe. 

Stanz. Laßt mich Sprechen! 

Adelheid. Denn ein Mann, der fi um ein hohes Weib 
zu beiverben kühn genug ift, weiß, was er verpfänbet, Leben, 
Ehre, Tugend, Glüd: fomit alles. Knabe, verlaß mich! 

Stan; Gieb mir die Weberzeugung, daß jenes göttliche 
Weib, das mir die Volllommenheiten des ganzen Gefchlechts 
offenbarte, daß es mein fey, mein bleibe, daß ih mir es 
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erwerbe, jo ſoll der Knabe ein Riefe werben, zu deinem Dienft 
ohne Bebingung bereit. 

Adelheid. Es waren Augenblide, da du glaubteft, bel: 
heid ſey dein, da Zweifel und Sorge für ewig meggebannt 
ihienen. Kehren diefe Feinde ſchon zurüd? Komm, Franz! lieber 
Stanz! 

Stanz. Ja, bu bift mein! Unb wenn ich dich befreie, ber 
freie ich dich mir. Laß mich nun, laß mich! Sa, nun bin id 
gefaßt und geftählt. Mit jteter Hand mill ich meinem Herrn da? 
Gift in den Becher gießen. 

Adelheid. Stille! ſprich es nicht aus! 

Stanz. Sa, ich will es ausfprechen. Mein Ohr foll hören 
was mein Herz zu thun bereit if. Mein Auge foll unverrüdt 
binbliden, wenn er trinkt. Won feinen Schmerzen will ich mic 
nicht wegtvenden. Es giebt nur einen Preis auf der Welt, und 
der ıft mein. 

Adelheid. Eile! 

Stanz. Leb wohl! Und indem ich mid) von dir losreißen 
will, fühle ich mich nur fefter gebunden und möchte, fcheidend, 
jo (fe umarmend) für und für verteilen. 

Adelheid. Zauderer! 

Stanz (ven Schleier faſſend). Einen Theil von bir hab ih in 
Händen. Ganz laß ich dich nicht fahren! Gewähre mir dieſen 
Schleier, der ſich noch einmal für mic) zurüdichlägt und mir das 
holde Glücksgeſtirn meines Lebens offenbart. Laß mir ihn, daß 
er mir beine Gegenwart vermittle! (Er nimmt den Schleier.) 

Adelheid. Gewaltſamer! 

Stanz. Wie eine Schärpe den Helben, wie eine Zauberbinde 
den Magier, foll er mich Nachts umgeben. (Er wirft ihn über bie 
Schulter und Inüpft ihn an der Hüfte.) Gefaltet joll er Tags, an 
meinem Buſen zufammengebrängt, mich beiler beſchützen als das 
Panzerhemd. Und nun eil ich beflügelt. Leb wohl! Es hebt, es 
trägt mich von dir fost. (Er umarmt fie, reißt ſich los und eilt ab.) 


nn nn nn mm — — 
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Dierzehnter Auftritt. 


Adelheid (allein). 


Glüdliher Knabe! umbrängt vom ungeheuerften Schichſal, 
tändelft du noch. Die mächtige Bewegung der Welle wird zu 
Schaum, die gewaltige Handlung der Jugend zum Spiel. Ich 
will dir nachſchauen; meine weiße Geitalt ſoll dir geiftergleich 
aus diefen Mauern herabwinken. ch feh ihn, mie deutlich! auf 
feinem Schimmel; Tageöhelle umgiebt ihn, und fcharf begleitet 
ihn der bewegliche Schatte. Er hält; er ſchwingt den Schleier: 
fann er wohl aud erkennen, wenn ich ihm winke? Er will 
weiter! Noch zaubert er! Fahr bin, füßer Anabe! fahr hin zum 
traurigen Geſchäft. — Eonderbar! weld ein ſchwarzer Wanderer 
fommt ihm entgegen? Cine dunkle, ſchwarze Mönchsgeſtalt zieht 
leife herauf. Sie nähern fih! Werben fie halten? werben fie 
zufammen ſprechen? Sie ziehen an einander vorbei ald würden 
fie fich nicht gewahr! Jeder verfolgt feine Straße! Franz hinab 
und, ich täufche mich nicht, der Mönch herauf gegen das Schloß! 
— Warum fährt mir ein Schauder in die Gebeine? Iſts nicht 
ein Mönd, deren du Taufende ſahſt, bei Tag und bei Nadıt! 
— Warum wäre dieſer furdtbar? — Noch wandelt er langjam, 
ganz langfam. Ich ſeh ihn deutlich, die Geftalt, die Bewegung. 
(Rlingelt.) Der Pförtner fol das Thor und Pforte wohl ver 
Ichlofjien halten, Niemand herein laffen vor Tag, es fey wer es 
wolle. (Am Fenſter.) Ich ſeh ihn nicht mehr! Hat er den Fußpfad 
eingefchlagen? (Rlingelt.) Man jehe nad) dem Hinterpförtchen, ob 
auch das wohl verjchlofjen und verriegelt ift? — Mauern, Schlöffer, 
Band und Riegel, welche Wohlthat für den Beängfteten! Und 
warum beängſtet? Naht fi mir das Gräßlidhe, das fern auf 
mein Geheiß vollbradht wird? Iſt es die Schuld, die mir bas 
Bild einer düftern Rache vorführt? Nein! Nein! e3 war ein 
wirkliches, fremdes, feltfames Weſen. Wär es ein Spiel meiner 
Einbildungsfraft, jo müßt ich ihn auch bier ſehen. (Eine ſchwarze 
vermummte Gejtalt mit Strang und Dolch kommt drobend von der Seite 
des Hintergrundes, doch Adelheiden im Rüden, welche fo gewendet fteht, 
daß fie diefeß furdhtbare Weſen mit leiblichen Augen nicht ſehen kann; 
vielmehr ftarrt fie auf die enigegengefehte Seite.) Dort aber, bort, 
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an Schattenähnliches! — Was iſts? Was zieht ein Dunkles an 
ver Wand vorbei? Wehe! mehe mir! das ift Wahnfinn! — 
Sammle dich! falle dich! (Ste Hält einige Zeit die Augen zu, dann 
entfernt fie die Hände, und ftarrt nach der entgegengefeßten Seite.) 
Run ſchwebt es hier, nun ſchleicht e8 hier! Drauf los, und es 
verſchwindet. Entfliebe, Wahngeftalt! Sie flieht, fie entfernt 
id. So will ich dich verfolgen, fo verjagen. (Indem fie das 
Vahnbild gleichfam vor ſich hertreibt, erblickt fie daß wirkliche, das eben 
in bad Schlafzjinnmer geht. Sie fchreit laut auf, dann erreicht fie bie 
Glode und zieht.) Lichter! Lichter! Fackeln herein! Alle herein! 
Mehr Fadeln! daß die Nacht umher zum Tag werde! Läutet 
Stumm! daß alle ſich bewaffnen! (Man hört läuten.) Hier dieß 
nächfte Zimmer durchfucht! es hat Teinen andern Ausgang. Findet, 
fefjelt ihn! — Was fteht, was zaudert ihr? Ein Meuchelmörder 
hat fh verborgen. (Ein Theil der Neifigen ab.) Ihr aber umgebt 
mi! Bieht eure Schwerter! Die Hellebarden bereit! — Nun 
bin ih gefaßt. Haltet euch ruhig! Wartet abi Unterjtügt mich, 
liebe Frauen! Laßt mich nicht ſinken! Meine Kniee brechen ein. 
(Ban reicht ihr einen Seffel.) Tretet näher, Bewaffnete! Umgebt 
mih! — Bewacht mich! Keiner weiche vom Plat bis an den 
vollen Tag! | 


Sünfzehnter Anftritt. 
Hallen und gewölbte Gänge. 
Zwei Barteien Reifige, die fich begegnen. 


Erker Anführer. Wir haben nichts gefunden. Was jagt 
ihr dazu? Geht ihr was? 

3welter Anführer. Gar nichts. Im Zimmer war nichts, 
wo er jollte verftedt jeyn, das nur Einen Ausgang hatte. Und 
ihr? was meint ihr? Hat fie einen Geift gejehen? Mär es ein 
Menſch, den hätten wir Iange. 

Erſter Anführer. Die heilige Vehm ift überall, Laßt ung 
ſuchen und Schweigen! (Sie kreuzen ſich und gehen nach verfchiebenen 
Seitm ab.) 


— — — — — 





106 Götz von Berlichingen. 


Sechzehnter Auftritt. 


Zänblicder Garten. Laube im Hintergrunde, davor Blumenbeete, von 
ter Sonne beleuchtet. 


Marie, in der Laube fchlafend. Lerſe. 


gerfe. Geſtrenge Frau! Wo ſeyd ihr? Gleich werben bie 
Pferde gefattelt ſeyn! — Sie ſchläft! ſchläft in diefen ſchrecklichen 
Augenbliden. Wie Schön, wie himmliſch leuchtet der Schlaf bes 
Guten! er gleicht mehr der Seligleit al dem Tode. Leider, daß 
ich fie weden muß! Auf! geftrenge Frau! fäumt nicht! Aufl 
Wir müſſen fort. 

Harie (erwacht), Wer ruft? Wer auf einmal reißt mich aus 
den feligen Gefilden herunter in bie irbifchen Umgebungen? (Steht 
auf und kommt bervor.) 

Lerſe. Laßt uns eilen, gnädige Frau! Die Pferde haben 
wieder Kraft zum fchnellen Lauf, und der Menſch hält alles aus. 

Marie. Treib mich nicht weiter! 

Lerſt. Befinnt euh! Bedenkt, in welcher fürchterlichen 
Stunde wir leben! Noch raucht die Gegend von fdhredlichen 
Verbrechen, und fchon find die Thäter aufs Schredlichite geftraft. 
Man bat mit ungeheuern Erecutionen verfahren. Mehrere find 
lebendig verbrannt, zu Hunderten geräbert, geipießt, geköpft, ge- 
viertbeilt. — Ach! und euer ebler Bruder in dieß ungeheure 
Geſchick verwickelt! — Gefangen als Meuter; als Miffethäter in 
den tiefften Thurm getvorfen. 

Marie. Lab uns gehen! 

£erfe. Der Jammer ift zu groß! Sein Alter, feine Wun⸗ 
den! Und mehr noch ala das alles, ein fchleichend Fieber, Die 
Finfterniß vor feiner Seele, daß es fo mit ihm enden foll! 

Aarie. Laß uns eilen! bineilen zu Weislingen! Nur ſolch 
eine gräßliche Nothwendigkeit vermochte mich zu diefem Schritt, 
Meislingen wiederzufehben! Indem ich meinen Bruder vom Tob 
errette, geb ich in meinen Tod. 

Lerfe. Wie das, geftrenge Frau? Wie auf einmal vers 
ändert? Eine ftürmifche Leidenschaft erfchüttert eure fanften Züge. 
Redet! Vertraut mir! 
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Aarie. Du bift ein waderer Mann! So wiſſe denn, zu 
wen du mich führft! 

kerſe. Redet aus! 

Marie. Dieſer Weislingen! ich liebt ihn mit aller Innig— 
fat der erften fchüchternen Liebe. Er warb mein Bräutigam. 
Da träumt ich von Glüd auf diefer Welt. Er verließ mid — 
und ich fol ihn wiederſehen, als Bittende foll ih vor ihm er: 
ſcheinen, fleben fol ich, meine Worte mit dem Ton des Zu: 
trauns, der Neigung, der Liebe beleben! 

£erfe. Kommt, kommt! Laßt euch den Augenblid lehren 
was zu thun ſey! Der Augenblid reiht uns, was Weberlegung 
vergebens aufzufuchen bemüht ift. (Ab.) 

Marie. ch werde mich vor feine Füße werfen, ich werde 
vor ihm weinen — aber — Gott verzeihb mirs! — nicht über 
meinen Bruder — über mich! (Ab.) 


Siebzehnter Auftritt. 
Weislingens Saal. 
Beislingen, geführt von Franz und einem jungen Diener. 


BDeislingen. Bergebend, daß ich mich aus einem Zimmer 
m das andere fchleppe, ich trage mein Weh mit mir fort. Ber: 
gebens, daß ihr mich unterftüßt; eure Jugendkräfte gehen nicht 
in mich herüber: alle meine Gebeine find hohl; ein elendes Fieber 
bat das Mark audgefogen. Hier jet mich nieder! bier laßt mic) 
allen, und baltet euch in der Nähe! (Franz in großer Bewegung 
ab) Keine Ruh und Raft, weder Tag noch Nacht! Im halben 
Shlummer giftige Träume! — Die vorige Nacht begegnet’ ich 
Bögen im Wald. Er zog fein Schwert und forderte mich ber: 
aus. Sch faßte nach meinem; die Hand verfagte mir. Da ftieß 
er? in die Scheide, Jah mich verächtlich an und ging hinter mid). 
— Er ift gefangen, und ich zittere vor ihm. Elender Menſch! 
dein Wort bat ihn zum Tode verurtbeilt, und bu bebft vor 
feiner Traumgeftalt wie ein Mifjethäter. — Und foll er fterben? 
— Götz! Götz! — Wir Menfchen führen und nicht jelbit; böfen 
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Geiftern ift Macht über ung gelafien, daß fie ihren höllifchen 
Muthwillen an unferm Berberben üben. — Matt! matt! Wie 
find meine Nägel fo blau! — Ein kalter, Talter, verzehrender 
Schauer lähmt mir jedes Glied. Es dreht mir alles vorm Ge 
fiht. Könnt ich Ichlafen! Ad! 


Adıtzehnter Auftritt. 
Weidlingen Marie. Dann Franz. 


Weislingen. Jeſus Marie! — Laß mir Ruh! — Laß 
mir Ruh! — Die Geftalt fehlte noh! — Sie ftubt, Marie 
ftirbt, und zeigt fi) mir an. — Verlaß mich, feliger Geift! ich 
bin elend genug. 

Aaric. Weislingen, ich bin fein Geift. Ich bin Marie. 

Weislingen. Das ift ihre Stimme. 

Marie Ich komme, meines Bruders Leben von dir zu er: 
flehen: er ift unfchuldig, jo ftrafbar er fcheint. 

Deislingen. Still, Marie! Du Engel des Himmels bringft 
die Qualen der Hölle mit dir. — Rede nicht fort! 

Marie. Und mein Bruber ſoll fterben? Weislingen, es ift 
entjeblih, daß ich dir zu jagen brauche: er ift unfchuldig! daß 
ih jammern muß, did von dem abfcheulichiten Morb zurückzu⸗ 
halten. Deine Seele ift bis in ihre innerften Tiefen von feind⸗ 
feligen Mächten beieflen. Das ift Adelbert! 

Weislingen. Du fiehft, der verzehrende Athem des Todes 
hat mich angehaucht, meine Kraft finlt nach dem Grabe. Sch 
ftürbe als ein Elenver, und bu, du fommft, mid in Berzweif 
lung zu ſtürzen. Wenn ich reden Tünnte, dein höchſter Haß 
würde in Mitleid und Sammer zerſchmelzen. D Marie! Marie! 

Marie. Mein Bruder, Weislingen, verfrantet im Gefäng: 
niß. Seine jhmweren Wunden, fein Alter! — Und wenn du 
fähig wärft, fein graues Haupt — Weislingen, wir würben ver⸗ 
zweifeln ! 

Weislingen. Genug! — Franz! (Franz kommt in äußerſter 
Bewegung) Die Papiere drinnen, Franz! — 

Marie (für fih). Er ift ſehr frank. Sein Anblid zerreißt 
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mir bad Herz. Wie liebt ich ihn! Und nun ich ihm nahe, fühl 
ih, wie lebhaft. (Franz bringt ein verfiegelt Padet.) 

deislingen (reift e8 auf und zeigt Marien ein Papier.) Hier 
iR deines Bruders Tobesurtbeil unterfchrieben. 

Marie. Gott im Himmel! 

Weislingen. Und fo zerreiß ichs. Er lebt. Aber Tann ich 
wieder Schaffen was ich zerftört habe? Meine nicht fo, Franz! 
Guter Junge, dir geht mein Elend tief zu Herzen. (Franz wirft 
fih vor ihm nieber und faßt feine Knie.) Steh auf und laß das 
Reinen! Hoffnung ift bei ben Lebenden. 

Stanz. Ihr werbet nicht — ihr müßt fterben! 

Beislingen. Sch muß? 

franz (außer fih). Gift! Gift! von euerm Weibe! — Ach, 
ich! (Rennt bavon.) 

Beislingen. Marie, geh ihm nach! Er verzweifelt. (Marie 
a) Gift von meinem Weibel Weh! weh! Ach fühle, Marter 
und Tod! 

Aarie (inwendig). Hülfe! Hülfe! 

Deislingen (wid aufftehen.. Gott! vermag ich das nicht? 

Aarie (tommt). Er ift hin! Zum Eaalfenfter hinaus ftürzt 
a wüthend in den Main hinunter.) 

Deistingen. Ihm ift wohl! — Dein Bruder ift außer 
Gefahr. Die andern Bundeshäupter, vor allen Sedenborf, find 
feine Freunde. Ritterlich Gefängniß werden fie ihm auf fein 
Vort gleich gewähren. Leb wohl, Marie, geh und zieh ihn aus 
diem Kerlker! 

Marie. Senden wir Lerſen! Ich will bei dir bleiben, armer 
Berlafiener ! 

Deistingen. Wohl verlaflen und arm! Furchtbar bift du 
ein Räder, Bott! — Mein Weib! 

Aarie. Entſchlag dich diefer Gedanken! Kehre dein Herz 
su dem Barmberigen! 

Weistingen. Geh, liebe Seele, überlaß mich meinem Elend! 
Sntjeglig! Auch deine Gegenwart, Marie, der letzte Troft ift 
zul. 

Aarie (für fih). Stärke mih, Gott! Meine Seele erliegt 
unter der feinigen. 
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Weislingen. Weh! weh! Gift von meinem Weibe! Mein 
Franz verführt buch die Abfcheulihe! Wie fie wartet, horcht 
auf den Boten, ber ihr die Nachricht brächte: Er ift tobt! Und 
du Marie! Marie, warum bift du gelommen, daß du jebe 
Ichlafende Erinnerung meiner Sünden wedteit! Verlag mid, daß 
ich fterbe! 

Marie. Laß mich bleiben! Du bift allein; dent, ih ſey 
beine Wärterin. Vergiß alles! Vergeſſe dir Gott fo alles, wie 
ich bir alles vergefle. 

Weisiingen. Du Seele voll Liebe! bete für mid), bete für 
mich! Mein Herz ift verichloflen.. 

Marie. Er wird fich deiner erbarmen! — Du bift matt. 

Weistingen. Sch fterbe, fterbe, und kann nicht erfterben. 
Und in dem fürdhterliden Streit des Lebens und bes Tode 
zuden die Qualen der Hölle. 

Marie (neben ihm knieend). Erbarmer, erbarme dich feiner! 
Nur einen Blid deiner Liebe an fein Herz, daß es fi Zum 
Troft öffne, und fein Geift Hoffnung, Lebenshoffnung in den 
Tod binüberbringe! - 


Nennzehnter Auftritt. 
Gefängniß. 
Elifabeth. Lerſe. Eaftellan. 


Lerſe (zum Caſtellan). Hier ift Brief und Siegel, hier die 
Unterfchrift der Bundeshäupter; ſogleich fol Götz aus der engern 
Haft entlaſſen werden. 

(Caſtellan ab.) 

Elifabeth. Gott vergelt euch die Lieb und Treue, die ihr 
an meinem Herrn gethan habt! Wo ift Marie? 

Kerfe. Weislingen ftirbt, vergiftet von feinem Weibe: 
Marie wartete fein, als ich forteilte; nun hör ich unterwegs, 
daß auch Sidingen in Gefahr ſey. — Die Fürften werden ihm 
zu mädtig; man jagt, er ſey eingeſchloſſen und belagert. 

Eliſabeth. Es ift wohl ein Gerücht; laßt Götzen nichts 
merken! 
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kerſe. Wie ftehts um ihn? 

Elifabeth. Sch fürchtete, er würde deine Rückkunft nicht 
eleben; die Hand des Herrn liegt fchwer auf ihm. Und Georg 
ift todt. 

£terfe. Georg! der Gute! 

Elifabeth. Als die Nichtswürdigen Miltenberg verbrannten, 
fandte fein Herr ihn ab, dort Einhalt zu thun. Da fiel ein 
Zrupp der Bündiſchen auf fie los. — Georg! o hätten fie ſich 
alle gehalten wie er! Ja, wenn fie alle pas gute Gewiſſen ge: 
habt hätten! Diele wurden erftochen, und Georg mit. 

geıfe. Weiß es Götz? 

Elifabeth. Wir verbargens ihm. Er fragt mich zehnmal 
des Tags, und ſchickt mich zehnmal zu forihen was Georg macht? 
Ich fürchte, feinem Herzen den lebten Stoß zu geben. Ach, 
Iommt! daß wir ihn wieder ind Freie führen! Wie fehnlid 
war fein Wunſch, nur ind Gärtchen des Gaftellans auf der 
Rauer hinauszutreten ! (Beide ab). 


Bwanzigfter Auftritt. 


Keiner Garten auf der Mauer. Durch und über die Binnen weite Aus: 
fit ins Land. An der Seite ein Thurm. 


Götz. Elifabeth. Lerſe. Caſtellan. 


65 Allmächtiger Gott! wie wohlthätig iſt dein Himmel! 
wie frei! Die Bäunte nähren ſich in deiner Luft, und alle Welt 
ft vol Werden und Gebeihen. Lebt wohl, meine Lieben! meine 
Burzeln find abgehauen, meine Kraft ſinkt nach dem Grabe. 

Elifabeih. Darf ich Lerjen nach deinem Sohn ins Klofter 
ſchicken, daß du ihn noch einmal fiehft und fegneft? 

Gi Laß ihn! er ift heiliger als ich, er braucht meinen 
Segen nit. — An unferm Hochzeittag, Elifabeth, ahnte mirs 
nicht, daß ich fo fterben würde! — Mein alter Vater fegnete ung, 
und eine Nachlommenfchaft von edeln, tapfeın Söhnen quoll 
ans feinem Gebet. — Du haft ihn nicht erhört, und ich bin 
ber Letzte. Lerje, dein Angefiht freut mich in der Stunde 
des Todes mehr als im muthigften Gefeht: damals führte mein 
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Geift den eurigen; jebt hältft du mich aufreht. Mach, daß ich 
Georgen noch einmal fehe, mich an feinem Blid wärme! — Ihr 
jeht zur Erben und weint? Er ift tobt! Georg ift tobt! Stirb, 
Götz! — Du haft dich felbit überlebt, die Edeln überlebt. Wie 
ftarb er? — Ad, fie fingen ihn unter den Mordbrennern, und 
er ift hingerichtet! 

Elifabeth. Nein, er wurde bei Miltenberg eritochen. Er 
wehrte fi mie ein Löwe um feine reibeit. 

Götz. Bott fey Dank! — Er war der beite Zunge unter 
der Sonne, und tapfer. — Löfe meine Seele nun! — Arme 
Frau! ich laſſe dich in einer verberbten Welt. Lerſe, verlaß fie 
nicht! Schließt eure Herzen forgfältiger ald eure Thore! Es 
kommen die Zeiten des Betrugs! ihm ift Yreiheit gegeben. Die 
Nichtswürdigen werben regieren mit Lift, und der Edle wird in 
ihre Netze fallen. Segnet Marien und ihren Gemahl! Möge er 
nicht jo tief finfen als er hoch geftiegen iſt! — Selbit ftarb, 
und der gute Kaifer und mein Georg! Gebt mir einen Trunf 
Waſſer! — Himmliſche Luft! — Freiheit! Freiheit! (Er ſtirbt.) 

Elifabeth. Nur droben bei dir! die Welt ift ein Gefängniß. 

Lerſe. Edler Mann! edler Mann! Wehe dem Jahrhundert, 
das dich von ſich ftieß! Wehe der Nachkommenſchaft, die Dich 
verkennt! 


Die Wette, 


Zuftfpiel in einem Act. 


Teplig Ende Juli 1812. 


Goethe, Verke. Auswahl, XXX. 





Berfonen. 


Dorn. 
Förfter. 
Eduard. 
Leonore. 
Johann. 
Friderike. 





Erfier Auftritt. 
Dorn, naher Förfter. 


Dorn. Hab ich es doch fo oft geſagt, und mem ilt es 
nicht befannt, daß man etwas leicht unternimmt, und nachher 
mit großer Unbequemlichleit ausführt! Was Hilft e3, wenn man 
noch jo verſtändig denkt und ſpricht! Nun laß ich mich wieder 
in einen Handel ein, der mich ganz aus dem Geſchicke bringt. 
Zur ſchönſten Jahrszeit verlag ich meinen Landſitz; ich eile in 
die Stabt, dort wird mir die Beit lang, und die Ungebulb treibt 
mich wieder hieher. Nun ſeh ich aus den Fenſtern diefes fchlechten 
Wirthshauſes mein Schloß, meine Gärten, und darf nicht Bin. 
Wenns nur hier nicht gar zu unbequem märe! Jeder Stuhl 
wadelt, auf den ich mich ſetzen will; ich finde für meinen Hut 
keinen Hafen und wahrhaftig faum eine Ede für meinen Stod. 
Doch alles mag hingehen, wenn ich nur meine Abficht erreiche, 
wenn das junge Paar glücklich wird! 

£örfer (außen). Kann man bier unterlommen? Iſt Nies 
mand vom Haufe da? 

Dorn. Hör ich recht? Förfter! Da find ich doch menigftens 
emen Gefährten in meiner ſeltſamen Lagf. 

Förfer (eintreten). Dom! its möglich? bift du's? warum 
niht auf dem Schlofje? warum bier im Wirthshaufe? Man fagte 
mir, bu fenft in ber Stadt. In deinem Schloſſe fand ich alles 
einfam und öde. 

Dorn. Nicht fo öde als du glaubft. Die Liebenden find 
drinnen. 

Förfer. Wer? 

Dorn. Leonore und Eduard, feitgebannt. 

Sörker. Die zwei jungen Leute? zufammen? 
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Dorn. Zuſammen oder getrennt, wie du willſt. 

förſter. Erkläre mir dad Räthjel! 

Dorn. So höre denn! Es gilt eine Wette! fie müfjen eine 
Probe beftehen, die ihr Fünftiges Glück befeftigen fol. 

Sörker. Du machſt mich immer neugieriger. 

Dorn. Eduard und Leonore lieben fih, und ich näbrte 
gern diefe keimenden Gefühle, da eine engere Verbindung mir 
fehr willlommen märe. 

Förfer. ch gab hiezu von jeher meinen Beifall. 

Dorn. Eduard ift ein ebler Junge, voll Geift und Fähig- 
keiten, fehr gebilbet, vom beiten Herzen, vom lebhafteften Gefühl; 
doch etwas raſch und eigendünklig. 

*örſter. Geſtehs nur! dieſe Zuſammenſetzung macht einen 
ganz liebenswürdigen jungen Mann. 

Dorn. Nun, wir hatten auch etwas davon! Leonore iſt 
ſanft und gefühlvoll, dabei thätig, häuslich, doch nicht ohne 
Eitelkeit; ſie liebt ihn wahrhaft, doch überläßt ſie ſich manchmal 
einem Hang zur übeln Laune; ſie zeigt ein mürriſches Weſen, 
das mit der Haſtigkeit Eduards nicht vereinbarlich iſt: und ſo 
entſtand in der angenehmen Liebes- und Brautzeit öfters Zwie⸗ 
tracht, Widerwärtigkeit und gegenſeitige Unzufriedenheiten. 

x*örſter. Das wird ſich nach der Trauung ſchon geben. 

Dorn. Ich wollte, es gäbe fich vorher, und das ift gerade 
die Abficht diefer wunderlichen Anftalt. Oft machte ih die jungen 
Leute auf ihre Fehler aufmerffam, und verlangte, daß jeder Theil 
den feinigen anerfennen, daß fie ſich nachgeben, fich wechſelſeitig 
ausgleichen follten. Sch predigte in die Luft. Und doch konnte 
ichs nicht lafen, meine Ermahnungen zu wiederholen, und vor 
acht Tagen, da ich fie bartnädiger fand als fonft, erklärte ich 
ihnen ernftlih die Unart und Unfchidlichleit ihres Betragens, 
da fie doch ein: für allemal ohne einander nidht ſeyn und leben 
fönnten. Dieß nahmen fie etwas hoch auf, und verficherten, es 
dürfte doch wohl möglich ſeyn, auch ohne einander zu eriftiren, 
und auch abgefondert für fich zu leben. 

Sörker. Dergleichen Reden kommen wohl vor; jo troßt 
man aber nicht lange. 

Dorn. So nahm ichs auch, fcherzte darüber, drohte, ibre 
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Neigung auf die Probe zu fegen, um zu ſehen, mer das andere 
am erften aufjuchen, fi dem andern am erſten wieder nähern 
würde. Run am die Eitelleit ins Spiel, und jedes verficherte 
in emem ſolchen Yal die ftärkfte Beharrlichkeit. 

Förker. Worte, nichts als Worte! 

Dorn. Um zu erfahren, ob eö etwas mehr wäre, that ich 
folgenden Vorſchlag. Ihr kennt, fagte ich, die beiden aneinander 
foßenden Zimmer, die ich mit meiner feligen Frau bewohnte; 
eine Thüre, die beide verbindet, bat ein Gitter, welches durch 
einen Borhang bevedt ift, der ſowohl hüben als drüben aufge: 
jogen werden Tann: wenn wir Eheleute und fprechen wollten, fo 
‚og balb das eine bald das andere diefen Vorhang. Nun follt ihr 
Brautleute diefe beiden Zimmer bewohnen , und es gilt eine Wette, 
welder von beiden Theilen die Entbehrung jchmerzlicher fühlt, das 
andere mehr vermißt und ben erften Schritt zum Wiederfehen thut. 
Run wurde mit gegenfeitiger Einwilligung zur Probe gefchritten; 
fie zogen ein, ich zog den Vorhang zu. So fteht die Sache. 

färſter. Und wie lange? 

Dorn. Seit at Tagen. 

Förker. Und noch nichts vorgefallen? 

Dorn. Ich glaube nicht: denn Johann und Friderike, 
welche ihre Herrſchaften aufmerkſam bewachen, hatten Befehl, 
mir es gleich in die Stadt melden zu laſſen. Ich hörte nichts, 
und nun komm ich aus Ungeduld zurück, um in der Nähe das 
Weitere zu vernehmen. 

förſtter. Und ich komme gerade recht zu dieſem wunder⸗ 
lichen Abenteuer, und laſſe mir wegen der Sonderbarkeit gern 
gefallen, mit dir in einem ſchlechten Wirthshauſe anſtatt in einem 
wohleingerichteten Schloſſe zu verweilen. 

Dorn. Sch Hoffe, die Unbequemlichkeit ſoll nicht lange 
dauern; richte dich ein fo gut du Fannft! Indeſſen werden wohl 
auch unfere Aufpafier herankommen. | 

Sörker. Sch bin felbft neugierig auf den Ausgang: denn 
im Ganzen will mir der Spaß nicht recht gefallen. Es laſſen 
fih ja wohl bedenkliche Folgen erwarten. 

Dorn. Keineswegs! ich bin überzeugt, daß alles zum Bor: 
tbeil beiber Liebenden enden muß. Welcher Theil ſich auch als 
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ber ſchwächſte zeigt, verliert nichts: denn er beweilt zugleich die 
Stärte feiner Liebe. Bildet fidh der Stärkere etwas ein, jo wird 
er fich bei einigem Nachdenken durch den Schwächern beichämt 
balten. Sie werben fühlen, wie liebenswürdig es fey nachzu⸗ 
geben und ſich in einander zu finden; fie werben fich tief über: 
zeugen, wie jehr man eines gegenjeitigen Umgangs, einer wahren 
Seelenvertraulichleit bebarf, und wie thöricht es ift zu glauben, 
daß Beihäftigungen, Unterhaltungen ein liebebolles Herz ent: 
ſchädigen könnten. Man wird ihnen einbringlicher vorftellen 
dürfen, wie fehr üble Laune das häugliche Glüd ftört, allzu: 
große Rafchheit trübe Stunden nad fich zieht. Sind diefe Fehler 
befeitigt, fo wird jedes den Werth des andern rein anerlennen 
und jchäßen, und gewiß jede Gelegenheit zu ernftern Trennungen 
vermeiden. 

förſter. Wir wollen das Befte hoffen! Indeſſen bleibt das 
Mittel immer fonderbar; doch vielleicht lernen wir alten Welt: 
erfahrenen auch etwas dabei. Wir wollen ſehen, welder Theil 
den Drud der Langenweile und des unbefriebigten Gefühle am 
längften ausbält. 

Dorn. Da poltern fie mit deinen Sachen die Treppe ber: 
auf; Tomm, ich muß bich einrichten helfen. (Beide ab.) 


Bweiter Auftritt. 
Yobann. Friderile, 


Johann. Auch bier iſt der gnädige Herr nicht! nicht im 
Garten! und wo denn? Ich hab ihm manches Drollige zu er: 
zäblen. 

Stiderike. Dom jungen Paar? Nun gut! wenn bu ge: 
ſprochen haft, kommt die Reihe an mid. Das Fräulein madıt 
mir viel Kummer. 

Zohann. Wie fo? 

Stiderike. a, fieh einmal! Die erften Tage ihres neuen 
Lebenswandels, da ging es ftil und ruhig zu; fie fchien vers 
gnügt, beichäftigte ſich, frohlodte, des jungen Herrn nicht zu 
bedürfen und fröhlich zu ſeyn, glaubte ſich gegen Liebesanfälle 
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wohl gerüftet; auch hätt ich nie merken fünnen, welches Gefühl 
fe für ihn begt, wenn fie nicht auf künſtliche Weile das Ge: 
ſpraͤch auf dich gelenkt hätte. 

Z3shaun. Nun was braucht es da viel Kunft? Ich find es 
vielmehr ganz natürlich, daß man an mich denkt und gelegent: 
ih von mir ſpricht. 

Stiderike. Sey nur ruhig! Dießmal gebt du leer aus; 
dießmal zielte fie nur dahin, um unbemerkt zu erfahren, ob du 
viel um deinen Herrn ſeyſt, und wie es ihm gehe? Wenn ich 
mt darauf zu achten ſchien, jo wurde fie anfangs anhaltender 
im ragen; fchien ich Liebe zu vermuthen, einen Wunſch nad 
Wiederſehen zu ahnen, jo ſchwieg fie raſch, warb mürriich und 
mad fein Wort. 

Ishann. Die ſchöne Unterhaltung! 

Stiderike. So vergingen die erften Tage. Jetzt Tpricht 
fie gar nichts, ißt und fchläft eben fo wenig, verläßt eine Be: 
Ihäftigung um die andere, und fieht fo Trank aus, daß fie Einen 
ängftet. 

Ishaun. Geh, was wird es nun wieder ſeyn? Launen! 
nichts als Launen! Da fcheinen die Weiber immer Trank; fie find 
alle fo. 

Stiderike. Meinft bu mich auch, Johann? Ich will nicht 
boffen! 

Iohann. Sey nicht böfe! Ich ſpreche nur von ben vor: 
nehmen rauen! bie haben alle foldhe Grillen, wenn man ihren 
Eitelleiten nicht recht fchmeichelt. 

Stiderike. Nein! mein Fräulein ift nicht unter diefer Zahl: 
eö ift nur zu mwahrjcheinlih, daß die Liebe an ihr zehrt. 

Inhann. Die Liebe, warum verbirgt fie felbe? 

Stiderike. Sa! es gilt aber eine Wette. 

Iohann. Was Wette, wenn man fi einmal liebt. 

Stiderike. Aber die Eitelkeit! 

Johann. Das taugt bei ber Liebe nichts. Da find mir 
gemeinen Leute weit glüdlicher: wir Tennen jenes Naffinement 
nicht. Ich fage: Friderike, liebjt du mi? Du ſagſt: Ja! und 
nun bin ih dein — (Er umarmt fie.) 

Stiderike» Wenn das Schiefal unjerer jungen Herrichaft 
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entichieden tft, wenn das Heirathagut ausgezahlt ift, das mir 
durch die Aufmerkfamleit auf unfere jungen Liebenden verdienen 
follen. 


Dritter Auftritt. 
Dorn. Förſter. Die Borigen. 


Dorn. Willlommen, ihr Leute! Sprecht, was ift vorgefallen? 

Iohann. Nichts Bejonderes, gnädiger Herr! Nur ift mein 
Gefangener bald bewegt und aufbraufenn, bald nachdenkend und 
in fich gelehrt. Jetzt bleibt er ftill, finnt, fcheint fich zu ent: 
fchließen, eilt gegen die verſchloſſene Thüre; jet Tehrt er wieder 
zurüd und verſchmäht den Gedanken. 

Dorn. Förſter, börft bu? 

Förher. Nur weiter! 

Dorn. Erzählt und, Johann, wie's ging feit ich abreijte? 

Johann. Ach Gott, wie follt ich mir das alles merken! 
die hundertfältigen Sachen, die ich gejehen, gehört — ich weiß 
nicht wo mir der Kopf ſteht! Wenn das Lieben heikt! Wenn 
das bei vornehmen Leuten Gebrauch ift, fo gelobe ich der arme 
Sobann immer und ewig zu bleiben, und meiner Friberife ganz 
einfach zu betheuern, daß ich fie lieb habe. 

Dorn. Nun, was gabs denn für Wunderbinge? 

förſter. Erkläre did! 

Iohann. Ich will erzählen jo gut ichs vermag. Als Sie 
abreilten, veriperrte fich der junge Herr, las und fchrieb, und 
befchäftigte ſich. Nur fand ich ihn fehr gejpannt; er ging in ber 
Gegend fpazieren, kam ſpät nach Haufe, war fröhlich, und fo 
309 fich8 einige Tage. Nun ging er auf die Jagd und wedjlelte 
mit Beichäftigungen. Da konnt ich leicht bemerken, daß er bei 
feiner verblieb. Er ſchritt im Zimmer auf und ab, warf ein 
Buch weg und holte das andere, und wenn er ſchmälte, fo mochte 
es wohl manchmal mit Grund gefchehen, aber gewiß unb wahr: 
baftig oft ohne Grund; er wollte nur den heftigen Empfindungen 
Raum verichaffen, die in ihm borgingen. 

Dorn. Schon gut. 


m .. 
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Iohann. So verfirihen die Tage. Vom Epaziergang ſehnt' 
er fi nach dem Schlofie, er kürzte die Jagd ab und fam nad 
Saufe; aber auch da zauberte er auf dem Wege, warb immer 
unbeflimmter und fpradh mit fi) allein; er machte Gefichter, die 
mich erichrediten; nun ftand er flarr, nun ſchien er im Zweifel: 
nähert ſich dem gefährlichen Vorhang, ſchnell Tehrt er mieber 
zurüd, über ſich jelbft erzürnt. Ungeduld und Ungewißheit foltern 
ihn, er wirb kleinmüthig, und ich beforge Wahnfinn. 

Dorn. Genug, genug! 

Johann. Mast ſoll ich nicht mehr erzählen? 

Dorn. Für dießmal bebarfs nicht mehr. Geh und bejorge 
den Süngling, und melde ferner was vorgeht! 

Z0hanau. Sich hätte noch gar viel zu jagen. 

Dorn. Ein andermal; geh! 

Ishanu. Wenns nicht anders ij. Ich kam fo eben recht 
in Zug, und glaube, daß menn ich foldhe Dinge oft fehe und 
oft erzähle, fo Zönnte ich felbft fo mwunderlich werben. Was meinft 
du, Friberife? 

Stiderike. Mir wollens beim Alten belafien. 

Johann. Topp! (Er reicht ihr die Hand, und zieht fie, indem 
er abgeht, in den Hintergrund, wo fie ftehen bleibt.) 

Dorn. Nun, Förſter, was jagen Sie zu diefem Anfang? 

förſter. Nicht viel. Es läßt fich nichts Beftimmtes jagen. 

Dorn. Berzeiben Sie, mein Freund; wir find dem Siele 
näher ala Sie glauben. Eduarb jcheint feinen Stolz gemäßigt 
su haben; das Gefühl bemeiftert fich feiner: es wird balb bie 
Tberhand behalten. 

Förker. Woraus ſchließen Sie das? 

Dorn. Aus Allem was Johann erzählt, aus dem Einzelnen 
tie dem Ganzen. 

Förker. Er wird gewiß derjenige nicht ſeyn, der ben erften 
Schritt thut: ich Tenne ihn gu gut; er tft zu eitel dazu. Er hat 
einen zu hohen Begriff von feinem Werth und giebt nicht nad). 

Dorn. Das wäre mir leid: er müßte meine Tochter wenig 
lieben, wenig Seele und lebhaftes Gefühl, feine Energie haben, 
um länger in dieſem peinlihen Buftande zu verharren. 

Sörker. Und Leonore, Fönnte fie nicht gleichfalls —? 
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Dorn. Nein, mein Befter! Die Frauen haben eine gewiſſe 
BZurüdhaltung aus Beſcheidenheit, die ihre größte Zierde iſt; fie 
hindert fie, ihre Gefühle frei zu äußern; und dieſe werden fie 
am Wenigiten zu Tage legen, wenn Eitelleit im Spiel ift, wie 
bei diefer Wette. Sie können das Aeußerſte dulden ehe fie diejen 
Stolz befeitigen; fie finden es unter ihrer Würbe, einem Manne 
zu zeigen wie fehr fie an ihm hängen, ihn zärtlich lieben: fie 
fühlen im Berborgenen eben fo lebhaft wie wir, vielleiht an- 
baltender, aber fie find ihrer Neigung mehr Meifter. 

förſter. Du kannſt Recht haben; aber laß uns erft er: 
fahren, was Leonore macht! dann können wir in unfern Ber: 
muthungen ſchon ficherer fortfchreiten. 

Dorn. Sprich alfo, Friderike! 

Sriderike. Onädige Herren, ich fürchte fehr für die Ge: 
ſundheit der Fräulein. 

Dorn (raſch). Sit fie Trank? 

Sriderike. Das nicht gerabe; aber fie kann weder efjen 
noch ſchlafen, fie jchleicht herum wie ein Halbgefpenft, verſchmäht 
ihre Lieblingsbejchäftigungen,, rührt die Guitarre nidt an, auf 
der fie Eduard fonft accompagnirte, fingt auch nicht wie ſonſt 
ein freied Liedchen vor ſich bin. 

Dorn. Spricht fie was? 

friderike. Nur wenig Worte. 

Dorn. Was jagt fie denn? 

Sriderike. Faſt gar nichts. Manchmal fragt fie nad 
Johann; dabei denkt fie aber immer an Eduarben, merk ich wohl. 

Dorn. War das die ganzen acht Tage fo? 

Sriderike. D nein! Anfangs war fie fröhlich, mehr ala 
fonft, beichäftigte fih mit häuslichen Arbeiten, mit Muſik und 
dergleichen; fie entbehrte den Geliebten nicht, fie freute fich, ihm 
beweifen zu können, wie ftarf fie fey. 

Dorn. Siehſt du, Förfter,. mas ich fagte? Hier beftimmte 
fie der weibliche Stolz. 

Sörker. Aber wie kommts, daß fie anfangs die Beſchäf— 
tigung liebte, und fie jetzt vernadhläfligt? 

Dorn. Auch dieß ift mir erflärbar. Frauen find zur Ar- 
beitfamfeit gewöhnt. Mit dem Bewußtſeyn, geliebt zu werben, 
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ideuen fie die Einſamkeit nicht; ein einziger frober Augenblid 
der Gegenwart gewährt ihnen reichlihen Troft: nur der gänzliche 
Abgang eines Mitgefühls wird ihnen ſchwer und zehrt an ihnen: 
dann verfinfen fie in einen grämlicdhen leivenden Zuſtand, der, 
je mehr fie ihn zu verbergen trachten, deſto mehr an ihrer Exi⸗ 
ſtenz nagt: fie verblüben. 

Stiderike. Richtig! jo wird es auch bei Fräulein Leonore 
jeyn: denn daß fie Eduarben liebt, davon habe ich viele Beweiſe. 
oft tritt fie wie zufällig an die Thüre, und zaubert ſchamhaft, 
fi wieder zu entfernen: ihre Augen find voll Thränen; ſie ſcheint 
ihn beborchen, feine Schritte, feine Gedanken errathen zu wollen: 
fie Tampft zwiſchen Liebe und Feſtigkeit. 

Sörker. Aber warum fragt fie dich nicht um ihn? Sagte 
nicht Johann, Eduard fpreche fehr oft mit Heftigkeit von Leonoren? 
Er liebt fie folglich mehr als fie ihn. 

Dorn. Da fiehbt man, dab du die Frauen wenig Tennit. 
Bann nehmen fie Vertraute zu ihren Gefühlen? Sie machen 
forgfältig darüber, und fuchen diefelben vor allen Augen zu ver: 
bergen; über alles fürchten fie den eiteln Triumph der anmap;: 
Iihen männlichen Herrfchaft: allem wollen fie lieber entjagen als 
fh verrathen; im Stillen können fie für ſich allein lieben, und 
um fo heftiger find ihre Gefühle und um fo dauerhafter. Die 
Männer hingegen find rafcher ; Feine Befcheivenheit vermehrt ihnen 
laut zu denen: darum verbarg auch Eduard fi vor Johann nicht. 

Stiderike. Mollen Sie noch einen Beweis, daß fie ihn 
liebe? Sie kennen das hübjche Gartenplägchen, das Eduard zu 
Leonorens Namenstag ausſchmückte. Diejes befucht fie täglich: 
Rillfchweigend, die Augen an den Boden geheftet, bleibt fie 
Stunden lang dort, und jede Kleinigkeit, die er ihr jchenfte, 
liegt immer auf ihrem Tiſch. Bft fcheint fie in einiger Unrube, 
die fih in Seufzern äußert. Ja! fie ift aus Liebe Tran, ich 
verharre dabei; und wird fie nicht aus biefer Lage befreit — 

Dorn. Laß es gut ſeyn, Friderike! Es wird ſich alles zur 
rechten Zeit auflöfen. 

Stiderike. Wär ih an ber Stelle, ed wär jchon lange 
aufgelöft. (Ab.) 
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Vierter Anftritt. 
Dorn. Förfter. 


Dorn. Sch bin zufrieben: alles geht nach Wunſch. 

förſter. Aber wenn die Tochter erkrankt? 

Dorn. Glaub es nicht! es wird nicht lange mehr währen. 

Förker. Das meinft du? 

Dorn. Sie werben nachgeben, ſich jehen, ſich lieben und 
geprüfter lieben. 

Sörfer. Ich möchte doch wiſſen, was dich fo heiter ſtimmt! 

Dora. Daß ich mein Werf vollendet ſehe. Sie find beide 
wo ich fie wollte, wie ih fie wollte: ihre wenigen Neben, alle 
ihre Handlungen find ihrer Lage, ihren Gefühlen angemeflen. 

Förfer. Wie das? 

Dorn. Eduard, ein feuriger junger Menjch, zeigt ſich noch 
unmutbig, er kämpft zwiſchen Eitelfeit und Liebe; allein die Liebe 
wird fiegen. Er fühlt die Pein des Alleinfeyns: die Geftalt, die 
Reize Leonorens ftellen fich lebhaft ihm vor die Augen; er duldet 
e3 nicht länger. Keiner Zerftreuung mebr fähig, wird er bie 
Pforte öffnen, er wird als überwunden ſich erllären. 

Förker (für fi). Dieß feheint mir noch nicht ganz gewiß. 
Dorn. Leonore, ein ebles, beicheidenes Mädchen, nur etwas 
launig, dachte anfangs durch Beichäftigung feiner zu vergeilen, 
itandhaft die Probezeit auszubarren; allein es verftrih ein Tag 
um den andern. Bon Seiten ihres Geliebten mußte fie Kälte 
beforgen, fragen mollte fie nicht; fie blieb alſo in fih gefebrt, 
der bangen Ungewißheit überlafien. Die Leere, den Abgang 
zärtlichen Mitgefühls empfand fie lebhaft: bei ihr ift fein Mittel 
vorhanden, wie fie den erften Schritt beginne; Zurüdhaltung ver: 
wehrt es ihr, und fie wählt zu leiden; daher entftehen Seufzer, 
Thränen, Mangel an Schlaf und Eßluſt; fie denkt ſich durch 
Betrachtung lebloſer Sachen zu entfchädigen, die den einzigen 
Gegenftand ihrer Sehnfucht zurüdrufen. Leonore liebt Ebuarden 
vielleicht noch zärtlicher ala vorher, fie erwartet nur den Augen: 
biid, um in ihre vorigen Rechte zurückzutreten. 

förſter. Das wird fich zeigen! 
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Dorn.” Nun, fo lab uns beide behorchen! An ber Dede 
jener Zimmer ift eine geheime Deffnung; lab uns dahin geben, 
und uns felbft überzeugen! (Gehen ab.) 


Sünfter Auftritt. 


Getkeilte Zimmer, wohl möblirt, mit allerlei Gegenftänden zur Unter: 


baltung verfehen, als: Pulte, Bücher, Inſtrumente und bergl. Thüre 
Gitter und Vorhang wie oben befchrieben. 


Lernore an der rechten Seite, Eduard an ber linken. Dorn und 
Förſter in ver Höhe. Zuletzt Johann und Friderife. 


Eduard geht fchnell auf und ab, fpricht heftig mit fich felbft, ſieht bald 

verwirrt bald unentichloffen aus. Leonore traurig, eine Arbeit in ber 

Sand, blickt Halb feufzend nach der Thüre, dann befieht fie eine Brief: 
tafhe mit Eduards Chiffer und benekt fie mit heißen Thränen.) 


Edaard. Nein, ich gebe nicht aus! Wo fol ich hin? mas 
anfangen? Nichts freut mich, alles ift mir zuwider: fie mangelt 
mir! Leonore, bu das edelſte, wärmfte, liebevollſte Gefchöpf! Wo 
find die frohen Augenblide, die ich bei ihr zubrachte? wo fie mich 
durch ihre herrliche Geftalt, durch ihr fanftes Weſen antettete? 
Sie war mein erfter und letzter Gebante; ihre Theilnahme, ihre 
Zärtlichleit erhöheten mir jebes Vergnügen; bei ihr fand ich Er- 
bolung nach der Arbeit: jegt bin ih unmuthig! Wie oft erheiterte 
fie trübe Stunden durch lieblichen Gejang! und jedes Wort, das 
nad) Liebe lautete, vereinigte fich mwohlthätig mit meinem Herzen. 
Belder Wonne war ich fähig! ſelbſt ihre augenblidlihen Saunen 
find nicht fo arg als ich ungeduldig mir einbilbete. Warum 
war ih fo raſch, wie konnt ich aus Eitelleit in bie Probe 
willigen! — Nun, wer wird nachgeben? Sie nit! — Ih? — 
Ja! (mit Heiterkeit) und warum zögere ich? Die Thüre geöffnet! 
zu ihr, der göttlichen, an ihren Füßen ewige Liebe beichtworen, 
geftebend, daß ich ohne fie nicht leben kann! — Doc was wird 
man fagen? Dich für feig und ſchwach halten? Deine Freunde 
werben fich über dich Iuftig machen. — Was thuts! — Über 
Leonore, du felbft könnteſt frohloden, mich für überwunden halten, 
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berrichen wollen, und dann wehe mir, wenn ich will Mann feyn! 
Ich kann e3 wohl: warum bleib ih müßig? bier ift noch Arbeit 
genug! (Ex fegt fi) an den Schreibtiſch, nimmt bie Feder, doch flatt 
zu fchreiben, vertieft er ſich in Gedanken.) 

Leonore. Schon wieder ein Tag verfloffen, und Eduard 
ericheint nit! D melde Bein! Er bat mich vergefien, und er 
kann mich nicht fo zärtlich Lieben als ich glaubte: fühlte er nur 
die Hälfte meiner Qualen, er würbe eilen, die Wette zu verlieren; 
ich wäre ihm eine reiche Entichäbigung für die gefränfte Eitelkeit. 
Und was ift diefes Gefühl im Vergleich mit warmer Liebe, mit 
Glüdfeligleit, die man nur in der Gegenliebe findet? Da ver 
gehen bie Tage, die Stunden wie füße Träume; da fühlt ich 
mich glüdlich, als nach geendigten häuslichen Gefchäften ich durch 
fein Geſpräch erheitert wurbe. Grauſamer Vater, wie Tonnteft bu 
mich durch eine Probe fo unglüdlich machen! mollt ich nicht lieber 
Eduards Anmaßungen dulden? Seht kann ich den erften Schritt 
nicht thun. Mein Herz ftimmt dafür; aber die Beſcheidenheit, 
der Mädchen Zierde, wehrt es und ich muß geborchen, dulden — 
und wie lange noch! (Sie läßt die Arbeit fallen und feufzt.) 

Eduard (vom Pulte haſtig aufſtehend). Schreiben kann id 
nicht: wo Einn ımd Muth holen! Wenn nur Johann Täme, 
daß ich von Leonoren ſprechen könnte! Freilich verfteht er wenig 
bon meinem Gefühl; aber er meint es doch gut, und Leonoren 
verehrt er wie eine Gottheit, wie jeder, der fie kennt. Mir 
fcheint, ich höre ihn! 

Keonore (indem fie das Portefeuille mit Anmuth anfiebt und an 
ihr Herz drückt). Ja, bier ift das Pfand deiner Xiebe, bier bein 
Name! und du konnteſt mich vergeflen, Eduard? — — Was fol 
ih maden, wie ihn zurüdführen? — Ach, berrli! vielleicht 
wirkt es. (Sie eilt, ihre Guitarre zu nehmen, fekt ſich ganz nahe an 
bie Wand, neben die Thüre, fo daß man fie von dem Gitter aus nicht 
feben Tann. Eduard, tieffinnig ſitzend, belebt fich bei diefen Tönen, er: 
fennt die Stimme, die ihn fo oft bezaubert, läßt fih zum Denken keine 
Zeit, zieht den Vorhang, fucht fie zu erbliden, aber vergebens. Leonore 
gebt zur Thüre, um zu borchen; fie fieht den Vorhang weggezogen, ers 
blidt den Geliebten, Schreden, Entzüden ſpricht fih aus. Die Thüre 
öffnet fich: fie if in feinen Armen ehe fie ſichs verficht.) 
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Beide. ch babe dich wieder! ich bleibe bein! 

Dorn und Förfer (hereintretend),. Bravo! bravo! (Leonore 
und Ebuard fliehen versagt.) 

Dorn. Kinder, was hab ich gejagt? 

Leonore. Eduard ward, der zu mir fam. 

Eduard. Nein, fie war es, die fehen wollte ob ich horchte. 

Dorn. Ihr habt beive Recht. Keined bat im Grund bie 
Wette verloren. Gleiches Gefühl bat euch bejeelt; eure Hand⸗ 
lungen mwaren einem Süngling, einem Mädchen angemefien. 
Leonore fuchte dich durch Feinheit dahin zu beivegen, daß bu ben 
Vorhang zogft: Tebhafter haft du dem Gefühl angehört. Leonore 
wollte bloß im Verborgenen dich prüfen. Ihr habt bewieſen, 
daß bei edeln, gefühlvollen Herzen gleiche Beiwegungen vorgehen; 
nur äußern fih diefelben verichieden und angemefien. Ihr ſeyd 
euch werth! Liebt euch und verzeiht euch Keine Schwachheiten, 
und tradhtet, daß euch die gegenfeitige Liebe alles erjegt! 

Keonsre. Diefer Tag ſoll ung Beilig jeyn! 

Eduard. Du haft uns wirklich Tieben gelehrt. 

Sörfer. Und ich babe heute mehr erfahren als durch mein 
ganzes Leben. 

Sriderike. Und ih auch. 

Ishaun. Du! und was haft du denn erfahren? Geh! das 
it alles zu erhaben und zu fludirt für und. Laß uns einfach 
lieben und glüdlih! Und dazu ift nichts Einfacheres in der Welt, 
gnäbiger Herr, ala ein hübjches Heirathsgut. 

Dorn. Das follt ihr haben! 


Mahomet. 


Trauerſpiel in fünf Aufzügen, nach Voltaire. 





Goethe, Verke. Auswahl. XXXI. 9 


Berfonen. 


Mahomet. 

Sopir, Scherif von Mekka. 
Dmar, Heerführer unter Mahomet. 
Seide, Mahomets Sklave. 
Palmire, Mahomets Sklavin. 
Phanor, Senator von Mekla. 
Bürger von Mekka. 

Mufelmänner. 


Der Ehauplag if in Mekka. 





Eriter Anfang. 


— — — 


Erſter Anfiritt. 
Sopir. Phanor. 


Sopir. 
Was? Ich! vor falſchen Wundern niederknieen? 
Dem Gaulelſpiele des Betrügers opfern? 
In Mellka den: verehren, ben ich einſt verbannt? 
Nein, ſtraft, gerechte Götter! ſtraft Sopiren, 
Wenn ich mit dieſen freien, reinen Händen 
Dem Aufruhr ſchmeichle, den Betrug begrüße! 
Phanor. 
Wir ehren deinen väterlichen Eifer, 
Des heiligen Senats erhabner Scherif! 
Doch dieſer Eifer, dieſer Widerſtand 
Reizt nur den Sieger, ſtatt ihn zu ermüden. 
Wenn du denſelben Mahomet vor Zeiten 
Durch der Geſetze Kraft darnieder hielteſt, 
Und eines Bürgerkrieges furchtbarn Brand 
In ſeinen erſten Funken weiſe tilgteſt, 
Da war er noch ein Bürger, und erſchien 
Als Schwärmer, Ordnungsſtörer, Aufruhrſtifter; 
Heut iſt er Fürſt, er triumphirt, er herrſcht. 
Aus Melka mußt er als Betrüger flüchten; 
Medina nahm ihn als Propheten auf: 
3a, dreißig Nationen beten ihn 
Und die Verbrechen an, die wir verwünfchen. 
Was fag ih! Selbft in diefen Mauern fchleicht 
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Das Gift des Wahnes. Ein verirrtes Voll, 
Beraufcht von trübem Feuereifer, giebt 
Gewicht den falſchen Wundern, breitet 
Parteigeift aus und reget innern Sturm! 
Man fürdtet, und man wünſcht fein Heer, man glaubt, 
Ein Schrediensgott begeiftre, treibe, führe 
Unmwiderftehlih ihn von Sieg zu Sieg. 

Zwar find mit dir bie echten Bürger eins; 
Doch ihre Zahl ift Heiner ala du benffl. _ 
Wo fchmeichelt ſich die Heuchelei nicht ein, 
Und Schwärmerei, die ihren Vortheil Tennt? 


Zu Neuerungen Luft, ein falfcher Eifer, Furcht 


Zerſtören Mekkas auferregten Kreis! 
Und diefes Voll, das du fo lange Zeit beglüdt, 
Auft feinen Vater an und fordert Frieden. 
Sopir. 
Mit dem Berräther Yrieben! o du feiges Bolt! 
Bon ihm erwarte nur der Knechtſchaft Sammer. 
Tragt feierlich ihn ber, bedient ihn knieend, 
Den Götzen, deſſen Laſt euch bald erbrüdt! 
Doch ich bewahr ihm einen ewgen Haß: 
Mein tief verwundet Herz, nie kann es heilen. 
Und er nährt gleiche Rache gegen mid). 
Mein Weib und meine Kinder morbet er: 
Bis in fein Lager trug id Schwert und Tod; 
Sein eigner Sohn fiel, Opfer meiner Wuth. 
Nein! nein! der Hab glüht ewig zwiſchen ung, 
Und keine Zeit Tann dieſes Feuer löſchen. 
Yhanor. 
Verbirg die Gluth, fie brenne heimlich fort; 
Dem Ganzen opfre deiner Eeele Schmerzen! 
Rächſt du die Deinen, wenn er diefe Stabt 
Mit Feuer und mit Schwert verheerend ftraft? 
Verlorft du Sohn und Tochter, Gattin, Bruber, 
Den Staat bevente! der gehört dir an. 
Sopir. 
Dem Staate bringt die Furchtſamkeit Verberben. 
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phanor. 
Auch Starrſinn bringt ihn ſeinem Falle nah. 
Sopir. " 
Ev fallen wir, wenns feyn muß! 
Phanor. 


Dieſe Kühnheit 


Setzt uns dem Schiffbruch aus, ſo nah dem Hafen. 


Du ſiehſt, der Himmel gab in deine Hand 
Ein Mittel, den Tyrannen zu bezähmen. 
Palmire, ſeines Lagers holder Zögling, 

Die in den letzten Schlachten du geraubt, 

IM als ein Friedensengel uns erſchienen, 

Der feine Siegerwuth befänftgen fol. 

Son forderte fein Herold fie zurüd, 

Sopir. 

Und dieſe gäb ich dem Barbaren wieder? 

Du wollteſt, daß mit folhem edeln Schat 

Die Räuberhände fich bereicherten? 

Wie? da er und mit Schwert und Trug befämpft, 
Eol Unſchuld fih um feine Gunſt bewerben, 

Und Schönheit feine tolle Wuth belohnen? 

Mein graues Haar trifft der Verdacht wohl nicht, 
Daß ich in ihr das holde Weib begehre; 
Denn jugendlihe Gluth erregt nicht mehr 
Mein traurig Herz, erdrüdt von Zeit und Sammer. 
Doc ſey es, daß vom Alter felbft die Schönheit 
Ein unwillkürlich ſtilles Opfer fordre; 
Mag ich vielleicht, dem eigne Kinder fehlen, 
In ihr das längſt Verlorne wiederſehen: 
Ich weiß nicht, welcher Hang zu ihr mich zieht, 
Die Dede mancher Jahre wieder füllt. 


Seys Schwäche, ſeys Vernunft, nicht ohne Schaudern 


Säh ich ſie in des Lügenkünſtlers Hand. 

O möchte fie ſich meinen Wünſchen fügen, 
Und heimlich dieſen Schutzort lieb gewinnen! 
U daß ihr Herz, für meine Wohlthat fühlbar, 
Son, den ich haſſen muß, verwünschen möchte! 
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Sie kommt, in dieſen Hallen mich zu ſprechen, 
Im Angeficht der Götter dieſes Hauſes. 
Sie kommt! ihr Antlitz, edler Unſchuld Bild, 
Läßt alle Reinheit ihres Herzens ſehen. 
(Phanor ab.) 


Zweiter Auftritt. 
Sopir. Palmire. 


Sopir. 
Wie ſegn ich, edles Kind, das Glück des Kriegs, 
Das dich durch meinen Arm zu uns geführt! 
Nicht in Barbarenhand biſt du gefallen. 
Ein jeder, ſo wie ich, ehrt dein Geſchick, 
Dein Alter, deiner Schönheit, deiner Jugend Reiz. 
O ſprich! und blieb mir in dem Sturm der Zeit 
Bei meinem Volle noch fo viel Gewalt, 
Um deine ftilen Wünfche zu befriedgen, 
So will id meine letzten Tage jegnen. 
Jalmire. 
Zwei Monden fchon genieß ich deinen Schuß, 
Erhabner Mann, und dulde mein Geſchick, 
Das du erleichterft und die Thränen ftilleft, 
Die eine harte Prüfung mir entlodt. 
MWohlthätiger Mann! du öffneft mir den Mund; 
Bon dir erwart ich meines Lebens Glüd. 
Wie Mahomet begehrt, von meinen Banden mid 
Befreit zu jehn, jo wünſch ichs auch. Entlaß 
Ein Mädchen, die des Krieges fchwere Hand 
Nicht fühlen follte! Sey nach dem Propheten 
Mein zweiter Vater, dem ich alles danke! 
Sophir. 
Du fehnft dich nad) den Feſſeln Mahomets, 
Dem Lärm bes Lagers, nad der Wuſte Schredniß! 
Ein wandelnd Baterland, reizt es fo fehr? 
Jalmire. 
Dort ift mein Herz, dort ift mein Baterland ! 
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Mein exft Gefühl bat Mahomet gebilvet: 
Von feinen Frauen warb ich auferzogen, 
In ihter Wohnung, einem Heiligthum, 
Vo diefe Schaar, verehret und geliebt 
Ion ihrem Herrn, in ruhigen Gebeten 
Und HIN befchäftigt, felge Zeiten lebt. 
Der eingge Tag war mir ein Tag des Grauens, 
An dem der Krieg in unfre Wohnung drang, 
Und unfrer Helden Kraft nur kurze Zeit 
Den Streichen eines raſchen Feindes wich. 
D Her! verzeihe meinen Schmerzgefühlen! 
Du hältft mich bier; doch bin ich immer bort. 
Sopir. 
Bohl! ich verfteh! die Hoffnung nähreft du, 
Des ſtolzen Mannes Herz und Hand zu theilen. 
Palmire. 
Herr, ich verehr ihn, ja ich glaube, bebend, 
In Mahomet den Schreckensgott zu ſehen. 
Zu ſolchem Bunde firebt mein Herz nicht auf, 
Aus folder Niedrigkeit zu ſolchem Glanz. 
Sopir. 
Der du auch ſeyſt, ift denn wohl er geboren, 
Dich als Gemahl, ala Herr dich zu befigen? 
Das Blut, aus dem du ftammft, fcheint mir beftimmt, 
Dem frechen Araber Geſetz zu geben, 
Der über Könige ſich nun erhebt. 
Jalmire., 
Ich weiß von feinem Stolze der Geburt: 
Nicht Vaterland, nicht Eltern kannt ich je; 
Mein Loos von Jugend auf war Sklaverei. 
Die Knechtſchaft macht mich vielen Andern gleich, 
Und alles ift mir fremd, nur nicht mein Gott! 
| Sopir. 
Wie? dir ift alles fremd, und dir gefällt 
Ein folder Zuftand? Wie? du dieneft einem Herrn, 
Und fühlft nach einem Bater Feine Sehnjuct!: 
Sn meinem traurigen Palaft allein 
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Und kinderlos, o fänd ich ſolche Stütze! 

Und wenn ich dir ein heiteres Geſchick 

Bereitet, wollt ich in den letzten Stunden 

Die Ungerechtigkeit des meinigen vergeſſen. 

Doch ach! verhaßt bin ich, mein Vaterland 

Und mein Geſetz dem eingenommnen Herzen. 
palmire. 

Wie kann ich dein ſeyn, bin ich doch nicht mein! 

Ungern, o gütger Mann, verlaß ich dich; 

Doch Mahomet, er iſt und bleibt mein Vater. 
Sopir, 

Ein Bater, jold ein trügrifch Ungeheuer! 
palmire. 

Welch unerhörte Reden gegen den, 

Der, als Prophet auf Erden angebetet, 

Vom Himmel uns die heilge Botſchaft bringt! 
Sopir. 

D wie verblendet find die Sterblichen, 

Wenn fie ein falfcher Heuchelwahn betäubt! 

Auch mich verläßt bier alles, ihm Altäre, 

Dem Frevler, zu errichten, den ich einft, 

Sein Richter, ſchonte, der, ein Mifjethäter, 

Bon bier entfloh und Kronen ſich erlog. 
Yalmire, 

Mich fchaudert! Gott! ſollt ih in meinem Leben 

So free Reden bören! und von bir? 

Die Dankbarkeit, die Neigung räumte ſchon 

Gewalt auf dieſes Herz dir ein: von bir 

Vernehm ich diefe Läftrung auf den Mann, 

Der mich beſchützt, mit Schreden und mit Abfcheu. 
Sopir. 

Ach! in des Aberglaubens jeiten Banden 

Verliert dein fchöned Herz die Menjchlichkeit! 

Wie jede Knechtfchuft, raubt auch diefe dir 

Den freien Blid, das Würdige zu jchäßen. 

Du jammerft mich, Palmire, deinen Irrthum, 

Der dich umftrickt, bewein ich wider Willen. 
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Yalmire. 
Und meine Bitte willſt du nicht geftatten? 
Iopir. 
Rein! dem Thyhrannen, ber dein Herz betrog, 
Das, zart und biegfam, fich ihm öffnete, 
Geb ich dich nicht zurüd. Du bift ein Gut, 
Dur das mir Mahomet verbaßter wird. 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Bhanor. 


Sopir. 
Was bringft du, Phanor? 
Yhanor. 
An dem Thor der Stadt, 
Das gegen Moabs reiche Felder weiſt, 
Iſt Omar angelangt. 
Sopir. 
Wie? Dmar? dieſer wilde, 
Verwegne Mann, den auch der Irrthum faßte, 
Und an den Wagen des Tyrannen feſſelte? 
Als Bote kommt er des Verführers nun, 
Den er zuerjt, als guter Bürger, ſelbſt 
Verabſcheut und befämpft, und fo vor vielen 
Sid um fein Vaterland verdient gemacht! 
Phanor. 
Er liebt es noch vielleicht: denn dießmal kommt er 
Nicht ſchrecklich als ein Krieger; ſeine Hand 
Trägt einen Oelzweig über ſeinem Schwert, 
Und bietet uns ein Pfand des Friedens an. 
Man ſpricht mit ihm, man tauſchet Geiſeln aus; 
Er bringt Seſden mit, den jungen Krieger, 
Den Liebling des Propheten und des Heers. 
Erfreulich ſchöne Hoffnung — 
palmire. 
Gott! welch ein Glück! 
Selbe kommt! 
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Phanuor. 
Und Omar nahet ſchon. 

Sopir. 

Ich muß ihn hören. Lebe wohl, Palmire! 
(Palmire geht.) 

Und Omar wagts, vor meinen Blick zu treten, 
Mas Tann er fagen! Götter meines Landes! 
Dreitaujend Zahre ſchützt ihr Ismaels 
Gropmüthge Kinder. Sonne! heilge Lichter! 
Der Götter Bilder, deren Licht ihr bringt, 
Blidt auf mich nieder, ftärket meine Bruft, 
Die ich dem Unrecht ftet3 entgegenfeßte! 


Dierter Auftritt. 
Sopir. Omar. Bhanor. 


Sopir. 
Nun alfo kommſt du nad ſechs Jahren wieder, 
Betrittft dein Vaterland, das einft dein Arm 
Bertheidigte, das nun bein Herz verräth? 
Noch find von deinen Thaten diefe Mauern 
Erfült, und du, Abtrünniger, erjcheinit 
Im beiligen Bezirk, vertvegen, wo 
Die Götter, die Geſetze herrſchen, die du flobft. 
Was bringft du, Werkzeug eines Räubers, der 
Den Tod verdient? was mwillft du? 

Omar. 

Dir vergeben! 

Der göttliche Prophet fieht deine Sabre, 
Dein frühes Unglüd mit Bebauern an; 
Er ehret deinen Muth, und reichet dir 
Die Hand, die dich erbrüden Lönnte. Nimm 
Den Frieden an, den er euch bieten mag! 

Sopir, 
Und er, der Aufrubrftifter, der um Gnade 
Zu fleben hätte, will uns Frieden ſchenken! 
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Erlaubt ihr, große Götter, daß der Frevler 
Uns Frieden geben oder nehmen könne? 
Und du, der des Verräthers Willen bringt, 
Errötheft nicht, fol einem Herrn zu dienen? 
Haft du ihm nicht gefehn, verworfen, arm, 
Am letzten Platz der legten Bürger kriechen? 
Die war er weit von foldem Ruhm entfernt, 
Der fih um ihn gewaltfam nun verbreitet! 
Omar. 
Nichtswürdge Hoheit feffelt deinen Sinn. 
Eo wägft du das Verbienft? und fchägeft Menfchen 
Rad dem Gewicht des Glüds in beiner Hand? 
Und weißt du nicht, bu ſchwacher, ſtolzer Mann, 
Daß dag Inſect, das ſich im Halm verbarg, 
So wie der Adler, der die Wollen theilt, ' 
Dem Ewigen belebter Staub erfcheine? 
Die Sterblichen find gleich! nicht die Geburt, 
Die Tugend nur macht allen Unterfchieb. 
Doq Geiſter giebts, begünſtiget vom Himmel, 
Die durch ſich ſelbſt find, alles find, und nichts 
Ahnherrn ſchuldig, nichts der Welt. So ift 
Det Mann, den ich zum Herren mir erwählte. 
Er in der Melt allein verbients zu ſeyn; 
Und allen Sterblidhen, die ihm gehorchen ſollen, 
Gab ih ein Beifpiel, das mich ehren wird. 
Sopir. 
Omar, ih Ienne dich. Du fcheineft hier 
Als Schwärmer dieſes Wunderbild zu zeichnen; 
Doc ſeh ich nur den Hugen Redner durch. 
Hlaubft umfonft, wie Andre, mich zu täufchen; 
betet an, wo ich verachten muß. 
banne jeden Trug! Mit weiſem Blid 
Sich ven Propheten an, den du verebrft! 
Den Menschen fieh in Mahomet! Gefteh, 
| Qu hobſt ihn, du, zu dieſer Himmelshöhe. 
Des Schwärmens, der Verftellung fey genug! 
Laß mit Vernunft ung deinen Meifter richten! 
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Wie zeigt er fih? Er treibt, ein roher Knecht, 
Rameele vor ſich her, betrügt durch Heucheldienit 
Und Schmwärmerei ein Weib, das ihm vertraut. 
So wird Fatime fein. Bon Traum in Traum 
Führt er ein leicht getvonnen Voll und madt 
Partei, erregt die Stadt. Man fängt ihn, führt ihn 
Zu meinen Füßen. Bierzig Aeltefte 
Berbammen, fie verdbammen ihn, und fo 
Zu leicht beitraft, wächſt nur fein kühner Unfinn. 
Bon Höhle flüchtet er zu Höhle mit Yatimen, 
Und feine Jünger zwijchen Stadt und Wüſte, 
Berbannt, verfolgt, geächtet, eingeferfert 
Verbreiten ihre Wuth ala Götterlebre. 
Medina wird von ihrem Gift entzündet. 
Da ftandeft du, du jelbft, du ftandeft auf, 
Mit Weisheit diefem Uebel abzuwehren. 
Da warft du glüdlih, brav, gerecht, und ftellteft 
Als freier Mann dich gegen Tyrannei. 
Iſt er Prophet, wie durfteſt du ihn ftrafen? 
Iſt er Betrüger, und du dieneſt ihm? 

Omar. 
Ich wollt ihn ftrafen, ala ich fie verlannte, 
Die erften Schritte diefes großen Mannes. 
Doch nun erlenn ichs, ja, er ift geboren, 
Die Welt vor feinen Füßen zu verwandeln. 
Sein Geiſt erleuchtete den meinen, und ich ſah ihn 
Zum unbegränzten Laufe fich erheben. 
Berebt und unerjehüttert, immer munderbar, 
Sprach, handelt’, ftraft’, vergab er wie ein Gott. 
Da ſchloß ich diefen ungeheuern Thaten 
Mein Leben an, und Thronen und Altäre 
Erwarben wir; ich theile fie mit ihm. 
Ich war, laß michs geftehn, jo blind wie du. 
Ermanne did, Sopir, verlafle, ſchnell 
Belehrt, wie ich, den alten Eigenfinn! 
Hör auf, die Wuth des falfchen Eifers mir 
Verworren eitel vorzurühmen, daß 
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Du grauſam unfer Volk verfolgeft, unfre Brüder 
Dit Freuden quält und läfterfi unfern Gott! 
Dem Helden fall zu Füßen, den bu einft 
Zu unterbrüden dachteſt! küſſe diefe Hand, 
Die nun den Donner trägt! Sa, fieh mich an! 
er erfte bin ich nach ihm auf der Erbe. 
Die Stelle, die bir bleibt, ift ſchön genug, 
nd werth, daß du dem neuen Herren hulvigft. 
Sieh was wir waren! fiehe was wir find! 
Für große Menichen ift das ſchwache Volt 
Geboren, Glauben fol, bewundern und gehorchen. 
Komm herrſche nun mit uns, erhebe bich! 
heil unſre Größe, ver ſich nichts entzieht, 
Und ſchrede jo das Volk, das dich beherrichte! 
Sopir. 
Nur Mahomet und dich und veines Gleichen 
Wünſch ic durch meine Redlichkeit zu fchreden. 
Du willſt, der Scherif des Senates foll, 
Abtrünnig, dem Betrüger huldgen, den Verführer 
Beitätgen, ven Rebellen krönen? Bivar 
IH läugne nicht, daß diefer fühne Geift 
Viel Klugheit zeigt, und Kraft und hohen Muth; 
Wie dur, erfenn’ ich deines Herrn Talente, 
Und wär er tugendhaft, er wär ein Helb. 
Doch dieſer Held iſt grauſam, ein Verräther; 
2 ſchuldig war noch niemals ein Tyhrann. 
MT kündigſt du die trügerifche Huld 
Vergebens an: ber Nache tiefe Künite 
Verſteht er meifterlih; mir droben fie. 
In Laufe dieſes Krieges fiel fein Sohn 
Durch meine Hand. Ja! dieſer Arm erlegt ihn, 
Und meine Stimme ſprach des Vaters Bann. 
Nein Haß ift unbezwinglich wie fein Born. 
Will er nah Mekka, muß er mich verderben, 
Und der Gerechte ſchont Verräther nicht. 
Omar. 
Daß Mahomet verzeibend fchonen Tann, 
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Sollſt du erfahren. Folge ſeinem Beiſpiel! 
Er trägt dir an, zu theilen, deine Stämme 
Vom Raub der überwundnen Könge zu bereichern. 
Um welchen Preis willſt du den Frieden geben? 
Um welchen Preis Palmiren? Unſre Schätze 
Sind dein. 

Sopir. 

Und ſo glaubſt du mich anzulocken? 

Mir meine Schande zu verlaufen? mir 
Den Frieden abzumarkten, weil du Schätze 
Zu bieten haft, die ihr mit Miffethaten 
Errangt? Palmiren will er wieder? Nein! 
So viele Tugenden find nicht geichaffen, 
Ihm untertban zu ſeyn; er ſoll fie nicht befiten, 
Der Zrüger, der Tyrann, ber die Geſetze 
Zu ftürgen kommt, die Sitten zu vergiften. 

Omar. 
Du ſprichſt unbiegſam noch ala hoher Richter, 
Der von dem Tribunal den Schulbgen jchredt. 
Du willit ein Staatömann ſeyn: fo dente, handle, 
Wie's einem Staatsmann ziemt! Betrachte mich 
Als den Gefandten eines großen Manns 
Und Königs! 

Sopir. 

Mer hat ihn gefrönt? 
Omar. 
Der Sieg! 

Bedenke feine Macht und feinen Ruhm! 
Man nennt ihn Ueberwinder, Held, Erobrer; 
Doch heute will er Friedenzftifter heißen. 
Noch ift fein Heer von diefer Stadt entfernt; 
Doch es umſchließt euch bald, und dieſe Mauern, 
Die mich gezeugt, ſoll ich belagern helfen. 
D höre mich! laß uns das Blut erfparen! 
Er will dich fehn, er will dich Sprechen! 

Sopir. 

Wer? 
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Omar. 
Er wünſcht es. 
Sopir. 
Mahomet? 
Omar. 
Er jelbit! 
Sopir. 
Verräther! 
Herrſcht ich allein in dieſen heilgen Mauern, 
So würde Strafe ſtatt der Antwort folgen! 
Omar. 
Sopir, mich jammert deine falſche Tugend! 
Doch da, wie du geſtehſt, ein abgewürdigter 
Senat das ſchwache Reich mit dir zu theilen 
Sich anmaßt; wohl! er ſoll mich hören. 
Nicht alle Herzen, weiß ich, find für did). 
Sopir. 
Ich folge dir, und zeigen wird fich bald, 
Men man zu hören hat. Geſetz und Götter 
Und Vaterland vertheidigt meine Stimme; 
Erhebe dann die deine! leihe fie 
Dem Gotte der Verfolgung, dem Entfegen 
Des menschlichen Geſchlechts, den ein Betrüger, 
Die Waffen in der Hand, verlünden darf! 
(Zu Phanor, nachdem Omar abgegangen.) 
Und du, hilf den Berräther mir verbrängen! 
Ihn dulden heißt ihn fchonen, beißt es feyn. 
Komm, laß uns feinen Plan vereiteln! feinen Stolz 
Beihämen! Komm! und wenn ich nicht vermag 
Dem Richtplatz ihn zu weihen, fteig ich willig 
Ins Grab hinunter. Hört mich der Senat, 
Befreit find wir, bie Welt iftd vom Tyrannen. 


144 Mahomet. 


Zweiter Aufzug. 


— — 


Erſter Auftritt. 
Seide Palmire. 


Palmire. 
Führt dich ein Gott in mein Gefängniß? ſoll 
Mein Jammer enden? ſeh ich dich, Eeibe! 

Seide. 

D ſüßer Anblick! Freude meines Lebens, 
Palmire, meiner Schmerzen einzger Troſt! 
Wie viele Thränen haſt du mich gekoſtet 
Seit jenem Tag des Schreckens, da der Feind 
Dich meinem blutgefärbten Arm entriß! 
Vergebens widerſtand ich ſeiner Macht, 
Die in das Heiligſte des Lagers drang; 
Vergebens ſtürzt ich mich den Räubern nach: 
Nur einen Augenblick errang ich dich! 
Bald lag ich unter Todten hingeſtreckt, 
Am Salbar, verzweifelnd: mein Geſchrei, 
Das dich nicht mehr erreichte, rief den Tod: 
Er hörte nicht. In welchen Abgrund ſtürzte, 
Geliebteſte Palmira, dein Verluſt 
Mein armes Herz! mit jammervollen Sorgen 
Bedacht ich die Gefahren um dich her. 
Entbrannt von Wuth, irrt ich und ſchalt, verwegen, 
Der Rache Zaudern, ſtürzte mich im Geiſt 
Auf dieſe Mauern. Ich beſchleunigte 
Den Tag des Bluts, des Mordes, und ſchon flammte, 
Von meinen Händen angezündet, der Bezirk, 
Der deinen Sammer eingelerfert bält. 
Vergebens! meine rege Phantafie . 
Verſchwand in Finſterniß. Sch war allein. 
Nun aber handelt Mahomet. Wer darf 
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I feiner Plane Göttertiefe ſpähen? 
& jendet Omar fort, nach Mekka, hör ich, 
Um einen heilgen Stillftand einzugehen ; 
3h eil ihm nach, am Thor erreich ich ihn; 
Dan fordert Geifeln, und ich bin bereit. 
Pan nimmt mich an, man läßt mich ein, und bier 
Bleib ich bei dir, gefangen oder tobt. 
Yalmire. 
Du lommſt, mich von Verzweiflung zu erreiten! 
Ich diefer Stunde warf ich mid, beivegt, 
Zu meines Räubers Fühen flehend bin. 
D kenne, rief ich aus, mein ganzes Herz! 
Mein Leben ift im Lager! Wie du mich von dort 
Entführteft, ſende mich zurück, und gieb 
98 einge Gut, das du geraubt, mir mwieber! 
Vergebens floſſen meine Thränen; hart 
Verfügt er meine Bitten, mir verſchwand 
Des Tages Licht; mein Herz, beflemmt und kalt, 
Von teiner Hoffnung mehr belebt, e3 fchien 
Auf ewig nun zu ftoden; alles war 
Für mid verloren — und Seibe kommt. 
Seide 
Und wer kann deinen Thränen wiberftehn? 
Jalmire. 
Sopir: er ſchien gerührt von meinem Jammer; 
Doch bald verhärtet und verftodt, erklärt er, 
Es ſey umfonft, er gebe mich nicht los. 
Seide. 
Du irrſt; Barbar! dir brohet Mahomet, 
Und Omar; auch Seide darf fich nennen 
Rad) diefen großen Namen. Liebe, 
Vertrauen, Hoffnung, Glaube, Muth befenern 
Den Yüngling, ver nach Heldenruhm fich fehnte, 
Und dem nun bier bie Ihönfte Palme minft. 
Bir brechen deine Ketten, trocknen beine Thränen! 
Gott Mahometz! Beichüger unſrer Waffen! 
Du, deſſen heiliges Panier ich trug, 
Goethe, Werke. Auswahl. XXxXI. 10 
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Der du Medinens Mauern niederriſſeſt, 
Auch Mekka ſtürze nieder, uns zu Füßen! 
Dmar iſt in der Stadt. Gerubig ſieht 
Das Boll ihn an, nicht mit Entfeken, 
Wie Feinde feindlich den Befieger ſehen. 
Ihn jendet Mahomet zu großen Zwecken. 
Yalmire. 
Uns Tiebet Mahomet, befreiet mich, 
Berbindet uns, zwei Herzen, bie ihm ganz 
Gehören; aber ach! er ift entfernt, 
Mir find in Ketten. 


weiter Auftritt. 
Die Borigen. Omar. 


Ouar. 

Nur getroft! es fpringen 
Die Ketten bald entzwei. Der Himmel ift 
Euch günftig. Mahomet ift nah. 


Seide 
Der? 
Palmire. 
Unſer hoher Vater? 
Omar. 
Zu dem Rath 
Bon Mekkas Aelteften ſprach eben jebt 
Sein Geift durch meinen Mund: 
„Der Freund des Gottes, der die Schlachten lenkt, 
Der große Mann, der, einft bei euch geboren, 
Nun Könige beberrichet und beſchützt, 
Den wollt ihr nicht als Bürger anerkennen? 
Kommt er, um euch zu fefleln? zu verderben? 
Er kommt, euch zu beſchützen! und noch mehr, 
Er fommt, euch zu belehren, und fein Reich 
Allein in euern Herzen aufzurichten.“ 
So ſprach ih; mancher Richter war bewegt: 
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Die Geifter ſchwankten. Doc Sopir fteht auf, 
Er, der fi vor dem Himmelslichte fürchtet, 

Das allen alten Wahn zerftreuen fol, 

Beruft das Voll, für fi es zu beftimmen; 

Es läuft zufammen, und ich bringe zu. 

Nun red ich au, und weiß die Bürger bald 

Zu fchreden bald zu überreben. Endlich 

Erhalt ich einen Stillftand, und das Thor 

Für Mahomet ift offen; enblich naht er, 

Nah funfzehnjähriger Verbannung, feinem Herde. 
Die Tapferften umgeben ibn; er kommt 

Mit Ali, Pharan, Hammon; alles Volt 

Stürzt, ihn zu fehn, an feinen Weg. Die Blide 
Sind, wie der Bürger Sinn, verfchieden. Diefer fieht 
In ihm den Helden, diefer den Tyrannen; 

Der eine flucht und droht, der andre ftürzt 

Zu feinen Füßen, küßt fie, betet an. 

Wir rufen dem bewegten Volt entgegen 

Die beilgen Namen: Friede! Freiheit! Gott! 

Und die Partei Sopirs, verzweifelnd, haucht 

Der Raſerei ohnmächtge Flammen aus. 

Dur den QTumult, mit ruhig freier Stirn, 

Tritt Mahomet heran, als Herrſcher; doch er führt 
Den Delzweig, und der Stillftand ift gefchloflen. 
Groß ift der Augenblid. Hier kommt er felbft. 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Mahomet. Gefolge. 


Aahomet. 
Unüberwindliche Gefährten meiner Macht, 
Mein edler Ali, Morad, Pharan, Hammon, 
Begebt euch zu dem Voll zurück, belehrts 
In meinem Namen, droht, verſprecht! Die Wahrheit 
Allein ſoll ſie regieren, wie mein Gott. 
Anbeten ſoll man ihn, man ſoll ihn fürchten. 
Wie? auch Seide hier? | 
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Zeile 
Mein Bater! mein Gebieter! 
Der Gott, der dich begeiftert, trieb mich an. 
Bereit für dic) Unmdgliches zu wagen, 
Zu fterben, eilt ich vor eb du befahlſt. 
Mahomet. 
Du hätteft warten follen! Mir zu dienen 
Verſteht nur der, ber meinen Wink befolgt. 


Gehorch ich meinem Gott, gehorchet mir! 


Yalmire. 
D Herr! vergieb ihm, feiner Ungebulb! 
Du ließeſt und zufammen auferziehen! 
Ein Geift belebt uns, Ein Gefühl durchdringt une. 
Ad! meine Tage waren trüb genug. 
Entfernt von dir, von ihm, gefangen, ſchmachtend, 
Eröffnet fi mein mattes Aug’ dem Licht, 
Nach langer Zeit, zum erftenmale wieder. 
Ach! diefen Augenblid vergäll ihn nicht! 
Mahomet. 
Genug, Palmire! deines Herzens Tiefen 
Durchſchau ich. Bleibe ſtill und unbeforgt! 
Leb mohl! die Sorge für Altar und Thron 
Hält mid nit ab, dein Schidfal zu bevenfen. 
Sch bin für dich beforgt wie für die Welt; 
Drum warn ich dich vor einem Manne, vor 
Sopiren. 
(Bu Seiden.) 
Du ſuchſt meine Srieger auf! 


Vierter Anflritt. 
Mahomet. Omar, 


Aahomet. 
Du, wackrer Omar, bleibeſt und vernimmft, 
Was ich in meinem Sinn und Herzen wälze. 
Soll ich die Stadt belagern, die vielleicht 
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Sartnädig miberfteht, und meinen Sieg 
Im raſchen Laufe hemmet, ja wohl gar 
Die Bahn begrängt, die ich durchlaufen Tann? 
Die Völker müſſen keine Zeit gewinnen, 
Bon meiner Thaten Glanz ſich zu erholen. 
Das Vorurtheil beberriht den Pöobel. Alt 
Iſt das Orakel, die gemeine Sage, 
Die einen gottgefandten Mann der Welt 
Verſprechen. Ueberall ſoll ihn der Sieg 
Erſt Irönen, und er fol nah Mekka dann 
Mit einem Delzweig fommen, mohlempfangen, 
Den Krieg von diefer heilgen Stätte wenden. 
Laß uns der Erde Wahn getroft benußen ! 
Sch fühle mich zu ihrem Herrn beftimmt. 
Die Meinen dringen ſchon mit neuem Eifer 
Und Geiftestraft aufs unbeftändge Volk. 
Du aber fage mir, wie fandeft bu 
Palmiren und Seiden? 
Omar. 
immer gleich. 

Bon allen Kindern, welche Hammon dir 
Erzogen, fie zu deinem Dienft, zu deinem 
Geſetz genähret und gebildet, bie 
Bor deinem Gott ſich beugen, dich als Vater 
Verehren, keins von allen bat ein Herz, 
So bilbfam, keins von allen einen Geift, 
Zum Glauben jo geneigt als diejes Paar. 
Ergeben find fie dir wie feine find. 

Mahomet. 
Und dennod find fie meine größten Feinde. 
Sie lieben fi; das ift genug. 

Omar. 
Und ſchiltſt 

Du ihre Zärtlichkeit? 

Aahomet. 

D lerne mich, 


Und meine Wuth und meine Schtwachheit Tennen! 
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Mahomet. 


Omar. 
Mas jagft du? " 
Mahomet. 

Dmar, dir ift nicht verborgen, 
Wie Eine Leidenfchaft die übrigen, 
Die in mir glühen, mit Gewalt beherricht. 
Bon Sorge für die Welt belaftet, rings umgeben 
Bom Sturm des Krieges, der Parteien Woge, 
Schwing ich das Rauchfaß, führ ich Zepter, Waffen: 
Mein Leben ift ein Streit, und mäßig, nüchtern, 
Bezwing ich die Natur mit Ernft und Strenge. 
Berbannt ift der verrätherifche Trank, 
Der Sterbliche zu heben fcheint und ſchwächt. 
Im glühnden Sand, auf rauhen Felfenflächen 
Trag ich mit dir der ftrengen Lüfte Pein, 
Und feiner unfrer Krieger bulbet beſſer 
Der Heeredzüge tauſendfältge Noth. 
Für alles tröftet mich die Liebe; fie allein, 
Sie ift mein Lohn, der Arbeit einzger Zweck, 
Der Götze, dem ich räuchre, ja mein Gott! 
Und dieſe Leivenfchaft, fie gleicht der Raſerei 
Der Ehrfucht, die mich über alles hebt. 
Geſteh ichs, heimlich glüh ich für Palmiren; fie 
Iſt mir vor allen meinen rauen werth. 
Begreifit du nun die höchſte Raferei 
Der Eiferſucht, wenn fih Palmire mir 
Zu Füßen wirft, ihr ganzes Herz mir zeigt, 
Das einem Andern fchon gehört? Entrüftet 
Steh ih vor ihr und fühle mich beichämt. 


Omar. 
Und du bift nicht gerochen? 


Mahomet. 
Hör erſt alles, 
Und lern ihn kennen, um ihn zu verwünſchen! 
Die beiden, meine Feinde, die Verbrecher, ſind — 
Sind Kinder des Tyrannen, den ich haſſe! 
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Omar. 
Sopir —? 
Aahomet. 
Iſt Vater dieſer beiden! Hammon brachte 
Bor funfzehn Jahren fie in meine Hand. 
An meinem Bujen nährt ich dieſe Schlangen, 
Und ihre Triebe feindeten mich an. 
Sie glühten für einander, und ich fachte 
Selbſt Dvem ihren Leidenfchaften zu. 
Vielleicht verfammelt bier der Himmel alle 
Verbrechen! Sa ih will — Er fommt, er blidt 
Uns grimmig haſſend an, und feinen Zorn 
Berbirgt er nicht. Du gehit, bemerkeft alles. 
Mit meinen Tapfern fol fih Alt feit 
Am Thore halten! Bringe mir Bericht, 
Zu überlegen, ob mit meinen Streichen 
Auf ihn ich zaubern ober eilen fol! 


Fünfter Auftritt. 
Mahomet. Sopir. 


Sopir. 
D welche Laſt zu meinen tiefen Schmerzen! 
Empfangen fol ich bier den Feind der Welt. 
MAahomet. 
Da uns ber Himmel bier zufammenbringt, fo komm! 
Sieh ohne Furdt mid an und ohn Erröthen! 
Zopir. 
Erröthen ſollt ich nur für dich, der nicht 
Geruht bis mit Gewalt und Lift er enblich 
Sein Vaterland dem Abgrund zugeführt, 
Für dich, der hier nur Mifjethaten fät, 
Und mitten in dem Frieben Krieg erzeugt. 
Dein Name fchon zerrüttet unsre Häufer, 
Und Gatten, Eltern, Mütter, Kinder feinden 
Eid, Weltverwirrer, beinetwegen an. 
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Der Stillſtand iſt für dich nur Mittel, uns 

Zu untergraben; wo bu fchreitsft, drängt 

Der Bürgerkrieg ſich deinem Pfade nad). 

Du Inbegriff von Lügen und von Kühnbeit! 

Tyrann der Deinen! und du mollteft bier 

Mir Frieden geben und mir Gott verkünden? 
Kahomet. 

Spräch ich mit einem Andern als mit dir, 

Sp follte nur der Gott, der mich begeiftert, reden! 

Das Schwert, der Koran in der blutgen Hand 

Sollt einem Jeden Schweigen auferlegen. 

Wie Donnerfchläge wirkte meine Stimme, 

Und ibre Stirnen ſäh ich tief im Staub. 

Doc dich behandl ich anders, und mit dir 

Sprech ih ald Menſch und ohne Hinterhalt. 

Ich fühle mich fo groß, daß ich dir nicht 

Zu heucheln braude. Wir find bier allein! 

Du folljt mich Tennen lernen: höre mid! 

Mich treibt die Ehrſucht: jeden Menſchen treibt fie; 

Doch niemals hat ein König, nie ein Prieſter, 

Ein Feldherr oder Bürger ſolchen Plan, 

Wie ich, empfangen oder auögebilbet. 

Bon mir geht eine rafche Wirkung aus, 

Die au den Meinen hohes Glüd verfpridht. 

Wie manches Boll hat auf der Erde ſchon 

Geglänzt an feiner Stelle durch Geſetz, 

Dur Künfte, doch beſonders durch den Krieg! 

Nun endlich tritt Arabien hervor. 

Ein edles Voll, in Wüften, unbelannt, 

Vergräbt es lange feinen hoben Werth. 

Blid auf und fieh die neuen Siegestage 

Herannahn! Sieh von Norden gegen Süden 

Die Welt verfunfen, Berfien in Blut, 

Schwach Indien, in Sklaverei Aegypten 

Erniedrigt, und den Glanz der Mauern Conſtantins 

Berfinftert; fieh das Reich, dem Nom gebot, 

Nach allen Seiten aus einander bredien, 
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Zerftüdt den großen Körper, feine Glieber 
Zerftreut und ohne Hoffnung traurig zuden! 
Auf dieſe Trümmer einer Welt laß uns 
‚Arabien erheben! Neuen Gottesbienit 
Bedürfen fie, bebürfen neue Hülfe, 
Die Tiefgefuninen, einen neuen Gott. 
Einft gab Dfiris den Aegyptern, einft 
Den Afiaten Zoroafter, Mofes 
Den Juden, in Stalien gab Numa 
Halbwilden Völkern unzulängliche 
Gelege; nun nad) taufend Jahren komm ich, 
Die gröberen Gebote zu verändern. 
Ein edler och biet ich den Völlern an. 
Die falſchen Götter ftürz ich; neuer Gottespienft, 
Die erfte Stufe meiner Größe, lockt 
Die Herzen an. Mit Unrecht tabelft bu, 
Daß ih mein Vaterland betrüge. Nein! 
Ich raub ihm feines Götzendienſtes Schwäche, 
Und unter Einem König, Einem Gott 
Vereint es mein Geſetz. Wie e3 mir dient, 
E fol es herrlich werden auf der Erbe. 
Sopirx. 
Das find nun deine Plane! Kühn gedenkſt du, 
In andere Geftalt nach deinem Willen 
Die Welt zu mobeln, willft mit Mord und Schredien 
Dem Menfchen deine Denkart anbefehlen: 
Und du, Verheerer, fprichft von Unterricht! 
Ah! wenn ein Irrthum uns verführte, wenn 
Ein Lügengeift im Dunkeln und bezwang, 
Nit welcher Schredensfadel dringft du ein 
Uns zu erleuchten! Wer ertheilte bir 
Das Recht, zu lehren, und die Zukunft zu 
Verlündigen, das Nauchfaß zu ergreifen, und 
Das Reich dir anzumaßen? 
Mahomet. 
Diefes Recht 
Gicht fich der hohe Geift, der große Plane 
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Zu faſſen und beharrlich zu verfolgen 
Verſtehet, ſelbſt, und fühlet ſich geboren, 
Das dunkle, das gemeine Menſchenvolk zu leiten. 
Sopir. " 
Und jeder mutbhige Betrüger dürfte 
Den Menſchen eine Kette geben? er 
Hat zu betrügen Recht, wenn er mit Größe 
Betrlgt? 
Aahomet. 

Wer ſie und ihr Bedürfniß kennt 
Und dieß befriedigt, er betrügt ſie nicht. 
Sie ſehnen ſich nad neuem Gottesdienſt; 
Der meine wird ihr Herz erheben. Das 
Bedürfen ſie. Was brachten deine Götter 
Hervor? wann haben ſie wohlthätig ſich gezeigt? 
Entſpringt der Lorbeer zu den Füßen ihres 
Altares? Nein! dein niedrig dunkler Sinn 
Entwürdiget die Menſchen und entnervt ſie, 
Macht fie beſchränkt und ſtumpf. Doch meine Lehre 
Erhebt den Geiſt, entwidelt Kraft und Muth, 
Macht unerfchütterli, und mein Geſetz 
Erſchafft fih Helden! 

Sopir. 
Räuber magft du fagen! 
Bei mir kann deine Lehre nicht gedeihen. 
Rühm in Medina deines Truges dich, 
Wo deine Meifter unter deinen Fahnen, 
Berführt, fich fammeln, wo ſich deines Gleichen 
Zu deinen Füßen werfen! 
Aahomet. 
Seines Gleichen 

Hat Mahomet ſchon lange nicht geſehen. 
Bezwungen iſt Medina, Mekla zittert; 


Dein Sturz iſt unvermeidlich. Nimm den Frieden an! 


Sopir. 
Auf deinen Lippen ſchallt der Friede, doch 
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Dein Herz weiß nichts davon. Mich wirft du nicht 
Beträgen! 
Mahomet. 
Brauch ich das? Der Schwache nur 
Bedarf des Trugs, der Mächtige befiehlt. 
Befehlen werd ich morgen das, warum 
Ich heute dich erſuche. Morgen kann ich 
Mein Joch auf deinem Nacken ſehen, heute 
Will Mahomet dein Freund ſeyn. 
Sopir. 
Freundel! wir? 
Auf welch ein neues Blendwerk rechneſt du? 
Vo iſt der Gott, der ſolch ein Wunder leiſtet? 
Mahomet. 
Er iſt nicht fern, iſt mächtig! ſein Gebot 
Wird ſtets befolgt, er ſpricht zu dir, durch mich. 


Sopir. 

Wer? 

Aahamei. 

Die Nothwendigkeit, dein Vortheil! 
Sopir. 
Nein! 

Eh uns ein ſolches Band vereinen ſoll, 
CH mag die Hölle ſich dem Himmel paaren! 
Det Vortheil ift dein Gott, ber meine bleibt 
Gerechtigkeit, und ſolche Feinde ſchließen 
ein fiher Bündniß. Welch ein Pfand vermagft du 
Zur Sicherheit der unnatärlichen 
Verbindung vorzufchlagen? Iſts vielleicht 
Dein Sohn, den dir mein Arm geraubt? Vielleicht 
Bilft du das Blut mir zeigen meiner Kinder, 
Das du vergofleft ? 

Aahomet. 

Deine Kinder! ja! 
Vemimm denn ein Geheimniß, das allein 
Ih auf der Welt bewahre! Du beweineſt 
So lange deine Kinder, und fie leben. 
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Sopir. 
Sie leben! fagft du? Himmel! Tag bes Glüds! 
Sie leben! und durch Dich foll ichs erfahren? 


Mahomet. 
In meinem Lager, unter meinen Sklaven. 
Sopir. 
Sie dienen dir? fie, meine Kinder, dir? 
Hahomel. 
Wohlthätig nährt ich fie und zog fie auf. 
Sopir. 
Und du erftredteft nicht den Haß auf fie? 
Mahomet. 
An Kindern ſtraf ich nicht der Väter Schuld. 
Sopir. 
Vollende! ſprich! enthüll ihr ganz Geſchick! 
Aahomet. 


hr Leben iſt, ihr Tod in meiner Hand. 
Du ſprichſt ein einzig Wort, und fie find bein. 
Sopir. 
Ich kann ſie retten! Nenne mir den Preis! 
O laß die Bande mich mit ihnen tauſchen! 
Willſt du mein Blut, es fließet gern für ſie. 
Aahomet. 
Nein! komm vielmehr und tritt auf meine Seite! 
Durch dein Gewicht befeſtige das Reich! 
Verlaſſe deinen Tempel, übergieb 
Mir Mekka, ſey gerührt von meinem Glauben! 
Den Koran lündige den Völkern an, 
Dien als Prophet, als treuer Eifrer mir! 
rei ift dein Sohn, ich bin dein Eibam. 
Sopir. 

Götter! 
Zu welcher Prüfung habt ihr mich gejpart? 
Sa, ich bin Vater, Mahomet! ich fühle 
Nach funfzehn Schmerzenzjahren ganz das Glück, 
Das mich erwartete, wenn ich fie wieder 
Bor mir erblidte, fie an dieſes Herz 
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Noch einmal ſchlöſſe. Gerne wollt ich ſterben, 

Bor ihren Armen noch einmal umfangen; 

Doch wenn du forderft, daß ich meinen Gott, 

Dein Vaterland an dich verrathe, mich 

In ſchnöder Heuchelei vor dir erniebrige, 

En fordre lieber, daß ich die Geliebten 

Mit eignen Händen opfre! meine Wahl 

Bird Feinen Augenblid im Zweifel ſchweben. 

(Sopir gebt ab.) 

Aahomet. 

Geh, ſtolzer Bürger, eigenſinnger Greis! 

Du forderſt ſelbſt zur Grauſamkeit mich auf, 

Zur unbezwungnen Härte. 


Sechster Auftritt. 
Mahomet. Omar. 


Omar. 
Beige fie, 
Denn wir nicht fallen ſollen! Deiner Feinde 
Geheimniffe find mir verkauft; es fteht 
Die Hälfte des Senates gegen dich: fie haben 
Di) heimlich angellagt und dich verdammt, 
Und des Gerichtes heilge Scheu verbirgt 
Den Meuchelmord, auf den man finnet. Morgen, 
Gleich wenn der Stillftand endet, fol Sopir 
Und feine blutge Rache triumphiren. 
Mahomet. 
Ereilen fol fie meine Rache, fühlen 
Soll diefes widerfpenftige Bolt die Wuth 
Des Manns, der zu verfolgen weiß. Sopir 
Sol untergehn! 
Omar. 
Wenn dieſes ftarre Haupt 
Zu deinen Füßen liegt, ift alles bein; 
Die Andern beugen ſich: doch fäume nicht! 
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Sie leicht 


Mahomet. 


MAahomet. 
Ich muß den Zorn in meiner Bruſt verhalten, 
Die Hand verbergen, die den Streich vollbringt, 
Bon mir bes Pöbels Auge klug hinweg 
Nach einem Andern Ienfen. 
Omar.. 
Achteft du 
Den Pöbel? 
Aahomet. 
Nein! doch muß er uns verehren. 
Drum brauch ich einen Arm, der mir gehorcht; 
Die Frucht ſey unſer, und er trag' die Schuld. 
Omar. 
Der Arm iſt ſchon gefunden! Niemand iſt 
Zu ſolcher That geſchickter als Seſde. 
Mahomet. 
Du glaubſt? 
Omar. 
Er wohnt ala Geifel bei Sopiren; 
Er nahet fih ihm frei, und findet leicht 
Den Augenblid, die Race zu vollbringen, 
Und fein beichräntter Sinn macht ihn gefchidi. 
Die Andern, die fih deiner Gunſt erfreun, 
Sind eifrig, aber Hug; Erfahrung lehrte 
Sie deinen Bortheil und den eignen kennen; 
Auf bloßen Glauben wagte Feiner leicht 
Die Schredensthat, die ihn verberben Tann. 
Ein einfaches Gemüth bebarfs, das muthig blind 
In feine Sklaverei verliebt fey: nur 
Die Jugend ift die Zeit der vollen Täuſchung. 
Seide hegt die Gluth des Aberglaubens 
In feinem Bufen; anzufachen ift 


Aahomet. 
Selden wählſt du? 
Omar. 


Ja, den ſchlag ich vor, 
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Des kühnen Feindes unbezgähmten Sohn, 

Der mit verbotnen Flammen dich verlegt. 
Aahomet. 

Er ſey verwünſcht! Nenn ihn vor mir nicht mehr! 

Die Aſche meines Sohnes ruft um Rache. 

Gefahr häuft auf Gefahr fich jede Stunde, 

Und Leidenſchaften wüthen in der Bruſt: 

Mich ziehet eine holde Schönheit an; 

Ihr Vater ift mein unverjöhnter Feind. 

Abgründe liegen um mich ber; ich fchreite 

Hindurch nach einem Thron, und ein Altar, 

Dem neuen Gott errichtet, ſoll ſogleich 

Bon unerhörten Opfern gräßlich bluten. 

Sopir muß untergehn, fo auch fein Sohn! 

Nein Vortheil wills, mein Haß und meine Liebe; 

Sie reißen mich gewaltig mit ſich Bin. 

Die Religion verlangt es, die wir bringen, 

Und die Nothwendigkeit, fie fordert? mit Gewalt. 


Dritter Aufzug. 


———— 


Erfier Auftritt. 
Balmire. Seide, 


Yalmire. 
Berweile! Sprich! Welch Opfer kann es ſeyn? 
Welch Blut, das insgeheim die göttliche 
Gerechtigkeit verlangt? Verlaß mich nicht 
Sm diefen ahnungsvollen Augenbliden! 

Seide. 

Bott würbigt, Gott beruft mich! Dieſen Arm 
Hat er erwählt, ich fol ihm näher treten. 
Ein beiliger Eid, ein hoher, ſchreckensvoller, 
Soll mich dem Unerforfchlichen verbinden. 
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Mahomet. 


Mich führet Omar zu dem Heilgen ein: 
Ich ſchwöre Gott, für ſein Geſetz zu ſterben; 
Mein zweiter Schwur, Palmire, bleibt für dich. 
palmire. 
Du gehſt allein! warum? was ruft man dich 
Bon mir hinweg? D Lönnt ich mit bir gehen! 
An deiner Seite fühlt ich feine Furcht. 
Ich bin beängitet. Eben Omar wollte 
Dich tröften, ftärden; doch er fchredite mid). 
Er ſprach geheimnißvoll, ſprach von Verrath, 
Bon Blut, das fließen mwerbe, von der Wuth 
Der Aelteſten des Voll, von Meuterei 
Sopirend. Wenn der Stillftand nun erliücht, 
Mas wird es werden? Flammen brennen fon; 
Die Dolce find bereit, fie find gezudt; 
Site werben treffen. Der Prophet hat es 
Gejagt; er trüget nit. Was wird aus uns? 
Sch fürchte von Sopiren alles, alles für 
Selben. 
Seide, 
Wär es möglih, daß Sopir 
Ein jo verräthriih Herz im Buſen trüge! 
Als Geifel trat ich heute vor ihm auf: 
Mit Adel und mit Menfchlichkeit empfing 
Er mi jo ſchön; im Innern fühlt ich mich, 
Wie von geheimer Macht, zu ihm gezogen, 
Und unfern Feind Tonnt ich in ihm nicht fehen, 
Sein Name, feine hohe Gegenwart 
Erfüllten mi mit Ehrfurcht, fie verdeckten 
Dem unerfahrnen Süngling feine Tüde, 
Und fchloflen mir das Herz gewaltig auf. 
Doch nein, dein Anblid wars, da ich dir wieder 
Zum erjtenmal begegnete, mein Glüd 
Bon ganzer Seele fühlte, jeven Schmerz vergaß, 
Und Furcht und Sorgen alle von mir wies, 
Nichts Tannte, ſah, nichts hörte mehr als dich: 
Da fühlt ich mich auch glüdlich bei Sopiren. 
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Run haß ich den Verführer deſto mehr, 
Und will der Stimme, die für ihn ſich regt, 
In meinem Hergen Tein Gehör verleihen. 
Palmire, 
Die hat der Himmel unfer Schidſal doch 
N Allem inniglich verbunden! uns 
N Einem Willen väterlich vereint! 
Auch ih, Beliebter, wär ich nicht die Deine, 
Und zöge mich unwiberftehlich nicht 
Die Liebe zu bir hin, begeifterte 
Mid Mahomets erhabne Lehre nicht 
Wie dich, wie gern würd ich Sopiren trauen! 
Seide, 
Das iſt Verſuchung, die uns zu dem Manne 
Zu reißen ftrebet. Laß und widerſtehen, 
Des Gottes Stimme hören, dem wir dienen! 
Ich gebe, jenen großen Eid zu leiften. 
Gott, der mich hört, wird uns begünftigen, 
Und Mahomet, ald Priefter und als König, 
Wird unfre reine Liebe jegnend frönen: 
Di zu befigen, wag ich jeden Schritt. 


weiter Auftritt. 


Yalmire 
Er geht beherzt; doch kann ich meinen Geift 
Bon einer ſchwarzen Ahnung nicht befreien. 
Die Sicherheit, geliebt zu feyn, das reine 
Gefühl zu lieben, heitert mich nicht auf. 
Der lang erfehnte Tag erfcheinet mir 
Ein Tag des Schredend. Welchen Schwur verlangt 
Man von Selden? Es verwirrt mich! alles 
Erreget mir Verdacht! Sopiren fürdht ich, 
Und wenn ich mein Gebet zu Mahomet 
Erhebe, flößt fein heilger Name mir 
Ein Grauen ein, fo fehr ich ihn verehrte. 
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Mahomet. 


Befrei, o Gott, aus diefer Lage mich! 
Mit Zittern dien ich dir, gehorche blind. 
Mach diefer Angft ein Ende, diefen Thränen! 


Dritter Auftritt. 
Mahomet. Balmire. 


Yalmire. 
O Herr! dich fendet mir ein Gott zu Hülfe. 
Seide — 
Mahomet (feinen Born verbergend). 
Welch Entſetzen faßte dich? 
Bin ich nicht hier? was fürdtet man für ihn? 
Yalmire. 
D Gott! fol ich noch mehr geängitet werben! 
Mel unerhörtes Wunder! du biſt jelbit 
Erjhüttert? Mahomet ift audy bewegt? 
A ahomet. 
Ich ſollt es ſeyn, und wär ich es, um dich! 
Wo iſt die Scham, daß deine Jugend mir 
Gewaltſam Flammen zeigen darf, die ich 
Vielleicht mißbillige? und könnteſt du 
Gefühle nähren, die ich nicht gebot? 
Dich warnte keine Stimme, kein geheimes, 
MWohlthätiges Schrecken? dich, die ich gebildet 
Muß ich fo ganz verändert wiederfinden? 
Haft du dem Vater alle Dankbarkeit, 
Dem heiligen Geſetze Treu und Ehrfurdt 
Und deinem Herrn Gehorſam abgeſchworen? 
Yalmire (fällt nieber). 
Was fagft du? Meberrajcht und zitternd liegt 
Palmire dir zu Füßen. Schaubernd ſenk ich 
Den Blid zum Boden. Sa, ich fühlte mich 
Bernichtet, bielte mich die Kraft 
Unfchuldger, reiner Liebe nicht empor. 
Wie? haft du nicht mit günftgen Bliden jelbft, 


Mahomet. 


An dieſem Ort, auf uns herabgeſehen? 
Die Hoffnungen genähret und gebilligt? 
Ach! dieſes ſchöne Band, das Gott um uns 
Geſchlungen, feſſelt uns noch mehr an dich. 
Aahomet. 
Der Unbeſonnene verſcherzt ſein Glück. 
Verbrechen lauern auch der Unſchuld auf. 
Das Herz kann ſich betrügen: dieſe Liebe, 
Du kannſt mit Thränen fie, mit Blut bezahlen. 
Yalmire, 
Mein Blut, mit Freuden flöff es für Serben. 
Mahomet. 
Du liebſt ihn ſo? 
palmire. 
Seit jenem Tag, als Hammon 
Uns deinen heilgen Händen übergab, 
Wuchs dieſe Neigung, ſtill, allmächtig auf: 
Wir liebten, wie wir lebten, von Natur. 
So gingen Jahre hin, wir lernten endlich 
Den fügen Namen unſers Glückes kennen, 
Und nannten Liebe nun was wir empfanden. 
Wir dankten Gott: denn es iſt doch ſein Werk. 
Du ſagſt es ja, die guten Triebe kommen 
Ton ihm allein, und was in unfrer Bruft 
Er Gutes fchafft, ift ewig wie er ſelbſt. 
Sein Wille wechfelt nie. Nein, er verwirft 
Die Liebe nicht, die aus ihm felbft entfprang. 
Das Unſchuld war, wird immer Unſchuld feyn, 
Kann nicht Verbrechen werben. 
Mahomet. 
Ja, es kanns! 
Drum zittre! Bald erfährſt du ein Geheimniß! 
Erwart es, und erwarte, was ich bir 
Zu wünfhen und zu meiden anbefehle! 
Dir glaubft du, mir allein! 
Yalmire. 
Und wem als dir? 
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Mahomet. 


An deinen Lehren und Befehlen hält 
Der Ehrfurcht heilige Gewohnheit mich. 
Aahomet. 
Bei Ehrfurcht iſt nicht immer Dankbarkeit. 
Jalmire. 
Sch fühle beive. Könnten fie verlöfchen, 
So ftrafe mich Seidens Hand vor dir. 
Mahomet (mit verhaltenem Born). 
GSeivens! 
Yalmire. 
Blide mich nicht zornig an! 
Mein Herz ift ſchwer gebeugt: du wirft es breden. 
Aahomet (gefaßt und gelind). 
Ermanne dich und nähere dich mir! 
Ich babe nun dein Herz genug geprüft: 
Du kannſt auf meinen Beiltand dich verlaflen, 
Vertrauen forbr ich, und du giebit es gern, 
Und dein Gehorfam gründet dein Geſchick. 
Eorgt ih für dich, gehörft du mir, fo lerne 
Das, was ich dir beitimmte, zu verdienen. 
Und mas ein göttlicher Befehl Seiden auch 
Gebieten Tann, darin beftärf ihn, laß 
Zur Stimme feiner Pflicht die deine fich gefellen! 
Er halte feinen Schwur! dieß ift der Weg, 
Dich zu verdienen. 
Yalmire. 
Zweifle nicht, mein Vater! 
Mas er verſprach erfüllt er. Wie für mich, 
Steh ih für ihn. Seive betet bich 
Mit vollem Herzen an, wie er mich liebt: 
Du bift ihm König, Vater, einzger Schub. 
Ich weiß, ich fühl es! und ich ſchwör es bier 
Zu deinen Füßen, bei der Liebe, die 
Ich für ihn bege. Und ich eile nun, 
Zu deinem Dienft ihn treulich anzufeuern. 
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Vierter Auftritt. 


Mahomet. 


Sie macht mid zum Bertrauten ihrer Liebe! 
Mit Offenheit befhämt fie meine Wuth, 

Mit Kinderfinn ſchwenkt fie den Dolch auf mid! 
Verruchte Brut! verhaßt Geſchlecht! du bift 

Zu meiner Dual geboren; Vater, Kinder, 

Ein wie das andre! doch ihr follt zufammen 
Des Haffes, wie der Liebe Wuth und Macht 
An diefem Schredenätage grimmig fühlen. 


— — — — — — - 


Fünfter Auftritt. 
Mahomet. Omar. 


Omar. 
Die Zeit iſt da! Bemächtge dich Palmirens, 
Beſetze Mekka und Sopiren ftrafe! 
Sein Tod allein bezwingt dir unſre Bürger! 
Doch alles iſt verloren, kommſt du nicht 
Der feindlichen Geſinnung dieſes Manns zuvor. 
Erwarteſt du des Stillſtands Ende hier, 
So biſt du gleich gefangen, biſt ermordet. 
Entfernſt du dich aus Mekka, wird die Frucht 
Von dieſem erſten großen Schritt verſchwinden. 
Drum raſch! Seide harrt, er denkt, vertieft 
Und trüb, dem Schwure nad, und mas du ihm 
Für einen Auftrag geben mwerbeft, den 
Er zu vollbringen ſchon entfchloffen ift. 
Er Tann Eopiren fehn, ihm nahen. Hier 
In dieſen Hallen ift der ſchwache Mann 
Gewohnt, zu Nacht den Göttern ſeines Wahns 
Mit nichtgen Weihrauchswolken ſeiner Wünſche 
Starrſinnge Thorheit zu empfehlen. Da 
Mag ihn Seide fuchen und, berauſcht, 
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Mahomet. 


Vom Eifer deiner Lehre hingeriſſen, 

Dem Gott ihn opfern, der durch dich befiehlt. 
Aahomet. 

Er opfr ihn, wenn es ſeyn muß! Zu Verbrechen 

Iſt er geboren! Er verübe ſie, 

Und unter ihren Laſten ſink er nieder! 

Gerochen muß ich, ſicher muß ich ſeyn. 

Die Gluth der Leidenſchaft und mein Geſetz, 

Die ſtrengen Schlüſſe der Nothwendigkeit 

Befehlens. Aber hoffſt du, daß ſein Herz 

So vielen Glaubensmuth und Eifer hege? 

Omar. 

Er ift gefchaffen, dieſen Dienft zu thun, 

Und zu der That wird ihn Palmire treiben.‘ 

In Lieb und Schmärmerei ſchwebt feine Jugend, 

Und feine Schwäche kehret ſich in Wuth. 
Aahomet. 

Haft du mit Schwüren feinen Geift gebunden? 

Omar. 

Der heiligen Gebräude finftre Schreden, 

Berichloßne Pforten, ungewiſſes Licht, 

Ein dumpfer Schwur, der ewge Strafen droht, 

Umfingen feinen Sinn. Zum Batermorb 

Drüdt ich den ſchärfſten Stahl in feine Hand, 

Und unter beilgem Namen facht ich wild 

Die Flamme des Parteigeift3 in ihm auf. 

Er kommt. 


Sechster Auftritt. 
Die Borigen. GSeibe. 


Aahomet. 
O Sohn des Höchſten, der dich ruft! 
Vernimm in meinen Worten ſeinen Willen! 
Du biſt beſtimmt des heilgen, einzgen Dienftes 
Verachtung, biſt beſtimmt Gott ſelbſt zu rächen. 
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Sende. 
Als König, Hohenprieſter, als Propheten, 
Als Herrn der Nationen, den der Himmel 
Ausdrücklich anerkennt, verehr ich dich: 
Mein ganzes Weſen, Herr, beherrſcheſt du. 
Erleuchte nur mit einem Wort den dunkeln, 
Gelehrgen Sinn! Gott rächen ſoll ein Menſch? 
Aahomet. 
Durch deine ſchwachen Hände will der Herr ! 
Die Schaar unbeiliger Verächter fchreden. 
Seide. 
So wird der Gott, des Ebenbild du bift, 
Zu rühmlich großen Thaten mich berufen? 
Aahomet. 
Gehorche, wenn er fpricht! das fen dein Ruhm! 
Befolge blind die göttlichen Befehle! 
Bet an und triff! Der Herr der Heere waffnet, 
Der Todesengel leitet deinen Arm. 
Zeide. 
So fprih! und welche Feinde follen nieber? 
Welch ein Tyrann fol fallen? welches Blut fol fließen? 
Aahomet. 
Des Mörders Blut, den Mahomet verflucht, 
Der uns verfolgte, der uns noch verfolgt, 
Der meinen Gott beftritt, der meine Jünger 
Ermorbete: das Blut Sopirs! 
Zchde 
Sopirs! 
Den follte diefe Hand —? 
MAahomet. 
Verwegner, halt! 
Wer überlegt, der läftert! Fern von mir 
Vermeßner Sterblichen beſchränkter Zweifel, 
Die eignen Augen, eignem Urtbeil trauen! 
Zum Glauben ift der ſchwache Menfch berufen, 
Ein fhweigender Gehorfam ift jein Ruhm. 
Vertennft du mer ich bin? verkennſt bu, mo 


168 


Mahomet. 


Des Himmels Stimme dir verkündigt wird? 
Wir ſind in Mekka. Wenn ſein Volk bisher 
Abgöttern ſich im Wahn dahingegeben, 
So bleibt doch dieſer Boden, dieſe Stadt 
Das Vaterland der Völker Orients. 
Warum ſoll dieſer Tempel alle Welt 
Verſammelt ſehn? warum ſoll ich von hier 
Ein neu Geſetz verkündigen? warum 
Bin ich als König, Hoherprieſter 
Hieher geſandt? warum iſt Mekka heilig? 
Erfahr es! Abraham iſt hier geboren; 
In dieſem Raume ruhet ſein Gebein. 
War es nicht Abraham, der ſeinen Sohn, 
Den einzgen, am Altar, das ewge Wort 
Anbetend, feſſelte, für ſeinen Gott, 
Die Stimme der Natur erſtickend, ſelbſt 
Das Meſſer nach dem vielgeliebten Buſen zuckte? 
Wenn dieſer Gott dich nun zur Rache ruft, 
Wenn ich die Strafe ſeines Feinds verlange, 
Wenn er dich wählt, ſo darfſt du zweifelnd ſchwanken? 
Hinweg du Götzendiener! Nimmer warſt du werth, 
Ein Muſelmann zu ſeyn! ſuch einen andern Herrn! 
Schon war der Preis bereit, Palmire dein; 
Dem Himmel trotzeſt du, verachteſt ſie. 
Du wirſt ihm, Schwacher, Feiger, nicht entfliehen! 
Die Streiche fallen auf dich ſelbſt zurück. 
Verbirg dich, krieche, diene meinen Feinden! 
Zchde. 
Ich höre Gottes Stimme! Du befiehlft 
Und ich gehordke. 
Mahomet. 


Ja, gehorche, triff! 
Mit eines Ungerechten Blut beſpritzt, 
Gehſt du ins ewige Leben herrlich ein. 
(Zu Omar.) 
Folg ihm von fern, und halte ſtets auf ihn 
Und ſeinen Gang dein Auge wachend offen! 


Mahomet. 169 


Siebenter Auftritt. 
Seide. 

Den Greiß zu morden, deſſen Geifel ich, 
Ja, defien Gaft ich bin, der, ſchwach und wehrlos, 
Bon feiner Jahre Laft gebänbigt, ſchwankt! 
Genug! So fällt ein armes Opferlamm 
Auch am Altar: fein Blut gefällt dem Himmel. 
Hat Gott mich nicht zum Priefter diefer That 
Erlefen? ſchwur ich nicht? Sie ſoll geſchehen! 
Kommt mir zu Hülfe, Männer, deren Arm 
Mit hoher Kraft Tyrannen niederichlug! 
Rein Eifer fchließt an eure Wuth fi an: 
Beihleunigt meiner Hände heilgen Mord! 
Komm, Engel Mahomets! Bertilger, komm! 
Mit wilder Graufamleit durchdringe mich! — 
Bas muß ich fehn? Hier tritt er felbft heran. 


— —— a — 


Achter Anftritt. 
Sopir. Seide, 


Sopir. 
Verwirrt, Seide, dich mein Auge? Sieh 
Mich mit Bertrauen an! denn ich verbiens. 
Bid in mein Herz! es ift für dich beforgt. 
Du bift ala Geifel in bebenflicher, 
Gefahrenvoller Zeit mir übergeben; 
Du rührft mich, und nur wider Willen zähl ich 
Dih unter meine Feinde. Wenn der Stillſtand 
Den Drang der raſchen Kriegswuth gehemmt, 
Eo kann der Schein des Friedens bald verfchwinden. 
Mehr fag ich nicht. Doch wider Willen bebt 
Mein Herz bei der Gefahr, die dich umgiebt. 
Geliebter Fremdling! Eines bitt ich nur: 
In diefen Stürmen, bie und drohn, verlaß 
Rein Haus nicht! Hier allein ift Sicherheit, 
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Hier fteb ich für dein Leben: mir iſts wertb; 
Beriprih mirs! 
Beide. 
Harte Pflicht! D Gott im Himmel! 
Sopir, und haft du feinen andern Zweck 
Als mich zu fchügen? Über meine Tage 
Zu wachen? (Für fi) Mußt ich jo ihn kennen lernen, 
Jetzt, da fein Blut von mir gefordert wird! 
D Mahomet! verzeihe diefe Regung! 
Sopir. 
Erſtaunſt du, daß ich einen Feind bedaure? 
Doch ich bin Menſch, und das iſt mir genug, 
Unglückliche zu lieben, zu beſchützen, 
An deren Unſchuld meine Neigung glaubt. 
Vertilget, große Götter, von der Erde 
Den Mann, der Menſchenblut mit Luſt vergießt! 
Seide. 
Mie greift dieß Wort an mein zerrüttet Herz! 
Die Jugend kennt auch meines Gottes Feind? 
Sopir. 
Du kennſt fie wenig, weil du ſtaunſt. Mein Sohn, 
In welchem tiefen Irrthum wandelſt du? 
Betäubte fo die Lehre des Tyrannen 
Den guten, den natürlich reinen Sinn, 
Daß nur die Mufelmänner tugenphaft 
Und alle Menſchen dir Verbrecher fcheinen? 
So mißgebildet bat zur Graufamleit 
Der Wahn dich ſchon, daß, ohne mich zu Tennen, 
Du mir, als einem Sohn des Greuels, fludhteft? 
Berzeiben kann ich foldden Irrthum dir: 
Er ift nicht dein, er ift dir aufgezwungen; 
Doch bebe felbft den freien Blid empor, 
Und ſprich: Iſt das ein Gott, der Haß gebietet? 
Seide 
Wie fühl ich mich mit einemmal verändert! 
Bon diefem Schredensgott hinweggezogen 
Zu dir, zu dir, den ich nicht haſſen Tann! 
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Soptr (für ſich). 
Je mehr ich mit ihm rede, deſto mehr 
Wird er mir lieb und-werth. Sein zartes Alter, 
Die Dffenbeit, fein Schmerz und feine Zweifel, 
Sie ſtimmen mich zum berzlichften Gefühl. 
Biel ift e8 möglich, daß mich ein Solbat, 
Des Ungeheuerd Slave, der ſich felbft 
Mit Abſcheu von mir wendet, mich gewinnen, 
Mein Herz gewaltig zu fi reifen kann? 

Laut. 


(Zaut.) 
Der bift du? Welches Blut hat dich gezeugt? 
3eide. 
Bon meinen Eltern weiß ich nichts zu fagen. 
Nur meinen Herren kenn ich, dem bisher 
Ich treu gedient, und ben ich zu verrathen 
Beginne, feit ich dir mein Ohr geliehen. 
Sopir. 
Du Iannteft deinen Vater nicht? 
Seide, 
Das Lager 
Bar meine Wiege, und mein Vaterland 
Das Heiligtum, das Mahomet erleuchtet. 
Ran bringt ihm jährlich Kinder zum Tribut; 
Und er war mir vor allen Andern gnädig: 
Und fo verpflichtete mein Herz fich ihm. 
Sopir. 
Ich lobe dich und deine Dankbarkeit: 
Sie iſt ein ſchön Geſetz für edle Herzen. 
Doch Mahomet verdiente nicht das Glück, 
Dir und Palmiren wohlzuthun. Du ſchauderſt, 
Du bebſt und wendeſt deinen Blick von mir? 
Iſt das ein Vorwurf, der dein Herz zerreißt? 
Beide, 
Ber ift an biefem Tage frei von Schuld? 
Sopir. 
Erkennſt du ſie, ſo haſt du ſie gebüßt. 
Ich vette dich; es fließt nur ſchuldges Blut. 
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Beide (für ſich. 
Und follte jeins von dieſen Händen tropfen? 
D Schwur! Palmire! Gott! Es ift zu viel! 
Zopir. 
Komm ohne Zaudern! nur in meinen Armen 
Iſt Sicherheit. Komm, daß ich dich verberge! 
Denn Alles hängt an diefem Augenblid. 


Uennter Auftritt. 
Die VBorigen. Omar. 


Omar. 
Wohin? Dich fordert Mahomet zu fich. 
Seide 
Mo bin ih? Himmel! was foll ich beginnen? 
Das Wetter fchlägt auf beiben Seiten ein. 
Wohin mich flüchten, diefe Qual zu enden? 
Wohin? 
Omar. 
Zu dem erwählten Manne Gottes. 
Seide (für ſich). 
Sa, meinen blutgen Vorſatz abzufchmwören! 


Behnter Auftritt. 


Sopir. 
Er eilt; ich laß ihn gehn? Befiehlt als Herr 
Schon Mahomet in unfern Mauern? 
Iſt diefer Jüngling nicht ala Geifel mein? 
Ich laß ihn gehn? Doch nein, er fliebt vor mir, 
Er gebt verzweifelt, ſchaudervoll getroffen: 
Ihm folgt mein Herz mit forgenvollem Zug. 
Mel eine Schuld Tann diefe Jugend martern? 
Welch ein Gefühl für ihn durchzittert mich? 
Sn diejen räthſelhaften Augenbliden 
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Bin ich für fein Geſchick mehr als für mid), 
A für der Vaterſtadt Gefahr bejorgt. 
Vo find ich ihn? Wo fol ich Ruhe finden? 


Eilfter Auftritt. 
Sopir. Bhanor, 


Sopir. 
Was bringft du, Phanor? 

Phanor. 

Dieſe Tafel gab 

Ein Araber mir insgeheim. 

Sopir. 

Was iſts? — 

Wie? Hammon! Götter! trügt das Auge mich? 
Iſts möglich, wollt ihr meinen Jammer enden? 
Cr mill mich ſprechen, Hammon, deflen Arm 
Im Karten Kampf die Kinder mir entriß? 
Sie leben, fagt er; unter Mahomets 
Geſetzen Ieben fie. So ift es wahr, 
Das ih für Lift des frechen Feindes hielt, 
Die mi zu ſchnödem Abfall Ioden follte? 
Der Hoffnung darf ich mich ergeben! Welch 
Ein Lichtſtrahl blicet durch die Nacht mich an! 
Weiß doch Palmire nicht, woher fie ftammt! 
Seide weiß es nicht! und mein Gefühl 
Nik mich zu beiden allgewaltig Bin. 
Sie meine Kinder! Hoffnung, trüge nicht! 
In meinem Elend fchmeichl ich mir zu viel. 
Sol ich der tiefen, fügen Rührung glauben? 
Und fünden diefa Thränen mir fie an? 
Bo eil ih Hin? wo kann ich fie umfangen? 
Mas hält mein Fuß mich an dem Boden feft? 
Vom Alter und vom Unglüd glaubt ich mid 
Gelühlt, daß nichts mich überrafchen Tünne: 
Nun überrafcht mich ein unendlich Glüd. 
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Nur heimlich kann mich Hammon ſehen. Bring 
Ihn dieſe Nacht durch dieſe Hallen her! 

Am Fuße des Altars, wo meine Thränen, 

Wo ungeſtümer Jammer vor den Göttern 

Sich ausgoß, bis ſie endlich ſich erweichten, 

Da geb er meine Kinder mir zurück! 

Ja, gebt mir, Götter, meine Kinder wieder! 
Und dieſes junge Paar, das mich bisher 
Bedeutungsvoll gerührt, iſt es nicht mein, 

So wächſt mein Reichthum an. Auch dieſe gebt 
Der Tugend, der Natur, der Wahrheit wieder! 
Und ſo ſind denn die beiden Paare mein. 


Vierter Aufzug. 


— — " 


Erſter Auftritt. 
Mahomet. Omar. 


Omar. 
Ja, das Geheimniß, das dich reiten, rächen, 
Den Deinigen den Sieg erleichtern foll, 
Der Tod Sopirens durch Seidens Hand, 
Es ſchwebet nah am Rande der Entdedung. 
Seide, voll Verwirrung, unentſchloſſen, 
Hat es dem alten Hammon anvertraut. 
Aahomet. 
Und weigert ſich, das Urtheil zu vollziehen? 
Omar. 
Nein! Es geſchah vorher, eh du zulegt 
Mit Feuerworten feinen Muth bejeelt 
Und den Beſitz Palmirens ihm auf Neue, 
Ein Bild des Parabiefes, bargeftellt. 
Er wird gehordhen. 
Aahomet. 
Aber Hammon? 
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Omar. 
Er 
Schien mir beſtürzt, er ſchien ein tiefes Mitleid 
Mit Vater und mit Sohn zu fühlen: feine 
So lang erprobte Treue fchien zu wanken, 
Und diefen Mann, der deinem Willen ganz 
Ergeben war, ſah ich mit Zweifeln kämpfen. 
Ad! rief er aus: ich hoffte, Mahomet 
Sch nun gefinnt, bie Kinder ihrem Vater, 
AS Pfänder des Vertrages, zu erftatten. 
Aahomet. 
Ih kenn ihn; ſchwach iſt Hammon, und der Schwache 
Bird leicht Verräther. Omar, laß ihn fühlen, 
Daß er Geheimniß und Gefahren theilt, 
Und daß in Augenbliden der Entſcheidung 
Mir ungeftraft fi) Niemand widerſetzt! 
Entfernt er ſich von feiner Pflicht, jo fey 
Ein läftger Zeuge gleich hinweggeräumt! 
Omar. 
Das Unvermeidliche fol raſch geichehen. 
Aahomet. 
So ſeys! In Einer Stunde mag man uns 
Zum Richtplatz führen, wenn Sopir nicht fällt! 
Er falle! mehr bedarfs nicht! Das erſchreckte Volk’ 
Wird meinen Gott, der fih für mich erklärt, 
Der mich vertheibigte, verehren. Diefes ift 
Der erfte Schritt. Doch bafteft du dafür, 
Daß auch Seide gleih, wenn ihm das Blut 
Des Vater von den Händen niebertrieft, 
Den Tod in feinen Eingeweiden fühle. 
Iſt ihm das Gift bereitet? 
@mar. 
Schon gegeben! 
Aahomet. 
Nun eile, blick umher, und wache, handle! 
(Omar ab.) 
So bleibe der geheimnißvolle Knoten 
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Der ſchwarzen Thaten dieſes Augenblicks 

Im Tod verborgen und vom Grab bedeckt! 
Palmirens Vater falle! neben ihm 

Ihr Bruder, ihr Geliebter! doch ſie ſelbſt, 
Unwiſſend, werfe ſich in dieſer Nacht 

Des Schreckens, der Gefahr in meinen Arm! 
Willkommen, Finſterniß! willlommen, Blut! 

Der Leichen, der Lebendgen ſtarre Bläſſe! 

Aus dieſer nächtgen Stille ſoll das Aechzen 

Der Sterbenden ertönen, dann Gemurmel 

Des aufgeregten Volks die Halle füllen. 

Und das Geräuſch vermehrt ſich, das Geſchrei. 

Nach Waffen ruft der Eine, ſtill ergreift 

Der Andre ſchon die Flucht. Man ruft den Namen 
Sopirens aus, man jammert, fordert Rache. 

Doch meine Krieger, die Partei des Volks, 

Die mich verehrt, ſie dringen an; mein Name, 

Des Sieges Loſung, tönt, und nieder gleich 
Geſtreckt find meine Feinde, gleich verjagt — 

Und zwiſchen den Gefahren, bebend, jucht 

Palmire Schuß bei ihrem einzgen Herrn. 

Sie fieht mich bei dem Schein der Yadeln kommen; 
Der Echwerter Blinten bält fie nicht zurüd; 

Hein Blut, fein Leichnam bemmet ihren Fuß, 

Und über ihren eignen Bater fliegt fie weg: 

Und, aufgeregt von Schreden, Furcht und Hoffnung, 
Verſunken im Gefühl, an meiner Bruft 

Gerettet fi zu feben, halb im Traum, 

Am Rande der Vernichtung, lernet fie 

Der Liebe Glüd in meinen Armen kennen. (Ab.) 


Zweiter Anftritt. 


Seide. 
So muß ih denn die fürdhterliche Pflicht 
Erfüllen! Hier und bald! Es foll gejchehen. 
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Ich mußte meinem Herrn nichts zu erwiedern; 
Ein heilger Schauer überfiel mein Herz; 

Doc überredet war es nicht. Noch jetzt 

Zudt mir durch alle Glieder bald ein Krampf, 
Bald preßt er mir das Herz und bald das Haupt; 
Die Aniee wanken und die Hände ſinken, 

Ih kann nicht vorwärts, nicht zurüd. Doch bald 
Fühl ich ein neues Feuer mir im Buſen, 

Fühl ih das Blut in rafhem Puls belebt. 

Der Himmel bat3 geboten: ich gehorche. 

Welch ein Gehorfam! und was foftet er! 


Dritter Auftritt. 
Balmire Seide. 


Seide. 

Balmire, wagſt du's? welch unfelger Trieb 

Kann di an diefen Drt des Tobes führen? 
Jalmire. 

Die Furt, die Liebe leiten mich hieher. 

Mit heißen Thränen laß mich deine Hände, 

Geweiht zu einem heilgen Morde, baden! 

Welch ſchrecklich Opfer fordert Mahomet, 

Und du willſt ihm, willſt ſeinem Gott gehorchen? 
Beide. 

Du, deren rein Gefühl, du, deren Liebe 

Mich ganz beherricht, o ſprich mir mädtig zu! 

Entſcheide die verworrne Wuth, erleuchte 

Den trüben Geiſt, und leite meine Hand 

Statt eines Gottes, den ich nicht begreife! 

Warum erwählt man mich? Iſt unſer Gott 

Denn nur ein Gott der Schrecken? ſein Prophet 

Zeigt er uns nur den Unerbittlichen? 
Jalmire, 

Wer darf zu fragen, mer zu unterfuchen 

Eich unterftehen? Mahomet durchfchaut 
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Die Tiefen unſers Herzens, unſre Seufzer 

Vernimmt er alle, kennet meine Thränen. 

An Gottes Statt wird er verehrt von allen; 

Das weiß ich: zweifeln ſchon iſt Läſterung. 

Und dieſer Gott, den er ſo ſtolz verkündet, 

Er iſt der wahre: denn der Sieg beweiſts. 
Beide 

Er ift es! denn Palmire glaubt an ihn. 

Doc mein verwirrter Geift begreift noch nicht, 

Wie diefer gute Gott, der Menfchen Bater, 

Zum Meuchelmorde mich beftimmen kann. 

Sch weiß, mein Zweifel ſchon ift ein Verbrechen: 

Das Opfer fällt, den Priefter rührt es nicht. 

Und fo verdammt des Himmels Wort Sopiren; 

Mir ruft e8 zu: Erfülle das Geſetz! 

Bor Mabomet verftummt ich, fühlte mich 

Geebrt, des Himmels Winke zu erfüllen; 


Ich eilte, das Gericht ſchon zu vollziehen. 


Ad! welch ein andrer Gott hielt mich zurüd? 
Als ich den unglüdjeligen Sopir 

Erblidte, fühlt ich meiner Ueberzeugung 

Gewalt verſchwinden, und vergebens rief 

Die Pflicht zum Mord mich auf. Gelinde Fräftig 
Sprach an mein innres Herz die Menjchlichkeit. 
Dann aber griff mit Ehre und mit Würde 
Mid Mahomet und meine Schwachheit an. 
Mit welcher Größe, welchem Ernſte riß 

Er aus dem weichliden Gefühl mich auf! 

So ftand ih da, gebärtet und geftäblt. - 

Wie göttlich jchredlich ift Religion ! 

Da ſchien mein erfter Eifer mich zu treiben; 
Doc trägt die Ungemwißheit mich zurüd, 

Bon herber Wuth zum Mitleid und Berfchonen. 
Sp dränget das Gefühl mich hin und ber; 
Mich fchredt der Meineid wie die Graufamfeit. 
Sch fühle mich zum Mörder nicht gefchaffen; 
Doch Gott hat es geboten: ich verſprachs, 
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Und ich verzweifle nun, daß ichs gethan. 

In Sturme fiehft du mich umbergetrieben ; 
Die hohe Woge trägt mich zum Entſchluß, 
Sie reift mich wieder weg. O Lönnteft bu 
In ungeflümen Meer den Anker werfen! 
Bie feſt find unfre Herzen nicht vereint ! 
Doch ohne dieſes Opfer kann das Band, 

So drohte Mahomet, und nicht umfchlingen. 
Um diefen Preis nur ift Palmire mein. 


Palmire. 
39 bin zum Preiſe diefer That gefegt? 
Zeide. 
Der Himmel hats und Mahomet beichloffen. 
Jalmire. 
Sol folder Graufamleit die Liebe dienen? 
Zeide. 
Dem Mörder nur beftimmt dich Mahomet. 
Yalmire, 
Bir Unglüdfelgen! 
Scide 


Doch der Himmel wills! 
Religion und Liebe, beiden dien id. 


Yalmire, 
Ag! 
Seide. 
Kennft du nicht den Fluch, der unaufbaltfam 
Des Ungehorfams freche Weigrung trifft? 
Yalmire. 
Benn feine Rache Gott in deine Hand 
Gegeben, wenn er Blut von dir verlangt — 
Zeide. 
Um bein zu feyn, was ſoll ich? 
Dalmire. 


Gott! ich ſchaudre. 
Seide. 


Du hafts gejagt! fein Urtheil ift geiprochen. 
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palmire. 
Ich? wie? 
Seide. 
Sa, du entjcheibeft. 
Yalmire. 
Welches Wort 
Mar fo zu deuten? welder Wint? 
3eide 
So iſts! 
Der Himmel gab ein Zeichen mir durch bich, 
Und dieß Drafel bleibe mein Gejeg! 
Die Stunde naht. Sopir wird bald erſcheinen; 
Hier betet er die falſchen Götter an, 
Die wir verfluhen. Geb, Palmire! 
Jalmire. 
. Nein! 
Ich Tann dich nicht verlafien. 
Seide 
Bleibe nicht! 
Nicht in der Nähe diefer Schredensthat! 
Der Augenblid ift greulid. liebe! Hier, 
Durch diefer Hallen fäulenreiche Gänge, 
Kommit du zur Wohnung des Propheten bin. 
Dort bleib in Sicherheit! 
Yalmire. 
Der alte Mann 
Soll fterben? 
Seide 
Sol! das Opfer ift beftimmt! 
Am Staube feit ſoll meine Hand ihn halten; 
Drei Stiche follen feine Bruft durchbohren, 
Und umgeftürzt, von feinem Blut befprigt, 
Soll der Altar verbannter Götter liegen. 
Jalmire. 
Durch deine Hand! im Staube! blutig! Gott! 
Hier ift er. Weh uns! 
(Der Grund de Theaters öffnet ſich; man ſieht einen Altar.) 
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vierter Auftritt. 
Die Borigen. Sopir. 


Sopir (ctnieend). 
Götter meines Landes! 
So lange herrſchet ihr, und ſollt ihr nun 
Vor dieſer Secte neuem Frevel fliehen? 
Zum letztenmal ruft meine ſchwache Stimme 
Um euretwillen euch inbrünſtig an, 
Vertheidigt euch und uns! Doch iſts beſchloſſen, 
Daß euer Antlitz von uns weichen ſoll, 
Daß in dem Kampfe, der ſich bald erneut, 
Gerechte fallen, Frevler ſiegen ſollen, 
Wenn ihr des größten Böſewichts verſchont — 
Seide. " 
Du börft, ex läſtert! 
Sopir. 
Gönnet mir den Tob! 
Tod geht in diefer leiten Stunde noch 
Mir meine Kinder wieder! laßt entzüdt 
In ihren holden Armen mich vericheiben, 
Laßt die gebrochnen Augen fie mir ſchließen! 
Ad, wenn ich einer leifen Ahnung traue, 
Eo find fie nah! D zeigt mir meine Kinder! 
Jalmire. 
Was fagt er? feine Kinder? 
Sopir. 
Heilge Götter! 
Bor Freuden ftürb ich über ihrer Bruft. 
D laßt fie unter euern Augen wandeln, 
Wie ih gefinnt, doch glüdlicher als ich! 
(Entfernt ſich.) 
Seide. 
Zu feinen falfchen Göttern vennt er. 
Yalmire. 
Halt! 
Das wilft du thun? 
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Seide. 
Ihn ſtrafen. 
Palmire. 
Ach! verweile! 
Seide. 
Dem Himmel dien ich und verdiene dich. 
Geweiht ift diefer Stahl dem wahren Gott; 
Nun foll fein Feind durch diefe Schärfe fallen. 
Hinan! — Und ſiehſt du nicht die Ströme Blut, 
Die mir den Weg zum Opferplage zeigen? 
Yalmire. 
Was fagft du? 
Seide. 
Sa, fo find ich diefen Weg 
Er gebt dahin! Ich Tann mich nicht verirren. 
Nur fort! 
Yalmire. 
Ein Graufen ſchlingt fih um uns ber. 
Seide. 
Es drängt mich hin. Die volle Zeit ift daͤ 
Das Zeichen winkt; es bebt Altar und Halle. 
Yalmire. 
Der Himmel ſpricht; was Tann fein Wille feyn? 
Seide 
Treibt er mid an? will er zurüd mich drängen? 
Ich höre des Propheten Stimme wieder 
Sn meinem Obre fchallen! Meine Schwäche 
Verweiſt er mir; verweiſt mir meine Feigbeit. 
Yalmire. 
Nun? 
Seide, 
Mende deine Stimme himmelwärts! 
Sch treffe. 
(Er gebt hinter den Altar.) 
Yalmire. 
Augenblid des Todes! mid 
Umgiebt fein Schauer. Still iſt alles! ſtill. 
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Doch ach! was ruft ſo laut in meinem Herzen? 

Barum bewegt ſich heftiger das Blut? 

Es ift noch Zeit; fol ich die That verhindern? 
degne! Wenn der Himmel einen Mord 

Gebieten kann, haft du dich ins Gericht 

u Drängen? anzuflagen? zu entfcheiven? 

Gehorche! Sonft war der Gehorfam dir 

So Leit, und nun woher das Wiberftreben? 

26) weiß ein Herz was recht ift oder nicht? 

et gethan! ein Schrei durchdringt mein Ohr. 
e! 


Seide (kommt zurüd). 
Auft mich jemand? Welcher Weg 
Führt mich hinaus? PBalmiren find ich nicht! 
asien kann fie mich? 
' Yalmire. 
Verlennft du fie, 
Die für dich lebt? 
Seide. 
Wo find wir? 
Yalmire. 
Das Gebot, 
Das traurige Verſprechen, iſts erfüllt? 
Seide. 
Bas fagft du? 
Halmire 
Fiel Sopir? 
Seide. 
Sopir! 
Yalmire. 
D Gott, 
Der du dieß Blut verlangteft, ſtärke nun 
Den fhwerbelapnen Geift! Komm, laß uns fliehen! 
Seide. 
Ich fann nicht! meine Kniee ſinken ein. 
(Er ſetzt fich.) 
Ad! wollte Gott, daß auch das Leben ſchwände! 
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palmire. 
Palmire lebt; du wollteſt ſie verlaſſen? 
Seide. 
Palmire, rufft du mir? Sch Fehr ind Leben 
Für did zurüd. Wo bift du? 
Yalmire, 
Hier, mein Freund! 
Scide. 
D beine Hände! fie allein vermögen 
Bom Rande der Bernichtung mich zu reißen. 
Du lebſt, ich fühle dich, und ich bin dein. 
Jalnire 
Was ift geihehn? 
Seide (ſteht auf). 
Sie iſt gefchehn, die That. 
Ich habe nichts verbrochen; ich gehordhte. 
Mit Wuth ergriff ich ihn, der Schwache fiel; 
Ich traf, ich zudte fchon den zweiten Streich: 
Ein jämmerlicher Schrei zerriß mein Ohr; 
Vom Staub herauf gebot die edelſte 
Geftalt mir Ehrfurdt; feine Züge ſchienen 
Berllärt; es ſchien ein Heilger zu verjcheiben. 
Die Lampe, warf ihr bleiches Licht auf ihn, 
Und düfter floß das Blut aus feiner Wunde, 
Jalmire. 
Komm, lab uns flüchten, fomm zu Mahomet! 
Er ſchützt uns gegen alle: zaudre nicht! 
Mir fchweben in der töbtlichiten Gefahr. 
Seide. 
Das Blut verſöhnt die Gottheit, fagen fie; 
Gewiß verföhnt das Blut der Menfchen Grimm. 
Ich fühlte mich erweicht, ala ich es fah 
Im rafchen Strom das weiße Kleid durchirren. 
Ich wandte mich; er rief mir. Welche Stimme! 
Seide, rief er, du Geliebter, mich? 
Unglüdlider! Er ſank; ich ſeh ihn liegen: 
Er zudt, er ftirbt. O! daß ich neben ihm, 
Bon diefem Dolch getroffen, fterbend läge! 
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Yalmire. 
Man tommt! Sch zittre für dein Leben! Flieh, 
Wenn du mich liebft! 
Zehde 
Die Liebe nenne nicht! 
Sie riß mich zu der Schauberthat hinab. 
Die Liebe darfft du nennen! ſprachſt du nicht 
Das Todesurtheil dieſes Mannes aus? 
Du bießeft es volfftreden: ich gehordhte 
Nicht Mahomet, dem Himmel nicht, nur dir. 
Jalmire. 
Mit weichem Vorwurf kränkeſt du mein Herz! 
Verſchone mich, die nur für dich beforgt ift, 
Die fo verwirrt wie bu, verloren, ſchwankt. 
Eepit erhebt ſich hinter dem Altar und erfcheint an benfelben gelehnt.) 
Seide 
Erſcheinet mir ein Geift? erhebet mir 
Sopir fi aus dem Grabe? 
Jalmire. 
Ach! er iſts! 
Ter unglüdfelge Mann! im Tobestampf 
Schleppt er fih mühfam gegen uns heran. 
Seide, 
Du willſt zu ihm? 
Yalmire, 
Ich muß; ich feh ihn ſchwanken; 
Jh muß ihn unterftügen. Neue treibt 
Nich weg von diefem Anblid; Mitleid zieht, 
Ad! und ein mächtiger Gefühl mich hin. 
Sopir (tritt hervor, von ihr unterftüßt). 
Ich danfe dir für diefen legten Dienft. 
Bie freut mich noch dein Anblid, o Palmire! 
(Er fekt fi.) 
Und Undankbarer, du ermorbeft mich? 
Nun weint du? ſchmilzt die Wuth in Mitleid auf? 
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Fünfter Auftritt. 
Die Borigen. Bhanor. 


. Yhansr 
(nachdem er pantomimifch fig mit dem Gefchebenen befannt gemadtt). 
Ihr Götter, follt ich ſolchen Sammer fehen! 
Sopir. 
Kommt Hammon etwa? Phanor, ſeh ich dich? 
Dieß iſt mein Mörder. 
(Phanors Gefährten gehen voll Entſetzen ab.) 
Phauor. 
Schreckliches Geheimniß! 
Verruchte That! es iſt dein Vater! 
Seide. 
Mer? 
Yalmire. 
Sopir? 
Beide. 
Mein Vater? 
Sopir. 
Götter! 
Phanor. 
Hammon ftirbt; 
Er ſieht mich, ruft mich. Eile, ruft er aus, 
Eil, einen Vatermord zu hindern! Halt ihn auf, 
Seldens Arm! den blutbegiergen Stahl 
Entreiße feiner Hand! Ich bin geftraft! 
Zu fchredlichen Geheimniflen, Verrath 
Und Kinderraub mißbraudt mid Mahomet; 
Und num beftraft mich er, der mich verführte. 
Bon feinen Händen fterb ich! fterbe gern, 
Wenn mir Sopir verzeiht, und in Serben 
Palmirens Bruder, feinen Sohn erkennt! 
palmire. 
Mein Bruder! O mein Vater! 
Sopir. 
Kinder! meine Kinder! 


Mahomet. 


D meine Götter! Ihr betrogt mich nicht, 
Als ihr für fie in meinem Herzen ſpracht, 
Mich zu erleuchten! Unglüdfelger Jüngling, 
Ber Ionnte dir den Vatermord gebieten? 
Seide (gu feinen Füßen). 
Gehorſam, Pflichten, Liebe meines Volle, 
Religion und Dankbarkeit, das Höchfte, 
Was Menfchen nur ehrwürdig fcheinen Tann, 
Hat mich zu diefer Greuelthat geleitet. 
D daß zu deinen Füßen ich verginge! 
Yalmire. 
Er klagt fih an: ich bin die Schulbige; 
Derzweifelnd und beſchämt muß ichs geftehn. 
D wel ein Wunſch riß und im Wahn dahin! 
Wie fhredlich war der Lohn des Vatermords! 
Zeile 
Des Himmels Rache ruf auf uns bernieber! 
Verfluche deine Mörder! 
Sopir. 
Meine Kinder 
Umarm id. Welche hohe Gunft vermilcht 
Mit diefem allertiefften Elend das Geſchick! 
ch ſegn ed! da ich fterbe lebt doch ihr, 
D meine Kinder, die zu fpät ich wieder 
Gefunden, dich, Seide, dich, Palmire! 
Bei allen heilgen Kräften der Natur, 
Bei diefem väterlichen Blut beſchwör ich euch, 
Erhaltet euch, indem ihr Rache fordert! 


Der Morgen kommt; der Stillftand wird erlöfchen. 


Da follte ſich mein Plan entfalten, da 
Der fiegende Verbrecher unterliegen. 

Nicht alles ift verloren, wenn bein Arm 
Zu einer großen That fi) kühn erhebt. 
Das Volt verfammelt ſich bewaffnet bier: 
Mein Blut ſey ihre Loſung; führe fie, 
Und bes Verräthers letter Tag ift da! 
Wir harten kurze Zeit. 
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Mahomet. 


Beide. 

Sch eile gleich! 
Das Ungeheuer falle; doch aud ich! 
Gerochen follft du feyn und ich geitraft. 


Sechster Anftritt. 
Die VBorigen. Omar Gefolge. 


Omar. 
Iſt das Gerücht, das ſich verbreitet, wahr? 
Seriven haltet! fteht Sopiren bei! 
Sin Ketten biefen Mörder! Mahomet 
Sft des Geſetzes kräftiger Bollbringer. 
Sopir. 
Der Miſſethat Vollendung foll ich fehen! 
Beide 
Mich Strafen! Mahomet? 
Yalmire. 
Du darfft, Tyrann! 
Mit dieſem Munde, ver ven Morb befahl? 
Omar. 
Nichts ift befohlen morben. 
Seide. 
Sch verdiene, 
Leichtgläubig wie ich war, ven herben Lohn. 
Omar. 
Gehorcht, Soldaten! 
Yalmire. 
Darfft du wohl? Verräther! 
Omar. 
Balmire wird, wenn fie Serben liebt, 
Gehorchen. Mahomet beichüget fie, 
Und hält den Blig, ver eben treffen fol, 
Vielleicht zurüd, doch nur um ihretwillen. 
Zu ihrem König folgt fie willig mir. 
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Yalmire. 
So vielem Jammer war ich aufgeipart! 
(Ran führt Balmiren und Seiben ab.) 
Sopir. 
Man führt fie weg? O unglüdfelger Vater! 
Mit diefem Faden reißt dein Leben ab. 
Yhanor. 
Edon wird es Tag: dad Volk verfammelt fich; 
Dan kommt, dich zu umgeben, ebler Greis! 
Zopir. 
Sie wären meine Kinder! 
phanor. 


Zweifle nicht! 


Fünfter Aufzußg. 


Erſter Auftritt. 
Mahomet. Omar. 


Omar. 
Gelungen iſt der Plan: Sopir verſcheidet; 
Der ungewiſſe Bürger ſtarrt und ſchwankt. 
Die Deinigen, erſtaunt, verehren ſelbſt 
Das Wunder, das zu unſrer Hülfe kommt, 
Und zeigen Gottes Finger der erregten, 
Getheilten Stadt, und dämpfen ihre Wuth. 
Wir ſelbſt beklagen laut Sopirens Tod, 
Verſprechen Rache, preiſen deine Größe; 
Gerecht und gütig rufen wir dich aus. 
Man hört uns an, man beugt ſich deinem Namen; 
Und wenn der Aufruhr ſich noch regen möchte, 
So find es Wellen, die das Ufer ſchlagen, 
Wenn heitrer Himmel ſchon von oben glänzt. 


1% 


Mahomet. 


Aahomet. 

Ein ewges Schweigen ſey der Flut geboten! — 
Und meine Völler nahen fie der Stadt? 

Omar. 
Die ganze Nacht bewegt ſich ſchon das Heer 
Durch einen Umweg diefen Mauern zu. 
j Aahomet. 
Zur Ueberredung füge ſich die Macht! 
Selbe weiß nicht, wen er mordete? 

Omar. 
Wer könnt es ihm verratben? Schon begräbt 
Mit Hammon dieß Geheimniß einge Nacht. 
Eeive folgt ihm; fchon begann fein Top, 
Und vor der Miſſethat ging Strafe ber. 
indem er zum Altar das Opfer fchleppte, 
indem er feined Vaters Blut vergoß, 
Durchirrte ſchon ein fchleichend Gift die Glieder: 
Nicht lange wird er im Gefängniß athmen. 
Balmiren aber laß ich bier bewachen: 
Der Irrthum führt fie bald in deinen Arm. 
Seiven zu befreien ift ihr Wunſch; 
Ich bab ihr diefe Hoffnung nicht geraubt. 
Noch gebt fie fchweigend und verhüllt in fidh; 
Doc ihr gelehrig Herz, dich anzubeten 
Gemwohnt, e3 wird in deiner Gegenwart, 
An deiner Bruft, zur Freude ſich beleben. 
Du bift zum Gipfel deines Glücks gelangt! 
Geſetze giebft du deinem Vaterlande, 


Biſt ihm Prophet und König, und regierft 


Bom väterlichen Boden aus die Welt. 

Das Innre deines Haufes, deined Herzens 

Soll die Geliebte fchmüden und erfreuen. 

Hier kommt fie, leblos, zitternd: fprich ihr zu! 
-Kahomet. 

Berfammle meine Treuen um mich ber! 


Mabomet. 


Zweiter Anftritt. 
Mahomet. Balmire, 


Yalmire. 
Wo bin ich? großer Gott! 

Aahomet. 

Erhole dich! 

Des Volkes, dein Geſchick, hab ich gewogen. 
Sieh die Begebenheit, die dich erſchreckt, 
Als ein Geheimniß zwiſchen mir und Gott an! 
Befreit auf ewig von Gefangenſchaft 
Und Sklaverei, erhebe dein Gemüth! 
Du ſiehſt dich hier gerochen, frei und glücklich. 
Beweine nicht Seiden! Ueberlaß 
Des menſchlichen Geſchickes Sorge mir! 
Denk an dein eignes Glück! du biſt mir werth, 
Und Mahomet nahm dich zur Tochter auf: 
Zu einer höhern Stufe kann er dich 
Erheben. Solchen Rang verdiene dir! 
Blick auf zum Gipfel alles Erdenglücks, 
Das Uebrige laß der Vergeſſenheit! 
Beim Anblick jener Größe, die dich lockt, 
Geziemen ſich die niedern Wünſche nicht. 
Zu mir gewendet, ruh auf mir dein Herz! 
Wie mir die Welt vertraut, vertraue mir! 

Palmire. 
Was hör ich! von Geſetzen, Wohlthat, Liebe 
Wagſt du zu reden, blutiger Betrüger! 
Auf ewig ſey mein Herz dir abgeſchworen, 
Dir Henker meines Hauſes! Dieſes Letzte 
Ging meinem Jammer, deiner Wuth noch ab. 
Das iſt er alſo, Gott! der heilige 
Prophet, der König, dem ich mich ergab? 
Der Gott, den ich verehrte? Ungeheuer! 
Durch Wuth und grimmge Ränke weihteſt du 
Zwei reine Herzen einem Vatermord! 
Verführen willſt du meine Jugend, willſt 
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Dabomet. 


Um mid, mit meinem Blut befudelt, werben? 

Do traue nicht auf deine Sicherheit! 

Der Schleier ift zerriffen, Rache naht. 

Bernimmft du das Gefchrei, den Sturm der Menge, 

Die meines Vaters Geift gewaltig treibt! 

Man mwaffnet fih, man eilet mir zu Hülfe, 

Und mid, und jeden Preis entreißt man dir. 

Dich Selbit, die Deinen ſeh ich hingeftredt, 

Und über euern Leichen athm ich wieder. 

O! laßt ihn nicht entlommen, gütge Götter! 

Auf, Mekka! Auf, Medina! Aften 

Bewaffne dich, die Wuth, die Heuchelei 

Zu ftrafen! Alle Welt, beichämt, zerbreche 

Die Fefieln, die fie allzuſchändlich trug! 

Und deine Lehre, die ver Wahn gegründet, 

Muſſ' Abfcheu allen Tünftgen Zeiten feyn! 

Die Hölle, die du jedem grimmig brobtelt, 

Der zweifelnd mit fich felbft zu Rathe ging, 

Die Hölle, diefer Drt der Wuth, des Jammers, 

Für dich bereitet, fchlinge dich hinab! 

Sold einer Wohlthat dankt ein ſolch Gefühl: 

So find mein Dienft, mein Schwur und meine Wünſche. 
Kahomet. 

Mas auch entvedt jey, mas du träumft und mas 

Du glauben magft zu ſeyn, ich bin dein Herr! 

Und wenn fi meine Güte — 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Omar Ali. Gefolge. 


Omar. 
"Alles weiß man! 
Berrath an dir war Hammons letter Hauch. 
Das Volk erfährt es, bricht den Kerker auf; 
Man waffnet, man erregt fih. Raſend ftürzt 
In ungeheuerm Strom eg brüllend ber: 
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Sie tragen ihres Führers blutgen Leib. 
Seide geht voran: mit heißen Thränen 
Ruft er zur Rache fie des Vatermords. 
Ein Jeder will den blutgen Leichnam ſehen; 
Und aus der Neugier ſtrömet neue Wuth. 
Seide Hagt ſich an: mein ift die That! 
Und ſchmerzlich angefadht, entbrannt von Rache, 
Scheint er nur noch zu leben wider dich. 
Schon flucht man deinem Gott, man flucht den Deinen, 
Und dein Geſetz verwünſcht man; jene felbft, 
Die, ſchon gewonnen, deinem Volk die Thore 
Eröffnen follten,, wieder abgerifien, 
Sind gegen dich gewendet und entbrannt: 
Nur Tod und Rache tönt von allen Seiten. 
Yalmire, 
Gerechter Himmel, laß die Unschuld fiegen! 
Triff den Verbrecher! 
Mahomet (zu den Seinigen). 
Mas befürchtet ihr? 
Omar. 
Die wenigen, die mit dir in der Stabt 
ih finden, fammeln ſich fogleih um dich. 
Bir werden an dir halten, mit bir fallen. 
Aahomet. 
Ih bin genug, euch zu vertheidigen; 
Ertennet, welchem König ihr gehört! 


Dierter Auftritt. 


Mahn, Omar, Gefolge an ber einen, Seide und das Bolt 
an der andern Seite, Balmire in der Mitte, 


Seide 
(einen Dolch in der Hand, ſchon durch bad Gift Sa 
Vewohner Mekkas, rächet meinen Vater! v 
Den mörderiſchen Heuchler ftredet nieber \ 
Goethe, Werte, Auswahl. XXXI. 
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Mahomet. 


Aahomet. 
Bewohner Mekkas, euch zu retten kam ich: 
Erkennet euern König, euern Herrn! 
Seide 
Hört nicht das Ungeheuer! Yolget mir! 
Ihr Götter, welche Wolfe deckt mich zu! 
Auf ihn! — Wie wird mir? Gott! — 
Aahomet. 
Ich überwinde. 
palmire. 
Mein Bruder! | 
Seide. 
Nicht geſäumt! — Ich ſchwanke! Web! 
Bermag nit — Welcher Gott bat mich gelähmt! 
Mahomet. 
Bor mir ergreif es jeden Frevler fo! 
Ungläubge, die ein faljcher Eifer treibt, 
Mich zu verfluhen und Sopir zu rächen! 
Der Arm, der Könige bezwingen fonnte, 
Hat eure Zweifel zu betrafen Kraft; 
Do überlaß ich Gott, der mir fein Wort 
Und feinen Donner anvertraut: er ſchone 
Die Srrenden, doch den Verbrecher ftraf er! 
Er richte zwifchen mir und diefem Mörder! 
Den Schuldgen von uns beiden fired er nieder! 
palmire. 
Mein Bruder! Wie? er hat ſo viel Gewalt, 
Der Lügner, auf ſie alle? Wie ſie ſtehen, 
Erſtaunt, erſtarrt, vor ſeiner Stimme bebend 
Als käm ein Gott, Geſetze zu verkünden! 
Und auch, Seide, du? 
Seide 
Ich ˖ bin geftraft! 
Die Tugend war umfonit in meinem Herzen; 
Ein groß Verbrechen warb mir aufgenöthigt. 
Denn wenn ein Gott den Irrthum fo beftraft, 
So zittre du, Verbrecher! Siehft du mid 





Mahomet.. 


Vom Strahl getroffen, mich das Werkzeug nur, 
Sollt er nach dir, Verführer, nicht ihn fchleubern ! 
Sch fühl es, mich umfchwebt der Tod. Balmire! 
Hinweg, daß er nicht dich mit mir ergreife. 


palmire. 
Nein, Bürger! Nicht ein Gott ‚hat ihn getöbtet! 
Gift wirft in feinen Adern! 


Aahomet. 

Lernt Ungläubige, 
Den Lohn des Aufruhrs gegen Gottgeſandte, 
Die Rache kennen, die der Himmel ſchickt! 
Natur und Tod vernehmen meine Stimme. 
Der Tod, der mir gehorcht, beſchützte mich, 
Und grub die Züge ˖ rächender Vernichtung 
‚Auf dieſe bleiche Stirne plötzlich ein. 
Gr ſteht noch zwiſchen euch und mir, der Tod; 
Er zielt und wartet was ich ihm gebiete. 
So ftraf ich jedes Irrthums Eigenfinn, 
Der Herzen Meuterei, ja der Gedanken 
Unwillgen Frevel; nur den Gläubigen 


Verſchont mein Bann, verfchont des Todes Schreden. 


Wenn euch der Tag befcheint, wenn ihr noch lebt, 
Eo dankts dem Hohenprieiter, der für euch, 
Berführte, feinen Gott um Schonung fleht! 
Zum Tempel fort, den Ewgen zu verfühnen! 

(Das Volk entfernt fich.) 

Yalmire. 

D bleibt! Nein, der Barbar vergiftete 
Den bolden Süngling, meinen Bruder. Wie? 
Und ſpräche dein Verbrechen jelbft dich los? 
Du ſcheinſt ein Gott, nur weil du Laſter häufeft. 
Verruchter Mörber meines ganzen Hauſes, 
Auch mir, der legten, raube dieſes Licht 
Du zauderſt, blickeſt mich mit falſcher Mr I 
Die mir verhaßt ift, an! Des Tobten a w 
Die vielgeliebten, reißen mic) dahin. 
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Mabomeel. 


(Gegen den Leichnam.) 
Ein grauenvoll Geheimniß lauerte 
Der Unfchuld unfrer erften Neigung auf. 
Ich hatte mit Entfeßen dich gefloben: 
Jetzt darf ich wieder jenem Zuge folgen. 
Berebelt und verbunden ſehen wir 


Uns wieder. ⸗ 
Sie erſticht ſich.) 
Aahomet. 
Wehret ihr! 
Yalmire 
Sch fterbe. Fort! 

Dich nicht zu ſehen iſt das größte Glück. 
Die Welt iſt für Tyrannen: lebe du! 





Tancred. 


Trauerſpiel in fünf Aufzügen, nach Voltaire. 


Berfonen. 


Arfir, Xeltefter des Ritterchors von Shrakus. 


Drbaffan, 

Loredan, Ritter von Syrakus. 

Roderich, 

Tancred, Ritter aus einer verbannten ſhrakuſaniſchen Familie, in 
Byzanz erzogen. 


Aldamon, Soldat. 

Amenaide, Tochter Arſirs. 

Euphanie, ihre Freundin. 

Mehrere Ritter, als Glieder des hohen Raths. 
Knappen, Soldaten, Boll. 


Der Schauplag ift in und bei Syrakus. Die Zeit der Handlung fällt 

in das Jahr 1005. Die Afrikaniſchen Sarazenen hatten im neunten 

Jahrhundert ganz Sicilien erobert. Da Syrakus ihr Joch abfchüttelte, 

behielten fie Palermo und Girgenti. Die Griechifchen Kaiſer befaßen 
Meſſina. 








Erfter Anfzug. 


Rathsſaal im Palafte der Republik. 





Erſter Auftritt. 
Die verfammelten Ritter, in einem halben Cirkel ſitzend. 


Arfir. 
Erlauchte Ritter, deren Muth und Kraft 
Des Vaterlands Bedrängniß rächen fol, 
Mir, als dem älteſten, erlaubet ihr, 
Euch zu verfammeln, Euern Rath zu hören. 
Entfchloflen feyd ihr, mit gefammter Hand 
Der Doppeltyrannei, die fi) Siciliens 
Bemächtigte, die Bruft zu bieten, euch 
Und Syrakus die Freiheit zu verichaffen. 
Die beiden ungeheuern Mächte, die 
Eih in die Welt zu tbeilen lange Tämpfen, 
Des Drients Monarchen und der Sarazenen 
Verwegne Fürjten, beide machen ſich 
Die Ehre fireitig, und zu unterjochen. 
Dem Kaiſer von Byzanz gehorchen jchon 
Meſſinens Völker; Solamir, der Maure, 
Beherrihet Agrigent und Ennas Flur 
Bis zu des Aetna fruchtbeglüdtem Fuß: 
Und beide drohten Knechtſchaft unfrer Stadt; 
Do, auf einander eiferfüchtig beibe, 
Begierig beide, foldhen Raub zu haſchen 
Bekämpften ſich und ſtritten ſo für ung 
Sie Haben mwechjelmeife ſich geſchwächt: 








Tancred. 


Nun öffnet ſich ein Weg, uns zu erretten; 
Der Augenblid iſt günſtig: nutzet ihn! 
Der Muſelmannen Größe neigt ſich ſchon, 
Europa lernet weniger ſie fürchten. 
Uns lehrt in Frankreich Karl Martell, Pelag 
Sn Spanien, der heilge Vater ſelbſt, 
Leo der Große, lehrt, mit feſtem Muth, 
Wie dieſes kühne Volk zu dämpfen ſey. 
Auch Syrakus vereinigte ſich heut 
An ſeinem Theil zu ſolchem edeln Zweck. 
Uneinigkeit und Ungewißheit ſoll 
Nicht länger eure Heldenſchritte lähmen. 
Vergeſſen wir die unglücksvolle Zeit, 
Da Bürger gegen Bürger aufgeſtanden, 
Und grauſam dieſe Stadt die eignen Kinder 
Ermordet und vertrieben, und ſich ſelbſt 
Entvölkert. Orbaſſan, an dich ergeht 
Mein erſter Aufruf. Laß uns nun verbunden 
Für Eine Sache ſtehn! fürs Allgemeine 
So wie fürs Beſte jedes Einzelnen! 
Ja, laß uns Neid und Eiferſucht verbannen! 
Ein fremdes Joch, das uns gewaltig droht, 
Mit Heldenkraft zerbrechen, oder ſterben! 
Orbaſſan. 
Nur allzutraurig war der Zwiſt, Arſir, 
Der unſre beiden mächtgen Stämme trennte, 
Und der getheilten Stadt die Kraft entzog. 
Nun hoffet Syraküs, die Orbaſſans 
Mit deinem Blut, Arſir, vereint zu ſehen. 
So werden wir uns wechſelsweiſe ſchützen. 
Und alſo reich ich deiner edeln Tochter, 
Ein wohlgeſinnter Bürger, meine Hand: 
Dem Staate will ich dienen, dir, den Deinen, 
Und vom Altar, wo unſer Band ſich knüpft, 
Stürz ich mich rächend Solamir entgegen. 
Doch find es nicht allein die äußern Feinde, 
Der Byzantiner bier, der Maure dort; 





Tancred. 201 


Auch jelbft in dem Bezirk von Syrakus 

Sehnt fi ein Theil betrognen Volles noch 

Dem längft vertriebnen Frankenſtamme nad). 

Man rühmet feinen Muth, und wie er ſich, 

Steigebig, aller Bürger Herz verbunden. 

Wen er beraubt, daran denkt Feiner mehr; 

Nur was er gab, verwahrt noch das Gedächtniß. 
Mit welchem Recht verbreitete der Franke 

Sich über alle Welt, und nahm auch hier 

In unfern reichen Gegenden Befit? 

Couch, mit welchem Recht verpflanzt er fich 

Vom Seineftrom zu Arethufend Duelle? 

Beicheiven erft und einfach, fchien er nur 

Eich unſerm Dienft zu weihen; doch fein Stolz 

Und feine Kühnheit machten ihn zum Herrn. 

Sein Stamm, der ungeheure Güter häufte, 

Erfaufte fih des Volles Neigung bald, 

Und über meinen Stamm erhob er fi; 

Doch nun find fie geftraft, fie find verbannt, 

Auf ewig ihres Bürgerrecht3 verluftig. 

Das ift beſchloſſen; doch das Schwerſte bleibt, 

Run dem Geſetz die volle Kraft zu geben. 

Ein Sprofje des gefährlichen Geſchlechts, 

Zancred, ift übrig, ber ala Anabe ſchon 

Mit feinen Eltern die Verbannung theilte. 

Den Kaiſern von Byzanz hat, wie man fagt, 

Mit Ehren er gedient, und trägt gewiß, 

Von uns gekränkt, den tiefiten Haß im Bufen. 

Vielleicht erregt er gegen uns die Macht 

Der Griechen, die fhon in Sicilien, 

Dur den Beſitz Meflinens, eingegriffen, 

Und denkt vielleicht durch feinen Einfluß bier 

Uns innerlich zu untergraben. Doch 

Die ihm auch fey, wir ftehen einer Welt 

Entgegen, die von allen Seiten ber 

Nach unfern fruchtbeglücdten Feldern dring 

Und ung des reinen Himmels Frohgenug ' 


Tancred. 


Im fchönften Land der Erbe rauben möchte, 

Nicht mit Gewalt allein, mit Lift noch mehr. 
Laßt gegen den Berrath und, ohn Erbarmen, 

Als würdge Führer einer Stadt entbrennen! 

Gebt den Gejegen neue Kraft, die Neben 

Der Ehre wie des Lebens ledig fprechen, 

Der mit dem Feinde, mit dem Fremden fidh 

Zu heimlichen Verbindungen gefellt. 

Untreue wird dur Mildigkeit erzeugt. 

Kein Alter ſpreche künftig, fein Gefchlecht 

Zur Schonung eines Schuldigen das Wort! 

So that Venedig, wo mit großem Sinn 

Mißtraun und Strenge filhre Loſung war. 

£oredan. 

Welch eine Schande für die Eingebornen, 

Daß fie ein Fremder, fie ein Feind fo leicht 

Durch irgend einen Schein verblenden Tann! 

Welch ein Verdruß für uns, daß Solamir, 

Als Mufelmann, in diejer Chrifteninjel, 

Ja felbft in diefer Stadt Verräther folbet, 

Uns Frieden bietet, wenn er Krieg bereitet, 

Um uns zu ftürzen, uns zu trennen ſucht! 

Wie Mancher von den Unfern ließ ſich nicht 

Durch Wiſſenſchaft und Kunft bethören, bie 

Der Araber, uns zu entlräften, bringt; 

Am Meiften aber, daß ich nichts verſchweige, 

Neigt ſich der Frauen leicht verführt Geſchlecht 

Den Lodungen des fremden Glanzes zu. 

An Solamir und feinen Edeln ſchätzt 

Ein mweiblih Auge, lüftern, manchen Reiz, 

Des Morgenlandes auserlefne Pracht 

In Kleid und Schmud, Gewandtheit der Geftalt, 

Der Neigung Feuer und der Werbung Kühnbeit; 

indes wir der gerechten Sache nur, 

Dem Wohl des Staates, Sinn und Arme wibmen. 

Und Kunftgeiwerbe ritterlich verſchmähen. 

Sm Siege mag fi unfre Kunft enthüllen; 





Tancret, 


Mir trau ich viel, euch trau ich alles zu. 

Beſonders aber laßt, gerecht und ftreng, 

Und gegen der Verräther Tüde wachen: 

Ein Einziger zerftöret Leicht und fchnell, 

Was viele taufend Redliche gebaut. 

Und wenn ein folder des Geſetzes nicht, 

Des Unglüds, das er ftiftet, nicht gedenkt, 

So laßt, wenn er entdeckt ift, im Gericht 

Und nit an Gnade, nicht an Milde denken! 

Und Syrakus Liegt ficher hinter uns, 

Denn wir uns Solamir entgegenftürzen. 

Auf einig ausgefchloffen ſey Tancred, 

Und ihm und feinem Stamme jede Hoffnung 

Der Rüdkehr abzufchneiden, werde nun 
Ritterrathes letter Schluß vollbradt! 

Die Güter, das Vermögen, die der Franken 

Vertriehner Stamm in Syrakus verließ, 

Seh Drbaffan verliehen, der für uns . 

En viel gethan, fo viel zu thun fich rüftet! 

Eold eines Vorzugs ift der Bräutigam, 

Arſirens Tochter folcher Mitgift werth. 

Roderid. 

So ſey es! Mag Tancreb doch in Byzanz 

Eich jeder Gunft des Kaiferhofes freuen; 

Er fordre nichtö in unſerm Freibezirk! 

Gab er ſich einen Herrn, jo that er jelbit 

Auf unsre heilgen Rechte hier Verzicht. 

Er ſey verbannt! Der Sflave ter Defpoten 

Kann in dem freien Kreiſe nichts befiken; 

Der Staat, den Orbaſſan bisher beichütt, 

Var jhuldig, ehrenvoll ihn zu belohnen. 

Eo denk ich und ein Jeder jo mit mir. 

Arfir. 

Er ift mein Eidam! Einer Tochter Glüd 

Und Wohlſtand bleibt des Waters heißer Ayd ö 

Doch den vertriebnen, den vermailten Dan 

Der, ganz allein noch übrig in ber Wely AL 


—· 
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Tancred. 


Bon einem hohen Stamme, ſich verliert, 
Nicht gerne bab ich zu der Meinen Vortheil 
Der legten Hoffnung ihn beraubt gejehen. 
foredan. 
Du tabelft den Senat? 
Arfir. 
Die Härte nur. 
Doch mas die Mehrheit immer ausgeſprochen, 
Sch ehr es als ein göttliches Geſetz. 
Orbaffan. 
Dem Staat gehören diefe Güter! Mag 
Er fie doch auch befigen und verwalten. 
Arfir. 
Genug bievon! Gefährlich immer iſts, 
Das ſchon Entſchiedne wieder aufzuregen. 
Laß uns vielmehr des ſchönen Bunds gedenfen, 
Der unfre Häufer feit vereinen joll! 
Lab und die Feier heute noch vollbringen, 
Und morgen ſey der Tag beglüdter Schladht: 
Da fühle Solamir, daß du mit ihm 
Um eine Braut, um einen Franz gerungen! 
Entreiß ihm beide, glüdlich bier und dort! 
Ja, der verwegne Mufelmann verlangte 
Zum Friedenspfande meiner Tochter Hand: 
Durd ſolch ein Bündniß glaubt er mich zu ehren. 
Auf, meine Freunde! — Wenn dag Alter mir 
Den Ehrenplag, euch anzuführen, raubt, 
So ift mein Eidam dieſer Stelle werth. 
Nicht ferne will ih von dem Kampfe ſeyn: 
Mein Herz wird neue Regungen empfinden; 
Mein Auge blidt auf eure Tapferleit, 
Und fieht den fehönften Sieg, eh es fich fließt. 
£oredan. 
Du bift es, der uns leitet! Hoffen wir, 
Daß auch das Glüd den edeln Kampf begünftigt! 
Wir ſchwören, daß ein ehrenvoller Sieg, 
Wo nicht, ein ehrenvoller Tod uns krönen fol. 


— — 





Tancred. 


Zweiter Auftritt. 
Arſir. Orbaſſan. 


Arfir. 

Kann ich mich endlich deinen Vater nennen? 

Sit, wadrer Orbaſſan, der alte Groll 

In dir verlofchen? darf ich eines Sohns 

Gefinnung von bir hoffen, auf dich zählen? 

Orbaffan. 

Laß und erwarten, daß das Leben uns, 

Das uns bisher getrennt, verbinden möge; 

Daß, wie wir uns biöher geichadet, nun 

Wir unfre Kraft zu beiver Vortheil brauchen ! 

Lab denn Vertrauen zwiſchen uns entftehen, . 

Gegründet auf gemeinfames Beftreben, 

Den Staat, und felbft, die Unfern zu beglüden! 

Gewohnt von Jugend auf, dein Widerſacher 

Und deines ganzen Haufes Feind zu ſeyn, 

In diefes Bündniß wär ich nicht getreten, 

Hätt ich dich ſelbſt ala Feind nicht ehren müſſen. 

Ob Liebe Theil an diefem Schluß gehabt, 

Das laß und hoffen, aber nicht erforfchen! 

Amenaldens hohen Frauenwerth 

Darf jeder Ritter zu beſitzen wünſchen. 

Sie wird nun mein! Mich ihrer werth zu nennen, 

Muß ich die Feinde dämpfen, Syrakus 

Von jeder Noth befreien, dir, mein Vater, 

Der erſten Stelle hohe Würde ſichern: 

Das ruft zum Kampfe mich, zur Thätigkeit. 

Und unter dem Geräuſch der Todeswaffen, 

Wenn Liebe ſpräche, würde ſie gehört? 

Arſir. 

Wenn ſich ein Krieger durch Freimüthigkeit 

Durch trockne, derbe Sinneskraft empfiehlt 

So giebt es eine Härte, die ihm ſchadet. 

Gefälige Beſcheidenheit erhebt 

Den Glanz der Tugend, ift der beite S \ $ 
We 
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Tancreb. 


Der Tapferkeit. Ich hoffe, meine Tochter 

Soll deiner Sitte Helbenftrenge mildern. 

Sie ging in früher Zeit, mit ihrer Mutter 

Den Stürmen unſers Bürgerzwifts entfloben, 

Am Hofe von Byzanz die erften Blüthen 

Jungfräulicher Gefinnung zu entfalten. 

Und blieb ihr Herz der Schmeichelei verſchloſſen, 

So ift ihr Ohr doch diefen Ton gewohnt. 

D laß dir eines Vaters Rath gefallen, 

Befremde fie durch Ernft und Strenge nicht! 

Ein weiblich Herz glaubt nur. an feinen Werth, 

Wenn es den roben Männerfinn bezmingt. 
Orbaffan. 

Und diefe raube Schale müßt ihr mir 

Zu Gute halten: denn ich bin im Lager 

Vom Triegerifchen Vater auferzogen. 

Dort fpricht die That den Werth des Mannes aus; 

Dort lernt ich, biedern Sinn, Entſchloſſenheit, 

Den unverrüdten Schritt zum Ziele ſchätzen. 

Und lernt ich gleich des Hofes Sprache nicht, 

Kann ich fein Scheinverbienft durch Gleisnerei 

Mir eigen machen, und mit glatten Worten 

Erlogne Neigung jedem Weibe bieten, 

Sp fühl ih doch die Würde meiner Braut 

Vielleicht fo gut ala man fie fühlen fol; 

Und mein Betragen zeige, wie ich fie 

Und euch und mich in ihr zu ehren denke! 

Arfir. 
Ich habe fie berufen, fte erfheint. 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Amenalde. 


Arſir. 
Der hohe Rath, beſorgt fürs Wohl des Ganzen, 
Der Bürger Stimme, die ihr Herz befragen, 
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Dein Vater, ja der Himmel führen dir 
Den Bräutgam zu, dem mit ergebner Pflicht 
Und holder Neigung du entgegengehſt. 
Dein Wort empfing er aus des Vaters Munde. 
Du kenneſt feinen Namen, feinen Rang, 
Die feinen Ruhm, den er als ebler Führer 
Des Ritterheeres täglich mehren Tann. 
Daß er zu feinen großen Gütern noch 
Tancredens Rechte vom Senat empfing — 
Amenaide (für ſich). 
Tancredens? 
Arſir. 

— möchte der geringſte Werth 

Der auserwählteften Verbindung feyn. 


Orbaffan. 
Die fie mich ehrt, das hab ich längſt gefühlt: 
Run fühl ich auch in diefer Gegenwart, 
Die ſehr ich mich beglüct zu nennen habe. 
D daß zu deiner Gunft und ihrer Wahl 
Auch mein Verdienſt um euch ſich fügen möchte! 


Amenaide 
Zu allen Zeiten haft du, theurer Vater, 
Mein Leid empfunden wie mein Glück geförbert. 
Indem bu einem Helden mich beitimmft, 
So fol nach Iangen Kampfes wilden Tagen 
Durch deine Weisheit Fried und Freude blühen; 
Und deine Tochter foll des Glüdes Pfand 
Für unfre Stadt, für unfre Häufer feyn. 
Die Würde diefer Pflicht empfind ich wohl, 
Den Bortheil auch erfenn ich wünſchenswerth; 
Doch Orbaſſan mwirb einem weichen Herzen, 
Das, ah! von Jugend auf zu ſehr belafter 
Bon manchem Drud unfelger Tage war, 
Das ſelbſt fich jest, in diefer neuen Lage 
Betroffen fühlen muß, vergönnen, fh 
An eines Vaters Bufen zu erholen. 
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Tancred. 


Orbaffan. 
Sch ſchätze dieſe Fordrung der Natur: 
Ich weiß bein kindliches Gefühl zu ehren, 
Dem berzlichen Vertrauen laß ih Raum. 
An meiner Seite will ich unſers Heers 
Geprüfte Ritter muftern, Wachſamkeit 
Auf unfers Feinde Beivegungen empfehlen. 
Nur wenn ich eine folde Hand verdiene, 
Fall ich fie mit Vertrauen; unfer Felt 
Merd ich mit wahrer Freude nur begeben, 
Wenn ich es reich mit LZorbeern fchmüden kann. 


Dierter Auftritt. 
Arfirr Amenaide. 


Arfir. 

Du bift betroffen, und dein ftarrer Blick, 
Von Thränen trübe, wendet fi) von mir: 
Erftidte Seufzer heben deine Bruft. 
Und wenn das Herz gewaltig wiberftrebt, 
Was kann die Lippe Günftiges verkünden? 

Amenaide. 
Erwartet hätt ich nicht, ich wills geftehen, 
Daß du nad folden Kämpfen, joldem Haß 
Mit der Partei des Orbaſſan dich je, 
Als etwa nur zum Schein, verbinden würdeſt; 
Daß deiner Tochter zitternd ſchwache Hand 
Gefordert werden könnte, foldhen Bund 
Zu fräftigen, und daß mein Arm ben Feind, 
Der uns fo fehr bebrängt, umfafien follte. 
Kann ich vergefien, daß der Bürgerfrieg 
Des eignen Herds behaglich freie Stätte 
Dir wild verlümmert; daß die gute Mutter, 
Zwar wider Willen, doch für mich bejorgt, 
Aus diefer Stadt nach fremden Ufern 309? 





Tancred. 


Und theilt ich nicht, der Wiege kaum entwachſen, 
FR in Byzanz ihr trauriges Geſchick? 
int ih von ihr, der irrenden, verlaßnen, 
a Fannter Bürger Jammertage nicht, 
2 ſtolzen Hofs erniedrigende Gnade, 
nd Mitleid, Schlimmer als Verachtung, tragen? 
Serabgefeßt, doch edel ausgebildet, 
Verlor ih bald die würbge Führerin. 
Die Mutter ftarb; ich fand. mich mit mir felbft, 
Ein ſchwaches Rohr, und in dem Sturm allein. 
Da leuchteten dir neue, befire Tage, 
Und Syrakus, bebürftig deines Werths, 
Gab dir die Güter, dir das Anfehn wieder, 
Und feiner Waffen Glüd in deine Hand. 
Da wichen von den blutbefledten Pforten 
Der Vaterſtadt die Feinde ſchnell hinweg. 
Ich fehe mich in meines Vaters Armen, 
Aus denen frühes Unglüd mich geriflen. 
ag führt ein größres etwa mich zurüd? 
Ih weiß, zu welchem Zweck, in welcher Hoffnung 
U meine Hand dem Gegner angelobt. 
Dedente, daß ein unnatürlih Bündniß, 
beiden Gatten Unglüd zubereitet, 
Verderblich oft dem Allgemeinen wird. 
Vergieb, wenn ich vor diefer Stunde bebe, 
Die mir auf unabjehlich lange Reihen 
Bon Echmerz: und Kummerftunden fchredlidy zeigt! 
Arfir. 
Lab nicht Erinnerung vergangnen Uebels 
Der Zulunft weite Räume dir verengen! 
ebene jet, wie Syrakus gemurrt, 
Ad deine Hand zum Pfande Solamir 
Des angebotnen Friedens fich bedingte! 
Run geb ich dir den Helden, der mit ihm 
Sich meflen, der von ihm uns retten foll . 
Den beften unfrer Krieger, der mich fonft 
Defeindete, und der und nun verftärkt. 
GSsoethe, Verle. Auswahl. XXXI. 
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Amenaide. 
Verſtärkt! O laß dich nicht durch jene Güter, 
Die er vielleicht verſchmähen jollte, blenven! 
Ein Held, fo mädtig und fo bieber, Tönnte 
Unſchuldig Ausgetriebene berauben? 
Arfir. 
Der itrengen Klugheit des Senates Tann 
Sch nichts entgegenfeben. In Tancreden 
Beitraft man nur den eingebrunanen Stamm 
Herrſchſüchtger Franken, die uns längft getroßt. 
Er muß verlöſchen! 
Amenaide. 
Irr ih, Herr, nicht ganz, 
So ift Tancred in Syralus geliebt. 
Arfir. 
Mir ehren alle den erhabnen Geiſt, 
Den Muth, der, wie man jagt, Illyrien 
Dem Kaifer unterwarf, fich überall, 
Wo er fich hingewendet, ausgezeichnet; 
Doc eben weil er jenem Dienft ſich weihte, 
Hat er bei uns das Bürgerrecht verwirkt: 
Sein reiches Erbe bleibt ihm abgeſprochen, 
Und wie er flüchtig ift, er bleibt verbannt. 
Amenaide. 
Berbannt! Auf ewig! Er? 
Arfir. 
Man fürdtet ihn. 
Du baft ihn ehmals in Byzanz geſehen: 
Du weißt, er haßt uns. 
Amenaide. 


Damals glaubt ichs nid. 


Auch meine Mutter hoffte, Syrakus 
Sollt er dereinſt beſchützen und befreien. 
Und als der Bürger, undankbar verirrt, 
Sich gegen dich für Orbaſſan erklärte, 
Dich unterbrüdte, deiner Güter dich 
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Beraubte, damals hätte, wie mir ſchien, 
Tancred für dich den höchſten Kampf beſtanden. 

Arſir. 
Genug, Amenalde! rufe nicht 
Bergangner Tage Schattenbilb hervor; 
Laß und von Zeit und Drt Gejege nehmen! 
Zancred und Solamir, Byzanz und Hof 
Sind alle gleich verhaßt in Syrakus, 
Und wirken bald auf uns nicht weiter ein; 
Doch deines Lebens nächſtes ganzes Glück 
Kannft du dir durch Gefälligkeit erichaffen. 
Nun ſechzig Jahre ftritt ich für bieß Land, 
Ich liebt e3, dient ihm als ein treuer Bürger, 
So ungerecht, fo undankbar es auch 
Sich gegen mich bewiefen; und ich denke 
No eben fo in meinen lebten Stunden. 
Sold eine Denkart zeige mir nun aud) 
Zu Troft und Hoffnung meiner alten Tage, 
Und gehe ſicher an der Hand ber Pflicht 
Dem Glüd, das dir bereitet ift, entgegen! 

Amenaide. 

Du ſprichſt von Glück, das nirgends mir erjcheint. 
Zwar ſeh ich nicht auf die vergangnen Zeiten, 
Nicht auf den Glanz des Kaiferhofs zurüd, 
Tir weih ich die Gefühle meines Herzens: 
Doch eh du mich auf ewig binden magft, 
Lab wenig Tage noch vorübergehen ! 
Die Gunft ift groß, durch die fich Orbaſſan 
Vom Volt und vom Senat erhoben fieht. 
Du eileft, ſtaatsklug, Theil daran zu nehmen; 
Und doch ift dieſe Gunft: jo leicht verſcherzt, 
Und die Partei, ftatt uns emporzutragen, 
Zieht uns in ihrem Sturze mit hinab. 

Arfir. 
Was ſagſt du? 

Amenaide, 


Menn ich dir, o Herr, X 


N 
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Zu kühn erſcheinen möchte, ſo vergieb! 
Ich läugn es nicht, das ſchwächere Geſchlecht 
Hat an dem Kaiſerhofe größre Rechte; 
Dort fühlt man ſich und waget auszuſprechen, 
Was in der Republik verboten iſt: 
Man dient uns dort, hier will man uns befehlen. 
Es war nicht immer ſo! der Muſelmann, 
Der eines Weibes edle Rechte kränkt, 
Hat in Sicilien zu ſtarken Einfluß. 
Auch unfre Helden hat er gegen uns 
Herrſchſüchtger, ungefälliger gemacht; 
Doc deine Vatergüte bleibt fich gleich. 

Arfir. 
So lange du ald Tochter dich erzeigit, 
Mißbrauche nicht die väterliche Huld! 
Du durfteſt zaudern, aber nicht verſagen. 
Nichts trennet mehr das feſtgeknüpfte Band; 
Das Ritterwort kann nicht gebrochen werden. 
Wohl iſt es wahr, ich bin zum Unglück nur 
Geboren! kein Entwurf gelang mir je! 
Und was ich jetzt zu deinem Glück gethan, 
Wird ahnungsvoll von dir voraus verfinftert. 
Doc ſey ihm wie ihm wolle! das Geſchick 
Mird nicht von uns beberricht und unſern Wünfchen ; 
Und fo ergieb dich ihm mie wir e3 thun! 


Fünfter Auftritt. 
Amenalde, hernach Enphanie. 


Amenaide. 
Tancred! Geliebter! Sollt ih meine Schwüre 
Um deines großen Feindes willen brechen? 
Ich follte, niebrig, graufamer als er, 
Die dir geraubten Güter mit ihm theilen? 
Sch follte — Komm, Euphanie! vernimm, 
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Welch ungeheurer Schlag mein Leben trifft! 
Mein Vater giebt mir Orbaſſan zum Gatten. 


Euphanie. 
Wie wird es möglich zu gehorchen ſeyn? 
Ich kenne dein Gefühl und ſeine Stärke. 
Nicht des Geſchicks Gewalt, des Hofes Reiz 
Vermochte, wenn du deinen Weg gewählt, 
Dich aufzuhalten oder abzulenken: 
Du gabſt dein Herz fürs ganze Leben hin. 
Tancred und Solamir empfanden beide, 
Für dich entzündet, gleicher Neigung Macht. 

.Doch der, den du im Stillen, und mit Recht, 

Dem Andern vorgezogen, ber bein Herz 
Gewonnen und verdient, wird diejes Herzens 
Auch würdig bleiben. Wenn er in Byzanz 
Bor Solamir den Vorzug ſich gewann, 
Eo mödte ſchwerlich Orbaſſan fich bier 
Des Siege über ihn zu rühmen haben. 
Dein Sinn ift feit. 

Amenaide. 

Er wird fich nie verändern. 
Ach! aber man beraubt Tancreden bier, 
Berbannt ihn, kränkt die Ehre feines Namens! 
Verfolgung ift Geichid des eveln Manns; 
Doch mein Geichid ift nur, ihn mehr zu Lieben. 
Und fo vernimm, ich mage noch zu hoffen: 
Ihn liebt das Boll noch immer! 

Euphanie. 

Wie man hört. 

Menn feines Haufes Freunde lange ſchon 
Den Bater und den Sohn vergeflen, die 
Sin ferne Lande die Verbannung trieb, 
Wenn Große nur dem eignen Vortheil fed hoed 
So iſt das Volk gutmüthig. 

Amenaide. 


Dft gerech 
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Euphanie. 
Jetzt unterdrückt! und wer Tancreden liebt, 
Darf lange ſchon nur im Verborgnen ſeufzen. 
Tyranniſch waltet des Senats Befehl. 
Ameusaide. " 
Nur, weil Tancred entfernt ift, wagen ſie's. 
Eupbanie. 
Wenn er fich zeigen könnte, hofft ich aud; 
Doc er ift fern von dir. 
Amenaide. i 
Gerechter Gott ! 
Dich ruf ih an. 
(Zu Eupbanien.) 
Und bir vertrau ich mid). 
Tancreb ift nah, und wenn man endlich, ihn 
Ganz zu verberben, harte Schlüfle nahm, 
Wenn Thyrannei ſich über alles hebt, 
So tret er vor, daß alle fich entſetzen! 
Tanered ift in Mefjina! 
Euphanie. 
Großer Gott! 
Bor feinen. Augen will man dich ihm rauben! 
Amenaide. 
Ich bleibe fein, Euphanie! Vielleicht 
Gebietet er den Syrakuſern bald, 
Wie meinem Herzen — dir vertrau ih alles —; 
Doch alles muß ich wagen! Dieſes och, 
Es iſt zu ſchimpflich, und ich will es brechen. 
Berratben könnt ich ihn? und niederträchtig 
Der Macht, die ein Verbrechen heifcht, gehorchen? 
Nein! Männerftärke giebt mir die Gefahr. 
Um meinetmwillen fam er in die Näbe; 
Mich jollte feine Nähe nicht begeiftern? 
Und könnt ich einer falſch verſtandnen Pflicht 
Freiheit und Ehre, Glück und Leben mweihen? 
Denn Unglüd fi) von allen Seiten zeigt, 
Sp iſts das größte, das mich ihm entreißt. 
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O Liebe, die du mein Geſchlecht erhebſt, 
Laß dieſes Wiederſehn beſchleunigt werden! 
Laß in der Noth uns deinen Einfluß fühlen, 
Und ſchufſt du die Gefahr, fo rett uns nun! 


Zweiter Anfzng. 





Saal im Palafte der Republik. 
Erfier Auftritt. 
Amenaide, hernach Euphanie. 


Amenaide. 
Die Ruhe flieht und ach! die Sorge folgt! 
Vergebene wandl ich durch die öden Säle; 
Hier in dem Bufen ſchwanket Ungebuld; 
Unftet bewegt mein Fuß fich bin und wieder. 
Iſts Furcht? ift Neue? — Furdt! o denk an ihn! 
Und follte dich die edle Kühnheit veuen? 
Gefaßt, mein Herz! 

(Zu Eupbanien, die eintritt.) 

Iſt mein Befehl vollbracht? 

Euphanie. 
Dein Sklav empfing den Brief und eilte fort. 

Amenalde. 
So iſt mein Schickſal nun in der Gewalt 
Des letzten meiner Knechte, weil ich ihn 
Zu einem ſolchen Auftrag tüchtig finde, 
Weil er von Muſelmannen ſtammt, bei 
Geboren und erzogen, beide Sprachen, 
Der Sarazenen Lager und des Bergs 
Verborgne, fürchterliche Pfade kennt. 
Wird er auch jetzt ſo glücklich und ſo 
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Mefiinens Pfort erreichen, als zur Stunde, 

Da er mir dort Tancreden ausgeforfcht? 

Wird er, wie damals, eilig wiederkehren, 

Und allen Dank und allen Lohn empfangen, 

Den ihm mein ftolges Herz mit Freude zollt? 
Euphanie. 

Gefährlich ift der Schritt; doch haft vu felbft 

Durch weile Vorficht die Gefahr gemindert. 

Tancredens Namen haft du jenem Blatt, 

Das ihn berufen joll, nicht anvertraut. 

Wenn des Geliebten Namen fonft fo gern 

Die Lippe bilvet, fie der Griffel zieht, 

Hier haft du ihn verfchwiegen, und mit Recht. 

Im fchlimmften Falle mag der Maure nun 

Den Boten fangen, mag die Zeilen leſen, 

Die ihm ein unerklärlich Räthſel find. 
Amenalde. 

Noch wacht ein guter Geift für mein Geſchick: 

Tancreben führt er her; ich follte zittern? 
Enphanie. 

An jedem andern Plat verbind er euch; 

Hier lauern Haß und Habjucht hundertäugig. 

Der Franken alter Anhang fchweigt beftürzt: 

Mer fol Tancreden ſchützen, wenn er fommt? 
Amenaide. 

Sein Ruhm! — Er zeige fi, und er ift He! 

Den unterdrüdten Helden ehrt. im Stillen 

Noch manches Herz: er trete fühn hervor, 

Und eine Menge wird fi) um ibn fammeln! 
Euphanie. 

Doch Orbaſſan ift mächtig, tapfer! 
Amenaide. 

Ad! 

Du follteft meine Sorge nicht vermehren. 

D laß mich denken, daß ein gut Gefchid 

In früher Jugend uns zujammenführte, 

Daß meine Mutter in der legten Stunde 
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Uns mit dem Scheibefegen fromm vereint! 
Tancreb it mein! Sein feindliches Geſetz, 
Richt Staatsverträge follen mir ihn rauben. 
AH! wenn ich denke, wie vom Glanz des Hofs, 
dom herrlichften der Kaiferftabt umgeben, 
Bir uns nach diefen Ufern bingefehnt, 
Ro jetzt Gefahr von allen Seiten droht, 
Ro mir Tancredens laut erflärter Feind 
Das ungerecht entrifiene Vermögen 
AUF Bräutigam zur Morgengabe beut! 
Der edle Freund fol wenigftend erfahren, 
Die ihn Parteifucht hier behandelt, wie 
Nic fein Verluft in Angſt und Kummer fest. 
Er kehre wieder und vertheidige 
Sein angebornes Recht! Sch ruf ibn auf: 
Dem Helden bin ichs, bins dem Freunde ſchuldig; 
Ah! gerne thät ich mehr, vermöcht ich3 nur. 
3a, hielte mich die Sorge nicht zurüd, 
Tes alten Vaters Tage zu verkürzen, 
Ich ſelbſt erregte Syrakus, zerriffe 
Den Schleier, der die Menge traurig dämpft. 
Von Freiheit reden ſie; und wer iſt frei? 
Der Bürger nicht, der vor dem Ritter bebt, 
Der Ritter nicht, der ſich von ſeines Gleichen 
Befehlen und verſtoßen laſſen muß. 
It denn mein Vater frei, der doch von allen 
Der Aelteſte, des Rathes Erſter fit? 
Din ich es, feine Tochter, deren Hand . 
Dem alten Feinde meines Haufes nun 
Im klugen Plane dargeboten wird? 
Iſt Orbaffan darum nun liebensiwerth, 
Beil die Barteien, müde ſich zu kränken, 
In unferm Bund auch ihren Frieden ſehen? 
Sold ein Vertrag empört, wie jold ein Jwoͤl⸗ 
Des zarten Herzens innerſtes Gefühl. 
Ein einziger Tann die Verwirrung löſen. 
Und er iſt nah: er kommt, es ift Beth, 
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Enphanie. 
Und alle deine Furcht —? 
Amenaide. 
Sie ift vorüber. 
Eupbhanic. . 
Doch mir durchbebt fie beftiger die Bruft. 
In dieſem Augenblide der Entſcheidung 
Empfind ich meine Schwachheit nur zu ſehr! 
Und du haſt nichts von dem Geſetz gehört, 
Das der Senat mit wohlbedachter Strenge 
Noch dieſen Morgen erſt erneuert bat? 
Amtnalde. 
Welch ein Geſetz? 
Euphanie. 
Es ladet Schand und Tod 
Auf jeden, der mit unſern Feinden ſich, 
Der ſich mit Fremden ingeheim verbunden. 
O Gott! dir droht es, und trifft vielleicht! 
Amenaide. 
Laß ein Geſetz von Syrafus dich nicht, 
So ehr es immer droht, in Furcht verſetzen! 
Sch Tenne fchon den maltenden Senat: 
Verſammelt finnt er auf das Beſte, will 
Mit Herrfchertwort den Uebelthaten fteuern, 
Und fo entjpringet weife manch Geſetz; 
Gerüftet ſtehts, Minerven gleich, die fich 
Einft aus dem Haupt des Götterbaters hob, 
In jeiner vollen Kraft, und jcheint zu treffen. 
Den Bürger trifft e8 auch, und den nicht oft; 
Doch weiß ein Ritter, was die Seinigen 
Verlegen könnte, mächtig abzulenten, 
Und feine Strafe trifft ein hohes Haupt. 
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Zweiter Auftritt. 


Anenalde, Euphanie im Vordergrunde. Arſir und die Ritter 


im Hintergrunde. 


Arſir. 
Weh über uns! — D Ritter! wenn ihr mich 
Bei diefer Nachricht ganz vernichtet feht, 
Bejammert mi! Zum Tode war ich reif; 
Doc ſolche Schande dulden, wer vermags! 

(Zu Amenaiden, mit Ausdrud von Schmerz und Born.) 
Entferne dich ! 
Amenaide. 
Mein Vater jagt mir das? 

Arfir. 
Dein Bater? Darfit du diefen beilgen Namen 
Im Augenblide nennen, da du fredh- 
Dein Blut, dein Haus, dein Vaterland verräthft? 

Amenaide (fich fortbewegend). 

Ich bin verloren! — 

Arfir. 

Bleib! und fol ich dich 
Mit einemmal von diefem Herzen reißen? 
Iſts möglich? 

Amenaide. 


Unfer Unglüd ift gewiß, 
Denn du dich nicht zu meiner Seite ftellit. 
Arfir. 
Zur Seite des Verbrechens ? 
Amennaide. 
Kein Verbrechen 
Hab ich begangen. 
Arfir. 
Läugneft du das Blatt? 
Amenside. 
Sch habe nichts zu läugnen. 
Arfir. 


Ja, es iſt 
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Von deiner Hand geſchrieben, und ich ſtehe 
Betroffen und beſchämt, verzweifelnd hier. 

So iſt es wahr? — O! meine Tochter! — Du 
Verſtummſt? — Ja, ſchweige nur, damit mir noch 
Im Jammer wenigſtens ein Zweifel bleibe! 

Und doch — O ſprich, was thatſt du? 


Amcenaide. 
Meine Pflicht! 
Bebachteft du die beine? 
Arfir. 
Rühmſt du noch 

Dich des Verbrechens vor dem Tiefgekränkten? 
Entferne dich, Unglückliche! Verlaß 
Den Ort, den Stand, das Glück, das du verwirkt! 
Und mir ſoll fremde Hand mein Auge ſchließen. 

Amenaide. 
Es iſt geichehn! 


Dritter Anftritt. 
Arfir. Die Ritter. 


Arfir. 

Menn ich nad diefer That, 
Nah dem Verbrechen, das fie felbft befannte, 
Nicht ritterlich gelaflen unter euch, 
Wie es mir wohl geziemte, ftehen Tann, 
Wenn meine Thränen wider Willen fließen, 
Wenn tiefe Seufzer meine Stimme brechen: 
Ach! fo verzeiht dem tiefgebeugten Mann! 
Was ich dem Staat auch ſchuldig bin, Natur 
Macht allzubringend ıhre Yorbrung gelten. 
Verlangt nicht, daß ein unglüdfelger Vater 
Zu euern ftrengen Schlüfien bebend ftimme: 
Unſchuldig Tann fie nicht gefunden werden, 
Um Gnade wag ich nicht für fie zu fleben; 
Doch Schand und Tod auf fie berabzurufen 


Tancreb. 


Bermag ich nicht. Es ſcheint mir das Geſetz, 
Runmehr auf fie gerichtet, allzuftreng. 
£oredan. 
Daß wir, o Herr, den mürdigften ber Väter 
In dir bevauern, deine Schmerzen fühlen 
Und fie zu fchärfen felbft verlegen find, 
Wirſt du uns glauben: aber diefer Brief —! 
Sie läugnet nicht, der Sklave trug ihn fort. 
Ganz nab am Lager Solamirs ergriff 
Den Boten unire friſche Doppelwache; 
Er fuchte zu entfliehn, er widerſetzte 
Eich der Gewalt, die ihm den Brief entriß, 
Er war bewaffnet, und er ift geftraft. 
Das Zeugniß des Verrathes liegt zu Mar 
Bor aller Augen, die Gefahr der Stadt! 
Ber follte hier der wiederholten Schwüre 
Bergefien können? wer der erften Pflicht? 
Und felbft die edeln väterlichen Schmerzen, 
Sie überreden nicht, fo fehr fie rühren. 
Arfir. 
In deinem Spruche feh ich deinen Sinn: 
auf fie wartet, fühl ich mit Entfeten. 
AG! fie war meine Tochter! — Diejer edle Mann 
I ihr Gemahl! — Ich überlaffe mich 
Dem herben Schmerz — euch überlaß ich mic). 
Gewahre Bott mir nur, vor ihr zu fterben! 


Vierter Anftritt. 
Die Ritter. 


Koderid. 
Sie zu ergreifen ift Befehl gegeben. 
Wohl ift es fchredlich, fie, von edelm St ww 
So hoch verehrt von allen, jung und rer am 
Die Hoffnung zweier Häufer, von dem An 


Nr 


221 





224 


Tancreb. 


Orbaſſan. 
Mir ſagt, wie euch, der Ehre tief Gefühl, 
Wie jeder denkt, und wie er denken ſoll. 
(Die Ritter gehen ab; er ſpricht zur Wache.) 
Entfernet euch! 
Sechster Auftritt. 
Amenalde. Orbaſſan. 
Amenaidt. 
Was unterfängſt du dich? 
Willſt meiner letzten Augenblicke ſpotten? 
Orbaſſan. 
So ſehr vergeß ich meiner Würde nicht. 
Dich wählt ich mir, dir bot ich meine Hand; 
Vielleicht hat Liebe ſelbſt die Wahl entſchieden. 
Doch davon iſt die Rede nicht. Was auch 
In meinem Herzen peinlich ſich bewegt, 
Gefühl der erſten Neigung gegen dich, 
Verdruß, daß ich der Liebe nachgegeben: 
Ertragen könnt ich nicht entehrt zu ſeyn. 
Verrathen wär ich? ſollt ich das mir denken! 
Um eines Fremden, eines Feindes willen, 
Der unſrer heilgen Lehre widerſtrebt? 
Zu ſchändliches Verbrechen! Nein, ich will 
Die Augen ſchließen, nichts von allem glauben, 
Dich retten und den Staat und meinen Ruhm. 
Mir werd es Pflicht, ich ehre mich in dir: 
Heut ſah mich Syrakus als deinen Gatten; 
Nun ſteh ich dem Beleidger meines Rufs. 
Das Gottesurtheil ruht in unſrer Fauſt; 
Das Schwert erſchafft die Unſchuld vor Gericht. 
Ich bin bereit zu gehen! 


Amenaide. 

Du? 

Orbaſſan. 
Nur ich! 


Und dieſer Schritt und dieſes Unternehmen, 
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Wozu nach Kriegerſitte mich die Ehre 

Berechtigt, wird ein Herz, das mir gebührte, 

So hoff ich, tief erſchüttern, und es wird 

Mich zu verdienen wiſſen. Was auch dich 

In einen Irrthum augenblicklich ſtürzte, 

Liſt eines Feinds, Verführung eines Fremden, 

Furcht, mir die Hand zu reichen, frag ich nicht. 

Die Wohlthat wirkt auf edle Herzen viel; 

Die Tugend wird durch Reue nur geftärkt, 

Und unfrer beider Ehre bin ich ficher. 

Doch das ift nicht genug: ich babe mir 

Auf deine Zärtlichkeit ein Necht erworben; 

Seys Liebe, ſey es Stolz, ich forbre fie. 

Wenn das Geſetz den heilgen Schwur befiehlt, 

Der Schwache bindet, fie in Furcht verſetzt, 

Und am Altare fie ſich felbit betrügen ; 

Freimüthig forbr ich fo Freimüthigkeit. 

Sprih! offen ift mein Herz, mein Arm bewaffnet. 

Bereit zu fterben, forbr ich beine Liebe. 
Amenaide. 

Im Abgrund des Entſetzens, da ich kaum 

Von jenem Sturz, der mich bieher gefchleubert, 

Mich mit verftörten Sinnen wiberfinde, 

Ergreift mich deine Großmuth noch zuletzt. 

Du nöthigeft mein Herz zur Dankbarleit, 

Und an der Gruft, die mich verſchlingen foll, 
Bleibt mir nur das Gefühl noch, dich zu ſchätzen. 
DO! kennteſt du das Herz, das dich beleidigt! 

Berrathen hab ich meber Vaterland 
Noch Ehre! Dich, auch dich verrieth ich nicht! 
Bin ih zu fchelten, daß ich deinen Werth 
Verlannte; gnug, ich habe nicht3 verfprochen, 
Undankbar bin ich, bin nicht ungetreu, 
Und veblich mill ich ſeyn, jo lang ich ath 
Di lieben Tann ich nicht! Um dieſen Pre, 
Darf ich dich nicht zu meinem Ritter w x 
Nich drängt in einer unerhörten Lage Kr 
Soethe, Werte. Auswahl. XXXI. 
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Des Glüds in Schmach und Tod geftürzt zu fehen; 
Doch welche Pflichten hat fie nicht verlegt? 
Bon ihrem Glauben reitet fie fich los; 
hr Vaterland verräth fie; einen Feind 
Ruft fie, uns zu beberrfchen, frech heran. 
Dft hat Sicilien und Griechenland 
An feinen Bürgerinnen das erlebt, 
Daß fie der Ehre, daß dem Chriftennamen, 
Daß den Geſetzen fie entfagt und ſich 
Dem Mufelmann, ver alle Welt bevrängt, 
Im wilden Feuer lüftern hingegeben! 
Doch daß fich eines Ritters Tochter, fie 

(Zu Drbaffan.) 
Die Braut ſolch eines Ritters, jo vergißt 
Und auf dem Wege zum Altare noch 
Ein ſolch verrätbriich Unternehmen wagt, 
Sft neu in Syrafus, neu in der Welt. 
Laßt unerhört das Unerbörte ftrafen! 

koredan. 

Gern will ich es geftehn, ich bebe jelbit, 
Indem ich ihre volle Schuld mir denfe, 
Die nur durch ihren Rang ſich noch vermehrt. 
Wir alle kennen Solamird Beginnen, 
Wir Tennen feine Hoffnung, feine Liebe, 
Die Gabe zu gefallen, zu betrügen, 
Geifter zu fefleln, Augen zu verblenden. 
An ihn gerichtet hat fie diefes Blatt! 
„Regier in unſerm Staate!“ Braut ed mehr, 
Die gräßlichite Verſchwörung zu enthüllen? 
Und mas noch fonft Verwerflichs diefe Züge 
Vor unfre Augen bringen, jag ich nicht 

(Zu Orbaſſan.) 
In deiner Gegenwart, verehrter Mann! 
Wir ſchämen uns, wo fie der Scham vergaß. 
Und welcher Ritter follte nun für fie 
Nach altem, löblichem Gebraudye jtreiten? 
Mer fände fie noch würdig, ihretivegen, 
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Die keinen Schein des Rechtes für ſich hat, 

Sein Blut und ſeinen Namen zu verſchwenden? 
Rodericqh. 

Wir fühlen, Orbaſſan, die Schmach, wie bu, 

Womit ein fremder Frevel und getroffen. 

Komm! wir entfühnen uns im Schlachtgemähl ! 

Sie hat das Band verrätberifch zerriſſen; 

Dich rächt ihr Tod, und er befledt dich nicht. 
Orbaffan. 

Betroffen fteb ich; das vergebt ihr mir! 

Treu oder fchuldig, fie ift mir verlobt. 

Man kommt! — fie ifts! — die Wache führet fie. 

Soll meine Braut in einem Kerler jammern? 

Mich trifft, mich reizt die unerhörte Schmadh. 

Laßt mich fie jprechen! 


Sünfter Auftritt. 


Die NRitter im Vordergrunde. Amenarlde im Hintergrunde, mit 
Wache umgeben. 


Amenaide (für fich). 
Eivge Himmeldmädhte! 
Auf diefem Weg des Elend leitet mich! 
Du Tennft, o Gott! der Wünfche löblich Biel; 
Du kennſt mein Herz! St denn die Schuld fo groß? 
Roderich 
(im Begriff, mit den übrigen Rittern abzugehen, zu Orbaſſan). 
Die Schuldige zu ſprechen, bleibſt du ſtehen? 
Orbaſſan. 
Ich will ſie ſprechen. 
Koderich. 
Sey es! Doch beden 
Geſetz, Altar und Ehre ſind verletzt, e 
Und Syralus, obgleich mit Widerwillen 
Mit eignem Schmerz, verlangt des Opf PN 
v 
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Orbaffan. 
Mir jagt, wie eu, der Ehre tief Gefühl, 
Wie jeder denkt, und wie er denken foll. 
(Die Nitter geben ab; er ſpricht zur Wache.) 
Entfernet euch! 


Sechster Auftritt. 
Amenalde Orbaffan. 
Amenaide. 

Mas unterfängft bu dich? 

Wilft meiner legten Augenblide fpotten? 
Orbaffan. 

So fehr vergeß ich meiner Würbe nicht. 
Dich wählt ich mir, dir bot ich meine Hand; 
Vielleicht hat Liebe felbft die Wahl entfchieden. 
Doch davon ift die Rede nicht. Was aud 
In meinem Herzen peinlich ſich beivegt, 
Gefühl der erjten Neigung gegen dich, 
Verdruß, daß ich ber Liebe nachgegeben: 
Ertragen könnt ich nicht entehrt zu feyn. 
Berrathen wär ich? jollt ih das mir denken! 
Um eines Fremden, eines Feindes willen, 
Der unfrer heilgen Lehre widerſtrebt? 
Zu ſchändliches Verbrechen! Nein, ich will 
Die Augen ſchließen, nichts von allem glauben, 
Dich retten und den Staat und meinen Ruhm. 
Mir werd es Pflicht, ich ehre mich in dir: 
Heut ſah mich Syrakus als deinen Gatten; 
Nun fteh ich dem Beleibger meines Rufe. 
Das Gottesurtheil ruht in unfrer Fauft; 
Das Schwert erfchafft die Unschuld vor Gericht. 
Ich bin bereit zu gehen! 


Amenaide. 

Du? 

Orbaffan. 
Nur id! 


Und diefer Schritt und dieſes Unternehmen, 


Tancred. 


Wozu nach Kriegerfitte mich die Ehre 

Berechtigt, wird ein Herz, das mir gebührte, 

So hoff ich, tief erfchüttern, und e8 wird 

Mich zu verdienen wiſſen. Was auch dich 

In einen Irrthum augenblidlich ftürzte, 

LiR eines Feinde, Verführung eines Fremden, 

Furcht, mir die Hand zu reichen, frag ich nicht. 

Die Wohlthat wirkt auf edle Herzen viel; 

Die Tugend wird durch Neue nur geftärkt, 

Und unfrer beiber Ehre bin ich ficher. 

Doch das ift nicht genug: ich habe mir 

Auf deine Zärtlichkeit ein Recht erworben; 

Seys Liebe, ſey es Stolz, ich forbre fie. 

Wenn das Geſetz den heilgen Schwur befiehlt, 

Der Schwache bindet, fie in Furcht verfebt, 

Und am Altare fie fich felbft betrügen; 

Freimüthig fordr ich fo Freimüthigkeit. 

Sprich! offen iſt mein Herz, mein Arm bewaffnet. 

Bereit zu ſterben, fordr ich deine Liebe. 

Amenaude. 

Im Abgrund des Entſetzens, da ich kaum 

Von jenem Sturz, der mich hieher geſchleudert, 

Mich mit verſtörten Sinnen widerfinde, 

Ergreift mich deine Großmuth noch zuletzt. 

Du nöthigeſt mein Herz zur Dankbarleit, 

Und an der Gruft, die mich verichlingen foll, 

Bleibt mir nur das Gefühl noch, dich zu ſchätzen. 
D! fennteft bu das Herz, das dich beleibigt! 

Verrathen bab ich weder Baterland 

Noch Ehre! Did, auch dich verrieth ich nicht! 

Bin ih zu fchelten, daß ich deinen Werth 

Verlannte ; gnug, ich habe nichts verfprochen. 

Undankbar bin ich, bin nicht ungetreu, 

Und reblich will ich feyn, jo lang ich athme: 

Dich lieben kann ich nicht! Um diefen Preis 

Darf ich dich nicht zu meinem Ritter wählen. 
Mich drängt in einer unerhörten Lage 

Goethe, Werke, Auswahl. XXXI. 15 
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Ein hart Geſetz, die Härte meiner Richter: 

Den Tod erblick ich, den man mir bereitet. 

Ach! und ich ſeh ihm nicht mit kühner Stirn, 

Mit unbewegtem Buſen nicht entgegen. 

Das Leben lieb ich, doppelt war mirs werth. 

Weh über mein Geſchick! Mein armer Vater! — 

Du ſiehſt mich ſchwach, zerrüttet; doch betrüg ich 

Auch fo dich nicht: erwarte nichts von mir! 

Du biſt beleidigt, und ich ſcheine dir 

Erſt ſchuldig; aber doppelt wär ich es, 

Sucht ich nun dir und deiner Gunſt zu ſchmeicheln. 

Verzeih den Schmerzensworten! Nein, du kannſt 

Nicht mein Gemahl und nicht mein Retter ſeyn. 

Geſprochen iſts; nun richte, räche dich! 
Orbaſſan. 

Mir ſey genug, mein Vaterland zu rächen, 

Die Frechheit zu verhöhnen, der Verachtung 

Zu trotzen, nein! ſie zu vergeſſen; dich 

Zu ſchützen war auch jetzt mein Arm bereit. 

So that ich für den Ruhm, für dich genug; 

Von nun an Richter, meiner Pflicht getreu, 

Ergeben dem Geſetz und fühllos, wie 

Es ſelbſt iſt, ohne Zorn und ohne Reue. 


Siebenter Auftritt. 


Amenside, Soldaten im Hintergrunde. Hernach Euphanie. 


Amenaide. 
Mein Urtheil ſprach ih — gebe jelbft mich bin! — 
Du einziger, der dieſes Herz verdiente, 
Für den ich fterbe, dem allein ich Iebte! 
So bin ich denn verdammt! — ich bins für dich! 
Nur fort! — Ich wollt es! — Aber folde Schanve, 
Des hochbetagten armen Baterd Sammer, | 
Der Bande Ehmad, der Henker Mörberblide! — 
O Tod! vermag ich ſolchen Tod zu tragen? 
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In Qualen, ſchändlich — es entweicht mein Muth! — 
Nein, es ift rühmlich für Tancred zu leiden! 
Man kann mich tödten, und man ftraft mich nicht. 
Do meinem Bater, meinem Vaterland 
Erichein ich als Verrätherin! Zu- dienen 
Gedacht ich beiden, die mich nun entehren. 
So Tann mir denn in dieſer Schredensftunde 
Mein eigen Herz allein das Zeugniß geben. 
Und was wird einft Tancred —? 
(Zu Eupbanien, die eben eintritt.) 
Dich ſeh ich bier? 
I einer Freundin Nähe mir- erlaubt? 
Euphanie. 
Vor dir zu fterben wär mein einzger Wunſch. 
(Sie umarmen fi); die Soldaten treten vor.) 
Amenalde, 
Sie nahen! Gott! man reißt mich weg von dir. 
Dem Helden bringe, dem ich angehörte, 
Mein legt Gefühl, mein letztes Lebewohl! 
Laß ihn erfahren, daß ich treu verfchieb! 
Nicht wird er feine Thränen mir verfagen. 
Der Tod ift Bitter; doch für den Geliebten, 
gür ihn zu fterben, halte mich empor! 


Dritter Anfang. 
Vorhalle bes Palaftes. 
An den Pfeilern find Rüſtungen aufgehbangen. 


Erfter Anftritt. 


Zancıeh, Zwei Knappen, welche feine Langen und übrigen Waffen 
tragen. Aldamon, 


Tancred. 
Wie hängt am Vaterland ein frommes \ 
Mit welcher Wonne tret ich hier herein, A 
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Mein braver Aldamon, Freund meines Vaters, 
Als einen Freund beweiſeſt du dich heut. 
Durch deine Poſten läſſeſt du mich durch, 
Und führſt mich Unerkannten in die Stadt. 
Wie glücklich iſt Tancred! der Tag wie froh! 
Mein Schickſal iſt erneut. Ich danke dir 
Mehr als ich ſagen darf und als du glaubſt. 

Aldamen. 
Mich Niedrigen erhebſt du, Herr, fo hoch: 
Den kleinen Dienft, den ein gemeiner Mann, 
Ein bloßer Bürger — 

Tancred. 

Bürger bin auch ich! 

Und Freunde ſollen alle Bürger ſeyn. 

Aldamon. 
Und alle Bürger follen dich verehren. 
Zwei Jahre hab ich unter dir mit Luft 
Im Drient geftritten: deiner Väter Thaten 
Sah ich dich übertreffen; nah bei dir 
Lernt ich bewundern deiner Tugend Glanz. 
Das nur ift mein Berbienft! In deinem Haufe 
Bin ich erzogen; beine Väter waren 
Mir väterlide Herm, ich bin bein Knecht. 
Ih muß für did — 

Tancred. 

Wir müſſen Freunde ſeyn! 
Das alſo find die Wälle, die zu ſchützen 
Sch bergeeilt? der Mauern beilger Kreis, 
Der mich als Kind in feinem Schooß bewahrt, 
Aus dem parteiifche Verbannung mich geriſſen, 
Zu dem ich ehrfurchtsvoll zurüd mich fehnte! 
Doch fage mir: Wo wohnt Arfir? Und wohnt 
Mit ihm Amenalde, feine Tochter? 

Aldamen. 
In dem Palafte bier der Republik, 
Mo fih der hohe Nitterrath verfammelt, 
Ward ihm, dem ältften, würbigften, die Wohnung 
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Rach langen Bürgerzwiſten angewieſen. 
hier leitet er die Ritter, die dem Volt 
Geſetze geben, deren Tapferkeit 
Die Stadt befchügt und fich die Herrſchaft fichert. 
Sie Überwänden ftets den Mufelmann, 
Benn fie nicht ihren Beften, dich, veritoßen. 
Sieh Diefe Schilde, Langen und Deviſen! 
Der Eriegerifche Prunk verkündet laut, 
Dit welchem Glanz fie ihre Thaten ſchmüdten. 
Dein Name nur fehlt diefen großen Namen. 
Tancred. 
Verſchweig ihn, da man ihn verfolgt! Vielleicht 
Iſt er an andern Orten gnug gerühmt. 
(Zu ſeinen Knappen.) 

Ihr aber hänget meine Waffen bin, 
Kein Wappen rufe den Parteigeift auf! 
Ganz ohne Ehmud, als Zeugen tiefer Trauer, 
Bie ich fie in der ernften Schlacht geführt, 
Den nadten Schild, den farbelofen Helm, 
Beieftigt ohne Pomp an diefe Mauern, 
Und füget meinen Wahlfpruch nicht hinzu! 
Er ift mir theuer: denn in Schlachten bat 
Er meinen Muth erhoben, mich geleitet, 
Und aufrecht meine Hoffnungen gehalten; 
Es find die heilgen Worte Lieb und Ehre. 
Steigt nun das Nitterhor zum Platz herab, 
50 jagt: ein Krieger wünsche, nicht gekannt, 
Gefahr und Sieg mit ihnen zu beftehen, 
Und ihnen nachzueifern fey fein Stolz. 

(Zu Aldamon.) 
Arfir ift Xeltefter? 

Aldamon. 

Im dritten Sabre. 
Zu lange hielt die mächtige Partei, 
Die auch vom Volle nicht geliebt ift, ih 
Den Ereln, feihft unthätig und im Dy. \' 
Doch nun erkennt man feinen Werth: RS NY 
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Sein Rang, ſein Name, ſeine Redlichkeit. 

Doch ach! das Alter ſchwächte ſeine Kraft, 

Und Orbaſſan wird leider auf ihn folgen. 
Tancred. 

Wie? Orbaſſan? Tancredens ärgſter Feind! 

Mein Unterdrücker! Sage mir, Getreuer, 

Vernahmſt du das Gerücht, das fich. verbreitet? 

Iſts wahr, daß diefer kühne, rohe Mann 

Den ſchwachen Vater zu beſtimmen wußte? 

Iſts wahr, daß beide Stämme ſich vertragen? 

Und daß Amenalde ſich zum Pfande 

Des nimmer ſichern Bundes weihen ſoll? 
Aldamon. 

Erft geitern hört ih nur verivorrne Neben. 

Fern von der Stadt, in jene Burg verfchlofien, 

Auf meinem Poften wachſam, wo ich gern 

Di aufgenommen, ficher dich hieher 

In die bewachten Gränzen eingeführt, 

Dort hör ich nichts, und nichts mag ich erfahren 

Aus dieſen Mauern, die dich ausgeſtoßen: 

Wer dich verfolgen kann, iſt mir verhaßt. 
Tancred. 

Mein Herz muß dir ſich öffnen; mein Geſchick 

Muß ich dir anvertrauen. Eile, Freund, 

Amenalden aufzuſuchen! Sprich 

Von einem Unbekannten, der für ſie, 

Für ihres Stammes Ruf, für ihren Namen, 

Für ihres Hauſes Glück von Eifer brennt, 

Und, ihrer Mutter ſchon als Kind verpflichtet, 

Geheim mit ihr ſich zu beſprechen wünſcht. 
Aldamon. 

An ihrem Haufe ward ich ftet3 gelitten, 

Und jeden, der noch treu an dir fich hält, 

Nimmt man mit Freude dort, mit Ehren auf. 

Gefiel es Gott, das reine Blut der Franken 

Dem edeln Blut Arfirens zu verbinden! 

Dem fremden och entriffeft du das Land, 
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Und innre Kriege dämpfte, Herr, dein Geiſt. 
Doch was dein Plan bei dieſem Auftrag ſey, 
Du ſendeſt mich, und er ſoll mir gelingen. 


Zweiter Auftritt. 
Tancred. Die Knappen im Hintergrunde. 


Tancred. 
Es wird gelingen! Ja! ein gut Geſchick, 
Das mich geleitet, mich zu der Geliebten 
Nach mancher ſchweren Prüfung wieder bringt, 
Das immer ſeine Gunſt der wahren Liebe, 
Der wahren Ehre göttlich zugekehrt, 
Das in der Mauren Lager mich geführt, 
Das in der Griechen Städte mich gebracht: 
Im Vaterlande wirds den Uebermuth 
Der Feinde dämpfen, meine Rechte ſchützen. 
Mich liebt Amenaive. Ya, ihr Herz 
ft mir ein zuverläfiger Bürge, daß 
Ich leine Schmach hier zu befürchten habe. 
Aus Faiferlihem Lager, aus Illyrien 
Komm ich ins Vaterland, ins undankbare, 
Ins vielgeliebte Land um ihretwillen. 
Anlomm ich, und ihr Vater follte fie 
An einen Andern eben jebt verfagen? 
Und fie verließe, fie verriethe mich? 
Der ift der Orbaſſan? der Freche wer? 
Und welche Thaten führt er für fih an? 
Was konnt er Großes leiften, daß er kühn 
Den höchften Preis der Helen fordern darf? 
Den Preis, der auch des Größten würdig wäre, 
Den wenigftend die Liebe mir beſtimmt? 
Will er ihn rauben, raub er erft mein Veben 
Und ſelbſi durch dieſe That gewinnt ex“. a: 
Denn auch im Tode blieb ſie mir Betr, W 
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Dein Herz iſt mir befannt; ich fürchte nichts: 
Es gleicht dem meinen. Wie das meine, bleibts 
Bon Shreden, Furcht und Wankelmuth befreit. 


Dritter Anftritt. 
Tancred. Aldamon. 


Tancred. 

Beglückter Mann! du haſt vor ihr geſtanden! 

Du ſieheſt mein Entzücken! Führe mich! 
Aldamen. 

Entferne di von diefem Schredensorte! 
Taucred. 

Was ſagſt du? wie? du weineſt, tapfrer Mann? 
Aldamon. 

O flieh auf ewig dieſes Ufer! Ich, 

Ein dunkler Bürger, kann nach den Verbrechen, 

Die dieſer Tag erzeugte, ſelbſt nicht bleiben. 
Tancıed. 

Mie? 
Aldamsn. 

Andern Drten zeige deinen Werth! - 

Sm Drient erneure deinen Ruhm! 

Bon hier entfliehe! wende deinen Blid 

Bon den Verbrechen, von der Schande weg, 

Die ſich auf ewig dieſer Stabt bemeiftert! 
Tancred. 

Welch unerhörter Schrecken faßte dich? 

Was ſahſt du? Sprachſt du ſie? Was iſt geſchehen? 
Aldamon. 

War ſie dir werth, o Herr, vergiß ſie nun! 
Tauncred. 

Wie? Orbaſſan gewann fie? Ungetreue! 

Des Vaters Feind, Tancredens Widerſacher! 
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Aldamon. 
Im hat der Vater beute fie verlobt, 
Und alles mar zum Feſte ſchon bereitet — 
Tancred. 
Das Ungeheure ſollte mir begegnen! 
Aldaman. 
Und doppelt wurdeſt du, o Herr, beraubt. 
Ran gab der feftlich fchon geichmüdten Braut 
ur Motgengabe deine Güter mit. 
Taucred. 
Der Feige raubte, was ein Held verſchmäht. 
Amenalde! Gott! fie iſt nun fein. 
Aldamon, 
Vereite dich auf einen härtern Schlag: 
Das Schicſal, wenn es trifft, iſt ohne Schonung. 
Tancred. 
So nimm das Leben, Unbarmherzger, hin! 
Lollendel fprich! Du zauderſt? 
Aldamon. 
Eben follte 
Sie deinem Feind auf ewig angehören, 
& triumphirte fchon: doch nun enthüllt 
Sich ihr verräthriſch Herz aufs Neue ganz. 
Sie hatte dich verlaffen, dich verrathen, 
Und nun verräth fie ihren Bräutigam. 
Tancred. 
Um wen? 
Aldamon. 
Um einen Fremben, einen Feind, 
Den ftolgen Unterbrüder unfers Volle, 
Um Solamir. 
Tancred. 
Welch einen Namen nennſt du? 
Um Solamir, der ſchon ſich in Byzanz 
Um fie bemüht, ben fie verſchmäht, dem 
Nich vorgezogen? Nein! es ift unmögl; \y 
Nicht bat fie meiner, nicht des Eids den? \ 
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Unfähig ift die ſchönſte Frauenfeele 
Solch einer That. 
Aldamon. 
Ich ſprach mit Widermwillen ! 
Dort hört ich überall, es ſey geichehen. 
| Lancred. 
Vernimm! ich Tenne nur zu fehr des Neives 
Und der Verleumdung lügneriſchen Trug: 
Kein edles Herz entgehet ihrer Tüde. 
Bon Kindheit an im Unglück auferzogen, 
Berfolgt, geprüft, ich jelbft mein eigen Werk, 
Von Staat zu Staat bewies ich meinen Muth, 
Und überall umgrinfte mich der Neid. 
Verleumdung überall haucht ſchadenfroh, 
In Republiken wie an Königshöfen, 
Aus unbeſtraften Lippen ihren Gift. 
Wie lange hat Arſir durch ſie gelitten! 
Das Ungeheuer raſt in Syrakus; 
Und wo iſt ſeine Wuth unbändiger, 
Als da wo der Parteigeiſt flammend waltet! 
Du auch, Amenaide! großes Herz! 
Auch du wirſt angellagt! Hinein fogleich! 
Ich will fie ſehen, hören, mich entwirren. 
Aldamon. 
Halt ein, o Herr! ſoll ich das lebte fagen ? 
Aus ihres Vaters Armen reißt man fie. 
Sie ift in Ketten. 
Tancred. 
Unbegreiflich! 
Aldamon. 
Bald 
Auf diefem Plate jelbft, den wir betreten, 
Ermwartet ſchmählich fie ein graufer Tod. 
Tancred. 
Amenaiden? 
Aldamon. 


Iſts Gerechtigkeit, 
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Eo ift fie doch verhbaßt. Man murrt, man meint; 
Doch niemand ift geneigt für fie zu handeln. 
Tancred. 
Amenatdel — dieſes Opfers Graus, 
Dieß Unterfangen ſoll man nicht vollenden! 
Aldamon. 
Zum Saal des Blutgerichtes ſtürzt das Volk; 
Es fchilt fie treulos und bejammert -fie. 
Unwürbige Begier, das Schredliche 
Zu fehn, bewegt die Menge; ſtrömend mallt 
Sie in ſich ſelbſt; neugierig Mitleid treibt 
In Wogen fie um das Gefängniß ber, 
Und diefer Sturm verfündet der Gefangnen 
Des höchſten Jammers nahen Augenblid.' 
Komm! Diefe Hallen einfam jet und ftumm, 
Durdraufchet bald ein lärmendes Gedränge. 
D komm! entferne dich! 
Tancred. 
Der edle Greis, 
Der zitternd von des Tempels Pforte fteigt, - 
Mer ift er? Weinend kommt er unb umgeben 
Bon Weinenden; fie fcheinen troftlos alle. 
Aldamon. 
Es iſt Arfir, der jammerbolle Bater. 
Tancred. 
Entferne dich, bewahre mein Geheimniß! 
(Arſiren betrachtend.) 
Wie ſehr bejammr ich ihn! 


Dierter Auftritt. 
Tancred. Arſir. 


Arſir. 
Erhöre, Got 
Mein einziges Gebet! D laß mid terben, ' 
Beichleunige die Stunde meines Todes! \ 
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Tancred. 


Taucred. 
Aus deiner Trauer wende deinen Blick, 
Verehrter Greis, mir, einem Fremden zu. 
Verzeih, wenn er theilnehmend ſich zu dir 
In dieſen Schreckensaugenblicken drängt. 
Ich, unter jenen Rittern, die den Feinden 
Des Glaubens ihre Bruſt entgegenſtellen, 
Zwar der geringſte, kam: geſelle nun 
Zu deinen Thränen, Edler, meine Thränen. 
Arfir. 
Du einziger, der mich zu tröften kommt, 
Mich, den man flieht und zu vernichten ftrebt; 
Verzeihe den verworrnen erften Gruß, 
Und jage, wer bu feyft? 
Taucred. 
Ich bin ein Fremder, 
Voll Ehrfurcht gegen dich, voll Schmerz wie du, 
Der bebend keine Frage wagen darf, 
Im Unglück dir verwandt: und ſo vergieb! 
Zu dieſer Kühnheit nöthigt mich mein Herz. 
Iſts wahr? — Iſts deine Tochter? — Iſt es möglich? 
Arſir. 
Es iſt geſchehn; zum Tode führt man ſie. 


Tancred. 
Iſt Ichulbig? 
Arſir. 
Iſt des Vaters ewge Schande! 


Taucred. 
Sie? — Was iſt nun im Leben noch gewiß! 


Wenn ich in fernen Landen ihren Ruf, 


Von tauſend Zungen ihren Werth vernahm, 
Da ſagt ich zu mir ſelbſt: Und wenn die Tugend 
Auf Erden wohnt, ſo wohnet ſie bei ihr. 
Nun heißt ſie ſchuldig. O verwünſchtes Ufer! 
Auf ewig unglückſelge Tage! 
Arfir. 
Wenn du mid 
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Verzweifeln ſieheſt, wenn mir gräßlicher 

Der Tod begegnet, wenn die Gruft ſich mir 

Noch grauenvoller, rettungsloſer zeigt, 

So iſt es, weil ich der Verſtockung denke, 

In der ſie ihr Verbrechen liebt, in der 

Sie ohne Reue ſich dem Abgrund naht. 

Kein Held zu ihrer Rettung zeigte ſich; 

Sie unterſchrieben ſeufzend ihren Tod. 

Und wenn der alte, feierliche Brauch, 

Erhabnen Seelen werth und weit berühmt 

Durch alle Welt, der Brauch, ein ſchwach Geſchlecht 

Durch Nanneskraft im Kampfe zu entſühnen, 

Gar manche ſchon gerettet, fällt nun die, 

Die meine Tochter war, vor meinen Augen, 

Und niemand findet ſich, ihr beizuſtehen. 

Das mehret meinen Jammer, ſchärft den Schmerz; 

Man ſchaudert, ſchweigt, und keiner will ſich zeigen. 
Tancred. 

Es wird ſich einer zeigen! zweifle nicht! 
Arſir. 

Mit welcher Hoffnung täuſcheſt du mein Herz? 
Tancred. 

Er wird ſich zeigen! Nicht für deine Tochter — 

Sie kanns nicht fordern, fie verdient ed nicht — 

Doch für den heilgen Ruf des hoben Haufes, 

Für di und deinen Ruhm und deine Tugend. 

Arfir. 

Es kehret ſich ein Strahl des Lebens mir, 

Erquidend und erregend, mwieber zu. 

Wer mag für uns fih auf den Kampfplatz wagen? 

Für und, die wir dem Bolt ein Greuel find? 

Wer darf mir feine Hand zur Hülfe bieten? 

Vergebne Hoffnung! mer den Kampf beitehen? 
Tancred. 

Ich werd es! ja, ich wills! Und wenn dv gm 

Für meinen Arm, für deine Sache ſpri 

So bitt ich nur ſtatt alles Lohns von IN NG 


N. 
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Tancred. 


Sogleich mich zu entlaſſen: unerkannt, 
Und ohne ſie zu ſehen, will ich ſcheiden. 
Arſir. 

O edler Mann, dich ſendet Gott hieher! 
Zwar kann ich keine Freude mehr empfinden; 
Doch naht mit lindern Schmerzen mir der Tod. 
Ach! dürft ich wiſſen, wem in meinen Sammer 
Ich fo viel Ehrfurdt, fo viel Dankbarkeit 
Auf einmal fchuldig bin und gern entrichte! 
Dein Anſehn bürgt mir deinen hohen Muth, 
Den Vorzug edeln Sinnes, edler Ahnen. 
Mer bift du, ſprich! 

Tancred. 


Laß meine Thaten ſprechen! 


Fünfter Auftritt. 
Die Borigen. Orbaffan. Ritter. Gefolge. 


Orbaffan. 
Der Staat ift in Gefahr und fordert nun 
Vereinte Kraft und Ueberlegung auf. 
Erft morgen wollten wir zum Angriff fchreiten; 
Doc fcheint es, daß der Feind von unfern Planen 
Auch durch Verräther unterrichtet ift; 
Es fcheint, er finnet ung zuvorzukommen; 
Und mir begegnen ihm! — Doch nun, o Herr, 
Entferne dich von hier und zaudre nicht, 
Ein unerträglich Schaufpiel zu erwarten! 
Arfir. 

Es ift genug! Mir bleibt allein die Hoffnung, 
Im Schlachtgewühl dem Tode mich zu weihen. 

(Auf Tancreden beutend.) 
Hier diefer edle Ritter leitet mich. 
Und welches Unglüd aud mein Haus betraf, 
Sch diene fterbend meinem Baterlande. 
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Orbaſſan. 
An dieſem edeln Sinn erkenn ich dich! 
daß deinen Schmerz die Mufelmannen fühlen; 
Doch bitt ich, hier entweiche! Schredlich ifts, 
Bas man der Unglüdfelgen zubereitet. 
Dan Iommt ! 
Arftr. 
Gerechter Gott! 
Orbaffan. 
Ich würde ſelbſt 
In dieſem Augenblicke mich entfernen, 
Wär es nicht meines Amtes ſtrenge Pflicht, 
Dem härteften Geſetz und feinem Ausſpruch 
Vor einer nur zu leicht beweglichen, 
Verwegnen Menge Ehrfurcht zu verichaffen. 
Bon dir verlangt man ſolche Dienfte nicht. 
Was Tann dich halten, das dich nöthigte, 
Dein eigen Blut zu ſehn, das fließen joll? 
Man kommt! Entferne dich! 
Tancred. 
Mein Vater, bleib! 
Orbaſſan. 
Und wer biſt du? 
Tancred. 
Dein Widerſacher bin ich, 
Freund dieſes Greiſes, gebe Gott! ſein Rächer, 
So nöthig dieſer Stadt vielleicht als bu. 


Sechster Auftritt. 


Die Mitte öffnet fi; man fieht 
Amtneiden, von Wade umgeben; Ritter und Bolt füllen ben Platz. 


Arſir. 
Großmüthger Fremder, leihe deinen Arm 
Dem Sinkenden! laß mich an beine Bru 
Bor dieſem Anblick fliehen! \ 
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Amenatde, 
Ewger Richter, 
Der dad Vergangene, wie das Jetzige 
Und Künftge fieht! Du fchaueft in mein Herz, 
Du bift allein der Billige, wenn bier 
Mid eine Menge drängt, die unbarmberzig 
Sm blindem Eifer, leidenschaftlich richtet, 
Nach blindem Zufall die Verbammung Ienft. 
(Sie tritt hervor.) 
Eud Ritter, Bürger, die mit rafhem Spruch 
Auf diefe Todespfade mich geftoßen, 
Eud dent ich mit Entſchuldgung nicht zu fchmeicheln: 
Der richtet zwifchen mir und euch, der oben 
Die einzig unbeftohne Wage hält. 
Ich ſeh in euch verhaßtes Werkzeug nur 
Unbilliger Gefeße: euch und ihnen 
Hab ich Gehorfam aufgelündigt, euch und fie 
Verrathen, meinen Vater jelbft, ver mich 
In ein verhaßtes Bündniß zwang, gefränft, 
Hab Drbaflan beleidigt, der fi) fühn 
Und ftreng zum Herren meines Herzens aufiwarf. 
Wenn ih, o Bürger, jo den Tod verdient, 
So treff er mich! doch höret erft mi an, 
Erfahret ganz mein Unglüd! Wer vor Gott 
Zu treten bat, fpricht ohne Furcht vor Menſchen. 
Auch du mein Vater, Zeuge meiner Schmadh, 
Der bier nicht follte ftehn, und der vielleicht 
Die Härte der Geſetze — 
(Sie erblidt Tancreden. Yür fid.) 
Großer Gott! 
An feiner Seite — wen erblid ih! — ihn! — 
Mein Herz —! ich fterbe! 
(Sie fällt in Ohnmacht.) 
Tancred (für fi). 
Meine Gegenwart 
ft ihr ein bittrer Vorwurf: doch es bleibt 
Beichlofien. — (Laut.) Haltet ein, bie ihr dem Tod 
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Das Opfer allzuraſch entgegenführt ! 
Ihr Bürger haltet ein! Fur fie zu fterben, 
Sie zu vertheidigen bin ich bereit. 
Ich bin ihr Ritter! Diefer edle Vater, 
Dem Tode nah, fo gut verdammt ala fie, 
Nimmt meinen Arm, den Schub der Unſchuld, an. 
Die Tapferkeit fol bier den Ausſpruch geben; 
Dieß bleibet würdger Ritter fchönfter Theil. 
Die Bahn des Kampfes öffne man der Ehre, 
Dem Muth fogleih, und jeglicher Gebrauch 
Sey von des Kampfes Richtern wohl bedacht! 
Dich, ſtolzer Drbaflan, dich fordr ich auf! 
Nimm mir das Leben, oder ftirb durch mich! 
Dein Name, deine Thaten find befannt; 
Du magft hier zu befehlen würdig feyn. 
Das Pfand des Kampfes werf ich vor dir nieber. 
(Er wirft den Handſchuh Hin.) 
Darfit du's ergreifen? 
Orbaffen. 
Deinen Uebermuth 
Wär ich vielleicht zu ehren nicht verbunden; 
(Ex winkt einem der Seinen, ber den Handſchuh aufbebt.) 
Allein mich felbjt und diefen edeln Greis, 
Der dich hier einzuführen mwürbigte, 
Uns ehr ich, wenn ich vor dem Kampfgericht 
Der Forderung Verwegenheit beftrafe. 
Do fag uns deinen Namen, deinen Rang! 
Der nadte Schild verkündet wenig Thaten. 
Tancred. 
Ihn ſchmückt vielleicht der Sieg nur allzubald. 
Doch meinen Namen ruf ich, wenn du fällſt, 
Das letzte Wort, dem Sterbenden ins Ohr, 
Nun folge mir! 
Orbaffan. 
Man öffne gleich die S gan! 
Entfeflelt bleibt Amenaive hier Qt 
Bi zu dem Ausgang diefes leichten Ka 
Goethe, Werte. Auswahl XXKI. N 
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Dieß Recht genießt ſogar die Schuldige 
Sobald ein Ritter auftritt, ſie zu retten. 
Und wie ih von dem Kampfplatz ſiegend kehre, 
Sieht mich an eurer Spitze gleich der Feind. 
Im Zweikampf überwinden iſt Gewinn, 
Fürs Vaterland zu fiegen ewig Ruhm. 
Tancred. 
Geſprochen iſt genug; und wenn du fällſt, 
So bleibt noch mancher Arm, den Staat zu retten. 


Siebenter Auftritt. 


Arſir. Amenalde im Hintergrund, die wieder zu ſich kommt, nad: 
dem man ibr die Fefleln abgenommen bat. Die Menge folgt ben 
Rittern und verliert ſich nach und nad. 


Amenaidc. 
Mas ift aus ihm geworden? Weiß man ſchon —? 
Er ift verloren, wenn man ihn entdedt. 
Arfir. 
D meine Tochter! | 
Amenajde. 
Wendeſt du dich nun 
Zu mir, bie du verlafien und verdammt? 
Arfir. 
Wo fol ich Hin vor dieſem gräßlichen 
Geſchick mich wenden? Großer Gott, zu dir! 
Du haft und einen Retter hergeſandt. 
Willſt du verzeihen? oder wäre fie 
Unſchuldig, und ein Wunder fol fie retten? 
Iſt es Geredtigleit, iſts Gnade? Zittern hoff ich. 
Mas hat zu folder Handlung dich verleitet? 
Darf ich dir wieder nahen? Welche Blide 
Mag ich auf dich zu richten? 
Amenaide 
Eines Vaters 
Vertrauensvolle, ſchonungsvolle Blide. 


Tanered. 


Laß mich den väterlihen Arm ergreifen, 

Und deine Tochter falle wieder an! 

Der ftügt und, wenn wir und in unferm Jammer 
Nicht auf einander ftügen? immer fchwebt 

Das Beil noch aufgehoben über mir, 

Und offen liegt das Grab vor meinen Schritten. 
Ad! und er ftürzt vieleicht vor mir hinab, 

Der Edelſte, der mir zu Hülfe kam. 

Sch folge bir! Ich will jo ftumm wie bu, 

Auch unerlannt wie du, dem Grab mid weihen. 
Doch ach! vieleicht! — Der immer Siegende, 
Sollt er nicht auch zu meinem Bortheil fiegen? 
Ah! darf ich einem Strahl der Lebensluft 

Die balberftarrte Bruft zu öffnen wagen? 

Mein Bater — nein! — Bergieb, die Lippe wagt 
Nicht auszusprechen, was Gefahr und Noth 

Auf mich und meinen Netter häufen möchte. 
Ver darf in mein fo fehr verfanntes Herz 

Und jeine liebevollen Tiefen bliden? 

Wer darf ihn kennen? Mache doch fein Arm 
Den wunderbar Berborgenen belannt! 

Auch Raum verschafft er mir! Ein einzig Wort 
Stellt mich aufs ehrenvollfte wieder ber. 

Mein Bater, komm! In wenigen Momenten 
Erblickſt du mich entfündigt oder tobt. 


Bierter Aufzug. 





Vorhalle. 
Erſter Auftritt. 
Taucred. Loredan. Ritter. 


Zoredan. 
Mit Staunen und mit Trauer ſchauen W 
Den hohen Sieg, ber dich verherrlicget, "NN 
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Du haft uns einen tapfern Mann geraubt, 
Der feine ganze Kraft dem Staat gewidmet, 
Und der an Tapferkeit dir felber glich. 
Magft du uns, edler Dann, nun deinen Namen, 
Und welch Geſchick dich hergeführt, entdecken? 
Taucred. 
Bor feinem Tod erfuhr es Drbaflan; 
Und meinen Haß und mein Geheimniß nimmt er 
Mit fih ind Grab. Und euch befümmre nicht 
Mein traurige Geſchick; wer ich auch ſey, 
Ich bin bereit euch ritterlich zu dienen. 
Koredan. 
Bleib unbelannt, weil du es fo begehrft, 
Und laß dur nützliche, erhabne Thaten 
Uns deinen Muth zum Heil des Staates kennen! 
Die Schaaren der Ungläubgen find gerüftet. 
Bertheidige mit ung Religion, 
Gefeh und Freiheit, jenes hohe Recht, 
Sich felbft Gefeh zu geben. Solamir 
Sey nun bein Feind und deiner Thaten Ziel! 
Du haft uns unſers beiten Arms beraubt; 
Der deine fechte nun an feiner Stelle! 
Taucred. 
Wie ich verſprochen, will ich alſobald 
Euch in das Feld begleiten. Solamir 
Befeindet mich vielleicht weit mehr als euch; 
Ich haß ihn mehr als ihr. Doch wie ihm ſey, 
Zu dieſem neuen Kampf bin ich bereitet. 
Roderich. 
Wir hoffen viel von ſolchem hohen Muth; 
Doch wird auch Syrakus dich und ſich ſelbſt 
Durch ſeine Dankbarkeit zu ehren wiſſen. 
Taucred. 
Mir keinen Dank! Ich fordr, ich wünſch ihn nicht; 
Ich will ihn nicht. In dieſem Raum der Trauer 
Iſt nichts, was meine Hoffnungen erregte. 
Wenn ich mein Blut vergieße, wenn ich euch, 
% 
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Nein jammerbolles Leben endend, nutze, 

So fordr ich Feinen Lohn und Fein Bebauern, 

Nicht Ruhm, nicht Mitleid. Kommt zu unfrer Pflicht! 

Auf Solamir zu treffen ift mein Wunſch. 
koredan. 

Bir wünſchen die Erfüllung! Nun erlaube 

das Heer zu orbnen, vor die Stabt zu führen, 

das mit den Feinden fi) zu meflen brennt. 

Du böreft gleich von ung. Erheitre dich! 

Dez Siegs, des Ruhms gedenke! alles Antre, 

Bas dir auch Kummer macht, laß hinter bir! 


Zweiter Anftritt. 
Tancred. Aldamon. 


Eancred. 
Verdienen mag ſie's oder nicht, fie Iebt! 
Aldamon. 
Eie wiſſen nicht, welch eine giftge Wunde 
Dieß zärtlich edle Herz in feinen Tiefen 
Mit unauslöfchlich heißer Dual verzehrt. 
Doch wirft bu nicht, o Herr, dich überwinden, 
Und deinen Schmerz und die Beleidigung 
Auf einen Augenblid vergefien? nach der alten 
Beftehnden Nitterfitte dich der Schönen, 
Für die du fämpfteft, überwandeft, zeigen? 
Die Leben, Ehre, Freiheit dir verbantt, 
Wirſt du ihr nicht fogleih die blutgen Waffen 
Des hingeſtreckten Feinds zu Füßen legen? 
Tancred. 
Rein, Aldamon! ich werde fie nicht ſehen. 
Aldamon. 
Dein Leben wagteſt du, um ihr zu dien, 
Nun fliehft du fie? KM: 
Tancred. 
Wie es ihr Her 
h H ö Q — 
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Tancred. 


Aldamen. 
Ach fühle, wie dich ihr Verrath empört; 
Doch haft du felbft für den Verrath geftritten. 
Tancred. 
Was ich für ſie gethan, war meine Pflicht. 
So untreu ſie mir war, vermöcht ich nie 
Im Tode ſie, in Schande ſie zu ſehen. 
Sie retten mußt ich, nicht auch ihr verzeihen. 
Sie lebe, wenn Tancred im Blute liegt! 
Den Freund vermiſſe ſie, den ſie verrathen, 
Das Herz, das fie verlor, das fie zerreißt! 
Unmäßig liebt ich fie, ganz war ich ihr. 
Gefürdtet hätt ich treulos fie zu finden? 
Die reinfte Tugend dacht ich anzubeten; 
Altar und Tempel, Schwur und Weihe ſchien 
Mir nicht fo heilig als von ihr ein Wort. 
Aldamon. 
Dich zu verlegen, ſollte Barbarei 
Sich mit Verrath in Syrakus vereinen. 
In früher Jugend wurdeſt du verbannt, 
Nun durchs Geſetz beraubt, gekränkt von Liebe. 
Laß uns auf ewig dieſes Ufer fliehen! 
Sn Schlachten folg ich, ewig folg ich dir! 
Hinweg aus diefen ſchmacherfüllten Mauern! 
Tancred. 
Wie herrlich zeigt ſich mir das ſchöne Bild 
Der Tugend wieder, das in ihr ich ſah! 
Die du mich Schmerzbeladenen hinab 
Ins Grab verſtößeſt, dem ich dich entriſſen, 
Verhaßte Schuldige, Geliebte noch, 
Die über mein Geſchick noch immer waltet! 
O wär es möglich, könnteſt du noch ſeyn, 
Wofür im Wahne ſonſt ich dich gehalten! 
Nein! ſterbend nur vergeß ichs. Meine Schwäche 
Iſt ſchrecklich, ſchrecklich ſoll die Buße ſeyn. 
Umkommen muß ich! Stirb, und laß dir nicht 
Von ihr die letzten Augenblicke rauben! 
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Aldamon. 
Doch ſchienſt du erft an dem Verbrechen felbft 
Zu zweifeln. Iſt die Welt, fo fagteft du, 
Der Lüge nicht zur Beute hingegeben? 
Regiert nicht die Berleumbung? 
Tauncred. 
Alles iſt, 
Ach leider! zu bewieſen, jede Tiefe 
Des ſchrecklichen Geheimniſſes erforſcht. 
Schon in Byzanz hat Solamir für ſie, 
Ich wußt es wohl, geglüht; auch hier, vernehm ich, 
Hat ſeine Leidenſchaft ihn angetrieben, 
Sich, einem Muſelmann, der Chriſtin Hand 
Vom Vater als des Friedens Pfand zu fordern. 
Er hätt es nicht gewagt, wenn zwiſchen ihnen 
Sich kein geheim Verſtändniß angeſponnen. 
Sie liebt ihn! und mein Herz hat nur umſonſt 
An ſie geglaubt, für ſie umſonſt gezweifelt. 
Nun muß ich ihrem Vater glauben, ihm, 
Dem zärtlichſten von allen Vätern, ihm, 
Der ſelber fie verklagt und fie verdammt. 
Was fagt ih! ac! fie felbft, fie Hagt fich an. 
Mit Augen fah ich jenes Unglüdsblatt 
Von ihrer eignen Hand, die Worte ſah ich: 
„O möchteft du in Syrafus regieren, 
Und unfre Stadt beherrfchen, wie mein Herz!" 
Mein Unglüd ift gewiß. 
Aldamon. 
Vergiß, Erbabner! 
Verachtend ftrafe die Erniedrigte! 
Tancred. 
Und was mich kränkender als alles trifft, 
Sie glaubte ſich zu ehren, glaubte ſich 
Dem größten Sterblichen zu weihen. A 
Wie tief erniedrigt, wie zerknirſchſt es X 
Der Fremde kommt und ſiegt, erfüllt d we —RXR 
Und das leichtſinnige Geſchlecht, ſogleʒ dx 
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Vom Glanz geblendet, der um Sieger ftrömt, 
Entäußert ſich der alten frommen Triebe 

Und wirft ſich dem Tyrannen an die Bruft, 
Und opfert den Geliebten einem Fremden. 
Umfonft ift unſre Liebe ſtill und rein, 
Umfonft legt uns die Ehrfurdt Feſſeln an, 
Umſonſt verachten wir den Tob für fie! 

Auch mir begegnet3, und ich follte nicht 

Das Leben haſſen, die Verräthrin fliehn? 


Dritter Auftritt. 
Die Borigen. Roderid. Nitter 


Roderid. 
Beifammen ift das Heer; die Zeit enteilt! 
Taucred. 


Es ift geichehn; ich folge. 


Dierter Auftritt. 
Die Borigen. Amenalde Enphanie. 


Amenaide (heftig berbeieilend). 
Laß, mein Retter! 
Herr meines Lebens! mich au deinen Füßen — 
(Zancreb hebt fie abgemwenbet auf.) 
Ich fühle bier mich nicht erniedrigt. Laß 
Auch meinen Vater dir die Knie umfaflen! 
Entziehe deine hohe Gegenwart 
Nicht unfrer Dankbarkeit! Wer darf mich fchelten, 
Daß ich mit Ungeduld zu dir mich ftürze? 
Dir, meinem Retter, darf ich meine Freude 
Nicht völlig zeigen, nicht mein ganzes Herz! 
Nicht nennen darf ih dich! — Du blidft zur Erbe! 
Ach! mitten unter Henlern, blidt ich auf! 
Ich ſah dich und die Welt verfchwand vor mir: 
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Sol die Befreite dich nicht wiederſehen? 

Du ſcheinſt beſtürzt: ich ſelber bin verworren. 

Mit dir zu ſprechen fürcht ich. Welcher Zwang! 

Du wendeſt dich von mir? du hörſt mich nit? 
Sancıed. 

Zu deinem Vater wende did; zurüd, 

Und tröfle den gebeugten edeln Greis! 

Did) rufen andre Sorgen weg von hier; 

Und gegen euch erfüllt ich meine Pflicht. 

Den Preis emfing ic, hoffe fonft nichts mehr. 

Zu viele Dankbarkeit verwirret nur; 

Rein Herz erläft fie dir und giebt bir frei, . 

Mit deinem Herzen nach Gefühl zu falten. 

Sey gludlich wenn du glüdlich leben Fannft! 

Und meiner Qualen Ende fey ver Tod! 


‘ 
Fünfter Auftritt. 
Amenaide. Euphanie. 


Amenaide, 
St es ein Traum? bin ich dem Grab entftiegen? 
Gab mid, ein Gott dem Lebenstage wieder? 
Und dieſes Licht umleuchtet e8 mich noch? 
Bas ich vernehmen mußte, war es nicht 
Ein Urtheil, fchredenvoller, ſchauderhafter 
AUG jenes, das dem Tode mich geweiht? 
Bie gräßlich trifft mich diefer neue Schlag! 
N 8 Tancred, der fo ſich von mir wendet? 
Du fahft, tie Talt und tief erniebrigend 
©: mit verhaltnem Borne mid) vernichtet\ 
Die Liebſte fah er mit Entfegen an! 
Dem Tod entreißt er mi, um mid) u guten 


Durch meld Machrarhon hak ih haz u 


Tancred. 


Erzwungne Kälte lebt' in ſeiner Stimme; 

In Thränen ſchwamm ſein abgewandter Blick. 
Amenaude. 

Er flieht, verſtößt mich, giebt mich auf, beleidigt 

Die ihm das Liebſte war. Was konnt ihn ſo 

Verändern? was hat dieſen Sturm erregt? 

Was fordert er? was zürnt er? Niemand iſt 

Zur Eiferſucht ihn aufzureizen würdig. 

Das Leben dank ich ihm; das iſt mein Ruhm! 

Als Einziger geliebt, mein einzger Schutz, 

Gewann er mir durch ſeinen Sieg das Leben; 

Was ich um ihn verlor, erhielt er mir. 
Enphanie. 

Die öffentliche Meinung reißt auch ihn 

Vielleicht mit fort; vielleicht mißtraut er ihr, 

Und ſie verwirrt ihn dennoch. Jener Doppelſinn 

Des Unglücksbriefs, der Name Solamirs, 

Sein Ruhm wie ſeine Werbung, ſeine Kühnheit, 

Spricht alles gegen dich, ſogar dein Schweigen, 

Dein ſtolzes, großes Schweigen, das ihn ſelbſt, 

Tancreden ſelbſt, vor ſeinen Feinden barg. 

Wer könnte dieſer Hülle Nacht durchdringen? 

Er gab dem Vorurtheil, dem Schein ſich hin. 


Ameuaide. 
So hat er mich verlannt? 
Enphanic. 
Entſchuldige 
Den Liebevollen! 
Amenalde. 


Nichts entſchuldigt ihn! 
Und wenn mich auch die ganze Welt verklagte, 
Auf eignem Urtheil ruht ein großer Mann, 
Und der betrognen Menge ſetzt er ſtill 
Gerechter Achtung Vollgewicht entgegen. 
Aus Mitleid hätt er nur für mich geſtritten? 
Die Schmach iſt ſchrecklich; ſie vernichtet mich. 
Ich ging für ihn, zufrieden, in den Tod: 


Tancred. 


Und nun entreißt er mir ein Zutraun, bas 
Mid von dem Tod allein noch retten konnte. 
Nein, diefes Herz wird nimmer ihm verzeihen. 
Zwar feine Wohlthat bleibet ftetS vor mir, 
Auch im gekränkten Hergen, gegenwärtig; 
Doch glaubt er mich unwürdig feiner Liebe, 
So ift er auch nicht meiner Liebe werth: 
Seht bin ich erſt erniebrigt, erft geſchmäht. 
Enphanie. 
Er Tannte nit — 
Amenaide. 

Mi hätt er kennen follen! 
Mich follt er achten, wie er mich gelannt, 
Und fühlen, daß ich ſolch ein Band verräthrifch 
Unmöglich zu zerreißen fähig ſey. 
Sein Arm ift mädtig; ftolz iſt diefes Herz. 
Dieß Herz, fo groß wie feines, weniger 
Geneigt zum Argwohn, zärtlicher gewiß, 
Entiagt auf ewig ihm und allen Menjchen. 
Falſch find fie, voller Tüde, ſchwach und graufam, 
Betrogene Betrüger! Und vergißt 
Mein Herz Tancreden, wirds die Welt vergefien. 


Sechster Auftritt. 
Arfir. Amenaide Gefolge. 


Arfir. 
Nur langfam kehret meine Kraft zurüd: 
Das Alter trägt die eignen Laften kaum; 
Den ungeheuern Schmerzen lag ich unter, 
Nun laßt mich jenen edeln Helben fehn, 
n meine Bruft ihn drüden! Sage mir , 
er wars? wer bat mein einzig Kind _ 1% 
’ Amenaldı Ange 
Ein Mann, der meine Liebe ſonſt ver 
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Tancred. 


Den ihr verbanntet, deſſen Namen ich 
Vor euch verſchweigen mußte, den zu mir 
Das unglückſelge Blatt berufen ſollte, 
Der legte Sproß des hohen Ritterflammes, 
Der größte Sterbliche, der mich nun auch, 
Wie Sedermann, verlennt! es iſt Tancred! 
Arfir. 

Mas fagft du? 

Amcnayde. 


Mas mein Herz nicht mehr verjchweigt, 


Was ich mit Furcht befenne, da ich muß. 
Arfir. 
Tancreb? 
Amenaide. 
Er felbft! Ih mußt ihn in der Nähe; 
Ihn zu berufen dacht ich: mich befreien 
Sollt er von Orbaſſan; da fiel mein Blatt 
In eure Hand. Ihn führt fein eignes Herz 
In diefe Mauern, mich vom Tob zu retten; 
Und ad! nun bin ich auch von ihm verlannt. 
Mit unfern Helden eilt er fchon hinaus, 
Und kämpft für uns mit tief zerrißnem Buſen. 
Arfir. j 
Der Edle, den wir unterdbrüdten, dem 
Wir Güter, Würde, Vaterland geraubt, 
Cr fommt, uns zu befhüten, wenn vor ihm 
Als tückiſche Tyrannen wir erfcheinen! 
Amenaide. 
Berzeiht euch jelbft, er wird euch gern verzeiben! 
Auch dir vergeb ich, daß du allzaufchnell 
Zu meinen ftrengen Richtern dich gefellt, 
Auf der Natur gelinde Stimme nidt, 
Aufs Zeugnig meines Lebens nicht gehört. 
Arfir. 
An ihn war jenes Unglüdsblatt gefchrieben? 
Amenuailde. 
An ihn; er war mein Einzger in der Welt. 


Tancred. 


Arſir. 
Und wie hat Liebe dich zu ihm geleitet? 
Amenalde, 
Schon in Byzanz an meiner Mutter Hand. 
Arfir. 
Nun kränkt dich fein Verdacht? es irrt auch er? 
Amenalde. 
Dem Zeugniß eines Vaters mußt er glauben. 
Arſir. 
Wie übereilt, o wie verſtockt ich war! 
Amenalde. 
O bBnnteſt du nun auch das Räthſel löſen! 
Arfir. 
Ich eile! Kommt! Zu Pferde! Laßt mich ihm 
Bis in der Schlacht verworrne Tiefe folgen! 
Dort Fämpft er freudiger, wenn er erfährt, 
Daß du ihn liebſt und daß du reblich bift. 
Verzweiflung kämpft, ich fühl es, nun mit ihm; 
Den ſchönern Muth wird ihm bie Liebe geben. 
Amenaide. 
Du gehſt nicht ohne mid)! 
Arfir. 
Du bleibſt zurüd! 
Ameuaide. 
In diefe Mauern foll mich nichts verbannen. 
Scharf in die Augen faßt ich ſchon den Tod; 
Er blidte gräßlich: auf dem Feld der Ehre 
Erſcheint er mächtig, aber nicht verhaßt. 
Nimm mich an deine Bruft, an deine Seite! 
Verſtoße mich zum zweitenmale nicht! 
Arfir. 
Gehorſam hab ich nicht von dir verbient: 
Mein väterlicdes Recht hab ich verſcherzt; 
Allein bedenke, welchen kühnen Schritt 
Du vor den Augen aller Bürger wagſt 
Zum Rampfe zieht ein zärtliches Ger, 


Dem engen Zwang entwachſen, nicht —X $ 
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In andern Landen mag es Sitte feyn; 
Doch bier verfagts Gewohnheit und Geſetz. 


Amenailde. 
Geſetz, Gewohnheit, Sitte darfft du nennen; 
Ich fühle mich erhoben über fie. 
An diefem ungeredhten Schredenstage 
Soll mir mein Herz allein Geſetze geben. 
Mas? die Geſetze, die fo ſchwer auf bir 
Und deinem Haus gelaftet, die 
Geboten, deine Tochter unter Henfers Hand 
Bor allem Boll, entivürbigt, binzuftoßen, 
Die follen jet verbieten, daß ich, dich 
Ins Ehrenfeld begleitend, mich entjühne? 
Sie follten mein Geſchlecht vor Feindes Pfeilen, 
Nicht vor der Schmad des Schandgerüftes wahren ? 
Du bebit, mein Bater? Hätte damals dich 
Ein Schauer überlaufen, als, geneigt 
Der feindlichen Partei zu jchmeicheln, du 
Dich mit dem ftolgen Orbaſſan vereinteft, 
Dem einzgen Sterblichen zu ſchaden, der 
Eud retten follte, damals, ala in mir 
Den beiligen Gehorfam du zerftörteft — 


Arfir. 
Halt ein und kränke den Gekränkten nicht! 
Er ift dein Vater: brauche nicht das Recht, 
Mich anzuflagen, und verjchone mich! 
Laß meine Schmerzen mich beftrafen, laß, 
Wenn du Verzweiflung eines Vaters ehrſt, 
Laß von dem Pfeil der Mauren mid) allein 
An unfers Helden Seite fallen, wenn 
sch deine Lieb und Unſchuld ihm entdeckt! 
Ich gehe! Haltet fie! 


Tancred. 


Siebenter Auftritt. 


Amenaide, 

B Wer darf mich halten? 
Ber hat gelitten was ich leiden muß? 
Und wer Hilft mir ertragen was ich trage? 
Nein! fol ich nicht elendiglich vergehen, 
So muß ich fort; ich muß mich thätig zeigen, 
Ich muß ihn fuchen, finden! In der Schlacht 
Gebrängteftem Gewühle treff ich ihn. 
Dort follen ale Spere, die ihm drohen, 
Aud mir des Lebens nahes Ende deuten. 
Dort wirft vielleicht ſich diefe treue Bruft 
Dem Streiche, der ihn treffen fol, entgegen. 
Er haßt, er flieht mich ungerecht! Auch mir 
Empört das Herz im Bufen fih, und ihn 
Geftraft zu ſehen ift mein Wunſch. Geftraft 
In mir! An feiner Seite fol des Feinde 
Geſchärfter Pfeil mich treffen! dann ergreift 
Sein kriegerifcher Arm die Sinkende; 
Alsdann ertvacht fein Mitleid, doch zu fpät! 
Und er erfährt, daß ich ihm treu geblieben; 
& ruft umfonft ins Leben mid) zurüd: 
Und heiße Reue quillt in feinem Bufen, 
Und alle Schmerzen jammervoller Liebe 
Wal,z id im letzten Seufzer auf ihn los. 
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Fünfter Anfzug. 





Fels und Wald, im Hintergrund eine Ausſicht auf den Aetna. 
Erſter Auftritt. 


Soldaten, welche beſchäftigt ſind, aus Sarazeniſcher Beute Trophäen 
aufzuſtellen. Volk, von verſchiedenem Geſchlecht und Alter, das ſich 
hinzudrängt. Zu ihnen Ritter und Suappen. 


£oredam. 
Erbebt dad Herz in freudigem Gefang, 
Und Weihraud laßt dem Gott der Siege wallen! 
Ihm, ber für uns geftritten, unfern Arm 
Mit Kraft gerüftet, fey allein der Dank! 
Er bat die Schlingen, hat das Netz zerrifien, 
Mit denen uns der Glaubensfeind umftellt. 
Wenn diefer hundert überwundne Völker 
Mit ehrnem Stab tyranniich niedervrüdt, - 
So gab der Herr ihn heut in unfre Hand. 
Errichtet Siegeszeichen auf dem Plage, 
Wo diefe Wunderthaten euch befreit, 
Und jchmüdet fromm die heiligen Altäre 
Mit der Ungläubgen beiten Schätzen aus! 
D möge doch die ganze Welt von ung, 
Mie man fein letztes Gut vertheibigt, lernen! 
D möge Spanien aus feinem Drud, 
Italien aus feiner Aſche bliden! 
Aegypten, das zertretne, Syrien, 
Das fefleltragende, nun auch 
Bum Herren, der uns rettete, fich wenden! 
Doch im Triumphe laßt und nicht Arfirs 
Und feiner Vaterfchmerzen nicht vergeſſen! 
D daß auch ihm das allgemeine Glüd 
Syn feines Haufes Sammer Tröftung bringe! 
Und nun, mo ift der Ritter, der für uns, 
Wie alle rühmen, diefen Sieg erfocht? 
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Hat ein Triumph ſo wenig Reiz für ihn? 
Und könnt er uns des Neids verdächtig halten? 
Wir ſind geprüft genug, ein fremd Verdienſt 
In ſeinem vollen Werthe zu verehren. 
(Bu Roderich.) 
Er focht in deiner Nähe, wie ich weiß; 
Kannſt du von ihm, o Herr, uns Nachricht geben? 
Er hat ſo edel die Gefahr getheilt; 
Will er nicht auch die Siegesfreude theilen? 
Roderid. 
Vernehmt den fonverbarften Fall durch mich! 
Indeſſen ihr des Aetnas Felſenwege 
Vertheidigtet, entfaltete die Schlacht 
Mit Ungeſtüm ſich an dem Ufer bin. 
Er war der Vorberfte, war weit voraus, 
Und wir erftaunten, in dem tapfern Manne 
Nicht die Befonnenheit des Muths zu fehen, 
Die in dem Schlachtgemühl dem Führer ziemt: 
Verzweiflung trieb ihn der Gefahr entgegen. 
In abgebrochnen Worten, wilden Bliden 
Entdedte fich ein ungemeßner Schmerz. 
Er rief nad Solamir, oft rief er auch 
Mit Ungeftüm Amenaivdend Namen : 
Er ſchalt fie treulog; manchmal ſchien foger 
Sich feine Wuth in Thränen aufzulöfen: 
Er weihte fich dem Tode freventlich, 
Er gab fih auf und, fürchterlicher nur, 
Erlämpft’ er flatt des Todes ſich den Sieg. 
Die Feinde wichen feinem Arm und ung, 
Und unfer warb bas freie Schlachtgefilb: 
Do er empfand von feinem Ruhme nichts, 
Geſenkten Blickes, tief in Traurigkeit 
Verloren, hielt er unter unſerm Chor. 
Doch endlich ruft er Aldamon heran, 
Umarmt ihn meinend, Spricht ihm heim 
Auf einmal fprengen beide fort; ber ap 
Ruft noch zurüd: Auf ewig Iebet wohr N 
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Wir ftehn beftürzt, daß fol ein edler Mann 
Nach ſolchem Dienft ſich uns verbergen will. 
Auf einmal aber flürzt Amenalde 
Dur der Soldaten dicht gebrängte Schaar, 
Entftelt und bleih, den Tod in ihren Bliden. 
Sie ruft Tancreden, irrt an uns heran; 
Ihr Bater folgt und fie, ermattet, ſinkt 
An feine Bruft; wir eilen, ihn zu ftüßen. 
Der Unbelannte, ruft er, ift Tancred! 
Er ift der Held, der foldde Wunder leiftet. 
Amenaiden rächt er, rächt den Staat, 
Und eilet, uns zu retten, die wir ihn 
Einftimmig ala Rebellen heute noch 
Behandelt. Sudt ihn auf und führet ihn 

- Entfühnet im Triumph zur Stabt zurüd! 

£oredan. 

Mo ift er? daß die fhönfte Zierde nicht 
An unferm holden Siegeötage fehle! 
Führt ihn heran, damit wir zeigen können, 
Daß, wenn wir einen eveln Mann verlannt, 
Wir den geprüften gleich zu ehren wiſſen! 


Bweiter Auftritt. 


Die Borigen. Arfir. Später AmennYbe, im Hintergrund, von 
ihren Frauen unterftüßt. 


Arfir, 
D eilt, ihn zu befreien! ihn zu retten! 
Zancreb ift in Gefahr. Verwegen trieb 
Sein Eifer ihn dem fliehnden Feinde nad), 
Der wieder fi) verſammelt, wieder ficht. 
Mein Alter, ach! erlaubt mir nur zu Hagen. 
hr, deren Kühnheit fi) mit Stärke paart, 
Die noch der Jugend Heldenkraft befeelt, 
Verbunden eilet hin und gebt Tancreven 
Euch, mir und diefer Hartgekränkten wieder! 


Tancred. 


£oredan. 
Genug! die Seit ift koſtbar: folget mir! 
Wenn wir das Uebermaß der Tapferkeit 
Nicht loben können, diefe büftre Wuth, 
Eo find wir doch ihm ſchnelle Hülfe Ichulbig. 


Dritter Anftritt. 
Arſir. Amenaide, 


Arfir. 
So hörſt du denn, o Gott! des Vaters Ylehn? 
Du giebft mir endlich meine Tochter wieder, 
Den Mann uns wieder, dem wir alles danken! 
Die Hoffnung darf, geliebte Tochter, nun 
In unferm Herzen wieder fich entfalten. 
Wenn ich dich ſelbſt verfannt, wenn ich dein Unglüd 
Aus Irrthum felbft verſchuldet, wenn ich! ganz 
Mit dir empfunden und getragen, laß 
Mich nun ed endgen, wenn der Edle Tommt! 
Laß diefen Troft in beine Seele leuchten ! 
Amenaide. 
Getröftet werb ich fein, wenn ich ihn fehe, 
Wenn er, den ich mit Lieb und Graun erwarte, 
Gerettet kommt und ſich gerecht erzeigt, 
Denn ich vernehme, daß er mich nicht mehr 
Verkennt, und feinen Argwohn tief bereut. 
Arfir. 

Ich fühle nur zu lebhaft, o Geliebte! 
Mas du in diefer harten Probe leideft. 
Bon folder Prüfung heilt im edeln Herzen 
Die Wunde Taum; die Narbe bleibt gewiß, 
Dad Nachgefühl des Schmerzes bleibt mit ihr. 
Doch meine Tochter denke, daß Tancred 
Den wir verhaßt, den mir verfolgt geſeh 
Geliebt, bewundert, angebetet kommt, ?! 
Und ſolch ein Glanz dich nun mit ihn er 

W 


259 














260 


Tancred. 


Ste böber ſich Tancred, je berrlicher 

Durch unerwartet große Thaten ftellte, 

Um befto fchöner werden Lieb und Treue, 
Die du ihm rein und ganz gewibmet, glänzen. 
Wenn fonft ein guter Menſch nur feine Pflicht 
Zu thun verfteht, erhebet ſich der Held; 

Er überfliegt gemeiner Möglichkeit 

Beſcheidne Gränze, ja der Hoffnung felbft 
Eilt er zuvor. So that für uns Tancred, 
Und über alle Hoffnung wird auch er 

Di treu und feiner Liebe werth entbeden. 
Er wendet feine Neigung ganz dir zu; 

Das Volt bewundert und verehrt aud dich. 
Dieß alles zu bewirken, feinen Irrthum 


‚ Aus feiner Seele fchnell hinweg zu fcheuchen, 


Bedarfs ein Wort. 

Amenaide. 

Es ift noch nicht geſprochen! 
Mas Tann mich jet des Volls Gefinnung kümmern, 
Das ungerecht verbammt, leichtfinnig liebt, 
Und zwiſchen Haß und Mitleid irrend ſchwankt! 
Nicht feine laute Stimme rührt mein Herz: 
An eines Einzgen Munde hängt mein Ruf. 
‘a, führe diefer fort mich zu verfennen, 
Ich mwollte lieber in ven Tob mich ſtürzen, 
Als länger feiner Achtung zu entbehren.' 
Ja wiſſe — muß ich auch noch dieß geftehen! — 
Als meinen Bräutigam verehrt ich ihn: 
Ihm bat die Mutter fterbend mich gegeben, 
hr letzter Seufzer hat uns noch gefegnet, 
Und diefe Hände, die fie erſt verbunden, 
Vereinten fi, die Augen ihr zu fchließen. 
Da ſchworen wir bei ihrem Mutterberzen, 
Im Angeficht des Himmels, bei dem reinen 
Berflärten Geift, bei dir, unfelger Vater, 
Uns nur in dir zu lieben, für dein Glüd 
Mit kindlichem Gehorſam uns zu bilden! 
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Ich ſah ſtatt des Altars ein Mordgerüſt; 
Mein Bräutigam verkennt mich, ſucht den Tod, 
Und mir bleibt das Entſetzen meiner Schmach: 
Das iſt mein Schickſal! 

Arſir. 

Das nun ſich erheitert. 
Mehr als du hoffteſt, wird noch dir gewährt. 

Amenanide. 


Ah! alles fürcht ich! 


— — — — — 


Vierter Auftritt. 
Die Borigen. Euphanie, 


Euphanie. 
Theilet Freud und Jubel! 
Empfindet mehr ala wir ein Wunderglück! 
Tancred hat abermals geftegt, den Reft 
Auf ihn vereinter Flüchtiger zerftreut. 
Und Solamir, von feiner Hand getöbtet, 
Legt nun als Opfer des bebrängten Staats, 
AB Pfand zufünftger Siege, zur Entfühnung 
Gekränkter Frauenehre hingeftredt. 
Wie ſchnell verbreitet ſich der Ruf umher! 
Wie freudetrunken fliegt das Volk ihm zu, 
Und nennt ihn ſeinen Helden, ſeinen Schutz! 
Des Thrones würdig preiſt man ſeine Thaten. 
Ein einziger von unſern Kriegern war 
Auf dieſen Ehrenwegen ſein Begleiter: 
Der Aldamon, der unter dir gedient, 
Errang ſich einen Theil an dieſem Ruhm. 
Und als zuletzt noch unſre Ritter ſich 
Mit Ungeſtüm zum Platz des Kampfes ſtürzten 
War alles längſt gethan, der Sieg entfer. net- 
ion 
(In der Ferne Siegsgeſang.) W 
Bernehmt ihr jener Stimmen Hochgefa 
Die über alle Helden feines Stammes, & 
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Tancred. 


Ihn über Roland, über Triftan heben? 

Ihm reichen taufend Hände Kranz um Franz. 

Weld ein Triumph, der dich und ihn verflärt! 

D theile, komm! den herrlichen Triumph! 

Du baft ihn längft verdient und längft vermißt. 

Dir lächelt alles nun und jeder ſchämt 

Sich jener Schmach, mit der er dich verlebt. 

Tancred ift dein; ergreife den Befig! 
Amenaide. 

Ach! endlich athm ich wieder, und mein Herz 

Eröffnet fih der Freude. Theurer Bater! 

Laß uns den Höchſten, der auf ſolchen Wegen 

Mir das Berlorne mwiedergiebt, verehren! 

Vom herben Schmerz durch feine Hand befreit, 

Fang ich, fo fcheint mir, erft zu leben an. 

Mein Glüd ift groß, doch hab ich es verbient. 

Vergeſſen will ih alles. D verzeih 

So manden Vorwurf, mande bittre Klage, 

Womit ih, edler Vater, dich gefränft! 

Und wenn Tancredend Unterbrüder, wenn 

Sich Feinde, Bürger ihm zu Füßen werfen, 

Die Wonne fühl ich ganz: denn er ift mein. 

Arfir, 

Und ganz genießt bein Bater fie mit dir. — 

Iſt dieß nicht Aldamon? der mit Tancreven 

Sich in den Feind mit echter Treue ſtürzte, 

Er, der auch unter mir jo brav gedient! 

Vermehrt er die Gewißheit unſers Heils? 

Durch einen wadern Boten wird die MWonne 

Der guten Botfchaft noch erhöht. Allein 

Mas feh ich? Ungewiſſen Trittes naht er ſich! 

Iſt er verwundet? Tiefe Schmerzen find 

Auf fein Geficht gegraben! 








Tancıed. 


Fünfter Auftritt. 
Die Borigen. Aldamon, 


Amenaide, 
Sag und an: 
Tancred ift Ueberwinder? 
Aldamon. 
Sa, er iſts! 
Amenaide. 
Verfündet nicht ihn diefer Siegeston ? 
(Klaggefang von Ferne.) 


Aldamon. 

Der ſchon in Klagetöne ſich verwanbelt. 
Amenaide. 

Was ſagſt du? ſoll uns neues Unglück treffen? 
Aldamon. 

Zu theuer iſt des Tages Glück erkauft. 
Amenaide. 

So iſt er todt?, 
Aldamon. 


Sein Auge blidt noch auf; 
Doch wird ihn jeine Wunde bald und rauben. 
Als er an meiner Seite fih zum Tob 
Getroffen fühlte, ftüßt er ſich gelaſſen 
Auf meinen Arm und Sprach: Sch fehe fie 
Nicht wieder, die mir alle war und die 
Mich nun hierher getrieben. Eile Hin, 


Und bring ihr noch ein ſchmerzlich Scheidewort, 


Und fag ihr — 
Arfir. 
Gott! fo gränzenloſe Ruh, 
Verhängſt du über uns! D theurer Mann! 
Verſchweig ihr eine Botſchaft, die fie ty 


Amenaide. 


Nein, ſprich das Urtheil nur entſchied Ach 


Ich habe nichts als dieſes Leben EN RN $ 


J 
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Und dieſes geb ich gern und willig hin. 

Sprich fein Gebet, das lebte, ſprich es aus! 
Aldamon. 

Nicht überleben konnt ich den Gebanlen, 

So ſprach er, daß fie mir die Treue brach! 

Um ihretwillen fterb ich: könnt ich doch 

Aud für fie fterben, daß fie Ruf und Namen 

Und Lebensglüd durch meinen Tod erwürbe! 
Amenaide. 

Er ftirbt im Irrthum! Werd ich jo geftraft! 

Arfir. 

Berloren ift nun alles, nun ber Köcher 

Feindſeligen Geſchickes ganz geleert! 

Und ohne Hoffnung , ohne Furt erwarten, 

Auch ohne Klage, wir den nahen Tod. 

O! laß mid mwenigftens, geliebtes Kind, 

In diefer fchredlichen Verwirrung noch 

Die lebten Kräfte ſammeln, laß mich laut, 

Daß unfre Ritter, unter Vaterland, 

Daß alle Völker hören, laß mich rufen: 

So litt ein edles Herz! fo wars verlannt | 

Und alle Welt verehre beinen Namen | 
Amcuaide. 

Und mag ein unerträglich herber Schmerz 

Durch irgend einen Antheil milder werben? 

Was kann das Vaterland? was kann die Welt? 

Tancred ift todt. 


Arfir. 
So fahre hin, mein Leben! 
Amenaide. 
Tancred iſt tobt! und niemand hat für mid 
Ein Wort geiprochen, niemand mich vertreten! — 
Nein, diefe letzte Hoffnung laß mir noch: 
Er lebt! er lebt! jo lange bis er fi 
Von meiner Lieb und Unfchulb überzeugt. 
(Indem fie abgehen will, begegnet fie den Rittern, denen fie ausweidt). 
Drängt mich auch hier die Tyrannei zurüd! 
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Sechster und letzter Auftritt. 


die Borigen. Loredau. Roderich. Nitter Soldaten. 
Boll. Tancred, von Soldaten getragen, erft im Hintergrunde. 
Andere Soldaten mit eroberten Sarazeniſchen Stanbarten. 


Loredan. 

Bellagenöwerthe Beide, die ihr bang 

Dem Zug begegnet, der fich ftumm bewegt, 
Wohl ift für euch der Schmerzen Fülle bier. 
Verwundet, ehrenvoll und tödtlich, naht 

Auf dieſer Bahre leider nun der Held. 

In Leidenschaft und Wuth gab er ſich hin; 
So bat er uns volllommnen Sieg errungen. 
Doch ach! wir hielten faum des ebeln Bluts, 
Das uns errettet, heftgen Strom zurüd! 

(Zu Amenaiden.) 

Der hohe Geift, der ſich von binnen fehnt, 
Berweilt, fo jcheint es, noch um beinetwillen ; 
Er nennet deinen Namen, Alles weint; 

Und wir bereuen unfern Theil der Schulb. 
Indeſſen er fpricht, bringt man Tancreden langfam hervor.) 

Amenaide 
Int den Armen ihrer Frauen, wendet ſich mit Abfcheu gegen Loreban) 

Barbaren! mög euch ewge Reue plagen! 

(Sie eilt auf Tancreden los und wirft fich vor ihm nieder.) 
Tanered! Beliebter, graufam Zärtlicher! 

In diefer letzten Stunde höre mid)! 

D mende mir dein mattes Auge zu, 

Erkenne mich im gränzenlofen Sammer! 

D gönne dann im Grab, an deiner Seite, 
Mir, deiner Gattin, ehrenvollen Raum! 

Sa, diefen- Namen, den du mir verſprachſt 
Ich hab ihn mir durch Leiden wohl verdient: 
Ich habe wohl verdient, daß du nach 
Der hartgeprüften treuen Gattin, br AT 

(Er fieht fie an.) 
So wär es denn zum lehtenmale, daß 
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Tanered. 


Du mid ind Auge faſſeſt! Sieh mid an! 
Kann ich wohl deinen Haß verdienen? Tann 
Ich ſchuldig ſeyn? 

Tancred (ſich ein wenig aufrichtend). 

Ach! du haft mich verratben ! 
Amenaide. 
Ich dich? Tancred! 
Arfir 


(der fih auf ber andern Eeite nieberwirft, Tancreden umarmt und dann 


wieder aufftebt). 
D höre, wenn ih nun 
Für die fo fehr verkannte Tochter ſpreche! 
Um deinetwillen fam fie in Verdacht: 
Mir ftraften fie, weil fie an dir gebangen. 
Geſetz und Rath und Voll und Nitter,, alles 


Hat ſich geirrt; fie war allein geredit. 


Das Unglüdeblatt, das ſolchen Grimm erregt, 
Es war für dich gefchrieben, ihren Helden: 
So waren wir getäufcht und täufchten dic. 
Tancred. 
Amenatde liebt mi? iſt es wahr? 
Amecnaide. 
Ich hätte Schmad und Schande wohl verdient 
Und jenen Tod, aus dem du mich geriffen, 
Menn ich, unebel, deiner Liebe je 
Und meiner Pflichten gegen dich vergeflen. 
Tancred. 

(der ſeine Kräfte ſammelt und die Stimme erhebt). 
Du liebſt mich! dieſes Glück iſt höher als 
Mein Unſtern. Ach! ich ſühle nur zu ſehr 
Bei dieſem Ton das Leben wünſchenswerth. 
Ich glaubte der Verleumdung: ich verbiene 
Den Tod. Ein traurig Leben bracht ich zu, 
Und nun verlier ichs, da das Glück ſich mir 
An deiner Seite grängenlos eröffnet. 

Amenaide. 
Und nur in diefer Stunde follt ich dich, 


Tanered. 


Die uUns auf ewig trennt, noch einmal ſprechen! 
Tancred! 
Tancred. 
In deinen Thränen ſollt ich Troſt 
Und Sindrung fühlen; aber ach! von bir 
Eol ich mic trennen! Herb ift ſolch ein Tod! 
sh TÜHL, er naht. Arfir, o höre mich! 
Dieß edle Herz bat feine Treue mir 
Auf ewig zugejagt und mir erhalten, 
Als Opfer felbft des traurigen Verdachts. 
O laß Denn meine blutig ftarre Sand 
Mit ihrer Hand fich noch verbinden! 
Zab mich ald ihren Gatten fterben, dich 
AB Bater noch umarmen! 


Arfir (ihre Hände nehmen). 
Theurer Sohn! 
D lönnteft du für fie und alle Ieben! 
Tancred. 
Ich lebte, meine Gattin zu entſühnen, 
Mein Vaterland zu rächen, ſterbe nun, 
Umfaßt von beiden, und ich fühle mich 
So würdig ihrer Liebe, wie geliebt. 
Erfüllt find meine Wünfche! Liehftes Weib! 
Amenaibe! 
Amenaide. 
Komm! 
Tancred. 
Du bleibſt zurück! 
Und ſchwörſt mir, daß du leben willſt! — 
(Er ſinkt nieder.) 
Roderid. 
Er ftirht 
An feiner Bahre ſchäme ſich der Thräne, 
tapferer Mann! der Reue ſchäme 4 
Kein Edler, der zu Spät ihn erft erlan, N 
Amtnaide (bie fich auf Tancrebend Ler as." 
Er ſtirbt! Tyrannen, meint ihr? die N 
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Tancred. 


Mißhandelt, ihn dem Tode hingegeben! 
(Indem fie auffteht und vorſchreitet.) 
Berflucht ſey der Senat! Verflucht ein Recht, 
Das, ränkevoll, der herrichenden Partei N 
Geſetzlich Treu und Unfchuld morden lehrt! 
DI reißet euch gewaltfam auseinander, 
Des Berges ungeheure Yeuerfchlünde, 
Die ihr das reiche Feld Siciliens 
Im Finftern unterwüblet, reißt euch auf! 
Erſchüttert Syratus, daß die Palälte, 
Die Mauern ftürzen! Sendet Teuerquellen 
Aus euern Schluchten, überſchwemmt das Land, 
Und fchlingt den Reſt des Volles, die Ruinen 
Der großen Stadt, zur Hölle mit hinab! 
(Sie wirft fih wieder auf den Leichnam.) 
DI mein Tancred! 
(Sie fpringt wieder auf.) 
j Er ftirbt! ihr aber lebt! 

Ihr lebt! ich aber folg ihm! — Rufſt du mich? 
Dein Weib vernimmt die Stimme feines Gatten. 
Sn eivger Nacht begegnen wir uns wieber, 

Und euch verfolge Dual, fo dort, wie bier! 
(Sie wirft ſich in Euphaniend Arme.) 
Arſit. 
O! meine Tochter! 
Amenaide (verwirrt ihn zurückſtoßend). 
Meiche fern hinweg! 
Du bift Fein Vater, haft an ung, fürwahr! 
Des heilgen Namens MWürbe nicht erprobt. 
Zu diejen haft du dich gefellt! — Verzeih 
Der Häglich Sterbenden! — Nur diefem bier 
Gehör ih an! im Tode bleib ich fein. 
Tancred! (Sie ſinkt an der Bahre nieder.) 
Arſir. 
Geliebtes, unglückſelges Kind! 
O rufet ſie ins Leben, daß ich nicht, 
Der letzte meines Stamms, verzweifelnd ſterbe! 


Chenter und dramatiſche Poeſie. 


Dentfches Chenter. 


Das Theater ift in dem modernen bürgerlichen Leben, wo 
durch Religion, Geſetze, Sittlichleit, Sitte, Gewohnheit, Ver: 
Khämtheit und fo fort der Menfch in fehr enge Gränzen einge: 
ſchränkt iſt, eine merkwürdige und gemwiflermaßen fonberbare 
Anſtalt. 

Zu allen Zeiten hat ſich das Theater emancipirt, ſobald es 
nur konnte, und niemals war ſeine Freiheit oder Frechheit von 
langer Dauer. Es hat drei Hauptgegner, die es immer einzu⸗ 
ſchränken ſuchen, die Polizei, die Religion und einen durch höhere - 
fttlihe Anfichten gereinigten Geſchmack. 

Die gerichtliche Polizei machte den Perſönlichkeiten und Zoten 
auf dem Theater bald ein Ende. Die Puritaner in England 
ſchloſſen es auf mehrere Jahre ganz. In Frankreich wurde e3 
duch die Pebdanterie des Carbinal Nichelieu gezähmt und in 
jeine gegenwärtige Form gedrängt, und die Deutjchen haben, ohne 
8 zu wollen, nad den Anforderungen der Geiftlichleit ihre 
Bühne gebilvet. Folgendes mag diefe Behauptung erläutern. 

Aus rohen und doch ſchwachen, faft puppenfpielartigen An- 
füngen hätte fi) das Deutſche Theater nad) und nach durch ver: 
ſchiedene Epochen zum Kräftigen und Rechten vielleicht durch⸗ 
gearbeitet, wäre es im ſüdlichen Deutichland, wo es eigentlich 
zu Haufe war, zu einem ruhigen Yortichritt und zur Entwicke⸗ 
lung gelommen; allein ber erfte Schritt, nicht zu feiner Beſſerung, 
jondern zu einer fogenannten Verbeſſerung, geſchah im nördlichen 
Deutſchland von ſchalen und aller Production ungahioen Meniden. 
Gottſched fand zwar noch Widerſtand. Die X une Eyiltel von 
Roft zeigt, daß gute Köpfe es doch wohl auch V green modten, 
wenn der Teufel manchmal auf dem Then, re wo wor, allein 
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Leipzig war fchon ein Drt von fehr gebunbener proteſtantiſcher 
Eitte, und Gottfcheb hatte durch fein Ueberſetzungsweſen ſchon 
fo fehr in die Breite gearbeitet, daß er die Bühne für eine Zeit 
lang genugfam verſehen konnte. Und warum follte man das: 
jenige, was Franzoſen und Engländer billigten, nicht auch in 
einer ſchwachen Nachbildung ſich auf dem Deutſchen Theater ge: 
fallen laſſen! 

Zu dieſer Zeit nun, als der ſeichte Geſchmack den Deutſchen 
Schauſpieler zu zähmen und die privilegirten Spaßmacher von 
den Brettern zu verbannen ſuchte, fingen die noch nördlichern 
Hamburgiſchen Pfarrer und Superintendenten einen Krieg gegen 
das Theater überhaupt zu erregen an. Es entſtand ſchon vorher 
die Frage, ob überall ein Chriſt das Theater beſuchen dürfe; 
und die Frommen waren ſelbſt unter einander nicht einig, ob 
man die Bühne unter die gleichgültigen (Adiaphoren) oder völlig 
zu verwerfenden Dinge rechnen ſolle. In Hamburg brach aber 
der Streit hauptſächlich darüber los, inwiefern ein’ Geiſtlicher 
ſelbſt das Theater beſuchen dürfe; woraus denn gar bald die 
Folge gezogen werden konnte, daß dasjenige, was dem Hirten 
nicht zieme, der Heerde nicht ganz erſprießlich ſeyn könne. 

Dieſer Streit, der von beiden Seiten mit vieler Lebhaftig⸗ 
feit geführt wurbe, nöthigte leider bie Yreunde der Bühne, dieſe 
der höhern Sinnlichkeit eigentlich nur gewibmete Anftalt für eine 
fittliche auszugeben: fie behaupteten, das Theater könnte lehren 
und beflern, und alſo dem Staat und der Geſellſchaft unmittel: 
bar nugen. Die Schriftfteller felbft, gute, madere Männer aus 
dem bürgerlichen Stande, ließen ſichs gefallen, und arbeiteten 
mit Deutfcher Biederkeit und geradem Berftande auf dieſen Zwed 
108, ohne zu bemerken, daß fie die Gottfchebiiche Mittelmäßigkeit 
durchaus fortfeßten und fie, ohne es felbft zu wollen und zu 
wiſſen, perpetuirten. 

Ein Drittes bat fodann auf eine fortbauernde und vielleicht 
nie zu zerftörende Mittelmäßigfeit des Deutichen Theaters gewirkt. 
Es ift die ununterbrochene Folge von drei Schaufpielern, weldye, 
ala Menfchen ſchätzbar, das Gefühl ihrer Würde auch auf dem 
Theater nicht aufgeben konnten, und deshalb mehr ober weniger 
die dramatische Kunft nach dem Sittlichen, Anftändigen, Gebilligten 
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und wenigitens jcheinbar Guten binzogen. Edhofen, Schrödern 
und Ifflanden kam bierin fogar die allgemeine Tendenz ber 
Zeit zu Hülfe, die eine allgemeine An» und Ausgleichung aller 
Stände und Befchäftigungen zu einem allgemeinen Menſchenwerthe 
durchaus im Herzen und im Auge hatten. 

Die Sentimentalität, die Würbe bes Alters und des Menſchen⸗ 
verftandes, das Vermitteln burch vortreffliche Väter und meife 
Männer nahm auf dem Theater überhand. Wer erinnert ſich 
niht des Effighändlers, des Philoſophen ohne es zu 


wiſſen, des ehrlihen Verbrechers und fo vieler verwandten | 


Stüde? 


— — 





Das Einzelne, was gedachte Männer in den verſchiedenen 
Epochen gewirkt, werden wir an Ort und Stelle einführen. Hier 
ſey genug, auf das Allgemeine hingedeutet zu haben. 


— —— — — 


Wenn man ſich in den letzten Zeiten faſt einſtimmig beklagt 
und eingeſteht, daß es kein Deutſches Theater gebe, worin wir 
keineswegs mit einſtimmen, ſo könnte man auf eine weniger 
paradoxe Weiſe aus dem, was bisher vorgegangen, wie uns 
dünkt, mit größter Wahrſcheinlichkeit darthun, daß es gar kein 
Deutiches Theater geben werde, noch geben könne. 


Weimnrifches Hofthenter. 


Weimar den 15. Februar 1802. 


Auf dem Weimarifchen Hoftheater, das nunmehr bald eilf 
Jahre befteht, darf man fich fchmeicheln, in diefem Zeitraume 
ſolche Fortichritte gemacht zu haben, wodurch es die Zufriedenheit 
der Einheimischen und die Aufmerkſamkeit der Fremden verdienen 
fonnte; e3 möchte daher nicht unfchidlich ſeyn, hei dem ‘Berichte 
deſſen, was auf demſelben vorgeht, auch der Mittel Ü erroähnen, 
wodurch jo Manches, mas andern Theatern | wer ya unmöglich 
fällt, bei ung nad) und nad} mit einer geioint agihtigteit here 
vorgebracht morben. u 

Soethe, Werke. Auswahl, XXXI. ad 
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Die Annalen der Deutſchen Bühne gedenken noch immer mit 
Vorliebe und Achtung der Seilerſchen Schauſpielergeſellſchaft, 
welche, nachdem ſie mehrere Jahre eine beſondere Zierde der 
obervormundſchaftlichen Hofhaltung geweſen, ſich, durch den 
Schloßbrand vertrieben, nad) Gotha begab. Vom Jahre 1775 an 
fpielte eine Liebhabergefellihaft mit abwechfelndem Eifer. Vom 
Sabre 1784 bis 1791 gab die Bellomofche Gefellichaft ihre fort: 
dauernden Vorftellungen, nach deren Abgange das gegenwärtige 
Hoftheater errichtet wurde. Jede dieſer verjchiedenen Epochen 
. zeigt einem aufmerffamen Beobachter ihren eigenen Charalter, 
und die frübern laſſen in ſich die Keime der folgenden bemerken. 

Die Gefchichte des noch beftehenben Hoftheaters möchte denn 
auch wieder in verſchiedene Perioden zerfallen. Die erfte würden 
wir bis auf Sfflands Ankunft, die zweite bis zur ardhiteftonifchen 
Einrichtung des Schaufpielfaales, die dritte bis zur Aufführung 
der Brüder nad) Terenz zählen, und fo mödten wir uns ber: 
malen in der vierten Periode befinden. 

Eine Ueberficht deſſen, was in verſchiedenen Zeiten geleiftet 
worden, läßt ich vielleicht nach und nad) eröffnen; gegenwärtig 
verweilen wir bei dem Neueften und gedenken von demſelben 
einige Rechenſchaft abzulegen. 

Das Theater iſt eins der Geſchäfte, die am Wenigften plan- 
mäßig behandelt werben fünnen: man hängt durchaus von Zeit 
und Beitgenofjen in jedem Augenblide ab; was der Autor jchreiben, 
der Schaufpieler fpielen, das Publicumifehen und hören will, 
diefes iſts, mas die Directionen tyrannilirt und wogegen ihnen 
faft kein eigener Wille übrig bleibt. Indeſſen verfagen in diefem 
Strome und Strudel des Augenblids wohlbedachte Marimen 
nit ihre Hülfe, ſobald man feſt auf denfelben bebarret, und 
die Gelegenheit zu nußen weiß, fie in Ausübung zu eben. 

Unter den Grundſätzen, welche man bei dem hiefigen Thenter 
immer vor Augen gehabt, ift einer der vornehmften, der Schau: 
jpieler müfje feine Perfönlichleit verläugnen und dergeſtalt um: 
bilden lernen, daß es von ihm abhange, in gewiflen Rollen 
jeine Individualität unlenntlid zu machen. 

In früherer Zeit ftand dieſer Marime ein falfch verſtandener 
Gonverjationston, jo mie ein unrichtiger Begriff von Natürlich 
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tet entgegen. Die Erſcheinung Sfflands auf unſerm Theater 
löſte enblih das Räthſel. Die Weisheit, womit biefer bortreffe 
fie Künftler feine Rollen von einander ſondert, aus einer jeden 
en Ganzes zu machen weiß und ſich, ſowohl ins Edle als ins 
Gemeine, und. immer kunſtmäßig und ſchön, zu maskiren ver: 
febt, war zu eminent als daß fie nicht hätte fruchtbar werben 
jollen. Bon biefer Zeit an haben mehrere unferer Schaufpieler, 
denen eine allzu entſchiedene Individualität nicht entgegenftand, 
glüdliche Verſuche gemacht, fich eine Bielfeitigleit zu geben, welche 
einem bramatifchen Künftler immer zur Chre gereicht. 

Eine andere Bemühung, von welcher man bei dem Weis 
mariſchen Theater nicht abließ, war, die ſehr vernachläſſigte, ja 
bon unfern vaterländifchen Bühnen faft verbannte rhythmiſche 
Derlamation wieder in Aufnahme zu bringen. Die Gelegenheit, 
fen architektoniſch neweingerichteten Schaufpielfaal durch den 
Ballenfteinifchen Eyclus einzuweihen, wurde nicht verabjäumt, 
jo wie zur Webung einer gewiſſen gebunbenern Weife in Schritt 
und Stellung, nicht weniger zur Ausbildung rebnerifcher Decla⸗ 
mation Mahomet und Tancred, rhythmiſch überſetzt, auf das 
Theater gebracht. Macbeth, Octavia, Bayarb gaben Ge 
legenheit zu fernerer Uebung, fo wie envlih Maria Stuart 
die Behandlung Iyrifcher Stellen forderte, wodurch der theatras 
liſchen Recitation ein ganz neues Feld eröffnet ward. 

Nach ſolchen Uebungen und Prüfungen war man zu An- 
fange bes Jahrhunderts fo weit gelommen, daß man die Mittel 
ſämmtlich in Händen hatte, um gebundene, mehr oder weniger 
maslirte Vorftelungen wagen zu Tönnen. Palaeophron und 
Neoterpe machte den Anfang, und der Effect diefer auf einem 
Trivatthenter geleifteten Darftellung mar fo glüdlih, daß man 
die Aufführung der Brüder fogleich vorzunehmen wünſchte, die 
aber wegen eintretender Hindernifje bis in ben Herbft verjchoben 
werden mußte. 

Indeſſen hatte Madame Unzelmann durch ihre Gegenwart 
an jene Sfflandifche Zeit wieder erinnert. Der eiſt, in welchem 
dieſe treffliche Schauſpielerin die einzelnen Rog yeorbeitet und 
Ah für eine jede umzuſchaffen weiß, die gpnenkäit Hres 
Spiels, ihre durchaus ſchickliche und — genen auf 
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den Brettern, die reizgende Weile, wie fie, als eine Perfon von 
ausgebilveter Lebensart, die Mitjpielenden durch paflende Atten- 
tionen zu beleben weiß, ihre Klare Recitation, ihre energiſche und 
doch gemäßigte Declamation, kurz das Ganze, was Natur an 
ihr und was fie für die Kunft getban, war dem Weimarifchen 
Theater eine wünſchenswerthe Erfcheinung, deren Wirkung noch 
fortdauert und nicht wenig zu dem Glück ber dießjährigen Winter: 
vorftelungen beigetragen hat und beiträgt. 

Nachdem man durd die Aufführung der Brüder enblich 
die Erfahrung gemacht hatte, daß das Publicum fih an einer 
erben charakteriftiichen, finnlich: künftlichen Darftellung erfreuen 
fönne, wählte man den volllommenften Gegenfas, indem man 
Natban den Weiſen aufführte. In diefem Stüde, mo ber 
Berftand faſt allein ſpricht, war eine Klare, auseinanderjeßende 
Recitation die vorzüglichfte Obliegenheit der Schaufpieler, meldhe 
denn auch meift glüdlich erfüllt wurde. 

Mas dad Stück durh Abkürzung allenfall® gelitten bat, 
ward nun durch eine gebrängtere Darftellung erfebt, und man 
wird für die Folge forgen, es poetiſch fo viel möglich zu reftau- 
riren und zu runden. Nicht weniger werben die Schauspieler 
fih ale Mühe geben, was an Ausarbeitung ihrer Rollen noch 
fehlte, nachzubringen, fo daß das Stüd jährlih mit Zufrieden: 
heit des Publicums wiedererſcheinen könne. Leſſing fagte in 
fittlichereligiöfer Hinficht, daß er diejenige Stabt glüdlich preife, 
in welcher Nathan zuerft gegeben werde; wir aber können in 
dramatifcher Rüdficht jagen, daß wir unjerm “Theater Glüd 
wünſchen, wenn ein joldes Stüd darauf bleiben und öfters 
wiederholt werben Tann. 

In diefer Lage mußte der Direction ein Schauspiel wie Jon 
höchft willlommen ſeyn. Hatte man in den Brüdern fi dem 
Römischen Luftipiele genähert, jo war hier eine Annäherung an 
das Griechifche Trauerfpiel der Zweck. Bon dem finnlichen Theile 
deflelben konnte man fich die befte Wirkung verfprechen: denn in 
den ſechs Perfonen war die größte Mannigfaltigleit bargeftellt. 
Ein blühender Knabe, ein Gott als Jüngling, ein flattlider 
König, ein würbiger Greis, eine Königin in ihren beften Jahren 
und eine heilige bejahrte Priefterin. Für bebeutende, abwechfelnde 
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Kleidung war geforgt, und das durch das ganze Stüd fich gleich 
bleibende Theater zweckmäßig ausgefhmüdt. Die Geftalt der 
beiden ältern Männer batte man durch ſchickliche Masten ins 
Tragifche gefteigert, und da in dem Stüde die Figuren in mannig: 
faltigen Verhältniffen auftreten, fo wechſelten durchaus die Gruppen 
ven Auge gefällig ab und die Schauspieler leifteten die ſchwere 
Pit um fo mehr mit Bequemlichkeit, als fie durch die Auf: 
führung der Franzöſiſchen Trauerfpiele an ruhige Haltung und 
ihidlihe Stellung innerhalb des Theaterraums gewöhnt waren. 
Tie Hauptfituationen gaben Gelegenheit zu belebtern Tableaug, 
und man darf fich ſchmeicheln, von diefer Seite eine meift voll: 
endete Darjtellung geliefert zu haben. 

Was das Stüd jelbft betrifft, jo läßt fih von demſelben 
obme Vorliebe jagen, daß es fich jehr gut exponire, daß es leb⸗ 
haft fortfchreite, daß höchſt intereflante Situationen entitehen 
und den Knoten fehürzen, der theild durch Vernunft und Uebers 
redung, theils durch bie wundervolle Erjcheinung zuletzt gelöft 
wird. Mebrigens ift das Stüd für gebildete Zufchauer, denen 
mptbologifche Verhältniſſe nicht fremd find, völlig klar, und 
gegen den Übrigen, weniger gebildeten Theil eriwirbt es fich das 
pädagogifche Verdienſt, daß e8 ihn veranlagt, zu Haufe wieder 
einmal ein mythologiſches Lexikon zur Hand zu nehmen und fich 
über den Erichthonius und Erechtheus aufzullären. 

Man kann dem Publicum feine größere Achtung bezeigen, 
ala indem man es nicht mie Pöbel behandelt. Der Pöbel drängt 
fh unvorbereitet zum Scaufpielhaufe, er verlangt mas ihm 
unmittelbar genießbar ift, er will jchauen, ftaunen, lachen, meinen, 
und nöthigt daher die Directionen, welde von ihm abhängen, 
jih mehr oder weniger zu ihm berabzulaflen, und von einer Seite 
das Theater zu überfpannen, von der andern aufzulöfen. Wir 
haben das Glüd, von unfern Zufchauern, befonderd wenn wir 
den Senaifchen Theil wie billig mitrechnen, vorausſetzen zu 
bürfen, daß fie mehr ala ihr Legegeld mitbrin en, und bak bie: 
jenigen, denen bei der erſten forgfältigen Muffe, und bedeutender 
Etüde noch etwas dunkel, ja ungenießbar —8 geneigt ſind, 
fh von ber zweiten beſſer unterrichten und 6” .g hät ein: 
führen zu laflen. Bloß dadurch, daß unſer X ubt, Wß⸗ 
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führungen zu geben, woran nur ein ermwähltes PBublicum Ge 
ſchmack finden kann, fehen wir uns in den Stand gejeßt, auf 
ſolche Darftellumgen Ioszuarbeiten, welche allgemeiner gefallen. 

Sollte Kon auf mehrern Theatern erfcheinen oder gedruckt 
werden, fo wünſchten wir, daß ein competenter Kritifer nicht 
etwa bloß diefen neuen Dichter mit jenem alten, dem er gefolgt, 
sufammenftellte, fondern Gelegenheit nähme, wieder einmal das 
Antile mit dem Modernen im Ganzen zu vergleichen. Hier 
kommt gar Vieles zur Sprade, was zwar ſchon mehrmals be 
wegt worben ift, das aber nie genug ausgeiprocdhen werben kann. 
Her neue Autor, wie der alte, hat gewiſſe Vortheile und Nach— 
theile, und zwar gerade an der umgekehrten Stelle. Was ven 
einen begünftigte, beſchwert den andern, und was dieſen begün- 
ftigt, ſtand jenem entgegen. Nicht gehörig wird man den gegen: 
wärtigen Jon mit dem Yon des Euripides vergleichen Tönnen, 
wenn nicht jene allgemeinen Betrachtungen vorangegangen find, 
und vielen Dank foll der Kunftrichter verdienen, der uns an 
dieſem Beifpiele wieder Har macht, inwiefern wir den Alten nad): 
folgen können und follen. 

Mären unfere Schaufpieler fämmtlih auf Tunftmäßige Ber 
handlung der verfchiedenen Arten dramatiſcher Dichtkunft einges 
richtet, jo Fönnte der Wirrwarr, ber nur zufällig bier in ber 
Reihe fteht, auch als eine zum allgemeinen Zweck calculirte Dar: 
stellung aufgeführt erben. 

Gegen ſolche Stüde ift das Publicum meift ungeredht, und 
wohl hauptſächlich deswegen, weil der Schauipieler ihnen nicht 
leicht ihr völliges Necht mwiderfahren läßt. Wenn es dem Ber: 
fafler gefällt, in einer Pofle den Menſchen unter ſich herunter: 
zuziehen, ihn in ſeltſamen, mehr erniebrigenven als erhebenden 
Situationen zu zeigen, fo ift, vorauögejegt, daß es mit Talent 
und Theaterpraktik geichieht, nichtd Dagegen einzumenden. Nur 
ſollte alsdann der Schaufpieler einfehen, daß er von feiner 
Seite, indem er eine ſolche Darftellung kunſtmäßig behandelt, 
erft das Stüd zu vollenden und ihm eine günftige Aufnahme zu 
verfchaffen bat. 

Es ift möglich, in einem ſolchen Stüde die Rollen durchaus 
mit einer gemwiflen theils offenbaren, theils verftedten Eleganz zu 
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ſpielen, die fürs Geficht angelegten Situationen mit malerifcher 
Imehmäßigleit tarzuftellen, und dadurch das Ganze, das feiner 
Anlage nach zu ſinken jcheint, durch die Ausführung empor: 
zutragen. Sind wir jo glücklich, noch mehrere antike Luftipiele 
auf dad Theater einzuführen, dringen unfere Schaufpieler noch 
tiefer in den Sinn bed Maskenſpiels, jo werben wir auch in 
dieſem Fache der Erfüllung unferer Wünfche entgegengehen. 

Sft die Vielfeitigfeit des Schaufpieler8 wünſchenswerth, fo 
it es die Vielfeitigleit des Publicums eben fo jehr. Das Theater 
wird, jo wie die übrige Welt, durch berrihende Moden geplagt, 
die es von Zeit zu Zeit überjtrömen und dann wieder feidht 
lafien. Die Mode bewirkt eine augenblidliche Gewöhnung an 
irgend eine Art und Weife, der wir lebhaft nachhängen, um fie 
aladann auf ewig zu verbannen. Mehr als irgend ein Theater 
it das Deutſche diefem Unglüde ausgeſetzt, und das mohl daher, 
weil wir bis jeßt mehr ftrebten und verſuchten als errangen und 
erreichten. Unfere Literatur hatte, Gott ſey Dank! noch kein 
golvened Zeitalter, und wie das Uebrige, fo ift unfer Theater 
noch erft im Werben. Jede Direction durchblättere ihre Reper⸗ 
torien und ſehe, mie wenig Stüde aus der großen Anzahl, bie 
man in den legten zwanzig Jahren aufgeführt, noch jetzt braudhs 
bar geblieben find. Wer darauf denken dürfte, diefem Unmefen 
nah und nach zu feuern, eine gewifje Anzahl vorhandener Stüde 
auf dem Theater zu firiren und dadurch endlich einmal ein Re: 
pertorium aufzuftellen, das man der Nachwelt überliefern Tönnte, 
müßte vor allen Dingen darauf ausgehen, die Denkweiſe des 
Publicums, das er vor ſich hat, zur Pieljeitigfeit zu bilden. 
Dieſe beiteht bauptfäkhli darin, daß der Zuſchauer einjehen 
lerne, nicht eben jedes Stüd ſey mie ein Rod anzufehen, ber 
dem Bufchauer völlig nach feinen gegenwärtigen Bebürfniffen auf 
ben Leib gepaßt werben müſſe. Man follte nicht gerade immer 
fih und fein nächltes Geiftes:, Herzend: und Sinnesbedürfniß 
auf dem Theater zu befriedigen gedenken; man könnte ſich viel- 
mehr öfters wie einen Reifenden betrachten, ber in ſremden Orten 
und Gegenden, die er zu feiner Belehrung und Groehung beſucht, 
nicht alle Bequemlichkeit findet, die er zu gie einer Indie 
vidualität anzupaſſen Gelegenheit hatte. St 
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Das vierte Stüd, bei welchem wir unfern Zufchauern eine 
folche Reife zumutheten, war Turandot, nah Gozzi metriſch 
bearbeitet. Wir wünfchen, daß jener Freund unferes Theaters, 
welcher in der Zeitung für die elegante Welt 1802, Nr. 7 die 
Vorſtellung des Yon mit fo viel Einfiht als Billigleit recenfirt, 
eine gleiche Mühe in Abfiht auf Turandot übernehmen möge. 
Mas auf unferer Bühne als Darftellung geleiftet wird, wünſchten 
wir von einem Dritten zu hören; was wir mit jedem Schritte 
zu gewinnen glauben, darüber mögen wir wohl felbft unfere 
Gedanken äußern. 

Der Deutſche ift überhaupt ernfthafter Natur, und fein 
Ernft zeigt fi vorzüglih, wenn vom Spiele die Rebe ift, be: 
fonder3 aud im ‘Theater. Hier verlangt er Stüde, die eine 
gewiſſe einfache Gewalt über ihn ausüben, die ihn entweber zu 
herzlichem Lachen oder zu berzlicher Rührung beiwegen. Zwar 
ift er durch eine gewiſſe Mittelgattung von Dramen gewöhnt 
worden, das Heitere neben dem Triften zu ſehen; allein beides 
ift alsdann nit auf feinen höchſten Gipfel geführt, ſondern 
zeigt fich mehr als eine Art von Amalgam. Auch ift der Zu: 
Schauer immer verbrießlih, menn Luftige® und Trauriges ohne 
Mittelgliever auf einander folgt. 

Was uns betrifft, jo wünfchen mir freilid, daß wir nad 
und nad mehr Stüde von rein gefonderten Battungen erhalten 
mögen, weil bie wahre Kunft nur auf diefe Weiſe gefördert 
werben Tann; allein wir finden auch foldhe Stüde höchſt nöthig, 
durch welche der Zufchauer erinnert wird, daß das ganze thea- 
tralifhe Wefen nur ein Spiel fey, über das er, wenn es ihm 
äſthetiſch, ja moralifh nugen fol, erhoben jtehen muß ohne 
deghalb weniger Genuß daran zu finden. 

Als ein foldhes Stüd fhägen wir TZurandot. Hier ift das 
Abenteuerliche verfchlungener menſchlicher Schidfale der Grund, 
auf dem die Handlung vorgeht. Umgeftürzte Reiche, vertriebene 
Könige, trrende Prinzen, Sklavinnen, fonft Prinzeflinnen, führt 
eine erzählende Erpofition vor unferm Geift vorüber, und die 
auch bier am Orte, im phantaftiichen Peking, auf einen kühn 
verliebten Fremden wartende Gefahr wirb uns vor Augen geftellt. 
Mas wir aber ſodann erbliden, iſt ein in Frieden herricdhender, 


Weimariſches Theater. 281 


bebaglicher, obgleich trauriger Kaiſer, eine Prinzeſſin, eiferfüchtig 
auf ihre weibliche Freiheit, und übrigens ein durch Masten er: 
beitertes Serailrätbfel vertreten bier die Stelle der Ecylla und 
Charybdis, denen fi) ein gutmütbiger Prinz aufs Neue ausſetzt, 
nachdem er ihnen ſchon glüdlich entlommen war. Nun foll der 
Rome des Unbekannten entdedt werben; man verjudht Gewalt, 
und bier giebt e8 eine Reihe von pathetiichen, theatraliſch aufs 
fallenden Ecenen; man verſucht die Lift, und nun wird die 
Macht der Ueberredung ftufenmweife aufgeboten. Zwiſchen alle 
diefe Zuftände ift das Heitere, das Luftige, das Nedifche aus: 
geläet, und eine jo bunte Behandlung mit völliger Einheit bis 
ju Ende durchgeführt. 

Es Steht zu erwarten, mie biefes Stüd in Deutfchland auf: 
genommen werden Tann. E38 ift freilich urfprünglich für ein geiſt⸗ 
teiches Publicum gefchrieben und hat Schwierigkeiten in der Aus» 
führung, die wir, obgleich die zweite Repräfentation befier als 
die erfte gelang, noch nicht ganz überwunden haben. Könnte das 
Stück irgendwo in feinem vollen Glanz erfcheinen, fo würde es 
gewiß eine fchöne Wirkung berborbringen und Manches auf: 
regen, was in der Deutfchen Natur ſchläft. So haben wir die 
angenehme Wirkung ſchon erfahren, daß unfer Bublicum fich bes 
Ihäftigt, felbft Räthſel auszudenken, und wir werden wahrfchein: 
lih bei jeder Vorftelung künftig im Fall feyn, die Prinzeſſin 
mit neuen Aufgaben gerüftet erfcheinen zu laſſen. 

Sollte es möglich feyn, den vier Masken, wo nicht ihre 
urfprüngliche Anmuth zu geben, boch wenigſtens etwas Aehnliches 
an die Stelle zu ſetzen, jo würde ſchon viel gewonnen feyn. Doch 
von allem dieſem Tünftig mehr; gegenwärtig bleibt uns nur zu 
wünfden, daß wir die Brüder und Jon immer fo tie die 
erftenmale, Natban und QTurandot_immer audgenrbeiteter 
und vollendeter ſehen mögen. 
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Ueber das Dentfche Chenter. 


1815. 


Bu einer Zeit, wo das Deutfche Theater als eine der fchönften 
Nationalthätigleiten aus trauriger Beſchränkung und Verkümme⸗ 
rung wieder zu Freiheit und Leben hervorwächſt, beeifern fich 
wohldenkende Directoren nicht allein einer einzelnen Anftalt im 
Stillen ernftlich vorzuftehen, fondern auch durch öffentliche Mit- 
theilungen ind Ganze zu wirken. Dichter, Schaufpieler, Direc⸗ 
tion und Bublicum werben fi) immer mehr unter einander ver: 
ftändigen und im Genuß des Augenblid® nicht vergeflen was 
die Vorfahren geleiftet. Nur auf ein Repertorium, welches ältere 
Stüde enthält, Tann Ifih eine Nationalbühne gründen. Möge 
Nachitehendes eine günftige Aufnahme erfahren, und fo des Ver: 
fafler® Muth belebt werben, mit ähnlichen Aeußerungen nad 
und nad berborzutreten. 


— — — — — — 


Ein vorſatz Schillers 
und was daraus erfolget. 


Als der verewigte Schiller durch die Huld des Hofs, die 
Gunſt der Geſellſchaft, die Neigung der Freunde bewogen ward, 
ſeinen Jenaiſchen Aufenthalt mit dem Weimariſchen zu vertauſchen 
und der Eingezogenheit zu entſagen, der er ſich bisher ausſchließ⸗ 
lich gewidmet hatte, da war ihm befonders die Weimarifche Bühne 
por Augen, und er beichloß, feine Aufmerkſamkeit auf die Bor 
ftellungen derjelben fcharf und entichieden zu richten. 

Und einer foldhen Schranke bedurfte der Dichter: fein außer: 
ordentlicher Geift juchte von Jugend auf die Höhen und die Tiefen, 
feine Einbildungsfraft, feine dichteriſche Thätigleit führten ihn 
ins Weite und Breite; und fo leidenſchaftlich er auch hierbei 
verfuhr, konnte doch bei längerer Erfahrung feinem Scharfblid 
nicht entgehen, daß ihn diefe Eigenfchaften auf der Theaterbahn 
nothwendig irre führen müßten. 
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In Jena waren feine Freunde Zeugen geweſen, mit welcher 
Anhaltſamkeit und entfchiedener Richtung er fih mit Wallen: 
fein befchäftigte. Diefer vor feinem Genie fi immer mehr 
ausbehnende Gegenftand warb von ihm auf die mannigfaltigite 
Weile aufgeftellt, verknüpft, ausgeführt bis er fich zuletzt ge 
nöthigt fah, das Stüd in drei Theile zu theilen, wie es darauf 
erſchien; und felbft nachher ließ er nicht ab, Veränderungen zu 
treffen, damit die Hauptmomente im Engern wirken möchten; da 
denn die Folge war, daß der Tod Wallenfteins auf allen 
Bühnen und öfter, dad Lager und bie Piccolomini nicht 
überall und feltener gegeben wurden. 

Don Carlos war fehon früher für die Bühne zuſammen⸗ 
gezogen, und mer dieſes Stüd, wie es jet noch gefpielt wird, 
zuſammenhält mit der erften gebräidten Ausgabe, der wird aner- 
lennen, daß Schiller, wie er im Entwerfen feiner Plane unbegränzt 
zu Werke ging, bei einer |päteren Nedaction feiner Arbeiten zum 
tbeatralifchen Zweck durch Ueberzeugung den Muth befaß, ftreng, 
ja unbarmherzig mit dem Vorhandenen umzugehen. Hier follten 
alle Hauptmomente vor Aug und Ohr in einem gewiſſen Zeit⸗ 
taume vorübergeben; alles Andere gab er auf, und boch bat er 
fh nie in den Raum von drei Stunden einjchließen Tünnen. 

Die Räuber, Cabale und Liebe, Fiesco, Probuctionen 
genialer jugendlicher Ungebuld und Unwillens über einen ſchweren 
Erziehungsdruck, hatten bei der Vorftellung, die beſonders von 
Jinglingen und der Menge heftig verlangt wurde, manche Ber: 
änderung erleiden müfjen. Weber alle dachte er nad, ob es 
nit möglich würde, fie einem mehr geläuterten Geſchmack, zu 
welchem er fich herangebildet hatte, anzuähnliden. Er pflog 
hierüber mit fich ſelbſt in langen fchlaflofen Nächten, dann aber 
au an heitern Abenden mit Freunden einen liberalen und um: 
ſtändlichen Rath. 

Hätte jene Berathungen ein Geſchwindſchreiber aufbewahrt, 
fo würde man ein merlwürbiges Beiſpiel productiver Kritik bes 
ſizen. Um deſto angenehmer wird Einfichtige, pie Selbitunter 
haltung Schillers über den projectirten und gefangenen Der 
metrius entgegenlommen, welches jchöne —X ent prüfenden 
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Erſchaffens uns im Gefolg feiner Werte a Dar KR Bene 
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oben benannten drei Stücke jedoch wollte man nicht anrühren, 
weil das daran Mißfällige ſich zu innig mit Gehalt und Form 
verwachſen befand, und man fie daher auf gut Glück der Folge 
zeit, wie fie einmal aus einem gewaltſamen Geift entfprungen 
waren, überliefern mußte. 

Schiller hatte nicht lange, in fo reifen Jahren, einer Neibe 
von theatralifchen Vorftelungen beigemohnt, ala fein thätiger, 
die Umftände ertwägenver Geift, ing Ganze arbeitend, den Ge: 
danken faßte, das man dasjenige, was man an eigenen Werfen 
gethban, wohl aud an fremden thun fönne; und fo entwarf er 
einen Plan, wie dem Deutichen Theater, indem die lebenden 
Autoren für den Augenblid fortarbeiteten, auch dasjenige zu er: 
halten wäre, was früher geleiftet worden. Der einnehmenke 
Etoff, der anerfannte Gehalt folder Werke follte einer Form 
angenäbert werben, bie theild der Bühne überhaupt, theils dem 
Sinn und Geiſt der Gegenwart gemäß wäre. Aus biefen Be 
trachtungen entftand in ihm der Vorſatz, Ausruheſtunden, die 
ihm von eigenen Arbeiten übrig blieben, in Geſellſchaft überein: 
denfender Freunde planmäßig anzuwenden, daß vorhandene be: 
deutende Stüde bearbeitet und ein Deutſches Theater ber: 
ausgegeben würde, ſowohl für den Lefer, welcher belannte Stüde 
von einer neuen Seite follte Tennen lernen, als auch für die 
zahlreihen Bühnen Deutichlands, die dadurch in den Stand ge 
ſetzt würden, den oft leichten Erzeugnifien des Tags einen feften 
alterthümlichen Grund ohne große Anftrengung unterlegen zu 
fönnen. 

Damit nun aber das Deutjche Theater auf echt Deutjchen 
Boden gegründet werden möge, war Schillers Abficht, zuerft bie 
Hermannsſchlacht von Klopftod zu bearbeiten. Das Stück 
wurde vorgenommen, und erregte jchon bei dem eriten Anblid 
manches Bedenken. Schillers Urtheil war überhaupt fehr liberal, 
aber zugleich frei und ftreng. Die ibeellen Forderungen, welche 
Schiller feiner Natur nad) machen mußte, fand er bier nicht be 
friedigt, und das Stüd ward bald zurüdgelegt. Die Kritik auf 
ihrem gegenwärtigen Stanbpunfte bebarf feines Winkes, um die 
Beitimmungsgründe zu entfalten. 

Gegen Leſſings Arbeiten hatte Schiller ein ganz befonderes 
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Verhältniß: er liebte fie eigentlich nicht, ja Emilie Galotti 
war ihm zuwider; doch wurde dieſe Tragödie ſowohl ala Minna 
von Barnhelm in das Repertorium aufgenommen. Er wandte 
fh darauf zu Nathan dem Weifen, und nad feiner Re: 
daction, wobei er die Kunftfreunde gern einwirken ließ, erjcheint 
das Stüd noch gegenwärtig und wird fich lange erhalten, weil 
fih immer tüchtige Schauspieler finden werben, die ſich der Rolle 
Nathans gewachſen fühlen. Möge doch die bekannte Erzählung, 
glüdlich dargeſtellt, das Deutiche Publicum auf ewige Beiten er: 
innern, daß es nicht nur berufen wird um zu fchauen, ſondern 
auch um zu bören und zu vernehmen! Möge zugleich das darin 
ausgeſprochene göttliche Duldungs» und Schonungsgefühl ver 
Nation heilig und werth bleiben! 

Die Gegenwart des vortrefflihen Iffland (1796) gab Ge: 
legenheit zu Abkürzung Egmonts, wie das Stüd noch bei ung 
und an einigen Orten gegeben wird. Daß auch Schiller bei 
feinee Rebaction graufam verfahren, davon überzeugt man ſich 
bei Vergleichung nachſtehender Scenenfolge mit dem gebrudien 
Etüde ſelbſt. Die perjönliche Gegenwart ber Regentin zum Bei: 
Ipiel vermißt unfer Publicum ungern; und doch iſt in Schillers 
Arbeit eine ſolche Conjequenz, daß man nicht gewagt bat, fie 
wieder einzulegen, weil andere Mißverhältniffe in die gegen: 
wärtige Form fich einjchleichen würden. 


Egmont. 
Erfter Aufzug. 


Auf einem freien Plate Armbruftichießen. Bei Gelegenheit, 
daß einer von Egmonts Leuten durch den beiten Schuß fich zum 
Schügenfönige erhebt, feine Geſundheit, fo wie die Gejunbbeiten 
der Herrichaften getrunken werben, kommen bie öffentlihen Ans 
gelegenheiten zur Sprache, nebft den Charakteren der höchſten 
und hoben Perfonen. Die Gefinnungen des Volls offenbaren 
fih. Andere Bürger treten auf; man wird bon pen entitandenen 
Unruhen unterrichtet. Zu ihnen gejelt fih _. N Advocat, der 
die Privilegien des Volle zur Sprache being, ‚gran entitehen 
Zwieſpalt und Händel; Egmont tritt auf, F X Ru Nie Männer 
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und bedroht den Rabuliften. Er zeigt fi als beliebter ı und ge 
ehrter Fürft. 
Zweiter Aufzug. 

Egmont und fein Geheimfchreiber, bei deſſen Bor: 
trägen die liberale, freie, Tühne Denkart des Helden fidh offen- 
bart. Hierauf ſucht Dranien jeinem Freunde Vorficht einzu: 
flößen, aber vergebens, und da man die Ankunft des Herzogs 
Alba vernimmt, ihn zur Flucht zu bereden; abermals vergebens. 


Dritter Aufzug. 

Die Bürger in Furcht des Bevorftehenven; der Rabulift 
weiſſagt Egmont? Schidfal; die Spaniſche Wache tritt auf, das 
Volk ftiebt auseinander. 

In einem bürgerlichen Zimmer finden wir Clärden mit 
ihrer Liebe zu Egmont beichäftigt. Sie ſucht die Neigung ihres 
Liebhaber Bradenburg abzulehnen, fährt fort, in Freud und 
Leid an ihr Verhältniß mit Egmont zu denken; biejer tritt ein, 
und nun ift nichts anderes als Liebe und Luft. 


Bierter Aufzug. 


Palaſt. Albas Charakter entwidelt fih in feinen Maß 
regeln. Ferdinand, beflen natürlicher Sohn, den die Perfön- 
lichkeit Egmonts anzieht, wird, damit er fi an Grauſamkeiten 
gewöhne, beorbert, dieſen gefangen zu nehmen. Egmont und 
Alba im Geſpräch, jener offen, diefer zurüdhaltend, und gu: 
gleich anreizend. Egmont wird gefangen genommen. 

Bradenburg in der Dämmerung auf der Straße. Clär: 
hen will die Bürger zur Befreiung Egmonts aufregen, fie ent- 
fernen fi furchtſam; Bradenburg, mit Clärchen allein, verfucht 
fie zu beruhigen, aber vergeblich. 

Fünfter Aufzug. 

Clärchen in ihrem Zimmer allein. Bradenburg bringt 
die Nachricht von der Vorbereitung zu Egmonts Hinrichtung. 
Clärchen nimmt Gift, Bradenburg entfernt ſich; die Lampe ver 
liſcht, Clärchens Verſcheiden andeutend. 

Gefängniß. Egmont allein. Das Todesurtheil wird ihm 
angelündigt. Scene mit Ferdinand, feinem jungen Freunde. 
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Egmont, allein, entichläft. Erſcheinung Clärchens im er 
öffneten Hintergrunde; Trommeln mweden ihn auf; er folgt ber 
Wache, gleichfalls als Befehlshaber. 

Wegen ber lebten Erſcheinung Clärchens find die Mei: 
nungen getbeilt; Schiller war dagegen, der Autor dafür: nad 
dem Wunfche des biefigen Publicums darf fie nicht fehlen. 


Da wir bei den gegenwärtigen Betrachtungen nicht chrono⸗ 
logiſch, ſondern nach andern Rüdfichten verfahren, und vorzüg⸗ 
Ih Berfafler und Redacteur im Auge behalten, jo wenden mir 
und zu Stella, melde Scillern gleichfalls ihre Erfcheinung 
auf dem Theater verdantt. Da dag Stüd an fich felbit ſchon 
einen regelmäßigen ruhigen Gang bat, jo ließ er es in allen 
feinen Theilen beftehen, verkürzte nur bie und da den Dialog, 
befonders too er aus dem Dramatifchen ins Idylliſche und Elegifche 
übergugeben fchien: denn mie in einem Stüd zu viel geſchehen 
kann, fo fann aud darin zu viel Empfundenes ausgefprochen 
werden. Und fo ließ fih Schiller durch fo manche angenehme 
Etelle nicht verführen, ſondern ftrich fie weg. Sehr gut befegt, 
ward das Stüd den 15. Januar 1806 zum erftenmal gegeben 
und fodann wiederholt; allein bei aufmerkfamer Betrachtung kam 
jur Sprache, daß nach unjern Sitten, die ganz eigentlich auf 
Monogamie gegründet find, das Verhältniß eined Mannes zu 
zwei Frauen, beſonders wie es hier zur Erſcheinung kommt, nicht 
zu vermitteln ſey, und fich daher volllommen zur Tragödie 
qualificire. Fruchtlos blieb deshalb jener Verfuch der verftän- 
digen Cäcilie, das Mißverhältniß ind Gleiche zu bringen. Das 
Etüd nahm eine tragifche Wendung und enbigte auf eine Weife, 
die das Gefühl befriedigt und die Rührung erhöht. Gegenwärtig 
it das Stüd ganz vollkommen befeßt, fo daß nicht? zu wünſchen 
übrig bleibt, und erhielt daher das legtemal ungetbeilten Beifall. 

Doch würde eine ſolche allgemeine Verficher Shaubühnen, 


welche diefes Stüd aufzuführen gebächten, wetter teinem 
Nuten ſeyn, deswegen mir über das Einer, pr € wien Be, 
mertungen binzufügen. V V 
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Die Rolle des Fernando wird jeder nicht gar zu junge 
Mann, der Helden: und erfte LZiebhaberrollen zu fpielen berufen 
ift, gern übernehmen, und bie leivenfchaftliche Verlegenbeit, in 
die er ſich gefeßt fieht, mit mannigfaltiger Steigerung aus 
zubrüden juchen. 

Die Beſetzung der Frauenzimmerrollen ift ſchon ſchwieriger; 
eö find deren fünf, von abgeftuften, forgfältig unterfchievenen 
Charakteren. Die Schaufpielerin, welche die Rolle der Stella 
übernimmt, muß uns eine ungerftörlicde Neigung, ihre heiße 
Liebe, ihren glühenden Enthufiasmus nicht allein darftellen, fie 
muß uns ihre Gefühle mittheilen, uns mit fich fortreißen. 

Cäcilie wird das anfänglich ſchwach und gebrüdt Scheinenbe 
bald binter ſich lafien, und als eine freie Gemüths- und Ber 
ftandeshelbin vor uns im größten Glanz erjcheinen. 

Lucie fol einen Charakter vorftellen, der fih in einem 
behaglichen Leben frei gebilvet hat und den äußern Drud, ber 
auf fie eindringt, nicht empfindet, ja abftößt. Keine Epur von 
Nafeweisheit oder Dünkel darf erjcheinen. 

Die Boftmeifterin ift feine zänkiſche Alte: fie ift eine 
junge, beitere, thätige Wittwe, die nur wieder heirathen möchte, 
um befier gehordht zu feyn. 

Aennchen. Es ift zu münden, daß dieſes ein Kleines 
Kind fey; in dem Munde eines ſolchen, wenn es deutlich ſpricht, 
nimmt fich die Entfchiedenheit deilen, was es zu fagen bat, fehr 
gut aus. Kann man diefe Figuren bergeftalt abftufen, fo wird 
die Tragödie ihre Wirkung nicht verfehlen. 

Der erfte Act, der das äußere Leben vorftellt, muß außer: 
ordentlich gut eingelernt ſeyn, und jelbft die unbebeutenbften 
Handlungen ſollen ein gewiſſes äftbetifches Geſchick verrathen ; 
wie denn aud das zweimal ertönende Pofthorn kunſtgemäß eine 
angenehme Wirkung thun follte. 

So ift denn au der Verwalter keineswegs durch einen 
geringen Acteur zu beſetzen, fondern ein vorzüglicher Schaufpieler, 
der die Rolle ver ernft zärtlidden Alten fpielt, zu dieſem Liebes: 
dienft einzuladen. 

Bedentt man die unglaublidden Bortheile, die der Componiſt 
bat, der alle feine Wünfche und Abfichten mit taufend Worten 
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und Zeichen in die Partitur” einfchließen und fie jedem Kunft- 
ausübenden verftändlich machen Tann, jo wird man dem dramas 
tiſchen Dichter auch verzeihen, wenn er das, was er zum Ge: 
lingen feiner Arbeit für unumgänglich nöthig hält, den Directionen 
und Regieen ana Herz zu legen tradıtet. 


Die Laune des Verliebten warb im März 1805 aufs 
Theater gebracht, eben als dieſe Heine Production vierzig Jahre 
alt war. Hier kommt alles auf die Rolle der Egle an. Yinbet 
fh eine gewanbte Schaufpielerin, die ven Charakter völlig aus» 
drüdt, jo ift das Stüd geborgen und wird gern gefeben. Eine 
unferer heitern und angenehmen Schaufpielerinnen, bie ſich nad) 
Breslau begab, brachte e8 auf das bortige Theater. Ein geiſt⸗ 
sicher Mann ergriff ven Sinn des Charafterd und verfaßte einige 
Stüde diefer Individualität zu Liebe. Auch wird es in Berlin 
gegenwärtig gern gejehen. 

Hier mag eine Bemerkung Plab finden, bie, wohl beachtet, 
den Directionen Bortheil bringen wird. Unterfucht man genau, 
warum gewiffe Stüde, denen einiges Werbienft nicht abzus 
ſprechen ift, entiweder gar nicht aufs Theater kommen oder, wenn 
fe eine Zeit lang guten Eindruck darauf gemacht, nach und nad 
verſchwinden, fo findet fih, daß die Urfache weder am Stüde 
noch am PBublicum liege, fondern daß die erforberlihe Perjöns 
Ihleit des Echaufpielers fehlt. Es ift daher fehr wohl gethan, 
wenn man Stüde nicht ganz bei Seite legt oder fie aus dem 
Repertorium wegſtreicht. Man behalte fie beftändig im Auge, 
jollte man fie auch Jahre lang nicht geben können: fommt bie 
Zeit, daß fie wieder vollfommen zu befegen find, fo wird man 
eine gute Wirkung nicht verfehlen. 

En würde zum Beifpiel das Deutfche Theater eine große 
Veränderung erleiden, wenn eine Figur, wie die berühmte Sei: 
lerin, mit einem echten, unferer Zeit gemäß ausgebildeten Talent 
erichiene: gefchtvind würden Medea, Semiramis, Cleopatra, 
Agrippina und andere Heldinnen, bie man ich tolofal denten 
mag, aus dem Grabe auferitehen; andere Roi Y Honeben würben 
umgelchaffen werden. Man vente ſich ein Di At.) Faur alg 
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Drfina, und Emilie Galotti ift ein ganz anderes Stück: 
der Prinz ift entfchuldigt, jo bald man anertennt, daß ihm eine 
folhe gewaltfame, berriihe Figur zur Laft fallen müſſe. 

Wir wenden und nun zu den Mitſchuldigen. Daß biefes 
Stüd einiges theatralifche Verdienſt habe, läßt fih auch daraus 
abnehmen, daß es zu einer Zeit, mo es den Deutichen Schau: 
jpielern noch vor Rhythmen und NReimen bangte, erfchienen, in 
Proſa überſetzt aufs Theater gebracht worden, wo es fich freilich 
nicht erhalten konnte, weil ihm ein Hauptbeftanbtheil, das Sylben⸗ 
maß und der Reim, fehlte. Nunmehr aber, ba beides den 
Scaufpielern geläufiger ward, konnte man auch diefen Verſuch 
wagen. Dan nahm dem Stüd einige Härten, erneuerte das 
Beraltete, und jo erhält es fich noch immer bei vortheilhafter 
Beſetzung. Es lam zugleich mit der Laune des Berliebten 
im März 1805 auf die Bühne. Schiller war bei den Vorſtellun⸗ 
gen beiräthig, aber erlebte nicht, daß wir im September beflel- 
ben Jahres mit dem Räthſel auftraten, meldes viel Glüd 
madte, deſſen Verfaſſer aber lange unbelannt bleiben wollte, 
nachher aber eine Fortjegung berausgab, welche Stüde ſich 
jämmtlich einander halten und tragen. 

Man verfäume ja nicht auf dem Deutichen Theater, wo es 
obnebin ſehr bunt ausfieht, Stüde von ähnlidem Sinn und 
Ton neben einander zu ftellen, um wenigſtens den vwerfchiebenen 
Abtheilungen dramatischer Erzeugnifle eine gewiſſe Breite zu geben. 


Iphigenie fam nicht ohne Abkürzung ſchon 1802 auf bie 
Weimariſche Bühne, Taſſo, nah Langer ftiller Vorbereitung, 
erft 1807. Beide Stüde erhalten fi durd die höchſt vorzüg: 
lichen, zu den Rollen volllommen geeigneten Schaufpieler und 
Schaufpielerinnen. 


Wir ſprechen zulegt von dem im September 1804 zum erften: 
mal auf dem Theater erjchienenen Götz von Berlidingen. 
Obgleich Schiller diefe neue Bearbeitung felbft nicht übernehmen 
wollte, jo wirkte er doch dabei treulich mit, und mußte burch 
feine kühnen Entichließungen dem Berfafler mande Abkürzung 
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zu erleichtern, und war mit Rath und That vom erjten Anfange 
bis zus Borftelung einwirtend. Da es auf wenigen Theatern 
aufgeführt wird, jo möchte mohl hier der Gang bes Stüds kürz⸗ 
ih zu erzählen, und die Grundſätze, nach welchen auch dieſe 
Rebartion bewirkt worden, im Allgemeinen anzubeuten feyn. 


Eriter Aufzug. 


Indem von einigen Bauern Bambergifhe Knechte in ber 
Serberge verhöhnt worden, erfährt man bie Feinbfeligkeiten, in’ 
welchen Götz mit dem Biſchof begriffen iſt. Einige diefem Ritter 
zugetbane Reiter fommen hinzu und erfahren, daß Weislingen, 
des Biſchofs rechte Hand, fich in der Nähe befindet. Sie eilen, 
68 ihrem Herrn zu melden. | 

Der lauernde Götz erfcheint vor einer Walbhütte; ein 
Etalljung, Georg, kündigt fih als FTünftigen Helden an. 
Bruder Martin beneibet den Krieger, Gatten und Vater. Die 
Knechte kommen melvdend; Göß eilt fort, und der Knabe läßt 
fih durch, ein Heiligenbild befchwichtigen. 

Auf Zarthaufen, Götzens Burg, finden wir beflen rau, 
Schweſter und Sohn. jene zeigt fich als tüchtige NRitterfrau, 
die andere als zartfühlend, der Sohn weichlich. Man melvet, 
Beislingen fey gefangen, und Götz bringe ihn heran. Die 
Frauen entfernen fi); beide Ritter treten auf; durch Götzens 
treuberziges Benehmen und die Erzählung alter Geichichten wird 
Reislingen gerührt. Marie und Karl treten ein; das Kind 
lädt zu Tifche, Marie zur Sreundfchaft: die Ritter geben fich bie 
Hände, Marie fteht zwiſchen ihnen. . 


Zweiter Aufzug. 


Marie und Weislingen treten ein, ihr Verhältnig hat 
fh gefnüpft; Götz und Elifabeth erfcheinen, man beichäftigt 
fh mit Planen und Hoffnungen. Weislingen fühlt ſich glücklich 
in feinen neuen Berhältnifien. Franz, Weislingens Knabe, 
Iommt von Bamberg, und erregt alte Erinng mngen, \orie ein 
neues Phantafiebild der gefährlihen Adere . yon Walltorf. 
Seine Leidenfchaft für dieſe Dame tit nich Rt gerlemmen, und 
man fängt an, zu fürchten, er werbe feinen y got iocxeihen. 
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Hans von Selbitz fommt, und ftellt fih ber wadern 
Hausfrau Elifabeth als einen luftig fahrenden Ritter dar. 
Götz Heißt ihn willlommen. Die Nachricht, daß Nürnberger 
Kaufleute auf die Mefje ziehen, läuft ein; man zieht fort. Im 
Walde finden wir die Nürnberger Kaufleute: fie werben 
überfallen, beraubt. Durch Georg erfährt Götz, daß Weis: 
lingen fich umgelehrt babe. Götz will feinen Verdruß an ben 
gefangenen Kaufleuten ausüben, giebt aber gerührt ein Shmud: 
fäftchen zurüd, welches ein Bräutigam feiner Braut bringen 
will, denn Götz bedenkt traurig, daß er feiner Echwefter ben 
Berluft des Bräutigams anfündigen mülfle. 


Dritter Aufzug. 


Zwei Kaufleute erjcheinen im Luftgarten zu Augsburg. 
Marimilian, verbrießlih, weilt fie ab; Weislingen madıt 
ihnen Hoffnung, und bebient fih der Gelegenheit, den Kaijer 
gegen Götz und andere unruhige Ritter einzunehmen. 

Hierauf entwidelt fich das Verhältniß zwiſchen Weislins 
gen und feiner Gemahlin Adelheid, die ihn nötbigt, unbe 
dingt ihre Weltzwecke zu begünftigen. Die wachſende Leidenichaft 
des Edelfnaben zu ihr, die bublerifchen Künfte, ihn anzuloden, 
fprechen ſich aus. 

Mir werden nah Sartbaufen verſetzt. Sickingen wirbt 
um Marie; Selbit bringt die Nachricht, daß Götz in die Acht 
erflärt fey. Man greift zu den Waffen. Lerſe fündigt ſich an; 
Götz nimmt ihn freudig auf. 

Wir werden auf einen Berg geführt; weite Ausficht, ver: 
fallene Warte, Burg und Felfen. Eine Zigeunerfamilie, 
durh den Kriegszug beunruhigt, erponirt ſich und Tnüpft die 
folgenden Ecenen an einander. * Der Hauptmann des Erecus 
tionstrupp kommt an, giebt feine Befehle, macht ſichs bequem. 
Die Zigeuner jchmeicheln ihm. Georg überfällt die Höhe; Selbig 
wird verwundet herauf gebracht, von Reichsknechten angefallen, 
von Lerſe befreit, von Götz befudht. 


Vierter Aufzug. 
Sartbaufen. Marie und Sidingen, dazu ber ſiegreiche 
Götz; er muß befürchten, fich eingefchlofien zu jehen. Marie 
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und Sidingen erden getraut, und müflen von der Burg 
ſcheiden. Aufforderung, Belagerung, tapfere Gegenwehr, Fami⸗ 
lientiſch Ler ſe bringt Nachricht von einer Capitulation. Verrath. 
Weislingens und Adelheidens Wohnung in Auge 
burg. Nacht. Weislingen verbrießlih; Maskenzug Adel: 
heidens. Es läßt ſich bemerken, daß es bei diefem Felt auf 
den Erzherzog abgejehen fey; den eiferfüdhtigen Franz weiß fie 
zu beichwichtigen und ihn zu ihren Zwecken zu gebrauchen. 
Wirthshaus zu Heilbronn. Rathhaus dafelbft; Götzens 
Kühnheit und Troß ; Sickingen befreit ihn. Die befannten Scenen 
find geblieben. 


Fünfter Aufzug. 


Mal. Götz mit Georg auf dem Anjtande, einem Wilde 
auflauernd. Hier im Freien wird fehmerzlich bemerkt, daß Götz 
nicht über feine Gränze hinaus darf. Man erfährt nun das Un⸗ 
heil des Bauerntriegd. Das milde Ungethüm rüdt fogar heran. 
Mar Stumpf, den fie fih zum Führer mitgejchleppt haben, 
weiß fich loszuſagen. Götz, halb überredet, halb genöthigt, giebt 
nah, erflärt fi als ihr Hauptmann auf vier Wochen, und 
bricht feinen Bann. Die Bauern entzweien fi) und der Teufel 
it los. 

MWeislingen erfcheint an der Spibe von Rittern und Kriegs: 
bolf, gegen die Aufrührer ziehend, vorzüglich aber um Götzens 
habhaft zu werben, und fich vom leidigen Gefühl der Subalternität 
zu befreien. Zu feiner Gemahlin jteht er im jchlimmiten Ber- 
bältnifie; Franzens entſchiedene Leidenſchaft zu ihr offenbart 
fih immer mehr. Götz und Georg in ber traurigen Lage, mit 
Aufrührern verbunden zu ſeyn. 

Das heimliche Gericht Fündigt fih an. Götz flüchtet 
zu den Zigeunern und wird von Bundestruppen gefangen 
genommen. 

Adelheidens Schloß. Die Berführerin rennt ſich von 
bem beglüdten Knaben, nachdem fie ihn very.,, „, hat, ihrem Ge: 
mahl Gift zu bringen. Ein Geſpenſt nimm, Ve go feinen Blog 
an, und eine wirkſame Scene erfolgt. Int un 
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heitern Frühlingsgarten verſetzt. Marie jchläft in einer Blumen: 
Iaube; Zerfe tritt zu ihr und bewegt fie, von Weislingen 
des Bruders Leben zu erflehen. 

Weislingens Shloß. Der Sterbende, ſodann Marie 
und Franz. Götzens Todesurtheil wird vernichtet, und mir 
finden den fcheibenden Helden im Gärtchen des Gefangenmoärtere. 


Die Marimen der frühern Nebactionen wurden auch bier 
abermals angewendet. Man verminderte die Scenenveränderun⸗ 
gen, gewann mehr Raum zu Entwidelung der Charaltere, ſammelte 
das Darzuftellende in größere Maflen, und näherte mit vielen 
Aufopferungen das Stüd einer echten Theatergeftalt. Warum 
e3 aber auch in dieſer Form fidh auf der Deutichen Bühne nicht 
verbreitet hat, bierüber wird man fi in der Folge zu ver: 
ftändigen fuchen, fo wie man nicht abgeneigt ift, von der Auf: 
nabme der Theaterftüde mehrerer Deutfchen Autoren, deren Be 
handlung und Erhaltung auf ver Bühne Rechenfchaft zu geben. 

Sollten jedoch diefe Aeußerungen eine günftige Aufnahme 
finden, fo ift man Willens, zuerft über die Einführung aus 
ländiiher Stüde, mie fie auf dem Weimarifchen Theater ftatts 
gefunden, ſich zu erflären. Dergleichen find Griechiſche und 
Gräcifirende, Franzöſiſche, Englifche, Staltänifche und Spanifche 
Stüde; ferner Terenzifche und Plautinifche Komödien, wobei 
man Masten angeivenbet. 

Am Nöthigften wäre vielleicht fih über Shakſpeare zu 
erflären, und das Worurtbeil zu befämpfen, daß man die Werfe 
des außerorbentlichen Mannes in ihrer ganzen Breite und Länge 
auf das Deutſche Theater bringen müfle. Dieſe falſche Maxime 
hat die ältern Schröderfchen Bearbeitungen verbrängt, und 
neue zu gedeihen verhindert. 

Es muß mit Gründen, aber laut und kräftig ausgeſprochen 
werden, daß in diefem Falle, mie in jo mandem andern, der 
Lefer fi vom Zufchauer und Zuhörer trennen mülle: jeber bat 
feine Rechte, und keiner darf fie dem andern verfümmern. 
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Shakfpeare und kein Ende. 


Es ift über Shakſpeare jchon jo viel gejagt, daß es fcheinen 
möchte ald wäre nicht? mehr zu jagen übrig; und doch tft die 
die Eigenfchaft des Geiftes, daß er den Geift ewig anregt. Dieß⸗ 
mal will ich Shakſpeare von mehr ala Einer Seite betrachten, 
und zwar erftens ald Dichter überhaupt; ſodann verglichen mit 
den Alten und ben Neueften, und zuletzt als eigentlichen Theater 
dichter. Ich werde zu entwideln fuchen, was die Nachahmung 
feiner Art auf und gewirkt, und was fie überhaupt wirken kann. 
Ich werde meine Beiftimmung zu dem, mas fchon gejagt ift, ba- 
durch geben, daß ich es allenfalls wiederhole, meine Abitimmung 
aber kurz und poſitiv ausbrüden, ohne mih in Streit und 
Wiberfpruch zu verwickeln. Hier ſey aljo von jenem erften Punft 
zuvörderſt die Rebe. 


I. 
Shakſpeare als Dichter überhaupt. 


Das Höchſte, wozu der Mensch gelangen Tann, ift das Be: 
wußtſeyn eigener Gefinnungen und Gebanlen, das Erkennen 
feiner jelbft, welches ihm bie Einleitung giebt, auch frembe Ge: 
müthsarten zu burchichauen. Nun giebt e8 Menfchen, die mit 
einer natürlichen Anlage hierzu geboren find und ſolche burch 
Erfahrung zu praftifchen Zwecken ausbilden. Hieraus entfteht 
die Fähigkeit, der Welt und den Gefchäften im höhern Sinn 
etwas abzugersinnen. Mit jener Anlage nun wird aud ber 
Dichter geboren, nur daß er fie nicht zu unmittelbaren, irdifchen 
Zwecken, ſondern zu einem höhern, geiftigen, allgemeinen Zweck 
ausbildet. Nennen wir nun Shalfpeare einen der größten Dich: 
ter, fo gefteben wir zugleih, daß nicht leicht Jemand die Welt 
jo gewahrte wie er, daß nicht leicht Jemand, ber fein inneres 
Anihauen ausſprach, den Leſer in höherm Grabe mit in bag 
Dewußtfein der Welt verſetzt. Sie wird für und völlig durch⸗ 
fihtig: wir finden und auf einmal als Mr zraute der Tugend 
und des Lafters, der Größe, ver Kleinheit N Dres, der Vers 
worfenheit; und dieſes alles, ja noch mehr " vs vie einiahiten 
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Mittel, Fragen wir aber nach diefen Mitteln, fo fcheint es, als 
arbeite er für unfere Augen; aber wir find getäufcht: Shakſpeares 
Werke find nicht für die Augen des Leibes. Ich will mich zu 
erflären fuchen. 

Das Auge mag wohl der Harfle Sinn genannt werben, 
dur den die leichtefte Weberlieferung möglich if. Aber ver 
innere Sinn ift noch klarer, und zu ihm gelangt die hödhfte und 
ſchnellſte Meberlieferung durchs Wort: denn dieſes ift eigentlich 
fruchtbringend, wenn das, was mir durchs Auge auffafien, an 
und für ſich fremd und keineswegs fo tiefwirtend vor uns fteht. 
Shafipeare nun fpricht durchaus an unfern innern Sinn: durch 
diefen belebt fich fogleih die Bilderwelt der Einbildungskraft, 
und fo entipringt eine vollftändige Wirkung, von der wir ung 
feine Rechenſchaft zu geben wiſſen: denn bier liegt eben ber 
Grund von jener Täufhung, als begebe ſich alles vor unſern 
Augen. Betrachtet man aber die Shafipeareihen Stüde genau, 
jo enthalten fie viel weniger finnliche That als geiftiges Wort. 
Er läßt gefchehen was fich leicht imaginiren läßt, ja was befler 
imaginirt als gejehen wird. Hamletö Geift, Macbeths Hexen, 
manche Graufamleiten erhalten ihren Werth durch die Einbil- 
dungäfraft, und die vielfältigen Keinen Zwilchenfcenen find bloß 
auf fie berechnet. Alle ſolche Dinge gehen beim Leſen leicht und 
gehörig an ung vorbei, da fie bei der PVorftellung laften und 
ftörend, ja widerlich erfcheinen. 

Durch lebendige Wort wirkt Shakſpeare, und dieß läßt 
fi) beim Vorleſen am Beften überliefern: der Hörer wird nidht 
zerftreut, weder durch ſchickliche noch unſchickliche Darſtellung. Es 
giebt keinen höhern Genuß und keinen reinern, als ſich mit ge⸗ 
ſchloſſenen Augen durch eine natürlich richtige Stimme ein Shak⸗ 
ſpeareſches Stüd nicht declamiren, fondern recitiren zu laflen. 
Man folgt dem fchlichten Faden, an dem er die Ereigniſſe ab- 
ipinnt. Nach der Bezeichnung der Charaktere bilden wir uns 
zwar gewiſſe Geftalten, aber eigentlich follen wir durch eine Folge 
von Worten und Reben erfahren mas im Innern vorgeht, und 
hier fcheinen alle Mitfpielenden fich verabrevet zu baben, uns 
über nichts im Dunkeln, im Zweifel zu laflen. Dazu confpiriren 
Helden und Kriegöfnechte, Herren und Sklaven, Könige und 
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Boten, ja die untergeorbneten Figuren wirken bier oft thätiger 
ald die Hauptgeitalten. Alles, was bei einer großen Welt: 
begebenheit heimlich durch die Lüfte fäufelt, mas in Momenten 
ungebeurer Ereigniſſe fich in dem Herzen der Menfchen verbirgt, 
wird ausgeiprochen; was ein Gemüth ängftlid verſchließt und 
verſteckt, wird bier frei und flüflig an den Tag gefördert: mwir 
erfahren die Wahrheit des Lebens, und wiſſen nicht wie. 

Shakſpeare gejellt fich zum Weltgeift: er burchbringt bie 
Belt wie jener, beiden ift nichts verborgen; aber wenn des 
Weltgeiſts Geſchäft ift, Geheimniffe vor, ja oft nach ber That 
zu bewahren, jo ift es der Sinn bes Dichters, dad Geheimniß 
zu verſchwatzen, unb ung vor oder doch gewiß in der That zu 
Vertrauten zu machen. Der lafterhafte Mächtige, der wohldenkende 
Beihränfte, der leidenjchaftlich Hingeriffene, der ruhig Betrachtende, 
ale tragen ihr Herz in der Hand, oft gegen alle Wahrfcheinlich: 
keit; Jedermann ift rebfam und rebfelig. Genug, das Geheim- 
niß muß heraus, und follten es die Steine verfünden. Selbſt 
das Unbelebte drängt fich hinzu; alles Untergeorbnete ſpricht mit, 
die Elemente, Himmel:, Erd» und Meerphänomene, Donner und 
Blitz; wilde Thiere erheben ihre Stimme, oft fcheinbar als Gleich: 
niß, aber ein= wie das anderemal mithanvelnd. 

Aber auch die civilifirte Welt muß ihre Schäße hergeben: 
Künfte und Wiflenfchaften, Handwerke und Gewerbe, alles reicht 
line Gaben dar. Shakfpeares Dichtungen find ein großer, bes 
lebter Jahrmarkt, und diefen Reichtum hat er feinem Baterlande 
zu danken. 

Ueberall ift England, das meerumfloflene, von Nebel und 
Wolken umzogene, nad) allen Weltgegenven thätige. Der Dichter 
lebt zur würdigen und wichtigen Zeit, und ftellt ihre Bildung, 
ja Berbildung mit großer Heiterkeit uns dar; ja er würbe nicht 
Io ſehr auf uns wirken, wenn er fich nicht feiner lebendigen Zeit 
gleichgeftellt hätte. Niemand hat das materielle Coſtüm mehr 
berachtet ala er; er kennt recht gut das innere Menichencoftüm, 
und bier gleichen ſich alle. Man jagt, er habe pie Römer vor: 
trefflich dargeftellt; ich finde es nicht: es find L „rer eingefleiſchte 
Engländer, aber freilich Menfchen find es, M, ix nv n Brund 
aus, und benen paßt wohl auch die Römiſche N Nor 
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ſich einmal hierauf eingerichtet, fo findet man feine Anachronismen 
höchft Iobenswürdig, und gerabe daß er gegen das äußere Coftüm 
veritößt, das iſt es, was feine Werke jo lebendig madıt. 

Und fo fey es genug an biefen wenigen Worten, woburd) 
Shakſpeares Berbienft keineswegs erihöpft ift. Seine Freunde 
und Verehrer werden noch Manches hinzuzuſetzen haben. Doch 
ftehe noch eine Bemerfung bier. Schwerlic wird man einen 
Dichter finden, deilen einzelnen Werken jevesmal ein anderer 
Begriff zu Grunde liegt und im Ganzen wirkſam ift, wie an 
den feinigen ſich nachweiſen läßt. 

So geht dur den ganzen Coriolan der Aerger durch, 
daß die Volksmaſſe den Vorzug der Beilern nicht anerkennen 
wil. Im Cäfar bezieht ſich alles auf den Begriff, daß bie 
Beilern den oberften Play nicht wollen eingenommen jehen, weil 
fie irrig wähnen, in Gefammtheit wirken zu können. Antonius 
und Cleopatra fpricht mit taufend Zungen, daß Genuß und 
That unverträglich fey. Und fo würde man bei weiterer Unter: 
ſuchung ihn noch öfter zu beivundern haben. 


II. 
Shalfpeare verglidden mit den Alten nud Reneften. 


Das Interefie, welches Shakſpeares großen Geift belebt, 
. biegt innerhalb ver Welt;. denn wenn auch Wahrfagung und 
Wahnfinn, Träume, Abnungen, Wunberzeichen, Feen und Gno- 
men, Gefpenfter, Unholde und Zauberer ein magiſches Element 
bilden, das zur vechten Zeit feine Dichtungen durchſchwebt, fo 
find doch jene Truggeltalten keineswegs Hauptingrebienzen feiner 
Merle, fondern die Wahrheit und Tüchtigleit feines Lebens ift 
die große Baſe, worauf fie ruhen; deshalb und alles, was fi 
von ihm herfchreibt, fo echt und kernhaft erſcheint. Man bat 
daber fchon eingejehen, daß er nicht fowohl zu den Dichtern der 
neuern Welt, welche man bie romantische genannt bat, fonbern 
vielmehr zu jenen ber naiven Gattung gehöre, da fein Werth 
eigentlich auf der Gegenwart ruht, und er kaum auf ber zar⸗ 
teften Seite, ja nur mit der äußerſten Spike an bie Sehnſucht 
grängt. 
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Desungeachtet aber ift er, näher betrachtet, ein entſchieden 
moderner Dichter, von den Alten durch eine ungeheure Kluft 
getrennt, nicht ettva der äußern Form nach, welche bier ganz zu 
bejeitigen ift, fondern dem innerften, tiefften Sinne nad. 

Zuvörderſt aber vertoahre ich mich und fage, daß keineswegs 
meine Abficht fey, nachfolgende Terminologie ala erſchöpfend und 
abihließend zu gebrauchen: vielmehr fol es nur ein Verſuch fen, 
zu andern, und ſchon befannten Gegenfäten nicht ſowohl einen 
neuen hinzuzufügen ala, daß er fchon in jenen enthalten fey, 
anzudeuten. Diefe Gegenfäße find: 


Antik. Modern. 
Naiv. Sentimental. 
Heidniſch. Chriſtlich. 
Heldenhaft. Romantiſch. 
Real. Ideal. 
Nothwendigkeit. Freiheit. 
Sollen. Wollen. 


Die größten Qualen, ſo wie die meiſten, welchen der Menſch 
ausgeſetzt ſeyn kann, entſpringen aus den einem jeden inwohnen⸗ 
den Mißverhältniſſen zwiſchen Sollen und Wollen, ſodann aber 
zwiſchen Sollen und Vollbringen, Wollen und Vollbringen; und 
dieſe find es, die ihn auf feinem Lebensgange fo oft in Ver: 
legenheit ſetzen. Die geringfte Verlegenbeit, die aus einem leichten 
Irtthum, der unerwartet und fchablos gelöft werben Tann, ent- 
Ipringt, giebt die Anlage zu lächerlichen Situationen. Die höchſte 
Verlegenheit hingegen, unauflöslich oder unaufgelöft, bringt ung 
die tragifchen Momente dar. 

Vorherrſchend in ten alten Dichtungen ift das Unverhältniß 
zwiſchen Sollen und Bollbringen, in den neuern zwiſchen Wollen 
md Bollbringen. Man nehme diefen durchgreifenden Unterfchieb 
unter die Übrigen Gegenfäge einftweilen auf und verjucdhe, ob 
ſich etwas damit leiften laſſe. Vorherrſchend, fagte ich, find in 
beiden Epochen bald diefe bald jene Seite; weil aber Sollen und 
Bollen im Menſchen nicht rabical getrennt werden Tann, fo 
müfen überall beide Anfichten zugleich, wenn zhon die eine vor: 
waltend umb bie andere untergeorbnet gefun, r werten. Daz 
Eollm wird dem Menſchen auferlegt; das N N eine hatte 
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Nuß: das Wollen legt der Menſch fich felbft auf; des Menfchen 
Mille ift fein Himmelreih. Ein bebarrendes Sollen ift Läftig, 
Unvermögen des Bollbringens fürchterlich: ein beharrlihes Wollen 
erfreulich, und bei einem feften Willen Tann man fi) fogar über 
das Unvermögen des Vollbringens getröftet jehen. 

Betrachte man als eine Art Dichtung die Kartenjpiele; auch 
diefe bejtehen aus jenen beiden Elementen. Die Form des Spiels, 
verbunden mit dem Zufalle, vertritt hier die Stelle des Eolleng, 
gerabe wie es die Alten unter der Form des Schickſals Tannten; 
das Wollen, verbunden mit der Fähigkeit des Spielers, wirft 
ihm entgegen. In biefem Sinn möchte ich dag Whiftjpiel antik 
nennen. Die Form dieſes Spiels beſchränkt den Zufall, ja das 
Wollen felbft. Ich muß bei gegebenen Mit- und Gegenpielern 
mit den Karten, die mir in die Sand fommen, eine lange Reihe 
von Zufällen lenken, ohne ihnen ausweichen zu Tönnen. Beim 
l'Hombre und ähnlichen Spielen findet das Gegentheil ftatt. 
Hier find meinem Wollen und Wagen gar viele Thüren gelaflen: 
ih kann die Karten, die mir zufallen, verläugnen, in verſchie⸗ 
denem Sinne gelten lafien, halb ober ganz veriverfen, vom Glüd 
Hülfe rufen, ja durch ein umgefehrtes Verfahren aus den ſchlech⸗ 
teften Blättern den größten Bortbeil ziehen: und fo gleichen dieſe 
Art Spiele vollflommen ber modernen Denkt: und Didtart. 

Die alte Tragödie beruht auf einem unausweichlidden Sollen, 
das durch ein entgegenwirfendes Wollen nur geichärft und be- 
fchleunigt wird. Hier ift der Sit alles Furchtbaren der Orakel, 
die Region, in welcher Dedipus über alle thront. Zarter er: 
Icheint und das Sollen als Pflicht in der Antigone; und in 
wie viele Formen verwandelt tritt es nicht auf. Aller alles 
Sollen ift defpotifch, e8 gehöre der Vernunft an, wie das Sitten 
und Stadtgeſetz, oder der Natur, wie die Gejebe des Werdens, 
Wachſens und Vergehens, des Leben? und Todes. Bor allem 
Dieſem jchaudern wir ohne zu bebenfen, daß das Wohl des 
Ganzen dadurch bezielt fey. Das Wollen hingegen ift frei, fcheint 
frei, und begünftigt den Einzelnen. Daher ift das Wollen ſchmeich⸗ 
leriih, und mußte fi der Menſchen bemächtigen fobald fie es 
kennen lernten: e3 ift der Gott der neuen Zeit; ihm bingegeben, 
fürchten wir und vor dem Entgegengefeßten, und bier liegt ber 
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Grund, warum unfere Kunft, fo wie unfere Sinnedart, von ber 
antifen ewig getrennt bleibt. Durch das Eollen wird die Tras 
gödie groß und ſtark, durch das Wollen ſchwach und Hein. Auf 
dem legten Wege ijt das fogenannte Drama entjtanden, in dem 
man das ungeheure Sollen durch ein Wollen auflöfte; aber eben 
weil dieſes unferer Schwachheit zu Hülfe fommt, fo fühlen wir 
ung gerührt, wenn wir nach peinlier Erwartung zuletzt noch 
fümmerlich getröftet werben. 

MWende ih mich nun nach diefen Vorbetrachtungen zu Shak⸗ 
ſpeare, ſo muß der Wunfch entfpringen, daß meine Lefer felbft 
Vergleihung und Anwendung übernehmen möchten. Hier tritt 
Ehakipeare einzig hervor, indem er das Alte und Neue auf eine 
überfhtwängliche Weife verbindet. Wollen und Sollen fuchen fi 
durchaus in feinen Stüden ins Gleichgewicht zu ſetzen; beide bes 
kämpfen fi) mit Gewalt, doch immer fo, daß das Wollen im 
Nachtheile bleibt. 

Niemand bat vielleicht herrlicher als er die erſte große Ver: 
Inüpfung des Wollen und Sollend im inbividuellen Charalter 
dargeftellt. Die PBerfon, von der Seite des Charakters betrachtet, 
joll: fie ift befchränft, zu einem Beſondern beitimmt; als Menſch 
aber will fie: fie ift unbegränzt, und forbert das Allgemeine. 
Hier entipringt fchon ein innerer Conflict, und dieſen läßt Shal: 
fpeare vor allen andern berbortreten. Nun aber Tommt ein 
äußerer hinzu, und ber erhitzt fich öfters dadurch, daß ein un: 
zulängliches Wollen durch Beranlaffungen zum unerläßlichen 
Ellen erhöht wird. Diefe Marime habe ich früher an Hamlet 
nachgewiefen ; fie wiederholt ſich aber bei Shaffpeare: denn wie 
Hamlet durch den Geift, fo kommt Macheth dur Heren, Helate 
und die Ueberhexe, fein Weib, Brutus durch die Freunde in eine 
Klemme, der fie nicht gewachſen find; ja jogar im Coriolan 
läßt fih das Aehnliche finden: genug ein Wollen, das über die 
Kräfte eines Individuums hinausgeht, ift modern. Daß es aber 
Ehaffpeare nicht von innen entipringen, fondern durch äußere 
Veranlaffung aufregen läßt, dadurch wird eg au einer Art von 
Eollen, und nähert fi dem Antiken. Den, gote Helden bes 
dichteriſchen Alterthums wollen nur das, an erühen möglid) 
ift, und daher entipringt das fchöne Steiägen, N Ri Wollen, 
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Sollen und Vollbringen; doch fteht ihr Sollen immer zu fdhroff 
da, ala daß es und, wenn wir es auch bewundern, anmuthen 
fönnte. Eine Nothwendigkeit, die mehr oder. weniger oder völlig 
alle Freiheit ausfchließt, verträgt fidh nicht mehr mit unfern Ge⸗ 
finnungen; dieſen bat jedoch Shafjpeare auf feinem Wege ſich 
genäbert: denn indem er das Nothivendige fittlich macht, jo ver» 
Inüpft er die alte und neue Welt zu unferm freudigen Erftaunen. 
Ließe fich etwas von ihm lernen, jo wäre hier der Punkt, ven 
wir in feiner Schule ftudiren müßten. Anflatt unfere Romantik, 
die nicht zu fchelten noch zu veriverfen feyn mag, über bie Ge: 
bühr ausfchließlich zu erheben und ihr einfeitig nachzuhängen, 
woburd ihre ſtarke, derbe, tüchtige Seite verfannt und verberbt 
wird, follten wir fuchen jenen großen, unvereinbar ſcheinenden 
Gegenjag um jo mehr in und zu vereinigen, als ein großer und 
einziger Meifter, den wir höchlich ſchätzen, und oft ohne zu wiſſen 
warum? über alles präconifiren, das Wunder wirklich ſchon ge- 
leiftet hat. Freilih Hatte ex den Vortheil, daß er zur rechten 
Erntezeit kam, daß er in einem lebenöreichen, proteftantijchen 
Zande wirken durfte, wo ber bigotte Wahn eine Beit lang ſchwieg, 
jo daß einem wahren Naturfrommen, wie Shaffpeare, die Frei: 
beit blieb, fein veines Innere ohne Bezug auf irgend eine be 
ftimmte Religion religiös zu entwideln. 


Vorſtehendes warb im Sommer 1813 gefchrieben, und man 
will daran nicht markten noch) mäfeln, fondern nur an das oben 
Geſagte erinnern, daß Gegenmwärtiges gleichfalls ein einzelner 
Verſuch fey, um zu zeigen, wie bie verfchiedenen poetiichen Geifter 
jenen ungebeuern und unter fo viel Geftalten berbortretenden 
Gegenjag auf ihre Weife zu vereinigen und aufzulöfen gejucht. 
Mehrere zu jagen, wäre um jo überflüfiiger, als man feit ger 
dachter Zeit auf diefe Frage von allen Seiten aufmerkſam gemacht 
worden, und wir darüber vortrefflicde Erflärungen erhalten haben. 
Bor allen geben? ich Blümners höchſt ſchätzbarer Abhandlung 
über die Idee des Schidfals in den Tragödien des Aeſchhylus und 
deren vortrefflicher Recenfion in den Ergänzungsblättern der 
Jenaiſchen Literaturzeitung 1815 Nr. 12. 13. Worauf ih mich 
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denn ohne Weiteres zu dem dritten Punkt wende, welcher ſich 
unmittelbar auf das Deutjche Theater bezieht, und auf jenen 
Vorſatz, welchen Schiller gefaßt, daſſelbe auch für die Zukunft 
zu begründen. 
| Ill. 
Shalfpeare als Theaterdichter. 
(1826.) 


Wenn Kunſtliebhaber und Freunde irgend ein Werk freudig 
genießen wollen, ſo ergetzen ſie ſich am Ganzen und durchdringen 
fh von der Einheit, die ihm der Künſtler geben können. Wer 
bingegen theoretifch über ſolche Arbeiten fprechen, etwas von 
ihnen behaupten und alfo lehren und belehren will, dem wird 
Eondern zur Pfliht. Diefe glaubten wir zu erfüllen, indem 
wir Shakſpeare erft ala Dichter überhaupt betrachteten, und fos 
denn mit den Alten und den Neueften verglichen. Nun aber 
gedenken wir unſern Vorſatz dadurch abzufchließen, daß wir ihn 
als Theaterdichter betrachten. 

Shakſpeares Name und Verdienſt gehören in die Geſchichte 
der Poeſie; aber es iſt eine Ungerechtigkeit gegen alle Theater⸗ 
dichter früherer und ſpäterer Zeiten, ſein ganzes Verdienſt in der 
Geſchichte des Theaters aufzuführen. 

Ein allgemein anerkanntes Talent kann von feinen Fähig: 
leiten einen Gebrauch machen, der problematifch ift. Nicht alles, 
was der Vortreffliche thut, geichieht auf die wortrefflichite Weile. 
Eo gehört Shakſpeare nothwenig in die Gefchichte der Poeſie; 
in ber Gejchichte des Theaters tritt er nur zufällig auf. Weil 
man ihn dort unbebingt verehren Tann, fo muß man bier bie 
Bedingungen erwägen, in die er ſich fügte, und diefe Bebin« 
gungen nicht ald Tugenden oder als Mufter anpreifen. 

Wir unterfcheiven nahverwandte Dichtungsarten, die. aber 
bei lebendiger Behandlung oft zufammenfließen. Epos, Dialog, 
Drama, Theaterftüd Iafien fi fondern. Epos fordert münd« 
liche Ueberlieferungen an die Menge durch einen Einzelnen; 
Dialog Geſpräch in gefchloflener Gejellfihaft, wo die Menge 
alienfalls zuhören mag; Drama Geſpräch in Handlungen, wenn 
es auch nur vor der Einbilbungsfraft geführt würbe; Theater: 
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ftüd alles breies zufammen, infofern es den Einn bes Auges 
mit befchäftigt, und unter gewillen Bedingungen örtlider und 
perfönlicher Gegenwart faßlich werden kann. 

Shafipeares Werke find in diefem Sinne am meilten dra⸗ 
matifch: durch feine Behandlungsart, das innerfte Leben hervor⸗ 
ufehren, getvinnt er den Leſer; die theatralifchen Forderungen 
ericheinen ihm nichtig, und fo madt er fich3 bequem, und man 
läßt ſichs, geiftig genommen, mit ihm bequem werden. Wir 
Ipringen mit ihm von Localität zu Localität, unſere Einbildungs⸗ 
kraft erfeßt alle Zwiſchenhandlungen, die er ausläßt, ja wir 
willen ihm Dank, daß er unfere Geiftesfräfte auf eine fo wür⸗ 
dige Weife anregt. Dadurch, daß er alles unter der Theaterform 
vorbringt, erleichtert er der Einbildungskraft die Operation: benn 
mit den „Brettern, die die Welt bedeuten,“ find wir befannter 
als mit der Welt felbft, und wir mögen dad MWunderlichfte Iefen 
und hören, fo meinen wir, das könne aud da broben einmal 
vor unfern Augen vorgeben; daher die fo oft mißlungene Bear: 
beitung von beliebten Romanen in Echaufpielen. 

Genau aber genommen, fo ift nichts theatralifh ala was 
für die Augen zugleich ſymboliſch ift, eine wichtige Handlung, 
die auf eine noch wichtigere deutet. Daß Shakſpeare auch diefen 
Gipfel zu erfaflen gewußt, bezeugt jener Augenblid, two dem 
todtfranfen fchlummernden König der Eohn und Nachfolger die 
Krone von feiner Seite wegnimmt, fie aufſetzt und damit fort: 
ftolgirt. Diefes find aber nur Momente, ausgejfäete Juwelen, 
die durch viel Untheatralifches aus einander gehalten werben. 
Shakſpeares ganze Berfahrungsart findet an der eigentlichen 
Bühne etwas Widerftrebendes: fein großes Talent ift das eines 
Epitomators, und da der Dichter überhaupt als Epitomator ber 
Natur erfcheint, fo müflen wir auch hier Shalfpeares großes 
Verbienft anerfennen; nur läugnen mir dabei, und zwar zu 
feinen Ehren, daß die Bühne ein würdiger Raum für fein 
Genie gewefen. Indeſſen veranlaßt ihn gerade diefe Bühnenenge 
zu eigener Begränzung. Hier aber nicht, wie andere Dichter, 
wählt er fich zu einzelnen Arbeiten befondere Stoffe, fondern er 
legt einen Begriff in den Mittelpunft, und bezieht auf dieſen 
die Welt und das Univerfum. Wie er alte und neue Gefchichte 
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in die Enge zieht, Tann er den Stoff von jeder Chronik brauchen, 
an die er fich oft fogar wörtlich hält. Nicht fo gewiſſenhaft ver: 
fährt er mit den Novellen, wie uns Hamlet bezeugt. Romeo 
und Julie bleibt der Weberlieferung getreuer; doch zerjtört er 
den tragifchen Gehalt derſelben beinahe ganz durch die zwei Tomi: 
ſchen Figuren Mercutio und die Amme, wahrſcheinlich von zwei 
beliebten Schaufpielern, die Amme wohl auch von einer Manns⸗ 
perſon geſpielt. Betrachtet man bie Defonomie des Etüds recht 
genau, jo bemerkt man, daß dieje beiden Figuren, und mas an 
fe grängt, nur als poflenhafte Intermezziſten auftreten, bie uns 
bei unferer folgerechten, Webereinftimmung liebenden Denkart auf 
der Bühne unerträglich feyn müfjen. 

Am Merkwürdigften erfcheint jedoch Shalipeare, wenn er 
Idon vorhandene Stüde redigirt und zufammenfchneibet. Bei 
König Johann und Lear können wir biefe Vergleihung an- 
fielen: denn die Altern Etüde find noch übrig. Aber auch in 
diefen Fällen ift er wieder mehr Dichter überhaupt als Theater 
dichter. 

Laflet und denn aber zum Schluß zur Auflöfung bes Räth: 
ſels fchreiten. Die Unvolllommenheit der Englifchen Bretterbühne 
it uns durch kenntnißreiche Männer vor Augen geftellt. Es ift 
keine Spur von der Natürlichkeitöforderung, in die wir nad) und 
nad durch Werbeflerung der Maſchinerie, der peripectiviichen 
Kunft und der Garderobe hineingewachſen find, und von mo 
man und wohl ſchwerlich in jene Kindheit der Anfänge wieder 
jurüdführen dürfte: vor ein Gerüfte, wo man menig ſah, mo 
alles nur bedeutete, wo fi) das Publicum gefallen ließ, hinter 
einem grünen Vorhang das Zimmer des Königs anzunehmen, 
ten Trompeter, der an einer gewiflen Stelle immer trompetete, 
und was dergleichen mehr if. Wer will ſich nun gegenwärtig 
\o etwas zumutbhen laflen? Unter foldden Umftänden waren 
Shalfpeares Stüde höchſt intereflante Märchen, nur von mebrern 
Perſonen erzählt, die fih, um etwas mehr Einprud zu machen, 
Garakteriftiich maslirt hatten, fih, wie e8 Noth that, hin und 
ber beivegten, kamen und gingen, dem Zur, ner jedoch über: 


ſcho 


hießen, ſich auf der öden Bühne nad Ber RN Porodies und 
Paläfte zu imaginiren. ehe 
Goethe, Werte. Auswahl, XXXI. go 
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Wodurch erwarb fih denn Schröber das große Verdienſt, 
Shakſpeares Stüde auf die Deutfche Bühne zu bringen, als daß 
er ber Epitomator des Epitomator? wurde! Schröder hielt fich 
ganz allein and Wirkſame; alles andere warf er weg, ja fogar 
manches Nothwendige, wenn ed ihm die Wirkung auf feine 
Nation, auf feine Zeit zu ftören ſchien. So ift e8 z. B. wahr, 
daß er durch Weglaffung ber erften Scenen des König Lear 
den Charakter des Stüds aufgehoben; aber er hatte doch Recht; 
denn in diefer Ecene erfcheint Lear fo abjurb, daß man feinen 
Töchtern in der Folge nicht ganz Unrecht geben Tann. Der Alte 
jammert einen, aber Mitleid hat man nicht mit ihm, und Mit: 
leid wollte Schröder erregen, jo wie Abfcheu gegen die zwar un: 
natürlichen, aber doch nicht durchaus zu jcheltenden Töchter. 

In dem alten Stüde, welches Shakſpeare redigirt, bringt 
diefe Ecene im Verlaufe des Stüds die lieblihften Wirkungen 
heror. Lear entflieht nad Frankreich; Tochter und Echiwieger: 
fohn, aus romantischer Grille, machen verkleidet irgend eine 
Wallfahrt ang Meer, und treffen den Alten, der fie nicht erfennt. 
Hier wird alles füß, was Shalfpeares hoher tragifcher Geift uns 
verbittert bat. Eine Vergleichung dieſer Stüde macht dem den: 
fenden Kunfifreunde immer aufs Neue Bergnügen. 

Nun bat ſich aber feit vielen Jahren das Vorurtheil in 
Deutichland eingefchlichen, daß man Shakſpeare auf der Deutfchen 
Bühne Wort für Wort aufführen müfle, und wenn Schaufpieler 
und Zufchauer daran erwürgen follten. Die Berfuche, durch eine 
vortrefflihe, genaue Ueberfegung veranlaßt, wollten nirgends 
gelingen, wovon die Weimarifche Bühne bei reblichen und wieder⸗ 
holten Bemühungen das befte Zeugniß ablegen fann. Will man 
ein Shakſpeariſch Stüd fehen, jo muß man wieder zu Echröbers 
Bearbeitung greifen; aber die Redensart, daß auch bei ter Bor: 
ftelung von Shalſpeare Fein Jota zurüdbleiben dürfe, fo ſinnlos 
fie ift, hört man immer wieberflingen. Behalten die Berfechter 
diefer Meinung die Oberhand, fo wird Shakſpeare in wenigen 
Jahren ganz von der Deutfchen Bühne verdrängt ſeyn, welches 
denn aud fein Unglüd wäre: denn ber einjame ober gejellige 
Lefer wird an ihm deſto reinere Freude empfinden. 

Um jedoch in dem Sinne wie wir oben mweitläufig geſprochen, 
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einen Verfuch zu machen, hat man Romeo und Julie für das 
Beimariiche Theater redigirt. Die Grundſätze, wonach jolches 
geiheben, wollen wir eheſtens entwideln, woraus ſich denn viel: 
leicht auch ergeben wird, warum dieſe Redaction, deren VBorftellung 
keineswegs ſchwierig ift, jedoch funftmäßig und genau behandelt 
werben muß, auf bem Deutfchen Theater nicht gegriffen. Ber: 
fuhe ähnlicher Art find im Werke, und vielleicht bereitet ſich für 
die Zukunft etwas vor, da ein häufiges Bemühen nicht immer 
auf den Tag wirkt. 


Erſte Ausgabe des Hamlet. 


The first edition of the Tragedy of Hamlet, by William Shak- 
speare. London 1603, Wieberabgebrudt bei Fleiſcher. Leipzig 1825. 


Shakſpeares Ietvenjchaftlihe Freunde erhalten hiermit ein 
großes Geſchenk. Das erite, unbefangene Leſen gab mir einen 
wunderfamen Eindrud. Es war das alte, ehriwürbige Belannte 
wieder, an Gang und Schritt nichts verändert, die Träftigften, 
wirlſamſten Hauptitellen der erften genialen Hand unberührt. 
Tas Stüd war höchſt behagli und ohne Anftoß zu leſen, man 
glaubte in einer völlig bekannten Welt zu feyn; befienungeachtet 
aber empfand fich dabei etwas Eigenes, das fich nicht ausfprechen 
ließ, und zu einer nähern Betrachtung, ja einer genauern Ber: 
gleichung Anlaß gab. Hiervon flüchtig nur ein Weniges. 

Da wäre denn vorerſt bemerflih, daß Feine Localität aus: 
geſprochen, von Theaterbecoration nicht die Rede ſey, eben fo 
wenig von Act: und Eceneneintheilung: alles ift mit Enter und 
Exit abgethban. Die Einbildungskraft hat freies Spiel, und 
man ließe fih allenfalls die alte naive Engliſche Bühne gefallen ; 
alles gebt hintereinander unaufhaltſam feinen fittlich leiden— 
ſchaftlichen Gang, und man nimmt fich die Zeit nicht um an 
Dertlicheiten zu denken. 

In der neuern, und längjt befannten Bearbeitung aber 
findet fich die Abtheilung in Acte und Sc _. ouh ſind Loca- 
htäten und Decoration ausgeſprochen; ob ‘ " 
nachfolgenden Regiffeurs geichehen, laſſen wx v 
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Polonius der zweiten Bearbeitung heißt Corambis in ber 
eriten, und die Rolle jcheint durch diefe Kleinigkeit einen andern 
Charakter anzunehmen. 

Die unbebeutenden, beinahe Statijten:Rollen waren erft 
durch Zahlen bezeichnet: bier finden wir fie durch Namen zu 
Ehren und Bedeutung gebradt; wo wir an Schiller erinnert 
wurden, der im Tell die Bäuerinnen benamfete, und ihnen einige 
Morte zu fprechen gab, damit e8 annehmbare Roilen würden. 
So verfährt hier der Dichter mit Wachen und Hofleuten. 

Finden wir in der erften Ausgabe ein Iofe niebergefchriebenes 
Sylbenmaß, jo ift dafjelbe in der neuern mehrfach, doch ohne 
Pedanterie, regulirt, rhythmiſche Etellen zu fünffüßigen Jamben 
abgetbeilt, doch halbe und Biertelverfe nicht vermieden. 

So viel von den offenbarften Aeußerlichkeiten; eine Ber- 
gleichung der innern Berhältniffe wird einem jeden Liebhaber bei 
eigenem Betrachten zu Gute fommen. Hier nur einige Anden: 
tungen. 

Bon des außerorbentlihen Mannes geiftiger Hand zuerft 
nur leicht umrifjene Stellen finden wir bebächtiger ausgeführt, 
und zwar auf eine Weife, die wir als nothwendig billigen und 
bewundern müflen. Ferner treffen wir auf erfreuliche Amplift- 
sationen, die nicht gerade gefordert werben, aber bödft mwill- 
fommen find. Hie und da gewahren wir faum merklbare, aber 
böchft belebende Afperfionen, leicht verbindende Zwiſchenzüge, ja 
fogar bedeutende Zranspofitionen zu höchſt wirkſamem Vortrag, 
alles meifterhaft, geiftreich und empfunden, alles zu Erwärmung 
des Gefühls, zu Aufklärung des Anſchauens. 

Durchaus bewundern wir die Sicherheit ber erften Arbeit, 
die ohne langes Bedenken einer lebendig leuchtenden Erfindung 
gemäß wie aus dem Stegreif hingegoſſen ericheint. Und welche 
Vorzüge der Dichter auch feinem Werfe fpäterhin ertheilt und 
was für Abmeichungen er beliebt bat, fo finden wir doch nir 
gends ein eigentliches Pentiment, feine bebeutende Auslaſſung 
noch Abänderung; nur find bie und da einige allzuderbe Naive⸗ 
täten ausgelöjcht. 

Zum Schluſſe aber gedenken wir eine® merkwürdigen Unter: 
fhiedes in dem Goftüme des Geiftes. Diefer tritt zuerft auf, 
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wie wir ihn Tennen, vom Kopf bis zur Zehe gewaffnet, mit 
offenem Bifir, von ernftem, bänglichem Geficht, blaß und fcharfen 
Blicks. Ev erjcheint er auf der Terrafie, wo die Schloßwache 
auf und ab gebt, und wo er feine Krieger oft mag gemuftert 
haben. 

Nun aber ind innerfte Gemad) (Closet) der Königin verjeßt, 
finden wir Mutter und Eobn in dem befannten Geſpräch, und 
endlih die alten Worte: 

Königin. Hamlet, du brichft mein Herz! 

Hamlet. D wirf den ſchlechten Theil hinweg und behalte 
den befiern! 

Dann aber folgt: Enter the ghost in his night-gowne, 
(Tritt ein der Geiſt in feinem Schlafrod.) 

Wem ift, der das vernimmt, nicht einen Augenblid weh? 
wem fchgint es nicht wiberlih? Und doch, wenn wir es faflen, 
wenn wir nachbenten, jo finden wir es als das Rechte. Er 
mochte, er mußte zuerft im Harniſch erfcheinen, wenn er an ber 
Bade vorüberfchreiten, wenn gg an dem Drt auftreten wollte, 
wo er Kriegsmänner gemuftert, wo er fie zu hohen Thaten auf: 
gefordert hatte. Nun aber fangen wir an, uns zu fchämen, daß 
wir fo lange für fchidlich gefunden, ihn auch im innerften Ge: 
mad der Königin geharniſcht auftreten zu ſehen. Wie viel heim: 
licher, häußlicher, furchtbarer tritt er jet nun auch hier auf, in 
derfelben Geftalt, wie er jonft bier zu verweilen pflegte, im 
Haudlleive, im Nadhtrod, harmlos, ohne Wehr, den an ihm 
ergangenen Verrath auf das Erbärmlichfte anflagend. Male ſich 
dieß der einſichtige Leſer nach Vermögen aus; dieß wage eine 
vom Effect überzeugte Direction darzuſtellen, wenn ja Shakſpeare 
in ſeiner Integrität vorgeführt werden ſolle. 

Zu bemerken iſt, daß bei dieſer Scene der Commentator 
Steevens ſchon bedenklich wird. Wenn Hamlet ſagt: 

My fether, in his habit as he liv'd! 
Mein Bater in der Kleidung, wie er lebte! 
fügt der einfichtige Mann in der Note hinzu, N Meint der Dichter 
durch dieſen Ausdruck, daß der Vater in inet eigenen Haus: 
fleidung erichienen jey, fo bat er at, ged en, daß er ihn 
anfangs gewaffnet einführte, ober es un. m u) \eyn, 
ir 
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bei dieſer legten Erfcheinung den Anzug zu verändern. Hamlets 
Bater, fo ein kriegeriſcher Fürft es ſeyn mochte, blieb doch Feines: 
wegs immer geharnifcht oder fchlief, wie man von Hago, König 
von Norwegen, erzählt, mit feiner Streitart in der Hand.“ 
Auch hätte, wenn wir fcharffichtig genug mären, ber erfte 
Ausruf Hamlet3, ald er in diefer Scene den Geift erblidt: 
What would your gracious figure? 


ichon belehren können. Denn e3 giebt nicht Worte genug aus: 
zudrüden, mas Angenehmes, Anmuthiges alles die Engländer 
fih unter gracious denlen: gnädig und günftig, freundlid und 
gütig, alles, was mild und wohlihätig auf uns wirkt, wird in 
jenem Worte zufammengefaßt; fürwahr Teine Anrede an einen 
geharnischten Helden! 

Ueber diefe Zmeifel find wir nun glüdlich durch den Wieder: 
abdrud der erjten Ausgabe hinausgehoben und überzengen uns 
abermals, daß Shakſpeare, wie das Univerfum, bas er darftellt, 
immer neue Seiten biete und am Ende doch unerforfchlich bleibe: 
denn wir jämmtlih, tie wir ich find, können weder feinem 
Buchftaben noch feinem Geifte genügen. 


Ueber Proferpina, 
Melodram von Goethe, Mufit von Eberwein. 
Deimar, Mai 1815. 

Daß diefes, nun bald vierzigjährige, in den letzten Tagen 
wieder aufgefrifchte Monodrama bei der Vorftellung günftig auf: 
genommen worden, haben fchon einige Tagesblätter freundlichft 
angezeigt. In einem beliebten Journal (Modejournal 1815, 
©. 226 ff.) findet man die ganze kleine Dichtung, teren ſich wohl 
chmwerlich viele erinnern möchten, wieder abgebrudt, jo wie eine 
hinlängliche Entwidelung hinzugefügt deſſen, was bei der Bor: 
ftelung eigentlich zur Erfcheinung gelommen und eine gute Wir: 
ung berborgebradt. 

Gegenwärtig aber ift die Abficht, auf die Grundſätze auf: 
merkſam zu machen, nad denen man bei Wieberbelebung dieſer 
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abgeſchiedenen Probuction verfahren, welches ebenviejelben find, | 
zu denen wir uns fchon früher befannt, und die und fo viele | 
Sabre ber geleitet, daß man nämlich theils erhalten, theilß wieder 
hervorheben fjolle, was uns das “Theater der Vorzeit. anbietet. | 
Dieles Tann nur gefchehen, wenn man bie Gegenwart wohl be: | 
denft und fih nach ihrem Sinn und ihren Forderungen richtet. 
Eigentlich aber ift der jegige Auflag für Directionen gefchrieben, 
welhe die Bartitur dieſes Stüds verlangt haben ober verlangen \ 
fönnten, damit biejelben fich in den Stand geſetzt ſehen, auch 0 
auf ihrer Bühne einen gleichen, ja vielleicht noch höhern Effect | 
bervorzubringen. 
Und fo nehme denn, nach Anleitung des gedachten Journals, 
der Inhalt bier vor allem Andern feine Stelle, damit der Begriff | 
des Ganzen auf die leichtefte und entfchiedenfte Weife Har werde. | 
„Brojerpina tritt auf als Königin der Unterwelt, als 
Plutos geraubte Gattin, no ganz im erften Schreden über das 
Begegniß; ermattet vom Umherirren in der wüſten Dede bes 
Orcus, hält fie ihren Fuß an, den Zuftand zu überfehen, in 
tem fie fich befindet. Ein Rüdblid in den unlängft verlornen 
läßt fie noch "einmal die unſchuldige Wonne befjelben fühlen. 
Eie entladet fich des läftigen Schmucks ber ihr verhaßten Frauen⸗ 
und Königswürde: fte ift wieder das reizende, lieblidye, mit 
Blumen fpielende Götterkind, mie fie es unter ihren Geſpie— 
linnen war; der ganze idylliſche Zuftand tritt mit ihrer Nymphen⸗ 
getalt ung vor Augen, in welcher fie die Liebe des Gottes reizte 
und ihn zum Raube begeiſterte. Unglüdlich, feine Gattin zu 
ſeyn, unglüdlih, über Schatten zu herrfchen, deren Leiden fie 
nit abbelfen, deren Freuden fie nicht theilen kann, wendet fie 
ihr bedrängtes Herz zu ihrer göttlichen Mutter, zu Vater Zeus, 
der die Verhängniffe, wenn auch nicht aufbebt, doch zu lenken 
vermag; Hoffnung fcheint fich zu ihr herabzuneigen und ihr den 
Ausgang zum Licht zu eröffnen. Ihr erbeigerter Blick entvedt 
juerit die Spuren einer höhern Vegetation, Die Erſcheinung 
ihrer Lieblingäfrudht, ein Granatbaum, verſe Geiſt wieder | 
in jene glüdlichen Regionen der Oberwelt, eur! g verlohen. De | 
feundlihe Frucht ift ihr ein Vorbote h Die ge Bürten, Te 
kann ſich nicht enthalten, von biefer —* N gi D iehen, | 
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die fie an alle verlaſſenen Freuden erinnert. Weh der Getäufchten! 
Was ihr als Unterpfand der Befreiung erſchien, urplöglich wirft 
e3 als magifche Berfchreibung, die fie unauflöslih dem Orcus 
verhaftet. Sie fühlt die plögliche Enticheivung in ihrem Sinner: 
ften: Angft, Verzweiflung, der Huldigungsgruß der Parzen, alles 
fteigert fie wieder in den Zuftand der Königin, den fie abgelegt 
glaubte: fie ift die Königin der Echatten, unwiderruflich ift fie 
e8; fie ift die Gattin des Verhaßten, nicht in Liebe, in ewigem 
Haß mit ihm verbunden. Und in diefer Gefinnung nimmt fie 
von feinem Throne den unmwilligen Befit.“ 

Die verfchievenen Elemente nun, aus welchen die erneute 
Darftelung auferbaut worden, find folgende: 1) Decoration, 
2) Recitation und Declamation, 3) körperliche Bewegung, 4) Mit 
wirkung der Kleidung, 5) Mufil, und zwar a) indem fie bie 
Rede begleitet, b) indem fie zu malerifchen Bewegungen auf: 
fordert, c) indem fie den Chor melodiſch eintreten läßt. Alles 
diefes wird 6) durch ein Tableau geſchloſſen und vollendet. 

Da wir voraugjegen dürfen, daß diejenigen, welche biefer 
Gegenftand intereflirt, den oben erwähnten kurzen Auffag zu 
lefen nicht verfchmähen werben, enthalten wir uns aller Wieder: 
bolung bes dort Gefagten, um die Bedeutung der verſchiedenen 
Punkte in der Kürze möglichft Kar zu machen. 

1) Bei der Decoration, melde immer diefelbe bleibt, war 
beabfichtigt, die Gegenden des Schattenreiches nicht ſowohl öbe 
als verödet darzuftellen. In einer ernften Landſchaft, Pouflin- 
fchen Styls, fah man Ueberrefte alter Gebäube, zerftörte Burgen, 
zerbrochene Aquäbucte, verfallende Brüden, Feld, Wald und 
Busch, völlig der Natur überlaffen, alles Menfchenwerk der Natur 
wiedergegeben. 

Man wollte daran erinnern, daß ber Orcus der Alten haupt: 
fächlich dadurch bezeichnet war, daß die Abgefchiedenen fi) ver: 
gebens abmühten, und es daher ganz ſchicklich ſeyn möchte, Die 
Schatten der Heroen, Herrſcher und Völker an dem Verfall ihrer 
größten Werke das Vergebliche menjchlicher Bemühungen erblicken 
zu laflen, damit fie, den Danaiden glei, dasjenige immerfort 
wieder aufzubauen verjucdten, was ihnen jedesmal unter den 
Händen zufammenfällt. 
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Diefe Idee war auf dem Weimarifchen Theater mehr ange: 
deutet ald ausgeführt, und bier wäre ed, wo größere Bühnen 
unter fich metteifern, und eine bedeutende, dem Auge zugleich 
höchſt erfreuliche Decoration aufftellen könnten. 

Deutichland befaß einen Künftler, Franz Kobell, welcher 
fh mit Ausführung dieſes Gedankens gern und oft beichäftigte. 
Bir finden Iandfchaftliche Zeichnungen von ihm, wo Ruine und 
Trümmer aller Art ausgeläet, oder wenn man will, zufammens 
geſtellt find, vielleicht allzureichlidh; aber eben deswegen könnten 
diefe Zeichnungen gejchmadreichen Künftlern zum Etoff und zus 
. glich zum Anlaß dienen, die bier geforderte Decoration für ihre 
Theater glüdlich auszubilden. 

Sehr Ichillih und angenehm würde babei ſeyn, wenn ein 
Theil der Scene eine verödete Villa vorſtellte, wodurch der ge⸗ 
forderte Granatbaum und die erwähnten Blumen motivirt und 
mit dem übrigen nothwendig verbunden würden. Geiſtreiche 
Künſtler fänden in dieſer Aufgabe eine angenehme Unterhaltung, 
wie denn zum Beiſpiel etwas erfreulich Bedeutendes entſtehen 
müßte, wenn in Berlin unter Anleitung einer ſo einſichtigen und 
thaͤtigen Generalintendanz die Herren Schinkel und Lütke ſich 
zu dieſem Endzweck verbinden wollten, indem die Talente des 
Landſchaftsmalers und Architekten vereinigt angeſprochen werden. 
Auch würde man in Stuttgart das dort wahrſcheinlich noch be⸗ 
findliche Gemälde des zu früh abgeſchiedenen Kaaz zu Rathe 
ziehen können, welches ſich den Preis verdiente, als die dortigen 
Kunſtfreunde eine der hier verlangten Decoration ziemlich ähn⸗ 
liche Landſchaft als Aufgabe den Deutſchen Künſtlern vorlegten. 
Dadurch würde bei dieſer Gelegenheit ein ſchon beinahe ver⸗ 
geſſenes Beſtreben Deutſcher Kunſtliebe und Kunſtförderung 
wieder vor die Augen des Publicums gebracht: denn nicht allein, 
was auf dem Theater, ſondern auch was von Seiten der bil 
denden Kunſt geleiltet worden, wäre wieder w beleben und zu 
benußen. 

2) Daß nun auf einem foldyen Shatpt,, egrttation und 
Declamation ſich mufterhaft hervorthug ag” üe: heart wohl 
teiner weitern Ausführung: wie denn bei u we Ro prlaihen 
übrig bleibt. So wie denn auch 
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3) die förperlihe Bewegung der Darftellenden in größter 
Mannigfaltigleit fich einer jeden Stelle eigenthümlich anfchloß, und 

4) die Kleidung entichieden mitwirke; wobei wir folgenve 
Bemerkung machen. Proferpina tritt auf als Stönigin der Unter: 
welt: prächtige, über einander gefaltete Mäntel, Schleier und 
Diadem bezeichnen fie; aber kaum findet fie ſich allein, jo kommt 
ihr das Nymphenleben wieder in den Sinn: in das Thal von 
Enna glaubt fie fich verjeßt, fie entäußert fich alles Schmucks, 
und fteht auf einmal blumenbefränzt wieder ala Nymphe da. 
Daß nun dieſes Entäußern der faltenreichen Gewänder zu den 
fchönften, mannigfaltigften Bewegungen Anlaß gebe, daß der Con: 
traft einer Töniglichen Figur mit einer daraus fich entwidelnden 
Nymphengeftalt anmutbig überrafchend fey, wird niemand ent: 
geben, und jede geichidte Schaufpielerin reizen, ſich auf dieſe 
Weiſe barzuftellen. 

Die Nymphe jedoch wird bald aus ihrer Täufchung gerifien, 
fie fühlt ihren abgefonderten kläglichen Zuftand, ergreift eins der 
Gewänder, mit welchem fie den größten Theil der Borftellung 
über ihre Bewegungen begleitet, ſich bald darein verhüllt, ſich 
bald daraus wieder entwindet, und zu gar mannigfaltigem pan⸗ 
tomimifchem Ausdruck den Worten gemäß zu benuten weiß. 

Auch diefer Theil war bei unjerer Vorftellung vollkommen: 
bewegliche Bierlichleit der Geftalt und Kleidung floffen in eins 
zufammen, jo daß der Zufchauer weder in der Gegenwart noch 
in der Erinnerung eins von dem andern abzufondern wußte noch 
weiß. Eine jede Deutſche Künftlerin, welche fich fühlt, wird dieſe 
Aufgabe zu löſen für angenehme Pflicht halten. 

5) Nunmehr aber ift e8 Zeit, der Muſik zu gebenlen, 
welche hier ganz eigentlih als der Eee anzufehen ift, worauf 
jener künſtleriſch geſchmückte Nachen getragen wird, ald die gün⸗ 
ftige Luft, melde die Eegel gelind, aber genugfam erfüllt, und 
der fteuernden Schifferin bei allen Bewegungen nach jeder Rich: 
tung willig gehordt. 

Die Symphonie eröffnet eben dieſen mweiten mufilalifchen 
Raum, und die nahen und fernen Begränzungen deflelben find 
lieblich ahnungsvoll ausgefhmüdt. Die melodramatiſche Behand⸗ 
lung hat das große Verdienſt mit weiſer Sparſamkeit ausgeführt 
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wuiepn, indem fie der Schaufpielerin gerabe fo viel Zeit gewährt, 
um die Gebärden ber mannigfaltigen Uebergänge beveutend aus: 
aubrüden, die Rede jedoch im fehidlihen Moment ohne Aufent- 
halt wieber zu ergreifen, wodurch ber eigentlich mimiſch tanzartige 
Theil mit dem poetifchrhetorifchen verſchmolzen, und einer durch 
den andern gefteigert twirb. 

Cine geforderte und um defto willkommenere Wirkung thut 
das Chor der Parzen, welches mit Gefang eintritt, und das 
ganze recitativartig gehaltene Melodram rhythmifchmelobifch ab: 
tundet; denn es ift nicht zu läugnen, daß bie melodramatiſche 
Behandlung ſich zulegt in Gefang auflöfen und dadurch erft volle 
Befriebigung gewähren muß. 

6) Wie fih nun biefer Chorgefang zur Deelamation und 
melodramatiſchen Begleitung verhielt, eben fo verhielt fid zu der 
an einer einzelnen Geftalt ins Unendliche vermannigfaltigten Ber 
megung das unbeweglihe Tableau des Schluffes. Indem näm- 
lich Proferpina in der wiederholten Huldigung der Parzen ihr 
unwiderrufliches Schidfal erfennt und, die Annäherung ihres Ge: 
mahls ahnend, unter den heftigften Gebärven in Verwünſchungen 
ausbricht, eröffnet fi der Hintergrund, wo man das Schatten: 
reich erblidt, erftarrt zum Gemälde und aud fie, die Königin, 
zugleich erftarrend, als Theil des Bildes. 

Das Echattenreih war alfo gedacht und angeorbnet. In der 
Nitte eine ſchwach beleuchtete Höhle, die drei Parzen ums 
ſchließend, ihrer Beſchäftigung gemäß, von verſchiedenem Alter und 
Kleidung, die jüngfte fpinnend, die mittlere den Faden ausziehend, 
und die ältefte mit ber Scheere bewaffnet: die erfte emfig, bie 
zweite froh, die dritte nachdenkend. Diefe Höhle dient zum Fuße 
geftelle des Doppelthrons, auf welchem Pluto feinen Play aus— 
füllt, die Stelle jedoch zu feiner Rechten leer gefehen wird. Ihm 
linler Hand, auf der Nachtfeite, erblidt man unten, zwiſchen 
Baferftürzen und herabhängenden Fruchtzweigen, bis an den 
Gürtel in ſchäumenden Wellen, den alten Tay alu, über ihm 
Irion, melder das ihn aus einer Höhle fox, ge Rad aule 
halten will, gleichfaße Halbe Figur; oben TA Zen Site der 
Feliens Siſyphus, ganze Figur, ſich anty, N > a" weder 
Kippe ſchwebenden Eteinblod ilhn N ge 
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Auf der lichten Gegenſeite waren die Seligen vorgeſtellt. 
Und wie nun Laſter und Verbrechen eigentlich am Individuum 
kleben und ſolches zu Grunde richten, alles Gute und Tugend⸗ 
hafte dagegen uns in das Allgemeine zieht, ſo hatte man hier 
keine beſonders benannten Geſtalten aufgeführt, ſondern nur das 
allgemein Wonnevolle dargeſtellt. Wenn auf der Schattenſeite 
die Verdammniß auch dadurch bezeichnet war, daß jener nam⸗ 
haften Heroen jeder allein litt, ſprach ſich hier dagegen die Eelig: 
feit dadurch aus, daß allen ein gejelliger Genuß bereitet war. 

Eine Mutter, von vielen Kintern umgeben, zierte den wür: 
digen Grund, worauf der frohbegrünte Elyfilche Hügel emporftieg. 
Ueber ihr eilte, den Berg hinab, eine Gattin dem beranlommenden 
Gatten entgegen; ganz oben in einem Palmenluftbain, hinter wel⸗ 
chem die Sonne aufging, Freunde und Liebende im vertraulichen 
Mandeln: fie wurden durch kleine Kinder vorgeftellt, welche gar ma: 
lerifch fernten. Den Farbenkreis hatte der Künftler über das Ganze 
vertbeilt, wie e3 den Gruppen und ber Licht: und Echattenjeite 
zulam. Denke man fi) nun Proferpina im königlichen Schmud, 
zwiſchen der kinderreichen Mutter und den Barzen, hinanftaunend 
zu ihrem leeren Thron, jo wird man das Bild vollendet haben. 

Die löblihe Gewohnheit, das Bild nad einer Turzen Ber: 
dedung zum zweitenmal zu zeigen, benutte man zum Abſchluß. 
Ein niederfallender Vorhang hatte auch Proferpina mit zugebedt; 
fie benußte die kurze Zwiſchenzeit, ſich auf den Thronfik zu be 
geben, und als der Vorhang wieder aufitieg, ſah man fie neben 
ihrem Gemahl, einigermaßen abgewendet fiten, und fie, die 
Bewegliche, unter den Schatten erftartt. Chorgefang mit Mufit: 
begleitung dauerte bis zu Ende. 

Die Beichreibung des Gemäldes giebt zu erkennen, daß wir, 
dem beichräntten Raum unferer Bühne gemäß, mit einer KLöb: 
lichen lakoniſchen Eymbolif verfahren, wodurch alle Figuren und 
Gruppen deutlich hervorleuchteten; welches bei folhen Darftel. 
lungen höchſt nöthig ift, weil dem Auge nur wenige Zeit gegeben 
wird, fie zu fallen. 

Wie wir nun anfangs den Arditelten und Landfchaftsmaler 
zu Hülfe gerufen, fo werben Bildhauer und Maler nun eine 
dankbare Aufgabe zu löſen eingeladen. Den Raum größerer 
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Theater benugend, können fie ein ungebheures, mannigfaltiges 
und dennoch auseinander tretendes, fahliches Gemälde darſtellen. 
Die Grundzüge find gegeben, wobei wir gejtehen, daß wir und nur 
mit Mübe enthielten, mehrere Gebilde, welche theild die Mytho⸗ 
logie, theils das Gemüth aufbrang, anzubringen und einzufcalten. 

Und fo wären denn die Mittel klar auseinandergelegt, deren 
man fi) bebient hat, und noch bedienen fann, um mit geringem 
Aufwand bedeutenden Effect bervorzubringen. 

Das Deutiche Theater befitt viele Heine komiſche Stüde, 
welche Jedermann gern mieberbolt fiebt; ſchwerer und feltener 
find kurzgefaßte Tragödien. Bon den Melodvramen, denen der 
Ale Inhalt am Beften ziemt, werden Bygmalion und Ariadne 
noch manchmal vorgeftellt; die Zahl derjelben zu vermehren dürfte 
daher als ein Verdienſt angefehben werden. Das gegenwärtige 
feine Stück, welches fich in idylliſchen, heroiſch⸗leidenſchaftlichen, 
nagiſchen Motiven immer abwechſelnd um ſich ſelbſt herumdreht, 
fonnte feiner Art nach Gelegenheit geben, manche Mittel, welche 
feit feiner Entſiehung die Deutiche barftellende Kunft erworben, 
ihm zu Gunften anzuwenden. Die Iandfchaftliche Kunft bat fich 
in diefen letzten Zeiten von der bloßen Aus: und Anfiht wirt 
liher Gegenftände (veduta) zur höhern, ideellen Darftellung er: 
hoben. Die Verehrung Pouſſins wird allgemeiner, und gerade 
biefer Künſtler iſt es, welcher dem Decorateur im lanbfchaftlichen 
und architektoniſchen Fache die berrlichiten Motive darbietet. 

Recitation und Declamation haben fich auch gefteigert, und 
werben immer ind Höhere reichen können, mwenn fie nur babei 
mit dem einen Fuße den Boden der Natur und Wahrheit zu 
berühren verftehen. Schöne, anftändige körperliche Bewegung, 
an die Würde der Plaftit, an die Lebendigkeit der Malerei er: 
innernd, haben eine Kunſtgattung für fich begründet, welche ohne 
Zheilnahme der Gewänder nicht gedacht werden fann und deren 
Einfluß fich gleichfalls ſchon auf die Tragödie erftredt. 

Eben fo ift es mit den Tableaur, mit jener Nachbildung 
eines gemalten Bildes durch wirlliche Perſonen Sie fingen in 
Köftern, bei Krippchen, Hirten und Dreitön;, „m und wurden 
legt ein gleichfalls für fich beftehender Kun Ken ver won den 
Liebhaber reizt und beſchäftigt, auch ſich arten? Kon auf dem 
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Theater verbreitet hat. Ein foldhes Bild, nicht einem andern 
Bilde nachgeahmt, fondern zu dieſem Zived erfunden, welches bei 
feftlihen Gelegenheiten bei uns mehrmals geſchehen, hat man 
bier angebradt, und an das Stüd dergeſtalt geſchloſſen, daß 
dieje dadurch feine Vollendung erlangt. 

Auch darf man wohl zulegt no die Mäßigfeit des Compo— 
niften rühmen, welcher fich nicht ſelbſt zu hören, fondern mit keu⸗ 
cher Sparſamkeit die Vorftellung zu fördern und zu tragen fuchte. 


Bu Schillers und Iflands Andenken. 


, Weimar, 10. Mai 1815. 

In diefen letzten Wochen erinnerte man ſich allgemein zweier 
abgejchiedenen vortreffliden Männer, melden das Deutjche Theater 
unendlich viel verdankt, deren bedeutende Verbienfte noch dadurch 
erhöht werden, daß fie von Jugend auf in dem beiten Bernehmen 
eine Kunſt gefördert, zu der fie geboren waren. Bemerklich ift 
hierbei, daß der Geburtätag des einen nicht weit von dem Todes: 
tag des andern falle, welcher Umftand zu jener gemeinfamen 
Erinnerung Anlaß gab. 

Sffland war am 26. April geboren, melden Tag das 
Deutjche Theater würdig gefeiert hat; Schiller hingegen entzog 
ih am 9. Mai der Welt und feinen Freunden. An einem 
Tage daher ward auf dem Großherzoglichen Weimarifchen Theater 
das Andenken beider Männer dramatiſch erneuert; und zwar ge: 
ſchah es folgendermaßen. 

Die beiden letzten Acte der Hageſtolzen wurden aufge 
führt; ſie können gar wohl als ein Ganzes für ſich angeſehen, 
als eines der ſchönſten Erzeugniſſe Ifflands betrachtet werden, 
und man durfte um ſo eher dieſe Wahl treffen, als das ganze 
Stück, vollkommen gut beſetzt und ſorgfältig dargeſtellt, immer: 
fort bei uns einer beſondern Gunſt genießt. 

Der Schluß des letzten Actes ging unmittelbar in ein Nach 
ſpiel über, welches, in Verſen geſprochen, fogleih den Ton 
etwas höher nehmen durfte, obgleih die Zufammenjpielenven 
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nicht eigentlich aus ihrem Charakter heraustraten. Di 
Etüde felbft obwaltenden Mißverhältniffe kamen auf eiı 
Beife wieder zur Sprache und wurden freundlich befi 
jo daß zulegt Margareta, ihre Perfönlichkeit nicht 
läugnend, in einen Cpilog höhern Styls übergeher 
welder, ben Zweck des Ganzen näher bezeichnend, die! 
jenes vortrefflichen Mannes mit würdiger Erhebung eini 
ausſprach. 

Hierauf ward. Schillers Glocke nach der ſche 
beliebten Einrichtung vorgeftell. Man hatte nämli 
trefflichen Werke, welches auf eine bewunderungswürd 
fih zwiſchen poetifcher Lyrik und handwerksgemäßer 
und wieder bewegt, und fo bie ganze Sphäre theatrali 
fellung durchwandert, ihm hatte man ohne die min! 
ünderung ein volllommen dramatiſches Leben mitzutheile 
indem die mannigfaltigen einzelnen Stellen unter bie ſ 
Geſellſchaft nach Maßgabe des Alters, des Gejchlechts, 
ſönlichleit und fonftigen Beftimmungen vertheilt waren, 
dem Meifter und feinen Gefellen, herandringenden Neugie 
Teilnehmenden ſich eine Art von Individualität verle 

Auch der mechaniſche Theil des Stüds that eine | 
fung. Die ernfte Werkftatt, der glühende Ofen, b 
worin der feurige Bach herabrollt, das Verſchwinden 
in die Form, das Aufdeden von diefer, das Hervorz 
Gloce, welche fogleich mit Rrängen, bie durch alle Hän! 
geſchmüdt erſcheint, das alles zufammen giebt dem 2 
angenehme Unterhaltung. 

Die Glode ſchwebt fo hoch, daß die Mufe anftän 
iht hervortreten ann, worauf denn der befannte Epilog 
und mit verändertem Schluſſe vorgetragen, und dab 
diefer Vorftellung zu dem ewig werthen Verfafjer eine 
bare Beziehung gegeben ward. Madame Wollf we 
Schlußtede zur allgemeinften Bewunderun, og wi 
Lorging in jenem Nachſpiel ſich den dert, aeben 
warb, Man hatte bie Abfiht, beide ge, IC" 
jenen bezeichneten Tagen jährlic) — 
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Nachſpiel zu den Hageftolzen. 


— — — 


Erſte Gruppe. 
Margaretha. Der Hofrath. Thereſe. Die beiden Kinder. 


Aargaretha. 
Aus werther Hand hab ich den Strauß empfangen, 
Und feſtlich prangt er mir im ſchlichten Haar; 
Als hohe Braut komm ich einbergegangen, 
Die geftern noch ein armes Mädchen mar. 
Bald ſchmückt mich reicher Stoff und goldne Spangen, 
Ein Diener reicht mir das Befohlne bar, 
Die nievre Kammer tauſch ich um mit Zimmern, 
Wo Diden ftrablen, wo Tapeten jchimmern. 
Und werd ich dann mich felber noch erfennen? 
Bin ih dann auch fo frob, fo brav, fo gut? 
(Zu Thereſen.) 
Wirſt du mich dann auch noch Margretba nennen? 
(Zu den Nlindern.) 
Und Bärbihen, Paul, ſeyd ihr mir dann noch gut? 
Soll ih es je, jemals vergeflen können, 
Daß ich aufs Feld ging mit dem Schnitterhut? 
(Zum Hofrath.) 
Dann haft du dir die rechte nicht erlefen, 

Dann bin ih — nein! — Margretha nie gemejen! 
(Sie verbirgt fi in die Arme des Hofrathe.) 
Hofratb. 

Sp recht! In des Mannes Arme 
Flüchte fi) das bange Weib, 
Daß ihr fanftgefchmiegter Leib 
An der ftarfen Bruft erwarme. 
Aargarcetha (zum Hofratb). 
Und werd ich deiner Hoffnung auch entſprechen? 
Sieh mi noch einmal an! Gefall ich dir 
Mit jenem Waflerfrug, mit jenem Rechen, 
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Mit diefem Miever ohne Put und Bier? 
Und wirft du dann auch freundlich zu mir ſprechen 
Wenn e3 nun feft ift zwiſchen dir und mir? 
Bedenle dich! für mich ſey ohne Sorgen! 
Denn wie ich heute bin, fo bin ich morgen. 
Wir Innen nicht der Stäbter leichte Sitte, 
Wir halten Wort auf unfrer ftillen Flur; 
Die treue Liebe wohnt in unfrer Mitte, 
Sie weilet gern in ländlicher Natur. 
(Zu Thereſen.) 
Nicht wahr, o Schwefter? Auch in deiner Hütte 
Blüht ihrer Nähe ſegensvolle Spur. 
Das munderfeltne Bild beglüdter Chen, 
Bei euch hier hab ichs oder nie gefehen. 
D daß es mich, auch dorthin mich begleite, 
Wo fi) das Leben wilder nun bewegt, 
Wo Häufer ftreben in die Höh und Weite, 
Wo fi) der Lärm auf lauten Märkten regt! 
Gum dofrath.) 
Dann, Lieber, rette dich an meine Seite, 
Zu ihr, die dich im treuen Herzen trägt, 
Die fi) dir ganz und ewig hingegeben! 
So gehn wir feſt umfchlungen durch das Leben. 
Sherefe. 
Ich weiß nicht, was mit dem Mädchen ift! 
Auf einmal fo anders! Margretha, du bift — 
Hofrath. 
Gute Frau, laß fie gewähren! 
Was fie Spricht, ift Silberhall 
Aus der Harmonie der Sphären, 
Die im unermeßnen AU 
Ihren hohen Meifter Toben. 
3a, auch mich, den ernften Mann 
Drängt was ich nicht nennen kann 
Machtig, wunderbar nad oben. 
Und wie man von Bergeöhöhen 
Pflegt ins niebre Thal zu fehen, 
Soethe, Werke, Auswahl. XXXI. 0 
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Hier das Dörfchen, dort die Au, 

Weiterhin die grünen Streifen, 

Die in braune Felder ſchweifen, 

Fern der Berge Nebelgrau; 

Alfo trägt und oft das Leben 

Ueber Menjchentbun und Weben, 

Wie auf unfihtbaren Thron, 

Und wir Shaun — uns hebt der Glaube — 

Haupt in Wollen, Fuß am Staube, 

In die tiefe Region. 

Bor mir auögebreitet blühet 

Reiche, herrliche Natur; 

Das Unendliche durchglühet 

AU und jede Greatur. 

Segen denen, die gefunden 

Früher Liebe Rofenftunden ! 

Früher Che Vaterglüd 

Schaut ind Leben gern zurüd. 

Aber auch in ſpäten Tagen, 

Wie wir felbft es heute wagen, 

Wenn fichs gattet, wenns geräth, 

Immer ift es nicht zu jpät. 

Aber Die‘, gebeugt dur Schmerzen, 

Abgefagt dem holden Bund, 

Und, von Schickſalsſchlägen mund! 

Ausgelöjcht der Hochzeit Kerzen, 

Diefen armen Pilgern Friebe, 

Bis fie einft der Wallfahrt mühe 

Eingehn in gefellge Rub, 

Den verllärten Höhen zu! 
Margaretha. 

Nicht doch! wer wird jo traurig reden? 

Schon fühl ich mirs naß in die Augen treten. 

Hofrath. 

Wenn Thränen in den Augen ftehn, 

Scheint Erb und Himmel doppelt fchön. 

(Er gebt langfam mit Margarethen nad) dem Hintergrund.) 
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Yanl. 
Dlutter, was mag dem Fremden fehlen? 
Thereſe. 
Es macht, er iſt Margrethen ſo gut. 
Panl. 
Das wundert mich, daß ihm das wehe thut. 
Thereſe. 
Ich will es euch ein andermal erzählen. 
Wenn ihr groß ſeyd, wird es euch auch ſo gehn. 
Bärbden, 
Komm, Paul, wir wollen Stutzböckchen fehn! 
(Sie fpringen fort.) 





Bweite Gruppe. 
Therefe und Linde 


Einde. 
Heiſa! wie das hüpft und ſpringt! 
Thereſe (wie in Gedanten). 
Gott gebe nur, daß es gut gelingt! 
£inde. 
Was denn? 
Cherefe. 
Die Heirath mit Margrethen. 
£inde, 
D ja! Warum nicht? 
Thereſe. 
Soll ich reden? 
Linde. 
Ei freilich! Thereſe, ich höre dich gern. 
Thereſe. 
Siehſt du, ich habe nichts wider de 
Er iſt ſo artig, ſo mild und gut: N gen 
Bor jedem Bauer zieht er den Hut. 
Man kann mit ihm fprechen, man ° 8 Kon, 
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Bald bringt er den Paul, bald Bärbchen getragen; 
GSelbft der in der Wiege, der Heine Dieb, 
Lacht, wenn er ihn fieht, und bat ihn lieb. 
Aber das laß ich mir nun einmal nicht nehmen: 
Das Dorf paßt nimmer zu der Stadt; 

Und wo Neih und Arm fich gefellet hat, 

Da will ſichs nicht jchiden und bequemen. 

Linde (ihr die Hand regen). 
Nun, nad Reichtum haben wir nicht gefreit. 
Therefe (einfchlagend). 

Der größte Schaf iſt Genügfamleit; 

Dann Gefundheit dazu und tüchtiges Streben: 
So hat man immer genug zu leben. 

Und kurz und gut, Vornehm und Gering 

Hat ed von Anbeginn gegeben; 

Das ift ein uralt weislich Ding: 

Mer in die Sonne blidt, wird erblinden, 
Unb mer ein niebereö Looß empfing, 

Der ſoll fi nicht Hohes unterwinden. 

Mie manchmal haft du mir Gefchichten 

Sn Winterabenden erzählt, 

Wie Leute, die der Hochmuth quält, 

Nach fernen Inſeln die Anker lichten 

Um nicht zu Haus den Ader zu baun; 

Wie fie all ihre Hoffnung und ſich dazu 

Den wilden Meeren anvertraun 

Statt daheim zu bleiben in fidhrer Ruh: 

Sie find reich geworden, und find — verborben, 
Und find zulegt noch in Armuth geftorben. 

finde. 
Und das alles fällt dir ein? 
Weil Margretba nad der Stadt will frein? 
Thereſe. 

Unſre Hütte ſey unſer Hochzeitſaal! 

Wir, Fritz, wir bleiben in Yallendal; 

Statt Prunfgemäcer, ftatt Sammt und Seibe 
Sind unsre Kinder unſre Freude. 
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finde 
Bir flärlen und immer an unfern Lieben! 
Ad ja, das Leben ift doch ſchön! 
Ich wollte, du wärſt nicht heim geblieben; 
Du hätteft follen mit mir gehn. 
Siehft du, es ift dir draußen ein Segen, 
Wahrhaftig es ſiehts ein Auge gern; 
Getreide mannshoch allerwegen! 
Heuer, Thereſe, blinkt unſer Stern: 
Die Aehren ſo dicht, ſo reich und ſchwer; 
Es wallt und wogt wie ein Halmenmeer. 
Die Sicheln find doch ſämmtlich im Stand? 
Thereſt. 
Schon vorige Woche. 
einde. 
Willkommne Zeit! 
Und fröhliche Menſchen, zum Wirken bereit. 
As fie den Geheimerath und Hofrath kommen fehen, gehen fie 


Dritte Gruppe. 
Der Geheimerath Sternberg und ber Hofrath 


Sternberg. 
Nein, theurer Freund, es ift wohlbedacht; 
Ich bleibe bei euch nicht über Nacht. 
Beruhigung mit heitern Mienen 
IR mir in freier Luft erfchienen; 
Auch lehrt mich diefer ſchöne Tag, 
Was ich zu meinem Glüd vermag. 
Hofrath. 
Wo ſolls denn hin? 
Sternberg. 
An meine Gef. 
Hofrath. Bye 


Immer nur wieder gefcriebnes an 
X 
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Sternberg. 
Fleiß im Beruf giebt neue Kräfte. 
Hofrath. 
Du Tiefeft —? 
Sternberg. 
Acten —⸗ 
hofrath. 
Von Raub und Mord. 
Sternberg. 
Nicht immer. 
hofrath. | 
Bon gebrocdhner Pflicht. 
Iternberg. 
Wir ſtellen fie ber. 
Hofrath. 
Wie lange? 
Sternberg. 
Bis fie wieder bridt. 
Hofrath. 
Ihr betrügt euch ums Leben. 
Sternberg. 
Gemach, wir find 
Für Thränen — 
Hofrath. 
Hart. | 
Sternberg. 
Für Bitten — 
Hofrath. 
Taub. 
Sternberg. 
Für ber Unſchuld flehende Blicke — 
Hofrath. 
Blind. 
Was habt ihr von euern Acten? 
Sternberg. 
Staub! 
Doch wie aus Gartenjtaub hervor, 
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Blüht und auch hier ein ſchöner Flor. 
Mein Freund! ein ganzes langes Leben 
Hab ich in Arbeit hingegeben 
Für Fürft und Staat, für Recht und Pflicht; 
Und heute noch gereut michs nicht. 
Nein, laß mir das Geſchäft in Ehren! 
Es ift ein Balfam für das Herz. 
Nicht tödten will es und zerftören; 
Es glänzt nicht, fliegt nicht fonnenwärts; 
Doc liegt, id} darf es wohl berühren, 
In Staub von Xcten und Papieren 
Gar wunderbare Zauberkraft, 
Zu fänftigen bie Leidenfchaft; 
Und was das blanke Schwert entrafft, 
Dan muß den Actenftaub citiven, 
Der e3 ftillwirtend wiederſchafft. 

Hofrath 

(der ihm mit fteigendem Vergnügen zuhört). 

Ei, fieh doch! ſchön! für deine Wunden 
Iſt die Arznei mit einmal gefunden! 
Wem Freundeshand, wem Dienerpflicht 
Mit Blumen den irbifhen Pfad umflicht, 
Um den ifts fo traurig nicht beftellt. 
Bir theilen und alfo in die Welt: 
Auf dem Lande, wie in ber Stadt, 
Jeder zu thun und Freude hat. 


Vierte Gruppe. 
Die Borigen. Margaretha. 


Hofrath. 
Du bift nicht heiter, wie es ſcheint 
Ich glaube gar du haft geweint? * 
Wie ift dad möglich, liebes Kinn 
D fag, erfläre dich geſchwind! * 
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Margarethe. 
Ich möchte gern noch immer einen! 
Gutherzig, wie ich Arme bin, 
Mir kommts auf einmal in den Sinn, 
O! dacht ich, könnt ich fie vereinen, 
Das wäre berrliher Gewinn: 
Daß die Gejchwifter fich verfühnten, 
Und fo das Felt mit Liebe Frönten. 
Ich lief und fah: der ſchwere Wagen, 
Er war im Hohlweg umgeichlagen. 
Schon dacht ich, alles ift zerbrochen; 
Auch kam Mamfell herausgelrochen: 
Es war gewiß recht lächerlich! 
Nun, dat ich erft, nun eilft bu dich! 
Und mir gelangs, fie zu erreichen. 
Das Möglichite fie zu erweichen, 
That ich gewiß. Zurüdzulehren 
Lud ich fie ein; ich fpra im Drang 
Zu deinem Lob und ihr zu Ehren, 
Wovon mir alles nicht? gelang. 
Der Wagen war emporgehoben, 
Der Kuticher Valentin dabei; 
Sie hatten ihn hinausgeſchoben 
Und Rad und Achſe war nun frei. 
Da brady es los; ihr heftig Schelten ; 
Ich jollte nun für gar nichts gelten: 
Dan jah, fie hatte nie geliebt! 
Mit harter Stimme, berber Miene 
Hieß fie zulegt mich eine Trine: 
Das hat mich gar zu fehr betrübt! 

Hofrath. 

Es fcheint des Himmels eignes Wollen, 
Daß fih nicht alle lieben follen: 
Deshalb denn immer Zank und Zwift 
Unter Großen und Kleinen ift. 
Wenn zwiſchen leiblichen Geſchwiſtern 
Gar oft die fchlimmften Geifter jlüftern, 
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Wenn Bäter, Mütter, Männer, Frauen 

Sich oft mit ſchelem Aug beſchauen, 

Wenn zwiſchen Eltern gar und Kindern 

Unmöglich ift Verdruß zu hindern, 

So lönnen wir und nur betrüben, 

Und uns einander herzlich lieben. 
Sternberg. 

Dann ſuchen wir in manden Fällen 

Ein gut Vernehmen herzuftellen; 

Und fühl ich diefen reinen Trieb, 

Dann find mir erft die Acten lieb. 

Wenn ftatt zu fchelten ich belehre, 

Wenn ftatt zu firafen ich befehre, 

Wenn ftatt zu fcheiden ich verföhnt: 

Hab ich den Himmel mir erfröhnt. 
Margaretha. 

Da 's in ber Welt nicht anders ift, 

So muß ich es wohl leiben, 

Wenn du nur immer liebend bift, 

Und wir uns nimmer fcheiden. 


Sünfte Gruppe. 


Die Borigen. Bärbhen und Banl, ſodann Wachte 
Therefe und Linde. 


Yanl. 
Schweiter, haft du jo was gefehn? 
Der Herr dadrin, der weiß zu kochen! 
Bärbden. 
Ich denke mir, es ſchmeckt recht ſchön: 
Wie ſchön hat es nicht ſchon geroden, 
Wadtel (unter der Türe, 

Ihr Kinderchen, heran, heran! \ 
In Ordnung ſchnell! das Feft geht 
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(Die Kinder in3 Haus; Margaretha, Hofrath und Sternberg treten an 
die Seite; ländliche Muſik hinter der Ecene. — Paul mit einem Braten, 
Bärbchen mit Salat; Therefe trägt die Paflete, alddann folgt Wachtel 
mit der Gafferolle; "Linde fchließt mit einem übermäßig großen Brot. 
Nach einem Umzug fteben fie folgendermaßen:) 
Wachtel. BSärbchen. Sternberg. Margarethe. Hofrath. Janl. 
Therefe und Linde. 
(Die Muſik fchweigt.) 
Wachtel. 
Hier war ein ländlich Mahl zu bereiten. 
paul. 
Ich trage Braten. 
Bärbden. 
Ich Grünigfeiten. 
Thereſe. 
Es wird noch immer ſtädtiſch enden; 
Paſtete trag ich auf den Händen. 
£inde 
Seys, wie ihm wolle, feine Noth! 
Hausbaden, tüchtig ift mein Brot. 
Dadtel, 
Doch mie zuleht aus der Caßrolle 
Ein Sößchen ſich entwideln folle, 
Das ift mir nur allein bemußt; 
Das Kochen giebt mir Eſſensluſt. 
(Auf die Gaferolle beutend.) 
Und bier verfältet ſichs bereits! 
Geſchwind! empfehlt euch allerjeits! 
(Eie verneigen fid. Mufil; fie ziehen in voriger DOrbnung ab, Marga⸗ 
retha zuletzt zwiſchen Hofrath und Sternberg. Nahe an ber Coulifie be 
grüßt fie diefe, läßt fie abgehen. Sie tritt berbor; die Muſik ſchweigt.) 
Margarethe 
(oyne völlig aus ihrem Charakter zu treten, mit ſchicklicher Faflung, 
gegen das Publikum gewendet). 
Wohl jeder Kunft, auch unfrer bleibt es eigen, 
Sich öffentlich mit Heiterkeit zu zeigen, 
Indeſſen fie ein Ernſteres verftedt, 
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Das Herz bewegt und die Betrachtung mwedt. 
Wenn jelbft aus leichtgefchlungnen Tänzen, 
Aus bunten frohgeſchwungnen Kränzen 

Die ernftere Bedeutung fpricht, 

Verehrte, fo entging euch nicht 

Die Dämmerung in unferm Licht: 

Sa, durch das ganze heitre Spiel 

Hat fih ein fchmerzliches Gefühl 

Die Nebelflor hindurch gefchlungen. 

Noch find die Töne nicht verflungen, 

Die oftmals eure Huldigungen 

Zu lautem Beifall aufgeregt, 

Denn unfer unerreichter Meifter, 

Von feinem Genius bewegt, 

Bor euch und uns das Neich der Geifter 

In jeltner Kunft zur Schau gelegt. 

Auch diefe Bretter haben ihn getragen, 

Auch diefe Wände haben ihn gejehn. 

Hier fchien, wie einjt in fabelhaften Tagen, 
Selbſt Erz und Marmor lebend zu erftehn, 
Der Eichenwald aufhorchend mitzugehn, 
Denn der befränzte Liebling der Camöne 
Der innern. Welt gemweihte Gluth ergoß, 
Und jeder Zauber leichtberührter Töne 
Melodiſch ihm von Herz und Lippe floß. 
Denn mädtig ift des Mimen heitre Kunft! 
Nicht bloß dem eitlen Sonnenblid der Gunſt 
Bil fie die Blüthen holder Schöpfung bringen, 


Zur höchſten Schöpfung wagt fie'd aufzubringen. 


Der gotterfüllten Pythia Entzüden 

Umweht auch fie in fchönern Augenbliden. 

Sie höret raufchen in Dodonas Hain, 

Weiß Priefterin, weiß Mufe felbft zu feyn. 
Sie füßt den Genius mit heißer Lippe, 

Und ihren Durft erquidet Aganippe, 

Auf ftummer Leinwand athmet zart RN ad 
In bunter Farben Glanz ein blu, go . 
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Man fieht gebundnen Geift und fcheinbar Leben 
Des rohen Steined edle Form umgeben: 

Der Dichtung, ja des Tonreichs ſchöne Träume 
Entzüden uns in Törperlofe Räume. 

Doc ſoll des Menfchen innres Thun und Walten 
Sich friſch und ganz lebendig ſich entfalten, 
Zum Worte fih, zur kühnen That geftalten: 
Solch regfam Bild, ſolch täufchungsvolles Seyn, 
Lebt in des Mimen Spiel allein. 

Die ganze Welt liegt feinem Thun zum Grunde; 
Die Künfte ſämmtlich fordert er zum Bunde. 
Ihr ſaht ein reizendes Idyllenleben 

Vor eurer Phantaſie vorüberſchweben: 

So träumt man von arkadiſchen Gefilden, 

So pflegt man ſich ein Tempe auszubilden, 
Wo, von des Abends Düften lind umweht, 
Die Unſchuld ſich im heitern Licht ergeht, 

Als nachbarlich den heilgen Regionen, 

Wo fromme Seelen mit einander wohnen. 

Und in der That! des Abgeſchiednen Geiſt, 

Hat ſich in dem, was heut nur abgebrochen 
Hervortrat, rein und herrlich ausgeſprochen: 

Es iſt ein zierlich Malerſtück, das dreiſt 

Zur niederländſchen Schule ſich geſellt, 

Wo Einfalt ländlicher Natur gefällt, 

Wo kleiner Züge lebensvolle Klarheit 

Die höchſte Kunſt verbirgt in milder Wahrheit. 
Und doch war keins von uns dem andern gleich. 
Das Leben ift jo mannichfach, jo reich, 

Der Menih nimmt fo verjchiedenartge Richtung, 
Daß auch im heitern Abenpfpiel der Dichtung 
Sid der Gemüther Wettlampf foll entipinnen. 
Wie aber ale Bäche, groß und Klein, 

Doch in den Dcean am Ende rinnen, 

So faßt mit Glück der dichtriſche Verein 

So Freund als Feind in feinen Plan hinein, 
Den Feld: und Wiejenblumen zu vergleichen, 
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Die fich zerftreut mit hundert Farben fchmüden, 
Zum Strauß gebunden aber euern Blicken 

Sich erft empfehlen und bebaglich zeigen. 

So hielt er uns, fo bält er uns zufammen! 
So werb er lange noch von euch verehrt! 

Er fteigt, ein ebler Phönix, aus den Flammen, 
Und feine Farben glänzen unverſehrt. 

D! wie er hoch im reinen Aether ſchwebet, 

Und feine Schwingen regt und mächtig reift! 
Er ift entfchmunden! — Huldigt feinem Geiſt, 
Der bei uns bleibt und Fräftig wirkt und Iebet! 


Ueber die Entſtehung des Sehfpiels zu Ifflands 
Andenken. 


Weimar im Mai 1815. 


Das feſtliche Nachfpiel zu den Hageftolgen Ifflands haben 
unfere Leſer jelbit beurtheilt; über deſſen Entitehung fügen mir 
auch einige Betrachtungen hinzu, welche vielleicht nicht ohne Frucht 
bleiben werben. 

Es gehört nämlich dieſes Stüd nicht Einem Berfafler an, 
es ift vielmehr eine gefellige Arbeit (größtentheild von Peucer), 
wie ſolche ſchon fett geraumer Zeit bei uns herkömmlich find. 
Denn fo ift zum Beifpiel die Fortſetzung des Vorſpiels: Was 
wir bringen, zum Andenken Reils in Halle aufgeführt, 
gleiherweife entflanden, nicht weniger jene Sammlung kleiner 
Gedichte im Auguft 1814, unferm gnädigften, aus dem Felde 
zurückkehrenden Herrn als Willkommen dargebradt. 

Solche geſellige Arbeiten ſind der Stufe, worauf die Cultur 
unſeres Vaterlandes ſteht, vollkommen angemeſſen, indem eine 
Fülle von Empfindungen, Begriffen und Ueberzeugungen allge: 
mein übereinftimmend verbreitet ift, jo wie die Gabe, ſich rhych⸗ 
miſch angenehm und ſchicklich auszudrücken 

Vorzüglich aber findet bei Gelegenh 
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entichieden gegeben ift, und aljo über dasjenige, was man zu 
fagen bat, fein Zweifel bleiben Tann, jo wirb man ſich über die 
Art und Weife, wie es zu fagen ſey, gewiß leichter vereinigen 
als wenn die Wahl des Stoffes willfürli wäre, wobei ſich das 
Intereſſe der Mitarbeitenden leichter entzweien könnte. 

Scließt fi nun, mie es bier gefchehen, die neue Arbeit 
an eine ältere, fchon vorhandene unmittelbar an, jo wird man 
fih noch leichter über den Plan vereinigen, ja fih in Scenen 
theilen, je nachdem fie dem Einen oder dem Andern zujagen. 
Hieraus entjtehen unzuberechnende Bortheile. 

Jeder Künftler bildet fich in fein Kunſtwerk hinein, und fo 
muß auf die Länge (und wer wird ſich nicht gern aufs Längſte 
feines Talents erfreuen wollen?), e8 muß zuleßt eine gewiſſe Ein 
tönigfeit entitehen; weshalb denn der Zuſchauer und Zuhörer, 
wenn er fi immer in allzubefannter Geſellſchaft findet, enblid 
ohne Theilnahme bleibt, und wohl gar gegen das fchönfte Talent 
ungerecht wird. Verbinden ſich aber mehrere, in demſelben Sinn 
und Geift zu arbeiten, fo entfteht unmittelbar eine größere Man- 
nigfaltigleit: denn die innigften Freunde find oft der Richtung 
und Liebhaberei nach ganz verſchieden, fie leben in entgegengeleb- 
ten Wirkungs⸗ und Luftkreifen, auf melde fi) Begriffe, Gefühle, 
Anfpielungen und Gleichniffe beziehen; moraus denn eine Fülle 
entipringen Tann, die auf anderm Wege nicht zu hoffen wäre. 

Freilich, aus oben ſchon angeführten Gründen, fchidt fi 
zu Gelegenheitögebichten diefe Art zu arbeiten am Allerbeften, 
vorzüglich auch weil bier feine felbftändigen dauerhaften Meifter: 
werte gefordert werden, fondern foldye, die nur im Borübergehen 
einen Augenblid reizen und gefallen follen. Aber auch dieſes tft 
nicht jo unbeveutend, wie es fcheinen möchte, da auf dem Deut: 
chen Theater ſolche Gelegenheiten oft genug vorfommen, und aufr 
gemwedte Geifter, die fih einmal verbunden hätten, dergleichen 
Anläfie lebhaft ergreifen, ja wohl gar felbft erfchaffen würden. 

Nach unferer Ueberzeugung giebt es fein größeres und wird: 
fameres Mittel zu wechjelfeitiger Bildung als das Zuſammen⸗ 
arbeiten überhaupt, befonbers aber zu tbeatraliichen Zwecken, wo, 
nachdem ſich Freunde berevet, geftritten , vereinigt, bezweifelt, 
überlegt und abgeſchloſſen, zuleßt bei öffentlicher Darftelung die 
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Aufnahme, welde das Publicum gewährt, den Ausichlag ent: 
iheibet und bie Belehrung vollendet. 

Gewiß würde diejes, befonders in größern Städten, mo 
dergleichen Verſuche öfters zu mieberholen wären, auch auf die 
telbftändigften Stüde den günftigften Einfluß haben. Iffland 
hätte una bis an fein Ende gewiß erfreuliche Werte geliefert, 
wenn er ſich bei Zeiten zu frifchen jungen Männern gefellt, und 
fh aus feiner immer mehr ſich verbüfternden Lebensanſicht in 
Geſellſchaft glüdlicher Jugend gerettet hätte. 

Müpte ich nicht wegen des Vorgeſagten fchon Zweifel und 
Zabel befürchten, jo Tönnte ich befannte Schaufpieldichter nennen 
Niemand erräth fie und fie wunderten fich felbit, ihren Namen 
bier zu finden), welde, wenn fie mit reagirenden Freunden 
in Gefelihaft treten wollten, fih um die Deutfche Bühne ſehr 
verbient machen würden. Sch brauche mit Bedacht den chemifchen 
Ausdrud, welcher nicht allein ein Gegen, ſondern ein Mit: und 
Einwirten bezeichnet: denn aus SFreundeskreifen, mo nur Ein 
Sinn und Ein Ton herrſcht, möchte für diefe Zwecke wenig zu 
hoffen bleiben. 

Sollten diefe meine Worte einige Wirkung berborbringen, 
jo würde ich fehr gerne meine eigenen Erfahrungen mittheilen, 
um die Bedingungen deutlich zu machen, unter welchen ein ſolcher 
poetifcher Gemeingeift möglich und dankbar fey. 

In Deutihland wird auf alle Fälle der Vorſchlag weniger 
Ausübung finden, weil der Deutiche ifolirt lebt, und eine Ehre 
darin ſucht, feine individualität originell auszubilden. Ein merk: 
würdiges Beifpiel, mie einzeln der Deutfche in äfthetifchen Ar: 
beiten daſteht, zeigt fi) daran, daß bei der größten, ja unge 
beuerften Gelegenheit, two’ die ganze Nation mit Einem Sinn 
und Muth wirkte, und mit verichlungenem Beftreben, ohne irgend 
eine Rüdficht, das höchſte Ziel erreichte, daß in diefem Augens 
blid die Mehrzahl der Deutichen Dichtenden nur immer einzeln, 
mit perfönlichem Bezug, ja egoiftiich auftrat. Es kann ſich unter 
der Maffe jener Gebichte, und unbewußt, Einiged befinden, wie 
wir es wünſchen; una aber ift nichts zu Son eſich ht gelommen; wo 
16 Paare, wie Dreft und Pylades, —X z und Pirichous, 
Caſtor und Pollux, verbunden hätten, u et und Heiterkeit, 
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Bertvegenbeit und Klugſinn, Leben und Tod in dem Strubel bes 
Kriegsipield poetijch oben zu balten. Am Wünfchenswertheften 
wäre e3 geweſen, wenn Chöre von Freunden, welche gewiß bei 
manchen Heeresabtheilungen zuſammenfochten, fich berevet hätten, 
der Nachwelt ein wunderſames Denkmal ihrer rühmlichen Thätig: 


Hkeit au binterlaflen. Wäre in Deutichland ein wahrhaftes freies 


Bufammenarbeiten von verichiedenen Talenten im Gange geweſen, 
jo hätte es auch bier fi gewiß auf das Glänzenbfte gezeigt. 

Wie folte aber ſogleich nach Jahren bes Druds, wo man 
fih in weitern und engern Streifen auf jede Art zu verwahren 
ſuchte, und in Verbindung mit Andern wichtigere Zwecke vor 
Augen hatte, ein folches frohes und freies poetijches Zuſammen⸗ 
leben ftattfinden? Wielleicht giebt das erneuerte, mit aufgeregtem 
Sinn begonnene große Beftreben, nach unferen friedlichen Wün⸗ 
ſchen, auch ſolchem dichterifchen Beginnen eine glüdliche Wendung. 


Berliner Dramaturgen. 


1823. 
Wunſch und freunblides Begehren. 


Seit dem Januar 1821 bat eine geift: und finnverwandte 
Geſellſchaft neben andern Tagesblättern die Haube: Spenerifchen 
Berliner Nahrichten anhaltend gelefen, und befonders auf 
die Notizen und Urtheile, das Theater betreffend, 
ununterbrochen geachtet. Sie fcheinen von mehren Berfafjern 
berzurühren, welde, zwar in den Hauptpunften mit einander 
einverftanden, doch durch abweichende Anfichten ſich unterjcheiden. 
Einer aber tritt befonvers hervor, dem das Glüd die Gunft er 
wies, daß er lange ber gedenkt, und, wie er von fich jelbft jagt, 
„aufmerffam das Ganze und Einzelne beobachtet und Vergangenes 
jo Iebhaft als möglich zu reproduciren ſucht, um es anſchau⸗ 
lich mit dem wirllich Gegenmwärtigen vergleichen zu Tönnen.” 

Und wirklich, er ift zu beneiden, daß er, das Theater in: 
und auswendig fennend, die Schaufpieler durch und durch Ihauend, 
das Maß der Annäherung an die Rolle, der Entfernung von ber 
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Rolle fo genau fühlend und einfehend, noch mit fo jugenblicher, 
früher und unbefangener Theilnahme das Theater befuchen Tann. 
Doch bedenkt man ed wohl, fo bat dieſen Bortheil jede wahre, 
reine Neigung zur Kunft, daß fie endlich zum Befit des Ganzen 
gelangt, daß das vergangene fo gut, wie das gegenwärtige Treff: 
lie vor ihr neben einander fteht, und dadurch ein finnlich geis 
ftiger Genuß dem Einfichtigen entipringt, welchen auch mangel: 
bafte, mißglüdte Berfuche nicht zu verfümmern Gewalt haben. 
Zwei Jahrgänge gedachter Zeitung liegen nun vor uns ge: 
beftet: denn wir fanden immer höchſt intereflant, die Bettungen 
vergangener Jahre nachzulefen; man bewundert die Kunft, zu 
beichleunigen und zu verfpäten, zu behaupten und zu widerrufen, 
bie ein jeder Nedacteur ausübt nach dem Intereſſe der Partei, 
der er zugethan ift. Eine folde Sammlung fommt ung dießmal 
nun im äftbetifchen Sinne zu Statten, indem wir bei früher 
eintretendem Abend von jenem Termin an bis auf ben lebten 
Tag den Theaterartifel wieder durchlaſen, aber freilich von Drud 
und Papier viel zu leiden hatten. Nun würden wir fehr gerne 
nach einem gefertigten Auszug das Ganze wieder theilweife vor: 
nehmen, die Confequenz, die Bezüge der Meberzeugungen, das 
Abmweichen derfelben bei wieder abnehmenden Tagen ftudiren und 
ung befonders mit jenem Referenten unterhalten. Aber die Be: 
mübung ijt vergeblich, diefen Vorſatz durchführen zu wollen: mir 
müſſen immer wieder zu einer engliſchen Druckſchrift flüchten. 
Wir fprehen deshalb einen längjt gehegten Wunſch aus, 
daß dieſe löblichen Belenntnifle vorzüglicher Männer möchten mit 
friſchen Lettern auf weiß Papier ftattlih und ſchicklich, mie fie 
wohl verdienen, zulammengedrudt werden, damit der Kunjtfreund 
möglich finde, ſie bequem und behbaglidy der Reihe nad, und 
auch wohl wiederholt, in mannigfaltigem Bezug zu lefen, zu 
betrachten und zu bedenken. Wird uns diefe Gunft gewährt, fo 
ind wir gar nicht abgeneigt, eigene Bemerkungen einem fo löb: 
lihen Texte hinzuzufügen, wozu uns ein folgetecdhter, wahrer 
Genuß an den Productipnen eines höchft gebilveten Verſtandes, 
einer unbeftechlichen Gerechtigkeit, mit dem allerliebften Humor 
außgefprochen, nothwendig aufregen mußte, Es würde bemerf: 
ih werben, wie er die bedeutenden Haupifiguren des Berliner 
Goethe, Werte. Auswahl. XXXI. DD) 
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Theaters zu ſchätzen wußte und weiß, wie er bie vorüberſchwebenden 
Säfte mit Wahrheit und Anmuth zu behandeln verfteht. Man 
ſehe die Darftellung der erften und zweiten Gaftrollen der Ma: 
dame Neumann; fie thun ſich fo zierlih und liebenswürbig her: 
bor als die Schaufpielerin ſelbſt. Oft ſpiegeln fih auch alt und 


neue Zeit gegen einander; Emilie Galotti, vor vierzig Jahren: 


und im laufenden aufgeführt. 

Zum Einzelnen jedoch dürfen wir und nicht wenden, wohl 
aber bemerfen, daß gerade in diefen legten Monaten Bebeutendes 
geliefert ward. Erſt lafen wir den Aufſatz eines Mannes, der 
gegen das neuere Beftreben, den Worten des Dichterd Geredhtig: 
feit wiberfahren zu laflen und ihnen das völlige Gewicht zu 
geben, ungünftig geftimmt ift; jener Epoche dagegen mit Preis 
gedenkt, mo der Schaufpieler, feinem Naturell fi völlig über: 
laſſend, ohne befonderes Nachdenken, durch Uebung in der Kunft 
fich weiter zu fördern trachtete. 

Hierauf im Gegenſatz finden wir den Bericht des würdigen 
Jeniſch vom Jahr 1802, woraus hervorgeht, wie es mit jenen 
Natürlichleiten eigentlich befchaffen geiwefen, und mie der foge 
nannte Converfationston zulegt in ein unverftändiges Mummeln 
und Liöpeln ausgelaufen, fo daß man von den Worten bes 
Dramas nichtö mehr verftehen können und fich mit einem nackten 
Gebärdenſpiel begnügen müflen. 

Schließlich tritt nun der eigentlihe Referent auf, nimmt 
fih der neuen Schule Träftig an und zeigt, wie auf dem Wege, 
welden Wollfs, Devrients, Stichs wandeln, ein höheres 
Ziel zu erreichen fey, und wie ein herrliches Naturell keineswegs 
verkürzt werde, wenn ihm einleuchtet, daß der Menſch nicht alles 
aus fich ſelbſt nehmen lönne, daß er auch lernen und als Künftler 
den Begriff von der Kunft ſich erwerben mülfle. 

Möchten diefe und taufend andere fromme Worte Kennern 
und Künftlern, Gönnern und Liebhabern, vielleiht ala Taſchen 
buch, zu willlommenjter Gabe vorgelegt werben! 


| 





Berliner Dramaturgen noch einmal. ! 


Nachträgliches. 


In dem vierzigſten Stück und folgenden der Haude⸗-Sper 
Ihm Berliner Nachrichten (1823) finden wir unſern Thec 
freund und Sinneögenofjen fehr vergnüglich wieber, wo er ! 
übrige Erfahrung und geiftreiches Urtheil abermals recht 
muthig walten läßt. Möge er doch fleißig fortfahren, und 
billiger Raum feinen gehaltvollen Worten gegönnt fein! Uebrig 
wird er ſich keineswegs irre machen laſſen: denn wer mit L 
treulih einem Gegenftand funfzig Jahre anhängt, der hat 
Recht zu reden, und wenn gar Niemand feiner Meinung w 

Noch eins muß ich bemerken. Man bat ihn aufgefort 
wie über dad Theater, auch über das Publicum feine Mein 
u fagen: ich Tann ihm hierzu nur unter gewiffen Bebingun 
tathen. Das lebende Publicum gleicht einem Nachtwandler, 
man nicht auftweden foll: er mag noch fo wunderliche Wege ge 
bo lommt er doch endlich twieber ins Bette, 

Indeſſen gedenk ich gelegentlich einige Andeutungen zu ge 
die, wenn fie dem Einfichtigen zufagen und ihn zu getwiffen 9 
theilungen bewegen, von dem beften Erfolg für uns und An’ 
ſeyn werben. 


Berliner Dramaturgen noch einmal. 
Schematiſches. 


Was über ſie ſchon ausgeſprochen worden. 

Ihre Eigenſchaften, Herlommen, Berechtigungen. 

Die gute Meinung von ihnen braucht man nicht zu 
Aunehmen. 

Merlkwürdig ift ihr Vor» und Fortfchreiten. 

Gegenwärtige ſchwierige Lage. 

Zwiſchen zwei Theatern. 

Gerechtigkeit gegen beibe. 

Schonung beiber. 

Reine, ruhige Theilnahme ihr Element aus dem fie {ht 

Schonung überhaupt demjenigen nötg,.” ve ent 
den Augenblid urtheilen und wahrhaft try Y got. 

Nr 
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Denn er darf ja das Gegenwärtige nicht gewaltfam zer 
ftören. Aufmerfjam foll er machen, warnen und auf den rechten 
Meg deuten, auf den, den er felbft dafür hält. 

Das ift in Deutfchland jett nicht ſchwer, da fo viel ver 
ftändige, hochgebildete Menfchen fich unter den Lefern und Schrift: 
ftellern befinden. 

Wer jet das Unrecht will ober eine unrechte Art bat zu 
wollen, der ift bald entdedt und von einflußreichen Menfchen wo 
nicht gehindert, doch menigftens nicht geförbert. Er kann ſich 
des Tages verfichern, aber Taum des Jahres. 


— — — — — 
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Gar mannigfaltige Betrachtungen erregte mir dieß mer: 

würdige Büchelchen. 
Drer Verfaſſer, als bramatifcher Dichter und umfichtiger 
Kenner das vaterländiihe Theater beurtheilend, auf weiten 
Reifen von auswärtigen Bühnen durch unmittelbare Anfchauung 
unterrichtet, durch forgfältige Studien zum SHiftorifer feiner und 
der vergangenen Zeit befähigt, hat eine gar fchöne Stellung zum 
Deutichen Bublicum, die ſich bier beſonders offenbart. Bei ihm 
rubt das Urtheil auf dem Genuß, der Genuß auf ber Kenntniß, 
und was ſich fonft aufzuheben pflegt, vereinigt fich bier zu einem 
erfreulichen Ganzen. 

Seine Pietät gegen Kleift zeigt ſich höchſt liebenswürdig. 
Mir erregte diefer Dichter, bei dem reinften Vorſatz einer auf 
richtigen Theilnahme, immer Schauder und Abſcheu, mie ein von 
der Natur ſchön intentionirter Körper, der von einer unhbeilbaren 
Krankheit ergriffen wäre. Tieck wendet es um: er betrachtet das 
Trefflihe, was von dem Natürliden noch übrig blieb; Die Ent: 
jtelung läßt er bei Seite, entfchulbigt mehr als daß er tabelte: 
denn eigentlich ift jener talentvolle Mann auch nur zu bedauern, 
und darin fommen wir denn beide zuletzt überein. 

Mo ich ihn ferner auch jehr gerne antreffe, ift, wenn er als 

» Eiferer für die Einheit, Untheilbarfeit, Unantaftbarleit Ebal: 
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ipeared auftritt, und ihn ohne Nebaction und Mopdification von 
Anfang bis zu Ende auf das Theater gebracht wiſſen will. 

Menn ich vor zehn Jahren der entgegengejetten Meinung 
war und mehr ala Einen Verſuch machte, nur das eigentlich 
Wirlende aus den Shalfpeareihen Etüden auszuwählen, das 
Etötende aber und Umherſchweifende abzulehnen, jo hatte ich, 
ala einem Theater vorgeſetzt, ganz recht: benn ich hatte mich 
und die Echaufpieler Monate lang gequält, und zulegt doch nur 
eine Vorftellung erreicht, welche unterhielt und in Verwunderung 
ießte, aber fich wegen der gleichſam nur einmal zu erfüllenden 
Bedingung auf dem Nepertoir nicht erhalten konnte. Seht aber 
kann es mir ganz angenehm jeyn, daß bergleichen hie und da 
abermals verjucht wird: denn auch das Mißlingen bringt im 
Ganzen keinen Schaden. 

Da der Menſch doch einmal die Sehnjucht nicht los werben 
ſoll, fo ift es beilfam, wenn fie fich nach einem beftimmten Ob; 
jecte binrichtet, wenn fie ſich bejtrebt, ein abgejchievenes großes 
Vergangene ernjt und harmlos in der Gegenwart wieder darzus 
fielen. Nun find Schaufpieler jo gut wie Dichter und Leſer in 
dem alle, nach Shakſpeare hinzubliden, und durch ein Bemühen 
nah dem Unerreichbaren ihre eigenen innern, wahrhaft natür: 
lichen Fähigkeiten aufzufchließen. 

Habe ih nun in Vorftehendem den höchſt ſchätzbaren Bes 
mübungen meines vieljährigen Mitarbeiter meine volle Zuftim: 
mung gegeben, jo bleibt mir noch zu befennen übrig, daß ich 
in einigen Aeußerungen, wie zum Beifpiel „daß die Lady Macs 
beth eine zärtliche, liebevolle Seele und als ſolche darzuſtellen ſey“, 
von meinem Yreunde abtweiche. Ich halte vergleichen nicht für 
des Verfaſſers wahre Meinung, ſondern für Baradorieen, die, in 
Erwägung der bedeutenden Perſon, von ber fie fommen, von ber 
ſchlimmſten Wirkung find. 

Es liegt in der Natur der Sache, und Tied bat bebeutende 
Beifpiele vorgetragen, daß ein Schaufpieler, der fich felbft kennt, 
und feine Natur mit der geforberten Rolle nicht ganz in Eins 
fimmung findet, fie auf eine kluge Weife beugt und zurechtrückt, 
damit fie ihm pafle, dergeftalt daß das Surxogot, gleihlam als 
ein neues und brillantes Bildwerk, ung sit bie verftändige 
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Fiction entichädigt und unerwartet genußreiche Vergleichungen 
gewährt. 

Dieß zwar müflen wir gelten laflen, aber billigen können 
wir nicht, wenn der Theoretiler dem Schaufpieler Andeutungen 
giebt, wodurd er verführt wird, die Rolle in eine fremde Art 
und Weife gegen die offenbare Intention des Dichters hinüber: 
zuziehen. 

In gar manchem Sinne iſt ein ſolches Beginnen bedenklich; 
das Publicum ſieht ſich nach Autoritäten um, und es hat Recht. 
Denn thun wir es nicht ſelbſt, daß wir uns mit Kunſt⸗ und 
Lebensverſtändigen in Freud und Leid berathen? Wer demnach 
irgend eine rechtmäßige Autorität in irgend einem Fache erlangt 
hat, ſuche ſie billig durch fortwährendes Hinweiſen auf das Rechte, 
als ein unverletzliches Heiligthum, zu beivahren. 

Tiecks Entwidelung der Piccolomini und des Wallenſteins 
ift ein bebeutender Auffag. Da ich der Entſtehung dieſer Tri⸗ 
logie von Anfang bis zu Ende unmittelbar beimohnte, fo be: 
wundere ih, wie er in dem Grabe ein Werk durchbringt, das, 
als eins der vorzüglichften, nicht allein des Deutichen Theaters, 
jondern aller Bühnen, doch in ſich ungleich ift, und beshalb dem 
Kritiker hie und da nicht genug thut, wenn die Menge, Die es 
mit dem Einzelnen fo genau nicht nimmt, fih an dem ganzen 
Verlauf nothwendig entzüden muß. 

Die meiften Stellen, an welden Tied etwas auszufeken 
bat, finde ich Urſache, als pathologifche zu betradhten. Hätte 
nit Schiller an einer langſam tödtenden Krankheit gelitten, fo 
fähe das alles ganz anders aus. Unfere Cortefpondenz, welche 
die Umftänve, unter welchen Wallenftein gejchrieben worden, aufs 
Deutlichite vorlegt, wird hierüber den wahrhaft Denkenden au den 
würdigften Betrachtungen veranlaffen und unfere Aeſthetik immer 
inniger mit Pbyfiologie, Pathologie und Phyſik vereinigen, um 
die Bedingungen zu erkennen, melden einzelne Menſchen ſowohl 
als ganze Nationen, die allgemeinften Weltepochen jo gut als 
der heutige Tag unterworfen find. 





Calderons Tochter der Luft. 


Ealderons Tochter der Luft. 


De nugis hominum seria veril 
Uno volvitur assere. 

Und gewiß, wenn irgend ein Verlauf menfchlicı 
keiten hohen Styls über Thenterbretter hervorgeführt 
folte, fo mödte genanntes Drama wohl den Preis 
fragen, 

Zwar Iaffen wir uns oft von ben Vorzügen eine 
werlö dergeftalt hinreißen, daß wir das letzte Vortrefflis 
und entgegentritt, für das. Allerbefte halten und erklär 
lann dieß niemals zum Schaden gereichen: denn wir b 
ein ſolches Erzeugniß liebevoll um befto näher und fud 
Verdienſte zu entiwideln, damit unfer Urtheil geredhtfertig 
Deshalb nehme ich auch feinen Anftand, zu befennen, 
in der Tochter der Luft mehr als jemals Galberoni 
Talent betvundert, feinen hohen Geift und Haren Verft 
ht babe. Hiebei darf man denn nicht verfennen, 
Gegenftand vorzüglicher ift al3 ein anderer feiner Stüdk 
die Fabel ſich ganz rein menſchlich erweift und ihr nic 
Dãmoniſches zugetheilt ift als nöthig war, bamit das 
ordentliche, Ueberſchwängliche des Menſchlichen fich deftı 
entfalte und bewege. Anfang und Ende nur find mu 
alles Uebrige läuft feinen natürlichen Weg fort. 

Was nun von diefem Stüde zu fagen wäre, gilt v 
unferes Dichters. Eigentliche Naturanfhauung verleiht e 
wegs: er ift vielmehr durchaus theatralifch, ja bretterha 
ir Iluſion heißen, befonbers eine folche, die Rührun 
davon treffen wir Feine Spur: der Plan liegt Mar vor i 
fand; bie Scenen folgen nothivenbig, mit einer Art vo 
föritt, welche kunſtgemäß wohlthut und auf die Technil 
neueften komiſchen Oper hinbeutet; die innern Hauptme 
immer diefelben: Wiberftreit ber Pflichten, Leipeniceiten 
niſſe aus dem Gegenſatz der Charattere, ag et m 
Verhältniffen abgeleitet. Wi 

Die Haupthandlung geht ihren groß, aaa 
Zwiſchenſcenen, welche menuetartig in 8 ‘ 
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bewegen, find rhetoriſch, dialektiſch, ſophiſtiſch. Alle Elemente ver 
Menjchheit werben erjchöpft, und fo fehlt auch zulegt der Narr 
nicht, deſſen hausbadener Verſtand, wenn irgend eine Täuſchung 
auf Antheil und Neigung Anſpruch machen follte, fie aljobald, 
“ wo nicht gar fhon im Voraus, zu zerftören broht. 

Nun gefteht man bei einigem Nachdenken, daß menfclice 
Zuftände, Gefühle, Ereigniffe in urfprünglicher Natürlichkeit fh 
nicht in diefer Art aufs Theater bringen laflen: fie müſſen ſchon 
verarbeitet, zubereitet, fublimirt ſeyn; und fo finden wir fie auch 
bier. Der Dichter fteht an der Schwelle der LWebercultur, er 
giebt eine Quinteſſenz der Menſchheit. 

Shakſpeare reiht und im Gegentheil die volle, reife Traube 
vom Stod; wir mögen fie nun beliebig Beere für Beere genieken, 
fie ausprefien, Teltern, ala Moft, als gegohrenen Wein often 
oder fchlürfen, auf jede Weife find wir erquidt. Bet Calveron 
dagegen ift dem Zujchauer, deſſen Wahl und Wollen nichts über: 
laflen: wir empfangen abgezogenen, höchft rectificirten Weingeift, 
mit manchen Specereien geichärft, mit Süßigleiten gemilvert; wir 
müflen den Trank einnehmen, wie er ift, als Ichmadhaftes, Töft 
liches Reizmittel, oder ihn abweiſen. 

Warum wir aber die Tochter der Luft jo gar body ſtellen 
dürfen, ift ſchon angedeutet: fie wird begünftigt durch den vor: 
züglichen Gegenftand. Denn, leider! fteht man in mehrern Stüden 
Calderons den hoch: und freifinnigen Mann genöthigt, düſterm 
Mahn zu fröhnen und dem Unverftand eine Kunftvernunft zu 
verlesen, weshalb wir denn mit dem Dichter felbft in wider⸗ 
wärtigen Zwieſpalt geratben, da der Stoff beleidigt, indes bie 
Behandlung entzüdt; wie dieß der Yall mit der Andadt zum 
Kreuze, der Aurora von Copacavannah gar wohl jeyn 
möchte. 

Bei diefer Gelegenheit befennen wir öffentlich, mas wir ſchon 
oft im Stillen ausgeſprochen, es jey für den größten Lebens⸗ 
portheil, welchen Shakſpeare genoß, zu achten, daß er ald Pro: 
teftant geboren und erzogen worden. Ueberall erfdeint er als 
Menih, mit Menichlidem volllommen vertraut: Wahn und Aber: 
glauben fieht er unter fih und fpielt nur damit; außerirdiſche 
Weſen nöthigt er, feinem Unternehmen zu dienen; tragifche 
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Gefpenfter, pofienbafte Kobolde beruft er zu feinem Zwecke, in 
welchem ſich zulegt alles reinigt ohne daß der Dichter jemals 
die Verlegenheit fühlte, das Abfurde vergöttern zu müſſen, ber 
alertraurigjte Fall, in welchen der feiner Vernunft fich bewußte 
Menſch gerathen Tann. | 

Dir kehren zur Tochter der Luft zurüd und fügen nod) 
hinzu: Wenn wir uns nun in einen fo abgelegenen Zuftand, 
ohne das Local zu kennen, ohne die Sprache zu verftehen, un: 
mittelbar verjehen, in eine fremde Literatur ohne vorläufige 
hiſtoriſche Unterſuchungen bequem hineinbliden, ung den Geſchmack 
einer gewiflen Zeit, Sinn und Geift eines Volks an einem Bei: 
Ipiel vergegenwärtigen können, wem find wir dafür Dank fhuldig? 
Doch wohl dem Ueberfeter, ber Iebenslänglich fein Talent, fleißig 
bemüht, für und verwendet hat. Diefen herzlichen Dank wollen 
wir Herrn Dr. Gries dießmal fehuldig darbringen: er verleiht 
und eine Gabe, deren Werth überfchwenglich ift, eine Gabe, bei 
der man fich aller Vergleichung gern enthält, weil fie und durch 
Klarheit aljobald anzieht, durch Anmuth gewinnt und durch voll: 
Iommene Webereinftimmung aller Theile ung überzeugt, daß es 
nicht anders hätte ſeyn können noch follen. 

Dergleihen Vorzüge mögen erjt vom Alter volllommen ge: 
Ihägt werden, mo man mit Bequemlichkeit ein treffliches Dar: 
gebotene genießen will, dahingegen die Jugend, mitltrebend, 
mit: und fortarbeitend, nicht immer ein Verdienſt anerkennt, 
das fie felbft zu erreichen hofft. 

Heil alfo dem Ueberſetzer, ver feine Kräfte auf einen Punkt 
toncentrirte, in einer einzigen Richtung ſich bewegte, Damit wir , 
taufendfältig genießen können! 
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Die Kunjt des Schaufpielers beſteht 
bewegung. Ueber beides ivollen mir 
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graphen einige Regeln und Andeutungen geben, indem wir zu: 
nächſt mit der Sprache den Anfang machen. 


Dialekt. 
8. 1. 


Denn mitten in einer tragiſchen Rede fi ein Provincialis: 
mus eindrängt, fo wird,die ſchönſte Dichtung verunftaltet, und 
das Gehör des Zufchauers beleivigt. Daher ift das Erfte und 
Nothivendigfte für den ſich bildenden Schaufpieler, daß er ſich 
von allen Fehlern des Dialelt3 befreie, und eine vollſtändige 
reine Ausſprache zu erlangen fuche. Kein Provincialismus taugt 
auf die Bühne! Dort herrſche nur die reine Deutihe Mundart, 
wie fie durch Geſchmack, Kunft und Wiſſenſchaft ausgebildet und 
verfeinert worden. 

8. 2. 


Mer mit Angewohnheiten des Dialekts zu Tämpfen hat, Balte 
fih an die allgemeinen Regeln der Deutichen Sprache, und ſuche 
das neu Anzuübende recht fcharf, ja jchärfer auszufprechen ala 
es eigentlich jeyn fol. Selbft Webertreibungen find in diefem Yalle 
zu rathen, ohne Gefahr eines Nachtheils: denn es ift der menſch⸗ 
Iihen Natur eigen, daß fie immer gern zu ihren alten Gewohn⸗ 
heiten zurüdtehrt und das Lebertriebene von felbft ausgleicht. 





Ausfprade. 


8. 3. 

So tie in der Muſik das richtige, genaue und reine Treffen 
jedes einzelnen Tones der Grund alles meitern Fünftlerifchen 
Bortrages ift, fo ift auch in der Schauſpielkunſt der Grund aller 
höhern Recitation und Declamation die reine und vollftändige 
Ausſprache jedes einzelnen Worts. 


8. 4. 
Bollftändig aber ift die Ausſprache, wenn Fein Buchſtabe 
eines Wortes unterdrüdt wird, ſondern wo alle nad ihrem 
wahren Werthe hervorkommen. 
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8.5. 

Rein ift fie, wenn alle Wörter fo gejagt werben, daß der 
Sinn leicht und beftimmt den Zuhörer ergreife. 

Beides verbunden macht die Aussprache vollkommen. 

8. 6. 

Eine folche ſuche ſich der Schaufpieler anzueignen, indem er 
wohl beberzige, wie ein verfchludter Buchftabe oder ein undeut: 
lich ausgefprochenes Wort oft den ganzen Satz zweideutig macht, 
wodurch denn das Publicum aus der Täufchung gerillen und oft, 
elbft in den ernithafteften Scenen, zum Lachen gereizt wird. 

8.7. 

Bei den Wörtern, melde fih auf em und en enbdigen, 
muß man darauf achten, bie letzte Sylbe deutlich auszusprechen, 
denn fonft gebt die Sylbe verloren, indem man das e gar nicht 
mehr hört. 

3. 3. folgendem, nicht folgend'm, 
börendem, nicht hörend'm ꝛc. 
8. 8. 

Eben fo muß man fih bei dem Buchſtaben b in Acht 
nehmen, welcher fehr leicht mit w vermwechjelt wird, wodurch der 
ganze Sinn der Rede verborben und unverftändlih gemacht 
werden Tann. 

3. 3. Leben um Leben 
nicht 
Leimen um Lewen. 
8. 9. 

So auch das p und b, das t und d muß merklich unter: 
ſchieden werden. Daber ſoll der Anfänger bei beiden einen 
großen Unterfchieb machen und p und t ſtärker ausſprechen, als 
es eigentlich feyn darf, bejonderd wenn er vermöge feines Dia: 
lelts fich Leicht zum Gegentheil neigen follte, 

8. 10. 
Wenn zwei gleichlautende Confonanten quf einander folgen, 
indem das eine Wort mit demſelben Bucht „pen ih endigt, wo: 
mi das andere anfängt, jo muß etwas agiert werben, um 
beide Wörter wohl zu unterfcheiben. BR, ob 
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„Schließt fie blühend den Kreis des Schönen.” 

Zwiſchen blühend und den muß etwas abgeſetzt erben. 

8. 11. 

Alle Endſylben und Endbuchſtaben hüte man ſich bejonders 
undeutlich auszusprechen; vorzüglih ift diefe Regel bei m, n 
und 3 zu merlen, weil diefe Buchftaben die Endungen bezeichnen, 
welche das Hauptmwort regieren, folglich das Verhältnig anzeigen, 
in welchem das Hauptwort zu dem übrigen Satze fteht, und 
mithin durch fie der eigentliche Sinn des Sates beftimmt mir. 

.1. 

Nein und deutlich ferner fpredhe man die Hauptmwörter, 
Eigennamen und Bindewörter aus. 3.3. in dem Berfe: 
Aber mich fchredt die Eumenide, 

Die Beichirmerin diefes Orts. 
Hier Tommt der Eigenname Eumenide und das in diefem Fall 
jehr bedeutende Hauptwort Beihirmerin vor. Daher müfjen 
beide mit befonderer Deutlichleit ausgeſprochen werben. 
$. 13. 

Auf die Eigennamen muß im Allgemeinen ein flärlerer 
Ausdrud in der Ausfprache gelegt werden als gewöhnlich, weil 
fo ein Name dem Zuhörer bejonders auffallen fol. Denn fehr 
oft ift e& der Fall, daß von einer Perſon ſchon im erften Acte 
gefprochen wird, welche erſt im dritten und oft noch fpäter vor: 
fommt. Das Publicum fol nun darauf aufmerffam gemadt 
werden: und wie kann das anders gefchehen ala durch deutliche, 
energiiche Ausſprache? 

$. 14. 

Um e3 in der Ausfprache zur Vollfommenbeit zu bringen, 
fol der Anfänger alles fehr langjam, die Sylben, und beion- 
ders die Endſylben, ftard und deutlich ausfprechen, damit bie 
Sylben, welche geſchwind geſprochen werden müflen, nicht unver: 
ftänblich werben. 

$. 15. 

Zugleih ift zu rathen, im Anfange fo tief zu ſprechen ala 
man e3 zu thun im Stande ift, und dann abwechſelnd immer 
im Ton zu fteigey: denn dadurch bekommt die Stimme einen 
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großen Umfang, und wird zu den verjchiedenen Modulationen 
gebildet, deren man in der Declamation bedarf. 


8. 16. 

Es ift daher auch ſehr gut, wenn man alle Sylben, fie 
jenen lang oder kurz, anfangs lang und in fo tiefem Tone 
ſpricht als es die Stimme erlaubt, weil man fonft gewöhnlich 
duch das Schnelliprechen den Ausdruck hernach nur auf die Zeit: 
wörter legt. 

8§. 17. 

Das falfche oder unrichtige Austwenbiglernen ift bei vielen 
Schauſpielern Urſache einer falſchen und unrichtigen Ausſprache. 
Bevor man alſo feinem Gedächtniß etwas anvertrauen will, leſe 
man langfam und mwohlbevädtig das zum Ausmwendiglernen Be: 
fimmte. Man vermeide dabei alle Leivenfchaft, alle Declamation, 
alles Spiel der Einbildungstraft; dagegen bemühe man fich nur, 
richtig zu leſen und darnach genau zu lernen, jo wird mandjer 
Schler vermieden werden, ſowohl des Dialekts als der Ausfprache. 





Recitation und Declamation. 
8. 18. 


Unter 
Necitation 


wirb ein folder Vortrag verftanden, mie er, ohne leidenjchaftliche 
Zonerhebung, doch auch nicht ganz ohne Tonveränderung, zwi⸗ 
ſchen der falten, ruhigen und ber höchſt aufgeregten Sprache in 
der Mitte liegt. Der Zuhörer fühle immer, daß bier von einem 
dritten Objecte die Rebe fen. 


8. 19. 

Es wird daher gefordert, daß man auf die zu recitirenden 
Eiellen zwar ten angemefjenen Ausdrud lege und fie mit ber 
Empfindung und dem Gefühl vortrage, welche das Gedicht durch 
feinen Inhalt dem Leſer einflößt, jedoch ſoll dieſes mit Mäßigung 
und ohne jene leidenſchaftliche Selbitentäygerung geſchehen, die 
bei der Declamation erfordert wird. Den geitirende folgt zwar 
mit der Stimme den Ideen bes Dichters R d nem Einvruf, Der 
turh den fanften oder fchredlichen, yo ae Ser unan 


N) 
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genehmen Gegenjtand auf ihn gemadt wird; er legt auf das 
Schauerliche den fchauerlihen, auf das Zärtliche den zärtlichen, 
auf das Feierlihe den feierlichen Ton; aber diefes find bloß 
Folgen und Wirkungen des Eindrucks, melden der Gegenftand 
auf den Necitirenden madt: er ändert dadurch feinen eigenthüm 
Iihen Charakter nicht, er verläugnet fein Naturell, feine Indi⸗ 
vidualität dadurch nicht, und ift mit einem Fortepiano zu ver: 
gleichen, auf welchem ich in feinem natürlichen, durch die Bauart 
erhaltenen Tone ſpiele. Die Paflage, welche ich vortrage, zwingt 
mich durch ihre Compofition zwar, das forte oder piano, dolce 
oder furioso zu beobachten; dieſes gejchieht aber ohne daß id 
mid der Mutation bediene, melde das Inſtrument befikt, 
fondern es ift bloß ber Uebergang der Seele in die Finger, 
welche durch ihr Nachgeben, ſtärkeres over ſchwächeres Aufdrücken 
und Berühren der Taften den Geift der Gompofition in die 
Paſſage legen, und dadurch die Empfindungen erregen, melde 
durch ihren Inhalt hervorgebracht werden können. 


8.20. 
Ganz anders aber ift es bei der 
Declamation 
ober gefteigerten Recitation. Hier muß ich meinen angeborenen 
Charafter verlafien, mein Naturell verläugnen und mich ganz in 
die Lage und Stimmung desjenigen verfegen, deſſen Rolle ich 
declamire. Die Worte, welche ich ausfpreche, müflen mit Energie 
und dem lebendigſten Ausdruck hervorgebracht werben, jo daß 
ich jede leidenſchaftliche Regung als wirklich gegenwärtig mit zu 
empfinden fcheine. Hier bedient fich der Spieler auf dem Forte 
piano der Dämpfung und aller Mutationen, welde das Inſtru⸗ 
ment befigt. Werden fie mit Geſchmack, jebes an feiner Etelle, 
gehörig benutzt, und hat der Epieler zuvor mit Geift und Fleiß 
die Anwendung und den Effect, melden man durch fie hervor: 
bringen Tann, ftubirt, fo kann er auch ber fchönften und voll- 
fommenften Wirkung gewiß ſeyn. 


$. 21. 


Man könnte die Declamirkunft eine proſaiſche Tonkunſt 
nennen, wie fie denn überhaupt mit der Muſil fehr viel Analoges 
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bat. Rur muß man unterfcheiden, daß die Mufif ihren felbft: 
eigenen Zmeden gemäß ſich mit mehr Freiheit beivegt, bie 
Deelamirkunft aber im Umfang ihrer Töne weit befchränfter und 
einem fremden Zwecke unterworfen if. Auf dieſen 
Grundſatz muß der Declamirende immer die ftrengfte Rüdficht 
nehmen: denn wechſelt er die Töne zu fchnell, ſpricht er ent» 
weder zu tief ober zu hoch, oder durch zu viele Halbtöne, jo 
tommt er in das Singen; im entgegengefehten Fall aber ge: 
täth er in Monotonie, die felbft in der einfachen Necitation 
fehlerhaft ift — zwei Klippen, eine jo gefährlich wie die andere, 
jwilchen denen noch eine dritte verborgen liegt, nämlich der Pre⸗ 
digerton: leicht, indem man der einen oder andern Gefahr 
ausweicht, fcheitert man an biefer. 

8. 22. 

Um nun eine richtige Declamation zu erlangen, behberzige 
man folgende Segeln: 

Wenn ich zunädit den Sinn der Worte ganz verftehe und 
volllommen inne babe, fo muß ich fuchen, ſolche mit dem ges 
börigen Ton der Stimme zu begleiten und fie mit ber Kraft ober 
Schwäche, jo geſchwind oder langſam ausfprechen, wie es ber 
Sinn jedes Gates jelbft verlangt. 

8.3. Völker verraufhen — muß halb laut, raufchend, 

Namen verllingen — muß beller, klingender, 


Finſtre Bergefienheit muß dumpf, 
Breitet die dunkel nadhtenden Schwingen tief, 
Ueber ganzen Geichledhtern aus ſchauerlich 


geſprochen werden. 
8. 23. 
So muß bei folgender Stelle: 
Schnell von dem Roß herab mich mwerfend, 
Dring ich ihm nad ꝛc. 
em anderes, viel fchnelleres Tempo gewählt werden als bei dem 
borigen Sat: denn der Inhalt der Worte verlangt es fchon jelbft. 
8. 24. 
Wenn Stellen vorlommen, die durch andere unterbrochen 
werden, ald wenn fie durch Einfhließungszeihen abgefonbert 
wären, jo muß vors und nachher ein wenig abgelegt und ber 
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Ton, welcher durch die Zwiſchenrede unterbrochen worden, ber: 
nach wieder fortgefegt werben. 

3. 3. Und dennod iſts ver erfte Kinderftreit, 

Der, fortgezeugt in unglüdfelger Kette, 
Die neufte Unbill dieſes Tags geboren, 
muß fo declamirt werben: 
Und dennoch iſts der erfte Kinderftreit, 
Der — fortgezeugt in unglüdjelger Kette — 
Die neufte Unbill diefes Tags geboren. 
g. 25. 

Wenn ein Wort vorlommt, das vermöge feines Sinnes ſich 
zu einem erhöhten Ausbrud eignet, oder vielleicht fhon an und 
für fich felbft, feiner innern Natur und nicht des darauf. gelegten 
Einnes wegen, mit ſtärker articulistem Ton ausgeſprochen werden 
muß, fo ift wohl zu bemerken, daß man nicht wie abgeichnitten 
fih aus dem ruhigen Vortrag herausreiße und mit aller Gewalt 
diefes bedeutende Wort herausftoße und dann wieder zu dem 
ruhigen Ton übergehe, fondern man bereite durch eine weile 
Eintheilung des erhöhten Ausbruds gleichſam den Zuhörer vor, 
indem man fchon auf bie vorhergehenden Wörter einen mehr 
artieulirten Ton lege und fo fteige und falle bis zu dem gel: 
tenden Wort, damit ſolches in einer vollen und runden Berbin: 
dung mit den andern ausgefprochen werbe. 

3. 3. Zwiſchen der Eöhne 
Feuriger Kraft. 

Hier ift das Wort feuriger ein Wort, welches ſchon an 
und für ſich einen mehr gezeichneten Ausdrud forvert, folglich 
mit viel erhöbterm Ton declamirt werden muß. Nach obigem 
würte es daher fehr fehlerhaft jeyn, wenn ich bei dem vorher: 
gehenden Worte Söhne auf einmal im Tone abbreden und 
dann das Mort feuriger mit Heftigleit von mir geben wollte, 
ich muß vielmehr fchon auf das Wort Söhne einen mehr artı: 
eulirten Ton legen, fo daß ich im fteigenven Grabe zu der Größe 
des Ausdrucks übergeben fann, melde dad Wort feuriger er: 
fordert. Auf folde Weile geſprochen wird e8 natürlib, rund 
und ſchön Hingen, und der Endzweck des Ausdrucks volllommen 
erreicht ſeyn. 
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8. 26. 

Bei der Audrufung „O!“, wenn noch einige Worte bar 
flgen, muß etwas abgefegt werden, und zwar fo, daß das „I 
finm eigenen Ausruf ausmache. 

3. 3. O! — meine Mutter! 

D! — meine Söhne! 
nit D meine Mutter! 
D meine Söhne! 


8. 27. 

So wie in ber Ausfprache vorzüglich empfohlen wird, 
Eigennamen rein und deutlich auszufpreden, fo wird auch 
der Declamation bie nämliche Regel wieberholt, nur noch ol 
dein ber ftärker articulirte Ton gefordert. 

3.3. Nicht, wo die golbne Ceres ladt, 
Und der frieblide Ban, der Flurenbehüter. 

In diefem Vers fommen zwei bebeutenbe, ja den gar 
Einn fefthaltende Eigennamen vor. Wenn baher ber De 
nirende über fie mit Leichtigkeit hinwegſchlüpft, ungeachtet er 
zin und vollftändig auöfprechen mag, fo verliert das Ganze 
bei unendlich. Dem Gebilveten, wenn er die Namen hört, n 
wohl einfallen, daß folde aus der Mythologie der Alten ftamn 
aber die wirkliche Bedeutung davon kann ihm entfallen feyn; dı 
ten darauf gelegten Ton des Declamirenden aber wird ihm 
Einn deutlich. Eben fo dem Weniggebilveten, wenn er auch 
eigentlichen Befchaffenheit nicht kundig ift, wird der ftärker o 
culirte Ton bie Einbildungskraft aufregen und er fid) unter di⸗ 
Namen etwas Analoges mit Jenem vorftellen, welches fie r 
lich bebeuten. 

8. 28. 

Der Declamirende hat die Freiheit, fich eigen erwählte Un 
ideibungszeihen, Paufen ꝛc. feftzufegen; nur hüte er ſich, 
wahren Sinn daburd zu verlegen, welches hier eben fo I: 
geſchehen Tann als bei einem ausgelaffenen ober ſchlecht 
geiprodenen Worte. 

8.29. 

Man kann aus dieſem Wenigen leis on, welhe v 
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lihe Mühe und Zeit 'e3 koſtet, Fortichritte in dieſer fchweren 
Kunſt zu machen. 
8. 30. 

Für den anfangenden Schauſpieler iſt es von großem Bor: 
theil, wenn er alles, was er declamirt, ſo tief ſpricht als nur 
immer möglich: denn dadurch gewinnt er einen großen Umfang 
in der Stimme und kann dann alle weitern Schattirungen voll⸗ 
kommen geben. Fängt er aber zu hoch an, ſo verliert er ſchon 
durch die Gewohnheit die männliche Tiefe und folglich mit ihr 
den wahren Ausdruck des Hohen und Geiſtigen. Und was kann 
er ſich mit einer grellenden und quitſchenden Stimme für einen 
Erfolg verſprechen? Hat er aber die tiefe Declamation völlig inne, 
fo kann er gewiß ſeyn, alle nur möglichen Wendungen vollkommen 
ausdrücken zu können. 


Rhythmiſcher Vortrag. 


$. 31. 

Alle bei der Declamation gemachten Regeln und Bemer: 
tungen erden auch bier zur Grundlage vorausgejeht. Ins⸗ 
befondere ift aber der Charakter des rhythmiſchen Vortrags, daß 
der Gegenstand mit noch mehr erhöhtem, patbetiihem Ausbrud 
declamirt ſeyn will. Mit einem gewiflen Gewicht foll da jedes 
Wort ausgefprochen werben. 


$. 32. 

Der Sylbenbau aber fo wie die gereimten Endſylben dürfen 
nicht zu auffallend bezeichnet, jfondern es muß der Zuſammen⸗ 
bang beobachtet werden, wie in Profa. 

8. 33. 

Hat man Jamben zu declamiren, fo ift zu bemerfen, daß 
man jeden Anfang eines Verfes durch ein Feines Innehalten 
bezeichnet; doch muß der Gang der Declamation dadurch nicht 
geftört werben. 
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Stellung umd Bewegung des Aörpers auf der Bühne. 
8.34. 

Ueber diefen Theil der Schaufpiellunft laſſen ſich gleichfa 
einige allgemeine Hauptregeln geben, wobei es freilich unenbl 
viele Ausnahmen giebt, melde aber alle wieder zu den Gru 
tgeln zurückkehren. Diefe trachte man ſich fo ſehr einzuverleib: 
dab fie zur zweiten Natur erben. 

8. 35. 

Zunädft bedenke der Schaufpieler, daß er nicht allein ' 
Natur nahahmen, fondern fie auch idealiſch vorftellen ſolle, u 
a alfo in feiner Darftelung das Wahre mit dem Schönen 
vereinigen habe. 

$. 36. 

Jeder Theil des Körpers ftehe daher ganz in feiner Gewo 
fo daß er jebes Glied gemäß dem zu erzielenden Ausbrud fı 
harmoniſch und mit Grazie gebrauchen könne. 


8. 37. 

Die Haltung des Körpers ſey gerade, die Bruft herar 
geehrt, die obere Hälfte der Arme bis an bie Ellbogen etw 
an den Leib geſchloſſen, der Kopf ein wenig gegen den geivent 
mit dem man fpricht, jebody nur fo wenig, daß immer Dreibi 
theil vom Geſicht gegen die Zuſchauer gewendet ift. 

$. 38, 

Denn der Schaufpieler muß ftet3 bevenfen, daß er um t 
Publicums willen da ift. 

8. 39. 

Sie follen daher auch nicht aus mißverftandener Natürli 
feit untereinander fpielen ald wenn fein dritter babei wä 
fie ſollen nie im Profil fpielen, noch den Zuſchauern den Rüd 
zuwenden. Geſchieht es um bes Charakteriftiihen oder um ! 
Nothwendigkeit willen, fo geſchehe es mit Vorſicht und Anmu 

8. 40. 

Aud merke man vorzüglich, nie ind Theatet bineinzuipred, 
fondern immer gegen bad Publikum. Denn yet Shaufpieler r 
fich immer zwiſchen zwei Gegenftänben hr. wind sei 
dem Gegenftanbe, mit bem er Spricht, und a “\IE* „ Yinen Buhl 
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Statt mit dem Kopfe ſich gleich ganz umzumwenden, fo lafle man 
mehr die Augen Spielen. 
$, 41. 

Ein Hauptpunlt aber ift, daß unter zwei zufammen Agiren- 
den der Sprechenve fich ſtets zurüd und der, welcher zu reben 
aufhört, fi ein wenig vorbewege. Bebient man fich diefes Bor: 
theils mit Verftand, und meiß durch Uebung ganz zwanglos zu 
verfahren, fo entfteht ſowohl für das Auge als für die Verſtänd⸗ 
Iichleit der Declamation die befte Wirkung, und ein Schaufpieler, 
der fi) Meifter hierin macht, wird mit Gleichgeübten fehr fchönen 
Effect hervorbringen und über diejenigen, die es nicht beobachten, 
ſehr im Vortheil ſeyn. 

8. 42. 

Wenn zwei Perfonen mit einander fprechen, follte diejenige, 
die zur Linien ftebt, fich ja hüten, gegen die Perfon zur Rechten 
allzuſtark einzubringen. Auf der rechten Seite fteht immer die 
geachtete Perfon: Frauenzimmer, Aeltere, Bornehmere. Schon 
im gemeinen Leben hält man ſich in einiger Entfernung von bem, 
vor dem man Reſpect hat; das Gegentheil zeugt von einem Mangel 
an Bildung. Der Schaufpieler ſoll fih als einen Gebilbeten zeigen 
und Obiges deshalb auf das Genaueſte beobachten. Wer auf der 
echten Seite fteht, behaupte daher fein Recht und laſſe fich nicht 
gegen die Couliſſe treiben, fondern halte Stand und gebe dem 
Zudringlichen allenfall® mit der linken Hand ein Beichen, ficdh 


zu entfernen. 
8. 48. 


Eine jchöne nachdenkende Stellung 3. B. für einen jungen 
Mann, ift diefe, wenn ich, die Bruft und den ganzen Körper gerade 
herausgekehrt, in ber vierten Tanzftellung verbleibe, meinen Kopf 
etwas auf die Seite neige, mit den Augen auf die Erbe ftarre 
und beide Arme hängen lafle. 


Haltung und Bewegung der Hände und Arme. 
$. 44. 
Um eine freie Beiwegung der Hände und Arme zu erlangen, 
tragen bie Acteurd niemals einen Stod. 
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$. 45. 

Die neumodifche Art, bei langen Unterlleidern die Hand in 

den Lab zu ftedlen, unterlaflen fie gänzlich. 
8. 46. 

Es ift äußert fehlerhaft, wenn man bie Hände entiveber 
über einander oder auf dem Bauche ruhend hält, oder eine in 
die Wefte, oder vielleicht gar beide dahin ftedt. 

47 


Die Hand ſelbſt aber muß weder eine Yauft machen, noch, 
wie beim Soldaten, mit ihrer ganzen Fläche am Schenkel liegen, 
iondern die Finger müflen theils halb gebogen, theils gerade, 
aber nur nicht gezwungen gebalten werben. 
8.48. 

Die zwei mittlern Finger follen immer zufammenbleiben, der 
Daumen, Beige: und Zleine Finger etwas gebogen hängen. Auf 
diefe Art ift die Hand in ihrer gehörigen Haltung, und zu allen 
Bewegungen in ihrer richtigen Form. 

8. 49. 

Die obere Hälfte der Arme fol fich immer etwas an ben 
Leib anfchließen, und fih in einem viel geringern Grade bewegen 
als die untere Hälfte, in welcher die größte Gelenkſamkeit jeyn foll. 
Denn wenn ich meinen Arm, wenn von gewöhnlichen Dingen die 
Rede ift, nur wenig erhebe, um fo viel mehr Effect bringt es 
dann hervor, wenn ich ihn ganz emporhalte. Mäßige ich mein 
Spiel nicht bei ſchwächern Ausbrüden meiner Rebe, fo babe ich 
nit Stärke genug zu den beftigern, wodurch alsdann die Gra- 
dation des Effects ganz verloren geht. , 

$. 50. 

Auch follen die Hände niemals von der Action in ihre ruhige 
Lage zurückkehren ehe ich meine Rede nicht ganz vollenvet habe, 
und au dann nur nach und nad, jo wie die Rebe fich endigt. 

8. 51. 

Die Bewegung der Arme geichehe immer theilmeile. Zuerſt 
hebe oder bewege ſich die Hand, dann der gjhogen, und jo der 
ganze Arm. Nie werde er auf einmal, o gie Ken angeführte 
dolge, gehoben, weil die Bewegung fonft N po hohlih heraus: 
kommen würde. 4* 
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8. 82. 
Für einen Anfänger ift es von vielem Bortheil, wenn er 
ſich feine Ellbogen fo viel als möglich am Leibe zu behalten zwingt, 
damit er dadurch Gewalt über diefen Theil feines Körpers ge 
winne, und fo der eben angeführten Regel gemäß feine Gebärden 
ausführen könne. Er übe ſich daher auch im gewöhnlichen Leben, 
und balte die Arme immer zurüdgebogen, ja, wenn er für fi 
allein ift, zurüdgebunden. Beim Gehen, oder fonft in unthätigen 
Momenten, laſſe er die Arme hängen, drüde die Hände nie zu 
fammen, fondern halte die Yinger immer in Bewegung. 

8. 53, 

Die malende Gebärbe mit den Händen darf felten gemadht 
werben, doch auch nicht ganz unterlafien bleiben. 

8. 54. 

"Betrifft es ben eigenen Körper, fo hüte man fid) wohl, mit 
der Hand den Theil zu bezeichnen, den es betrifft. 3. B. wenn 
Don Manuel inder Brautvon Meffina zu feinem Chore fagt: 

Dazu den Mantel wählt, von glängenber 
Seide gewebt, in bleihem Purpur fcheinend; 
Ueber der Achſel heft ihn eine goldne 
Cicade, 
jo wär e8 äußerft fehlerhaft, wenn der Schaufpieler bei den letzten 
Morten mit der Hand feine Achſel berühren würde. 
8. 55. 

Es muß gemalt werden, doch jo, ald wenn es nicht abſicht⸗ 
lich geihähe. In einzelnen Fällen giebt es auch bier Aus- 
nahmen, aber als eine Hauptregel jol und kann das Obige ge 


nommen Werden. 
$. 56. 


Die malende Gebärde mit der Hand gegen die Bruft, fern 
eigeneö Ich zu bezeichnen, geichehe fo jelten als nur immer mög- 
Ih, und nur dann, wenn es ber Sinn unbebingt fordert, als 
3. B. in folgender Stelle der Braut von Meifina: 

Ich babe feinen Haß mehr mitgebradit; 
Raum weiß ich noch, warum wir blutig ſtritten. 

Hier Tann das erfte Ich füglicy mit der malenden Gebärbe 
durdy Bewegung der Hand gegen die Bruft bezeichnet werden. 
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Diefe Gebärde aber fchön zu machen, fo bemerfe man, daß 
ber Ellbogen zwar vom Körper getrennt werben, und fo ber Arm 
gehoben, doch nicht weit ausfahrend die Hand an die Bruft binaufe 
gebracht werden muß. Die Hand ſelbſt dede nicht mit; ganzer 
Slähe die Bruft, jondern bloß mit dem Daumen und dem vier: 
ten Finger werde fie berührt. Die andern drei dürfen nicht auf 
liegen, fondern gebogen über die Rundung der Bruft, gleichjam 
dieſelbe bezeichnend, müſſen fie gehalten merben. 

8. 87. 

Bei Bewegung ber Hände hüte man fich fo viel ala möglich, 
die Hand vor das Geficht zu bringen oder den Körper damit zu 
bedecken. 

8. 58. 

Wenn ich die Hand reichen muß, und es wird nicht auss 
drüdlich die vechte verlangt, fo Tann ich eben fo gut die linke 
geben, denn auf ber Bühne gilt fein Rechts oder Links, man 
muß nur immer fuchen, das vorzuftellende Bild durch keine widrige 
Stellung zu verunftalten. Soll ich aber unumgänglich gezivungen 
ſeyn, die Rechte zu veichen, und bin ich fo geftellt, daß ich über 
meinen Körper die Hand geben müßte, jo trete ich lieber etwas 
jurüd, unb reiche fie fo, daß meine Figur en face bleibt. 

$. 59, 

Der Schaufpieler bedenke, auf welcher Seite des Theaters 

er itehe, um feine Gebärbe darnach einzurichten. 
8. 60. 

Wer auf der rechten Seite fleht, agire mit der linken Hand, 
und umgekehrt, wer auf ber linken Seite fteht, mit der rechten, 
damit die Bruft fo wenig als möglich durch den Arm verbedit werbe. 

8. 61. 

Bei leidenſchaftlichen Fällen, wo man mit beiden Händen 

agirt, muß doch immer diefe Betrachtung zum Grunde liegen. 
8. 62. 


Zu eben diefem Zweck, und damit die Bruft gegen den Bus 


Ihauer gelehrt fey, ift es vortheilhaft, daß derjenige, der auf ber 
rechten Seite fteht, den linken Yuß, ber Auf per linten, den rech⸗ 
ten vorſetze. 
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Gebärdenfpiel. 


8. 63. 

Um zu einem richtigen Gebärbenfpiel zu kommen, und foldyes 
gleich richtig beurtheilen zu können, merke man fidy folgende Regeln. 

Man ftelle fi vor einen Spiegel und fpreche dasjenige, was 
man zu beclamiren bat, nur leife ober vielmehr gar nicht, fon- 
dern denke fih nur die Worte. Dadurch wird gewonnen, daß 
man von der Declamation nicht bingerifien wird, ſondern jebe 
falfche Bewegung, melde das Gedachte over leiſe Gefagte nicht 
ausdrückt, leicht bemerfen, fo mie auch die fchönen und richtigen 
Gebärden auswählen, und dem ganzen Gebärbenipiel eine ana- 
Ioge Bewegung mit dem Sinne ber Wörter, ala Gepräge ber 
Kunft, aufbrüden Tann. 

8. 64. 

Dabei muß aber vorausgeſetzt werden, daß der Schaufpieler 
vorher den Charakter und die ganze Lage des Borzuftellenden fich 
völlig eigen made, und daß feine Einbilbungdfraft den Etoff 
echt verarbeite: denn ohne diefe Vorbereitung wird er weder 
richtig zu declamiren noch zu handeln im Stande fehn. 

8. 65. 

Für den Anfänger ift es von großem Vortheil, um Gebärben: 
fpiel zu bekommen und feine Arme beweglich und gelenfjam zu 
machen, wenn er feine Rolle, ohne fie zu recitiren, einem An- 
dern bloß dur Pantomime verftändlich zu machen fucht: denn 
da ift er gezivungen, die paſſendſten Geften zu wählen. 


In der Probe zu beobadten. 


8. 66. 

Um eine leichtere und anftändigere Bewegung der Füße zu 

erwerben, probire man niemals in Stiefeln. 
8. 67. 

Der Schaufpieler, befonders der jüngere, ber Liebhaber: und 
andere leichte Rollen zu fpielen bat, halte fih auf dem Theater 
ein Paar Pantoffeln, in denen er probirt, und er wird ſehr 
bald die guten Folgen davon bemerken. 
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8. 68. 
Auch in der Probe follte man ſich nichts erlauben, was 
nicht im Etüde vorkommen darf. 
8. 69. 
Die Frauenzimmer follten ihre Heinen Beutel bei Seite legen. 
8. 70. 

Kein Schaufpieler follte im Mantel probiren, jondern die 
Hände und Arme, wie im Stüde, frei haben: denn der Mantel 
bindert ihn nicht allein bie gehörigen Gebärden zu machen, ſon⸗ 
dern zwingt ihn auch, falſche anzunehmen, bie er benn bei ber 
Borftellung unmwilllürlih wiederholt. 

8. 71. 

Der Schauipieler fol auch in ber Probe Feine Bewegung 

machen, bie nicht zur Rolle paßt. 
8. 72. 

Mer bei Proben tragiicher Rollen bie Hand in den Bufen 
ftedt, fommt in Gefahr, bei der Aufführung eine Deffnung im 
Harniſch zu ſuchen. 


In vermeidende böfe Gewohnheiten. 


$. 73, 
Es gehört unter die zu vermeidenden ganz groben ‘yehler, 
wenn der fitende Schaufpieler, um feinen Stuhl meiter vorwärts 
zu bringen, zwiſchen feinen obern Schenteln in der Mitte durch— 


greifend, den Stuhl anpadt, fi) dann ein wenig hebt und fo - 


ihn vorwärts zieht. Es ift dieß nicht nur gegen das Schöne; 
jondern noch viel mehr gegen den Wohlftand gefündigt. 
Ä 8. 74. 

Der Schaufpieler laſſe Fein Schnupftuh auf dem Theater 
ſehen, noch weniger fchnaube er die Nafe, noch weniger fpude 
er aus. Es iſt jchredlich, innerhalb eines Kunſtproduets an dieſe 
Ratürlichleiten erinnert zu werben. Man halte ſich ein Kleines 
Schnupftuch, das ohnebem jetzt Mode iſt, vm ſich damit im 
Nothfalle helfen zu können. 


— — — — — 
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Haltung des Schaufpielers im gewöhnlihen Leben. 


8. 75. 
Der Schaufpieler ſoll auch im gemeinen Leben bedenken, daß 
er öffentlich zur Kunſtſchau ftehen merbe. 


8. 76. 

Bor angewöhnten Gebärben, Stellungen, Haltung der Arme 
und des Körpers ſoll er fich daher hüten: denn wenn der Geift 
während dem Spiel darauf gerichtet feyn fol, ſolche Angewöh— 
nungen zu vermeiden, jo muß er natürlih für bie Hauptſache 
zum großen Theil verloren gehen. 

8. 77. 

Es ift daher unumgänglich nothiwendig, daß der Schau: 
ipieler von allen Angewöhnungen gänzlich frei jey, damit er ſich 
bei der Vorftellung ganz in feine Rolle denken, und fein Geiſt 
fih bloß mit feiner angenommenen Geftalt befchäftigen Fönne. 

8. 78. 

Dagegen ift es eine wichtige Regel für den Schaufpieler, 
daß er ſich bemühe, feinem Körper, feinem Betragen, ja allen 
feinen übrigen Handlungen im gewöhnlichen Leben eine ſolche 
Wendung zu geben, daß er dadurch gleichſam wie in einer be 
ftändigen Uebung erhalten werde. Es wird diejes für jeden Theil 
der Schaufpiellunft von unendlichem Vortheil feyn. 

8. 79. 

Derjenige Schaufpieler, der fih das Pathos gewählt, wird 
fih fehr dadurch verbolllommnen, wenn er allee, was er zu 
iprechen bat, mit einer gewiſſen Richtigleit fowohl in Rückficht 
des Tones als der Ausſprache vorzutragen, und aud in allen 
übrigen Gebärden eine gewifje erhabene Art beizubehalten fucht. 
Diefe darf zwar nicht übertrieben werden, weil er ſonſt feinen 
Mitmenſchen zum Gelächter dienen würde; im Webrigen aber 
mögen fie immerhin den fich felbft bildenden Künftler daraus er 
kennen. Dieſes gereicht ihm keineswegs zur Unehre, ja fie wer⸗ 
den fogar gerne fein befonderes Betragen dulden, wenn fie durch 
diefes Mittel in den Fall fommen, auf der Bühne felbft ihn als 
großen Künftler anftaunen zu müſſen. 
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8. 80. 

Da man auf der Bühne nicht nur alles wahr, fondern aud) 
Ihön dargeftellt haben will, da das Auge bes Zuſchauers auch 
durch anmuthige Gruppirungen und Attitüden gereizt feyn will, 
fo joll der Schaufpseler auch außer der Bühne trachten, felbe zu 
erhalten; er fol fih immer einen Pla von Zufchauern vor ſich 
denken. 

8§. 81. 

Wenn er feine Rolle auswendig lernt, foll er fich immer 
gegen einen Pla wenden; ja jelbit wenn er für fich ober mit 
feines Gleichen beim Eſſen zu Tiſche fiht, ſoll er immer fuchen, 
ein Bild zu formiren, alles mit einer gewiſſen Grazie anfaflen, 
niederfiellen 2c., als wenn es auf der Bühne gefchäbe, und fo 
ſoll er immer malerifch daritellen. 


Stellung und Gruppirung anf der Bühne. 


8. 82. 

Die Bühne und der Saal, die Schaufpieler und die Zur 

ſchauer machen erſt ein Ganzes, 
8§. 83. 
Das Theater iſt als ein figurloſes Tableau anzuſehen, worin 
der Schauſpieler die Staffage macht. 
8. 84, 
Man fpiele daher niemals zu nahe an den Coulifien. 
8. 85. 

Eben fo wenig trete man ind Profcenium. Dieß ift ber 
größte Mipfland: denn die Figur tritt aus dem Raume heraus, 
innerhalb deſſen fie mit dem Scenengemälde und den Mitipielen: 
den ein Ganzes macht. 

8.86 

Wer allein auf dem Theater fteht, bedenke, daß auch er die 
Bühne zu ſtaffiren berufen ift, und diefes um fo mehr als die 
Aufmerkſamkeit ganz allein auf ihn gerichtet bleibt. 

8. 87. 
Wie die Auguren mit dem Stab den Himmel in verſchiedene 
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Felder theilten, fo fann der Schaufpieler in feinen Gedanken das 
Theater in verjchievene Näume theilen, welde man zum Verſuch 
auf dem Papier durch rhombiſche Flächen vorftellen Tann. Der 
Theaterboben wird alddann eine Art von Damenbrett: denn der 
Schaufpieler kann fi) vornehmen, melde Gafen er betreten will; 
er Tann ſich jolche auf dem Papier notiren, und ift alsdann ge: 
wiß, daß er bei leidenſchaftlichen Stellen nicht Tunftlos bin und 
wieder ftürmt, fondern das Schöne zum Bebeutenven gefellt. 


g. 88. 

Mer zu einem Monolog aus der bintern Coulifje auf das 
Theater tritt, thut wohl, wenn er fidh in der Diagonale beivegt, 
fo daß er an der entgegengejebten Seite des Proſceniums an- 
langt; wie benn überhaupt die Diagonalbewegungen ſehr rei: 
zend find. 

8. 89. | 

Wer aus der letten Couliſſe bervorlommt zu einem Andern, 
der ſchon auf dem Theater fteht, gehe nicht parallel mit den 
Couliffen hervor, fondern ein wenig gegen den Soufleur zu. 


8. 90. 

Alle diefe technifch:grammatifchen Vorfchriften mache man ſich 
eigen nad ihrem Sinne, und übe fie ſtets aus, daß fie zur Ge⸗ 
wohnheit werben. Das Steife muß verfhwinden, und die Regel 
nur die geheime Grundlinie des lebendigen Handelns werden. 


8. 91. 

Hiebei verfteht fi) von felbft, daß dieſe Regeln vorzüglid) 
alsdann beobachtet werden, wenn man edle, würdige Charaftere 
vorzuftellen bat. Dagegen giebt es Charaktere, die diefer Würde 
entgegengejeßt find, zum Beifpiel die bäurifchen, tölpifhen ac. 
Diefe wird man nur defto befier ausprüden, wenn man mit 
Kunft und Bewußtſeyn das Gegentheil vom Anftändigen thut, 
jedoch dabei immer bedenkt, daß es eine nachahmende Erideinung 
und feine platte Wirklichkeit ſeyn foll. 


Goethes Werke. 


Zweiunddreißigiter Band. 


Stuttgart. 
Berlag ver %. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
1868. 


Morphologie, 





Inhalt 


Bildung und Umbildung organifher Naturen. 
Dad Unternehmen wird entihuldigt . . . . - . .. 
Die ibit eingeleitet 2 = = 222 


Der Inhalt bevorwortet - 2 2 2 0 0 


Die Metamorphofe der Pflanzen, 
Einlltung > = 200 rn ... 
Sen den Gamenblättern - oo. .. ne 
Ausbildung der Stängelblätter von Knoten zu anoten nen 


Uebesgang zum Blütbenflande. . . . . . .... 


Dildung deB RÜBER = 2 2 


Bildung der Krone eo . 2 00 ne. 
Bildung der Staubwerkzeug. 


Retarien . - - . en 


Noch Einiged von den Staußwerkeugen rn 


Bildung des Griffelle. 
Bon den Früdten . . . . rn 
Bon den unmittelbaren güden bed Samens en 


Rückblic und Mebergang © > 2 0 00 0 Er nen 


Bon den Augen und ihrer Entwidlung - » “0 0 0 2 0 
Bildung der zujammengefegten orten und Fruchtkande na. 
darchgewachſene Role . . - -» » . . .. ne.n 


Durchgewachſene Nelke. re. 


Linne’3 Theorie von ber Anticwation 


Diederholunge 

Verfolg. 
Geſchichte meines botaniſchen Studiumß . . 
Schickſal der Handſchriſt 


Schickſal der Druckſchrift. .. nn 
Entdecung eines trefflichen Vorarbeiters nn. 

Zwei günfige Recenfionen - - » > > 200 ren 
Andere Freundlichkelitftenn.... 
Mid . oo... ... 
Radarbeiten und Sammlungen er re. 


Berftäubung, VBerbunftung, Bertropfung . . . . nn 
Reriwürbige Heilung eines ſchwerverleuten Baumes .. FR 
Schema zu einem Auffag, bie Ptangeneutkus im eohhesiothum Weimar bars 


zuftellen . . ‘ 0 U ‘ . . ‘ ® . ° . ® @ 
Genera et species palmarum von Dr. c. 5. v. Martius .. 


vn Inhalt. 


Seit 
Wirkung meiner Schrift: „Die Metamorphole der Pflanzen” und weitere Ent: 


faltung der darin vorgetragenen bee - - . -» 20. . ... 19 
Ueber bie Spiraltendenz der Begetation . . -. . . . . een. 168 
Greundbliher Surf. > 2 20000 ren. 169 

, Dfteologie 

Ueber den Zwiſchenknochenn. . . ın 
Specimen anatomico-pathologicum . © 2 2 2 0 2 nn nr er nn. 206 
Das Shäbelgerüft, aus ſechs Wirbelknochen auferbaut ern. 208 
Erfter Entwurf einer allgemeinen Einleitung in bie vergleichende Anatomie, aub- 

gehend von ber Dfieologie . - = 2 2 2 2 0200 ne Pe 7; ) 
Borträge über die drei erften Eapitel des eben genannten Entwurfs 214 


Die Faulthiere und die Didhäutigen, abgebildet, befchrieben und vergiigen von 


- Dr. & viälton . 2» 2 2 020 FE ..30 
Boflller Stier... 2000 266 
Bweiter Urfir . -. . . oo. ne 373 
Vergleichende Anodenlehre -. . . . . FE ... 274 
Die Stelette der Ragethiere, abse bitde und verglichen bon Dv’Alten. . . „. . 2883 
Die Lepaden . . oo.» ne 2 
Betrachtungen über eine Sammlung tranthaften Elfenbeins.. 291 

Beiträge zur Optik. e3 Städ. 
Einlettung . -. . 2... “ : . v. . Erf .. en 28 
Prismatifde Erfcheinungen im Algemeinen re. 22002. 307 
Befondere prißmatiihe Verfuhe - © - > > 2 2 vr 2.0 
Ueberficht und weitere Ausführung en 20.0.8318 
Recapitulatien 2 2000 ren 0. 380 
Ueber die nöthigen Apparate und die arten . . 2 2... .... ? ; 
Beſchreibung der Tafeln - © - 2 2 2 2 2 0 2 en een. 2. 386 

Beiträge zur Dptil. Zweites Stüd. 
Beſchreibung eines großen Prismad. - - - 2: 2 2 een en . 350 
Bon den Strahlungen. ... 38 
Graue Flaͤchen, durchs Briama betraqter ee. 3s3 
Zarbige Zläden, durchs Priäma betradtet -. . - - - 2 2000. .. 35 
Rakerinnerun . . - . ren 0... Ba 


Erflärung der Rupfertafel re nen ... 7 \ 


— — — — — 


Morphologie. 


Goethe Hat fiber feine naturwiſſenſchaftlichen Studien, über ihre 
Veranlaſſungen und Erfolge ſelbſt reichhaltige Nachrichten gegeben; 
meißens jedoch in feinen fpäteren Jahren, ſich der früheren Vorgänge 
mühſam erinnern und unter dem Eindruck unerfreulicher Erfahrungen. 
Bas ex erfirebte und erreichte, fand geringe Anerkennung oder wurde 
verworfen. Man mollte dem Unzlnftigen nicht einräumen, was die 
Bänftigen anders befchloffen Hatten, beſonders dem Dichter nicht, deffen 
Phantafie mit der firengen Forſchung für unvereinbar gehalten wurde. 
Bas er Har und dentlich vor fi fah, erlärte man filr Hirngefpinnfte, 
allenfalls für Ideen, mit denen in der ernften Wiſſenſchaft nicht weiter 
zu fommen fei. Der bloße Einfall genüge nicht; e8 bebürfe der milhevoll 
erworbenen Erfahrung, und diefe traute man ihm nicht zu. Und doch 
hatte er fi) forgfältig genug vorbereitet, als er zuerſt mit einer natur 
wiſſenſchaftlichen Arbeit in den Kreis der Gelehrten trat. Den Berlehr 
mit Medicinern in Leipzig darf man freilich nicht Hoch anfchlagen; Höher 
laum den Beſuch medicin iſcher Collegien und den Umgang mit Mebi- 
nern in Straßburg. Wenn hier aud wirklich pofitive Kenntniffe ge- 
ſammelt wären — woran jedoch zu zweifeln — fo verloren fie fich doch 
wieder, da fie Jahre lang nicht gelibt wurden. Grft der Verkehr mit 
Lavater und Die lebendige Antheilnahme an deſſen großem phyfiognomi⸗ 
ſchen Werte verurſachte ein genaueres Stubium ber DOfteologie, jedoch 
in Goethe's damaliger Weiſe. Ex machte geiſtreiche treffende Bemerkungen 
über Einzelnes aus einer allgemeinen Anſchauung heraus, ohne ſich bei 
Unterfuhungen des Einzelnen aufzuhalten. Doch ift es in diefem Werte 
das Verdienſt Boethe’s, die Phyfiognomit, die ſich auf ganz unbeftimmte 
Dinge, vorzüglich auf die weichen Theile des Kopfes und das Auge gründete, 
beffimmter auf die Krochentheile zurückgeführt zu haben, wodurch die 
verichminmende Theorie etwas Feſteres erhielt. Er ließ fich fchon im die 
vergleichende Boologie ein, verbreitete ſich ither Thierfchäbel und liber 
ven Gefchlechtönnterichieb des Menſchen von den Thieren. Indeß anch 
diefe Anfänge, denen ein methodiſches Studium nicht vorausgieng, wurben 
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nicht weiter geflihrt, als Goethe in weimarifche Dienfte getreten war. 
Ernſtlichere Abfichten verfolgte er bei feiner erſten Harzreife 1777 beim 
Beſuch der Bergwerke, wobei ihm fchon die Wiederaufnahme des Flme- 
naner verfählittefen Bergwerks vorſchweben mochte. Doc nfipften fich 
vorläufig noch Leine Folgen daran. Im September bes nächſten Jahres 
erwähnt er, daß ihn in Jena Steine und Pflanzen mit Menſchen zu- 
fammengebradyt haben. Im October läßt er durch einen Schäfer Mooſe 
von allen Sorten mit den Wurzeln fuchen, um fie fortzupflanzen. Ein 
Iebendigeres Intereſſe, ja ſchon eine kräftige Beftimmtheit ſpricht ſich im 
Frühjahr 1780 aus. Er nennt Buffons Epochen der Natur ganz vor- 
trefflich, acquießciert dabei und leidet nicht, daß Jemand fage, es fei eine 
Hypotheſe oder ein Roman; Keiner folle etwas gegen ihn im Einzelnen 
fagen, als der ein größeres und zufammenbängenderes Ganze machen 
fünne. Wenigftens fcheine das Buch weniger Hypotheſe zu fein als das 
erfte Buch Mofis. Im November fammelt er 'neuerbings für Mineralogie 
und bittet Lavater um etwas vom Ueberfluß feines Bruders. Im October 
1781 zeichnet er Anatomie und ift fleißig in Ermangelung eines Beflern; 
Loder erflärt ihm alle Beine und Muskeln und er faßt viel in wenig Tagen. 
Einmal ſpricht er von ‘feinem neuen Roman über das Weltall’, den er 
durchdacht Habe nnd den er zu dictieren wüuſcht. Einiges davon fchrieb 
Fran v. Stein nad); es find die Aphorismen über die Natur, die im 
32. Stüd des Tiefurter Journals erfhienen und in die nadhgelaffenen 
Werke aufgenommen wurden (Bd. 86. der gegenwärtigen Ausgabe zu 
Anfang). Es ſprechen fi darin ſchon alle die Erundanfidhten ans, die 
Goethe ftet3 feftgehalten hat: Die Werkflätte der Natur if umzugäng- 
lich; jebes ihrer Werke hat ein eignes Weſen, jede ihrer Ericheinungen 
den ifofierteften Begriff, und doch madıt alles Eins aus. Die Ratur 
bat gedacht und finnt befländig: aber nicht als ein Menſch, fondern als 
Natur. Gie Hat ſich einen eigenen, allumfaffenden Siun vorbehalten, 
den ihr Niemand ablaufen kann. Die Menſchen find alle in ihr und 
fie in allen. Sie bat keine Sprache noch Rede, aber fie fhafft Zungen 
und Herzen, durch die fie fühlt und ſpricht. Ihre Krone ift die Liebe: 
nur durch fie fommt man ihr nahe. Sie macht Klüfte zwiſchen allen 
Weſen, und alles will fie verfhhlingen. Sie hat alles ijoliert, um alles 
zufammenzuziehen. Durd ein paar Züge aus dem Becher der Liebe Halt 
fie fiir ein Leben voll Mühe ſchadlos. Sie ift alles! (Als Goethe der 
Aufſatz faft flinfzig Fahre fpäter vorgelegt wurde, vermißte er darin mur 
die Erfüllung, die Anſchanung der zwei großen Zriebräber aller Natur, 
den Begriff von Polarität und von Steigerung.) Am 25. Mai 1782 
liest er im Linn von den Fiſchen, das erftemal, daß diefer Name er- 
wähnt wird. An der botanifchen Philofophie Linnés nafchte er in der 
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Folge, und hatte 1786 das Buch noch nicht der Reihe nach geleſen, wie 
er denn nicht Teicht ein Buch auslas, und dieß wohl am wenigften, da 
es nit zum Leſen, fondern zum Wecapitulieren gemacht war. Biel 
Vergnügen machten ihm (Juni 1728) ‘die allerliebften Briefe! Rouffeau’s 
über Botanik, worin diefe Wiffenfchaft auf das Faßlichſte und Bierlichfte 
ner Dame vorgetragen wurde, 'recht ein Mufter, wie man unterrichten 
fol? Indeß machten ihm ‘die Steine’ damals viel zu ſchaffen. Er ge 
rieth ins Gedränge, 'ſah alle Tage mehr, daß man zwar auf Buffons 
Wege werde fortgeben, aber von den Epochen, die er fee, abweichen 
müſſe. Die Sache wurde ihm immer complicierter. Er war zwar tiber» 
zengt, daß der Granit die Bafis unferer bekannten Oberfläche fei, aber 
man werde doch wohl nachgeben und einen fecundären Granit flatuieren 
müflen, wie ihn der Abbe Sonlavie aufgeftellt. Goethe machte im Verein 
mit Boigt, der ihn in allen pofitiven Borkenntniffen unterweifen mußte, 
ſelbſt chemiſche Verſuche, die Natur des Granits zu erkennen. Aber er 
hatte zu wenig chemifche Kenntniffe und auch zu wenig Beit, fich in ber 
Literatur umzufehen. Was er hin und wieder in Sonrnalen ſah, machte 
den Eindruck, als wenn man mit allgemeinen und treffenden Ideen noch 
ziemlih zurüd fe. Er felbft Hatte ‘die allgemeinften Ideen und gewiß 
einen reinen Begriff, wie alles auf einander fteht und liegt, ohne Prä- 
tenfion, auszuführen, wie e8 aufeinander gelommen’ Auf einer Harz 
reife im Herbſt 1783 fand er, "daß er mit feinen Speculationen über bie 
alte Krufle der neuen Welt anf dem rechten Wege’ war. Er unterrichtete 
fi), ‘fo viel es die Geſchwindigkeit erlaubte, und bielt es flir das Beſte, 
feine Gedanken darliber aufzuzeichnen. Einen Auffat über den Granit 
dictierte er im Januar 1784, ganz in poetiſchem Stile Auch von Seite 
der Baläontologie fuchte er der Erbbildung beizulommen, wozu ihn 
Herders Ideen zur Bhilofophie der Geſchichte der Menfchheit, die damals 
in der Arbeit begriffen waren, vorzliglich mit anregten. Merd, Knebel 
und Andre wurden aufgefordert, auf die Verſteinerungen Acht zu haben 
und dadurch zur Erweiterung der Wiffenfchaft beizutragen. Wie man 
diefe vorweltlihen Studien damals auffaßte, deutet ein Brief der Frau 
dv. Stein an Knebel vom Mai 1783 an: ‘Herder neue Schrift macht 
wahriheinlih, daß wir erft Pflanzen und Thiere waren; was nun die 
Ratur weiter aus ung flampfen mag, wird uns wohl unbelannt bleiben. 
Goeihe grübelt jest gar denkreich in dieſen Dingen, und jedes, was erft 
durch feine Borftellungen gegangen, wird äußerft intereſſant. So find 
mir durch ihm die gehäfligen Knochen geworben und das übe Stein- 
reich. Bu den Knochen kehrte er gern zurüd. Am 27. März 1784 
machte er eine Spazierfahrt nach Jena. Er verglich mit Loder Menſchen⸗ 
und Xhierfhädel umd machte mit unfäglicher Freude die wichtige und 
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ſchöne Entdeckung, daß auch der Menſch den Zwiſchenknochen der 
obern Kinnlade babe wie die Sängelhiere. Es war ein alter Streit über 
diefen Knochen, der, zwilchen die beiden Hälften des Oberkiefers ein- 
geſchoben, die Schneibezähne trägt. Bei allen Säugethieren hatte man ihn 
gefunden; beim Menjchen allein follte der Oberkiefer aus Einem Stilcke 
beſtehen. In diefer oſteologiſchen Berfchiedenheit erlannten die größten 
Anatomen der neuern Zeit den einzigen ofteologijchen Unterſchied zwifchen 
Menichen und Affen. Goethe konnte der Natur eine foldde Ausnahme 
nicht zutrauen, denn er gieng von der dee des Ganzen aus, und fonnte 
fih nicht erllären, warum biefer Knochen, der doch auch beim Menfchen 
die Schneidezähne trug, gerade hier als folcher fehlen folle. Nicht der 
Knochen an fi) intereffierte ihn, fondern die Durchführung eines Bil- 
dımgsgefees. Er fand nun, daß diefer Zwiſchenknochen im frühen Alter 
fihtbar fei, fpäterhin aber verwachſe, doch ſichtbare Näthe hinterlafle 
was fi), als der Oberlieferfuochen mit Säuren behandelt wurde, noch 
deutlicher herauzftellte. Er arbeitete die Abhandlung im Lauf des Som- 
mers 1784 aus, Tieß dur den Kupferſtecher Waiz die erforderlichen 
Zeichnungen anfertigen, unter Loders Aufficht eine Tateinifche Ueberjegung 
machen und fandte die “maugurafdiffertation an Freunde und an den 
berühmteften Anatomen der Zeit, an Samper, um ihm eine Weihnachts⸗ 
freude zu maden. Seine Erwartungen wurden tief herabgeflimmt. Alle 
Iengneten die Richtigleit der Entdedung. Camper ſchrieb an Merd, um 
die Schrift druden zu laflen, fei der Gegenſtand nicht intereffant genug 
für die Wiſſenſchaft. Der Zwiſchenknochen eriftiert beim Menſchen nicht. 
Merd zweifelte, Sömmering ſchrieb einen ehr leichten Brief’ "Er will 
mir gar ausreden. Goethe fandte Knochenpräparate, glaubte aber an 
feine Belehrung und fohrieb im Unmuth an Merd: "Einem Gelehrten 
von Profeflion traue ich zu, daß er feine fünf Sinne ableugnet. Es if 
ihnen felten um den lebendigen Begriff der Sache zu thun, fondern um 
das, was man davon ſagt. Dieſe Anficht von den Fachgelehrten hat 
er fein Lebenlang feſtgehalten und nur allzuoft beflätigt gefunden. Die 
Sade felbft, um die es ſich bier zunächſt handelte, blieb unenticdhieden, 
weil Goethe's Abhandlung ungedrudt blieb. Erſt 1820 veröffentlichte 
er fie im erfien Bande feiner Zeitſchrift Zur Naturwiflenfchaft und erft 
1831 erfchien fie in ben Verhandlungen der Leopoldinifch - Garolinifcgen 
Alademie der Raturforfcher und wurde bier in ihrer urſprünglichen Geſtalt 
mit den bildlichen Erläuterungen mitgetheilt. Seitdem zweifelt kaum 
noch ein Oſteolog an der Nichtigkeit der Entdedung. 

Goethe ließ fi) durch die laue, ja gegnerifche Aufnahme feiner Ab» 
handlung in feinen Unterfuchungen oder der Ausbildung feiner Ideen 
wicht irre machen. Beſonders beichäftigte ihn der Mineralgeiſt. Auf einer 
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Harzreiſe im Herbſt 1784 hatte er den Maler Krauſe bei ſich, der alle 
Felsarten, wie ſie dem Mineralogen intereſſant ſind', zeichnete. Dieſe 
Zeichnungen hat Goethe ſpäter beſchrieben. Er berichtete damals der 
Freundin, ſeine Ideen über die Bildung der Erde ſeien beſtätigt und 
berichtigt und er könne ſagen, daß er Dinge geſehen, die, ſein Syſtem 
beftätigend, ihn durch ihre Neuheit und ihre Größe in Erſtaunen geſetzt. 
Er ſei nicht anſpruchsvoll genug, um zu glauben, Daß er die Urfache 
der Eriftenz diefer Erſcheinungen gefunden babe, aber er werde eine 
Uebereinftimmung der Wirkungen ans Licht bringen, die einen gemeinfamen 
Grund vermutben Taffe, und e8 werde dann die Aufgabe befferer Köpfe 
jetn, ihn näher kennen zu lernen. Dann rubte der Steingeifi, und im 
Jahre 1785 trat die Botanik daflir ein, der er auch bis zur italienijchen 
Reife treu blieb. Er prüfte im Beginn des Jahres mit dem Mikroſtkope 
die Verſuche GleichenRußwurms nach, fecierte Eocosnitffe und durchdachte 
die Materie vom Pflanzenjamen, fo weit feine Erfahrungen reichten. Die 
Lüden derjelben fuchte er durch Lectüre älterer Schriften über Pflanzen- 
zengung zu ergänzen, arbeitete an einer Heinen botanischen Abhandlung, 
um Knebel Iebhafter in das Intereſſe zu ziehen, und machte "hübfche 
Entdedimgen und Gombinationen, die manches beridhtigten und auf- 
Härten‘, wußte aber nicht recht 'wo mit hin?’ In Karlsbad, wohin er den 
pilanzenfundigen F. G. Dietrich mitnahm, wurden die Studien eifrig 
fortgefegt und erhielten nach der Rücklehr durch Hill, den wanbernden 
Philologen, den Hamann in die Welt gefandt und der aus feiner Rüd- 
ihr aus Rom in Weimar vorfprah, neue Anregung. Goethe lernte 
feine Abhandlung von Urfprung und Erzeugung junger treibender 
Blumen kennen, worin das Phänomen durchwachſender Blüten, das 
Goethe's fpätere Theorie "betätigte, anders dargeftellt war, als er jelbft 
es in der Folge kennen lernte. Das Bud der Natur wurde ihm immer 
iesbarer, fein langes Buchftabieren hatte ihm geholfen; nun rüdte es 
auf einmal und feine fiille Freude war unausſprechlich. So viel Neues 
er fand, fand er doch nichts Unerwartetes, es paßte alles und fchloß ſich 
an, weil er kein Syſtem' hatte und nichts wollte, als die Wahrheit um 
ihrer felbft willen. Die Blumen gaben ihm (im Sommer 1786 in 
Jimenan) wieder gar ſchöne Eigenjchaften zu bemerken; er ſah, daß es 
ihm gar hell und licht werde über alles Lebendige. Es zwang fi ihm 
alles auf, er ſann nichts mehr darüber, e8 kam ihm alles entgegen, und 
das ungeheure Reich fimplificierte fi) ihm in der Seele, daß er bald 
die ſchwerſte Aufgabe gleich wegleſen konnte. Es war fein Traun, Teine 
Phantafle; es war ein Gewahrwerden der weientlichen Form, mit der 
die Natur gleihfam nur immer fpielt und fpielend das mannigfaltige 
Leben hervorbringt. Er wunſchte fi nur Zeit in dem-furzen Lebens- 
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raum und getraute fi dann, es auf alle Reiche der Natur, auf ihr 
ganzes Reich, auszudehnen. Mit diefer Stimmung gieng er nad) Karla 
bad und von Karlsbad nad) Stalien. Noch im September in Padua, bei 
der neu ihm entgegentretenden Mannigfaltigleit, wurbe der Gedante 
immer lebendiger, daß man ſich alle Pflanzengeftalten vielleicht aus Einer 
entwideln könne. Hierdurch allein werde es möglich werden, Geſchlechter 
und Arten wahrhaft zu beftimmen, welches, wie ihn dünkte, bisher ſehr 
willfürlich gefhah. Auf diefem Punkte war er mit feiner botanijchen 
Bhilofophie ſtecken geblieben und ſah noch nicht, wie er ſich entwirren 
wollte. Die Tiefe und Breite dieſes Geſchäftes ſchien ihm völlig gleich. 
Auf dem Lido von Benedig überrafchte ihn der zugleih maflig und 
firenge, faftige und zähe Wuchs der blauen Meermurz. So jpät tie 
Jahreszeit wurde, jo freute er fich doch feines Bischens Botanik erft 
recht in diefem Lande, wo eine frohere, weniger unterbroddene Begetation 
zu Haufe if. Er machte 'recht artige, ins Allgemeine gehende Bemer: 
kungen‘. Der Februar brachte ihm (in Rom) Blumen aus der Erde, 
die er noch nicht Tannte, und neue Blüten von den Bäumen. Seine 
botaniſchen Grillen befräftigten fi an allem diefem, und er war anf 
dem Wege, neue ſchöne Berhältniffe zu entdeden, wie die Natur, jelbfl 
ein Ungebeures, das wie nichts ausfieht, aus dem Einfadhen das Man- 
nigfaltigfte entwidelt. In Palermo (17. April 1787), Angefihts der 
Pflanzen, die er fonft nur in Kübeln und Töpfen zu jehen gewohnt war, 
fiel ihm 'die alte Erille wieder ein, ob er nicht unter diefer Schaar die 
Urpflanze entdeden Tönne. "Eine ſolche muß es denn doch geben: woran 
würde ich fonft erlfennen, daß dieſes oder jenes Gebilde eine Pflanze fei, 
wenn fie nicht alle nah Einem Muſter gebildet wären. Er bemühte 
fih, zu unterfuhen, worin denn die vielen abweichenden Geflalten von 
einander unterſchieden feien, und er fand fie immer mehr ähnlich als 
verſchieden. Wollte er feine botanifche Terminologie anbringen, fo gieng 
das wohl, aber es fruchtete nicht, es machte ihn nur unruhig, ohne daß 
es ihm weiter half. Nach der Rückkehr aus Sicilien vertraut er Herder 
aus Neapel, 17. Mai 1787, daß er dem Geheimniß der Pflanzenzeugung 
ganz nahe und daß es das Einfachfte fei, was nur gedacht werben lönne. 
Unter diefem Himmel kann man die fhönften Beobachtungen madhen. 
Den Hauptpunkt, wo der Keim ftedt, babe ich ganz Mar und zweifellos 
gefunden; alles Webrige fehe ich auch ſchon im Ganzen und nur noch 
einige Punkte müffen beftimmter werden. Die Urpflanze wird das wun⸗ 
derliche Geſchöpf von der Welt, um welches mich die Natur ſelbſt ber 
neiden fol. Mit diefem Modell und dem Schlüffel dazu kann man 
alsdann noch Pflanzen ins Unendliche erfinden, die confequent fein mäflen, 
das heißt, die, wenn fie auch nicht eriflieren, doch eriftieren fönnten, 
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und nicht etwa malerifche oder dichterifche Schatten und Scheine, jondern 
eine innerliche Wahrheit und Nothwendigkeit haben. Daſſelbe Geſetz 
wird ſich auf alles übrige Lebendige anwenden laffen.’ Knebel kündigte 
er im Anguf und October aus Rom eine Pflanzenharmonie an, durch 
welche das Linneifche Syſtem aufs ſchönſte erleuchtet, alle Streitigkeiten 
über die Form der Pflanzen aufgelöst, ja ſogar alle Monftra würden 
allärt werden. Doch brauche es zur völligen Ausbildung biefer Idee 
noh Zeit. Was er im Norden nur vermutbhet und mit dem Mikroſkop 
gejucht, fehe er dort mit bloßen Augen als eine zweifelloſe Gewiß⸗ 
heit. Er habe eine Nelle gefunden, aus welcher vier andre volllommene 
Nellen mit Stielen und allem, daß man jede befonders hätte abbrechen 
innen, hervorgewachſen, "ein höchſt merkwürdiges Phänomen, und meine 
Hypotheſe wird dadurch zur Gewißheit. Diefe Hypotheſe arbeitete er 
m Spätjahr 1789 in Weimar aus; fie erfchien als Verſuch, die Meta- 
morphofe der Pflanzen zu erflären, 1790 in Gotha, da der Leip⸗ 
jiger Verleger feiner Schriften den Verlag abgelehnt Hatte. Goethe 
atwidelt darin, daß die Pflanze ans dem Blatt ale dem Grundorgane 
bervorgehe und ihre weiteren Entfaltungen nur Ausdehnungen und all- 
mählige Berengungen diefes Organes feien. Daſſelbe Organ,’ heißt es 
115, welches am Stängel als Blatt ſich ausgedehnt und eine höchſt 
mannigfaltige Beftalt angenommen hat, zieht ſich im Kelche zufammen, 
dehnt ih im Dlumenblatt wieder aus, zieht fih in den Geſchlechtswerk⸗ 
zeugen zufammen, um fi als Frucht zum letttenmal auszubehnen. Es 
war feine Abſicht, was er im Allgemeinen aufgeftellt, in der Folge ein- 
zein ordnungsgemäß und finfenweife dem Auge bildlich, darzuftellen und 
auch dem äußeren Sinn zu zeigen, daß aus dem Saamenkorn biejer 
Idee ein die Welt Üüberfchattender Baum der Pflanzentunde fich leiht und 
fröhlich entwideln könne. Allein die kalte Aufnahme der Schrift, in der 
das Mißverſtändniß eine Anmeifung zum Arabestenzeichnen fand oder 
eine Metamorphoſe wie die Opidifche zu finden hoffte, fühlte ihn felbft ab. 
Seine poetifhen Schöpfungen konnte er ohne Erwartung von Beifall in - 
die Welt ſenden, bei feinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten wollte er Zuſtim⸗ 
mung finden. Dieſe blieb aus, wenigftens erfuhr er nichts davon. In 
der fpäter (1807) gejchriebenen Einleitung ſpricht er feine Hypotheſe 
ſchärfer und beflimmter aus: Jedes Lebendige ift fein Einzelnes, fondern 
eine Mehrheit; jelbft infofern e8 uns als Individuum erfcheint, bleibt es 
doch eine Berfammlung von lebendigen, jelbfifländigen Weſen, die ber 
Fee, der Anlage nad gleich find, in der Erſcheinung aber gleich oder 
ähnlich, ungleich oder unähnlich werden können. In dem uns einfach 
eriheinenden Saamen erblidt man ſchon eine VBerfammlung von mehreren 
Einzelnheiten, die man einander in der Idee gleich und in der Erfcheinung 
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Ähnlich nennen kann. Er fleht dicht an der Erklärung, welde die 
fpätere Wiſſenſchaft geliefert hat, und fand fie nur nicht, weil das Mikro⸗ 
flop noch nicht ausgebifbet genug war, um das eigentliche Organ bes 
Bflanzenlebens, die Belle, zu entdeden. 

In der Art feines botanifchen Werkchens, daß in der Yolge viel 
face Zuflimmung gefunden, ſetzte er feine Betrachtungen über alle Heide 
der Natur fort und wandte alle Kunftgriffe an, die feinem Geiſte ver- 
lieben waren, um die allgemeinen Geſetze, wonad die lebendigen Weſen 
fih organifieren, näher zu erforfhen. Und doch führte mitunter der 
Zufall weiter, ald das Forſchen. Auf der Reife nach Benedig, wie er 
an Herders Frau (4 Mai 1790) jchreibt, trat ein folder Zufall ein. 
Sein Diener Paul Goetze Hob auf dem Judenkirchhof ein Stück Thier- 
ſchädel auf und machte einen Scherz damit. Goethe kam einen großen 
Schritt in der Erklärung der Thierbildung vorwärts! In den Meinen 
Abhandlungen zur Naturwiſſenſchaft im Allgemeinen (1823) berichtet er 
genauer, daß fich hier die Erkenntniß des Schädelbeftandes aus Wirbel- 
fnochen vollendet Habe. Die drei hinterften babe ich bald erfaunt, aber 
an jenem zerfchlagenen Schöpjentopf augenblidlic gewahrt, daß die Ge⸗ 
ſichtstnochen gleichfalls aus Wirbeln abzuleiten feien, indem er den Ueber- 
gang vom erften lügelbeine zum GSiebbeine und den Muſcheln ganz 
deutlidy vor Augen geſehen. Da habe er denn das Ganze im Wüge- 
meinften beifammengebabt. Er verfolgte nun eifriger die Conftruction 
des Typus, Dictierte das von der Oſteologie ausgehende Schema einer 
allgemeinen Einleitung in die vergleichende Anatomie 1796), worin der 
Typus aufgeftellt und das Bells ausgeiprochen wurde, daß keinem 
Theile etwas zugelegt werden könne, ohne daß einem andern dagegen 
etwas abgezogen werde und umgelehrt. Lieber jene Entdedung der 
Schäbelwirbel erhob fi) in der Folge, als Oken diefelbe 1807 "tummal- 
tuariſch ausſprach, ein Prioritätsfireit. Daß die frühere Entbedung 
Goethe gebührt, ift aus dem angeführten Briefe fiher. Wenn Dlen, 
ganz in ähnlicher Weife wie Goethe, die Eutdeckung felbfifländig machte 
fo wiederholte fi) nur, was ſchon bei dem Zwiſchenknochen geicheben 
war, den Autenrieth in Tübingen, ohne etwas von Goethes Schrift zu 
wiffen, 1797 gleichfalls gefunden hat. 

8.8. 


Bildung und IUmbildung organifcher Naturen. 
Einleitendes, 


Sieh er geht vor mir über 
ebe ichs gewahr werde, 
und verwandelt ſich 
ehe ichs merke. 
Hiob. 


Das Unternehmen wird entſchuldigt. 


Wenn der zur lebhaften Beobachtung aufgeforderte Menſch 
mit der Natur einen Kampf zu beſtehen anfängt, ſo fühlt er 
zuerſt einen ungeheuern Trieb, die Gegenſtände ſich zu unter: 
werfen. Es dauert aber nicht lange, jo bringen fie bergeftalt 
gewaltig auf ihn ein, daß er wohl fühlt, wie fehr er Urfache 
bat, auch ihre Macht anzuerkennen und ihre Einwirkung zu ver: 
ehren. Kaum überzeugt er ſich von diefem mechfelfeitigen Ein- 
fluß, fo wirb er ein doppelt unenbliches gewahr, an den Gegen: 
Händen die Mannigfaltigfeit des Seyns und Werdens und ber 
ſich lebendig durchkreuzenden Verhäliniffe, an fich felbft aber die 
Möglichkeit einer unendlichen Ausbildung, indem er feine Em: 
Hänglichleit fomohl als fein Urtheil immer zu neuen Yormen bes 
Aufnehmens und Gegenwirkens geſchickt macht. Diefe Zuftände 
geben einen hoben Genuß, und würden das Glüd des Leben? 
enticheiven, wenn nicht innere und äußere Hinderniſſe dem ſchönen 
Lauf zur Vollendung fich entgegenftellten. Die Jahre, die erft 
brachten, fangen an zu nehmen; man begnügt fi in feinem 
Map mit dem Erworbenen, und ergebt fidh daran um fo mehr 
im Stillen als von außen eine aufrichtige, reine, belebende 
Theilnahme felten ift. 

Goethe, Werke. Auswahl. IXXII. 1 
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Wie Wenige fühlen ſich von dem begeiſtert, was eigentlich 
nur dem Geiſt erſcheint! Die Sinne, das Gefühl, das Gemüth 
üben weit größere Macht über und aus, und zwar mit Red: 
denn wir find aufs Leben und nicht auf die Betrachtung an: 
gewieſen. 

Leider findet man aber auch bei denen, die ſich dem Er: 
fennen, dem Wiſſen ergeben, felten eine wünſchenswerthe Theil: 
nahme. Dem Berftändigen, auf das Beſondere Merkenden, 
genau Beobachtenden, Auseiriandertrennenden ift getwifjermaßen 
das zur Laft, was aus einer Idee kommt und auf fie zurüd- 
führt. Er ift in feinem Labyrinth auf eine eigene Weife zu 
Haufe, ohne daß er ſich um einen Faden befümmerte, ber fchneller 
durch und durch führte; und ſolchem fcheint ein Metall, das nidt 


ausgemünzt ift, nicht aufgezählt werden kann, ein läftiger Befig; 


dahingegen ber, der ſich auf höhern Standpunkten befindet, gar 
leicht da3 Einzelne verachtet, und dasjenige, was nur geſondert 


. ein Leben hat, in eine töbtende Allgemeinheit zufammenreißt. 


In diefem Conflict befinden wir uns fchon feit Tanger Zeit. 
Es ift darin gar Manches gethan, gar Manches zerftört worden; 
und ich würde nicht in Verſuchung kommen, meine Anfichten 
der Natur, in einem ſchwachen Kahn dem Dcean der Wei: 
nungen zu übergeben, hätten wir nicht in den erftvergangenen 
Stunden der Gefahr fo Iebhaft gefühlt, welchen Werth Papiere 
für uns behalten, in melde wir früher einen Theil unferes Da: 
ſeyns nieberzulegen beivogen worden. 


Mag daher das, was ich mir in jugendlihem Muthe öfters 


als ein Werk träumte, nun als Entwurf, ja als fragmentariſche 


Sammlung hervortreten und als das, was es ift, wirken und 


nußen. 


Sp viel hatte ich zu jagen, um dieſe vieljährige Skizzen, 
davon jedoch einzelne Theile mehr oder weniger ausgeführt fink, 
dem Wohlwollen meiner Beitgenofjen zu empfehlen. Gar Manches. 


was noch zu jagen feyn möchte, wird im ortichritte des Unter: | 


nehmen? am Beften eingeführt werben. 
Jena 1807. 
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Die Abſicht eingeleitet. 


Wenn wir Naturgegenſtände, beſonders aber die lebendigen, 
dergeſtalt gewahr werben, daß wir ung eine Einſicht in ben 
Zuſammenhang ihres Weſens und Wirlens zu verfchaffen wün⸗ 
ihen, fo glauben wir zu einer ſolchen Kenntniß am Beften durch 
Trennung der Theile gelangen zu können; wie denn aud wirt: 
lich diefer Weg uns fehr weit zu führen geeignet if. Was 
Chemie und Anatomie zur Ein» und Ueberficht der Natur beis 
getragen haben, dürfen Mir nur mit wenig Worten den Freunden 
des Wiſſens ind Gedächtniß zurückrufen. 

Aber dieſe trennenden Bemühungen, immer und immer fort: 
gejeit, bringen auch manchen Nachtheil hervor. Das Lebendige 
it zwar in Elemente zerlegt, aber man kann es aus dieſen 
nicht wieder zufammenftellen und beleben. Diejes gilt ſchon von 
vielen anorganischen, geſchweige von organifchen Körpern. 

Es bat fih daher auch in dem wiſſenſchaftlichen Menſchen 
zu allen Zeiten ein Trieb hervorgethan, die lebendigen Bildungen 
als folche zu erkennen, ihre äußern fichtbaren, greiflichen Theile 
im Zuſammenhange zu erfafjen, fie als Andeutungen des Innern 
aufzunehmen, und fo das Ganze in der Anfchauung gewiſſer⸗ 
maßen zu beherrichen. Wie nahe diefes willenfchaftliche Vers 
langen mit dem Kunfts und Nahahmungstriebe zufammenhänge, 
braucht wohl nicht umſtändlich ausgeführt zu werden. 

Man findet daher in dem Gange der Kunſt, des Wiſſens 
und der Wiſſenſchaft mehrere Verſuche, eine Lehre zu gründen 
und auszubilden, welche wir die Morphologie nennen möchten. 
Unter wie mandherlei Formen diefe Verſuche ericheinen, bavon 
wird in dem gefchichtlichen Theile die Rede fen. 

Der Deutiche hat für den Compler des Daſeyns eines 
wirklichen Weſens das Wort Geftalt. Er abitrahirt bei diejem 
Ausdrud von dem Beweglichen, er nimmt an, daß _ein Bu: 
Tammengehöriges feſtgeſtellt, abgefchloffen und in feinem Charakter 
irict ſeß 

Betrachten wir aber alle Geſtalten, beſonders die organiſchen, 
ſo finden wir, daß nirgend ein Beſtehendes, nirgend ein Ruhendes, 
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ein Abgeichloffenes vorkommt, fondern daß vielmehr alles in 
einer fteten Bewegung ſchwanke. Daher unfere Sprache das 
Wort Bildung fowohl von dem Hervorgebrachten ald von dem 
Herborgebrachtivervenden gehörig genug zu brauchen pflegt. 

Wollen wir alfo eine Morphologie einleiten, jo dürfen mir 
nicht von Geftalt fprechen, fondern, wenn wir das Wort brauchen, 
uns allenfall3 dabei nur die Idee, den Begriff oder ein in ber 
Erfahrung nur für den Augenblid Yeftgehaltenes denken. 

Das Gebilvete wird fogleich wieder umgebildet, und mir 
baben und, ivenn mir einigermaßen zum lebendigen Antchauen 
der Natur gelangen wollen, felbft fo beweglich und bildfam zu 
erhalten, nach dem Beilpiele, mit dem fie uns vorgeht. 

Wenn wir einen Körper auf dem anatomiſchen Wege in 
feine Theile zerlegen, und biefe Theile wieder in das, worin fie 
fih trennen. lafien, jo fommen mir zulegt auf ſolche Anfänge, 
die man Similartheile genannt hat. Bon dieſen ift bier 
nicht die Rede; wir machen vielmehr auf eine höhere Marime 
des Organismus aufmerffam, die wir folgendermaßen ausfprechen. 

Jedes Lebendige ift Tein Einzelnes, fondern eine Mehrheit; 
Selbft infofern es uns als Individuum erfcheint, bleibt es doch 
eine Verfammlung von lebendigen, felbftändigen Wefen, die ber 
Idee, der Anlage nad) gleich find, in der Erfcheinung aber gleich 
oder ähnlich, ungleich oder unähnlich werden können. Diele 
Weſen find theild urjprünglich ſchon verbunden, theils finden 
und vereinigen fie fih. Sie entzweien fih und ſuchen ſich 
wieder, und bewirken fo eine unendliche Production auf alle 
Weiſe und nach allen Seiten. 

Se unvolllommener dad Geſchöpf ift, deſto mehr find Diele 
Theile einander gleich oder ähnlich, und befto mehr gleichen ſie 
dem Ganzen. Se volllommener das Geſchöpf wird, deſto unäbn: 
licher werben die Theile einander. In jenem Yalle ift dad Ganze 
den Theilen mehr oder iveniger gleich, in diefem das Ganze den 
Theilen unähnlid. Je ähnlicher die Theile einander find, deſto 
weniger find fie einander fuborbinirt. Die Suborbination ter 
Theile deutet auf ein volllommeneres Gefchöpf. 

: Da in allen allgemeinen Sprüden, fie mögen nod jo gut 
durchdacht feyn, etwas Unfaßliches für denjenigen liegt, der fie 


S 








Bildung und Umbildung organiſcher Naturen. 5 


niht anwenden, ber ihnen die nöthigen Beifpiele nicht unter: 
legen kann, fo wollen wir zum Anfang nur einige geben, da 
unfere ganze Arbeit der Aus» und Durchführung diefer und 
anderer Ideen und Marimen gewidmet ift. 

Daß eine Pflanze, ja ein Baum, die uns doch als Indi—⸗ 
vidbuum erfcheinen, aus lauter Einzelnheiten beftehen, bie ſich 
unter einanber und dem Ganzen gleich und ähnlich find, daran 
it mohl kein Biveifel. Wie viele Pflanzen werden durch Ab: 
ienker fortgepflanzt! Das Auge der letzten Barietät eines Obſt⸗ 
baumes treibt einen Zweig, der wieder eine Anzahl gleicher 
Augen bervorbringt; und auf eben diefem Wege geht die Fort: 
Hlanzung dur Samen vor fi: fie ift die Entwidlung einer 
unzähligen Menge gleicher Individuen aus dem Schooße der 
Rutterpflange. 

Man fieht bier fogleih, daß das Geheimniß der Port: 
pflanzung durch Samen innerhalb jener Maxime fchon aus: 
geiprochen ift; und man bemerfe, man bevenfe nur erft recht, 
to wird man finden, daß felbft das Samenforn, das uns als 
eine individuelle Einheit vorzuliegen fcheint, fchon eine Verſamm⸗ 
lung von gleichen und ähnlichen Wefen if. Man ftellt die Bohne 
gewöhnlich als ein deutliches Mufter der Keimung auf. Man 
nehme eine Bohne noch ehe fie keimt in ihrem ganz einge: 
widelten Zuftande, und man findet nad Eröffnung berjelben 
eritlih die zwei Samenblätter, die man nicht glüdlich mit dem 
Mutterkuchen vergleicht: denn es find zwei wahre, nur auf: 
getriebene und mehlig ausgefüllte Blätter, welche auch an Licht 
und Luft grün werden. Ferner entdeckt man fchon das eher: 
hen, welches abermals zwei ausgebildetere und weiterer Aus: 
bildung fähige Blätter find. Bedenkt man dabei, daß hinter 
jedem Blattftiele ein Auge, wo nicht in der Wirklichleit, doc) 
in ber Möglichkeit ruht, fo erblidt man in dem uns einfach 
\heinenden Samen ſchon eine Verfammlung von mehrern Ein: 
zelnheiten, die man einander in ber Idee gleich und in ber Er: 
iheinung ähnlich nennen kann. 

Daß nun das, mad der Idee nad) gleich ift, in der Er: 
fahrung entweder als gleich ober als ähnlich, ja fogar als völlig 
ungleich und unähnlich erfcheinen kann, darin befteht eigentlich 
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das bemegliche Leben ber Natur, das wir in unfern Blättern 
zu entwerfen gebenfen. 

Eine Inſtanz aus dem Thierreih der niebrigften Etufe 
führen wir noch zu mehrerer Anleitung bier vor. Es giebt In⸗ 
fufionsthiere, die ſich in ziemlich einfacher Geftalt vor unferm 
Auge in der Feuchtigkeit bewegen, ſobald diefe aber aufgetrodnet, 
zerplagen, und eine Menge Körner ausſchütten, in die fie wahr: 
Icheinlich bei einem naturgemäßen Gange ſich auch in ber Feuch⸗ 
tigfeit zerlegt, und fo eine unendliche Nachkommenſchaft hervor: 
gebracht hätten. Doch genug biervon an biefer Stelle, da 
bei unferer ganzen Darftellung diefe Anficht wieder berbor: 
treten muß. 

Wenn man Pflanzen und Thiere in ihrem unvolllommenften 
BZuftande betrachtet, jo find fie faum zu unterſcheiden. Ein 
Lebenspunft, ſtarr, beiveglich over halbbeweglich, ift das, was 
unferm Sinne faum bemerkbar iſt. Ob dieſe erften Anfänge, 
nach beiden Seiten determinabel, durch Licht zur Pflanze, durch 
Finſterniß zum Thier hinüberzuführen find, getrauen wir uns 
nicht zu entjcheiden, ob es gleich hierüber an Bemerkungen und 
Analogie nicht fehlt. So viel aber fünnen wir jagen, daß die 
aus einer kaum zu fondernden Verwandtichaft ala Pflanzen und 
Thiere nad und nach herbortretenden Geſchöpfe nach zwei ent: 
gegengeſetzten Seiten ſich vervolllommnen, jo daß die Pflanze 
fih zulest im Baum dauernd und Starr, das Thier im Menfchen 
zur höchſten Beweglichkeit und Freiheit ſich verherrlicht. 

Gemmation und Prolification find abermals zwei Haupt: 
marimen des Organismus, die aus jenem Hauptſatz der Coexi⸗ 
ſtenz mehreren gleichen und ähnlichen Wefen fich herfchreiben, und 
eigentlich jene nur auf doppelte Weile ausfprechen. Wir iverben 
diefe beiden Wege durch das ganze organiſche Reich durchzuführen 
fuchen, wodurch fi) Manches auf eine höchſt anjchauliche Weiſe 
reihen und ordnen wird. 

Indem wir den vegetativen Typus betrachten, fo ftellt fidh 
uns bei demfelben fogleich ein Unten und Oben dar. Die untere 
Stelle nimmt die Wurzel ein, deren Wirkung nad der Erde bin: 
gebt, der Feuchtigkeit und der Yinfterniß angehört, ba in gerade 
entgegengejetter Richtung der Stengel, der Stamm, ober was 








Bildung und Umbildung organifcher Naturen. 7 


defien Stelle bezeichnet, gegen den Himmel, das Licht und bie 
Luft emporftrebt. 

Mie mir nun einen folden Wunderbau betrachten, und bie 
Art, wie er hervorfteigt, näher einſehen lernen, fo begegnet ung 
abermal3 ein tichtiger Grundſatz der Drganijation: daß fein 
Leben auf einer Oberfläche wirken und vbafelbft feine hervor: 
bringende Kraft äußern könne, ſondern die ganze Lebensthätig- 
feit verlangt eine Hülle, die gegen da8 äußere rohe Element, es 
ſey Wafler oder Luft ober Licht, fie fchüge, ihr zartes Weſen 
betvahre, damit fie das, mas ihrem Innern fpecififch obliegt, 
vollbringe. Diefe Hülle mag nun als Rinde, Haut oder Schale 
erſcheinen, alles was zum Leben herbortreten, alles was lebendig 
wirfen fol, muß eingebüllt fein. Und fo gehört auch alles 
was nach außen gelehrt ift nach und nach frühzeitig dem “Tode, 
ber Berwefung an. Die Rinden der Bäume, die Häute der In⸗ 
feten, die Haare und Febern der Thiere, felbft die Oberhaut 
des Menfchen find ewig fich abjondernde, abgeftoßene, dem Uns 
leben bingegebene Hüllen, hinter denen immer neue Hüllen ſich 
biden, unter melden ſodann, voberflächlicher oder tiefer, das 
Leben fein fchaffendes Gewebe berborbringt. 

Sena 1807. 


Der Inhalt bevorwortet. 


Von gegenwärtiger Sammlung (des eriten Heftes zur 
Morphologie) ift nur gebrudt der Auflat über Metamor: 
phofe ver Pflanzen, mwelder im Jahre 1790 einzeln erfchei: 
nend kalte, faft unfreundlide Begegnung zu erfahren hatte. 
Solcher Widerwille jedoch mar ganz natürlih: die Einfchachte: 
lungslehre, der Begriff von Präformation, von juccefliver Ent: 
widlung des von Adams Zeiten ber fchon Vorhandenen hatten 
fh felbft der beiten Köpfe im Allgemeinen bemädhtigt; aud 
hatte Linné, geiftesfräftig, beftimmend mie entfcheibend, in be: 
ſonderm Bezug auf Pflangenbildung eine dem Beitgeift gemäßere 
Vorftellungsart auf die Bahn gebradt. 

Mein redliches Bemühen blieb daher ganz ohne Wirkung, 
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und vergnügt, den Leitfaden für meinen eigenen ftillen Weg ge: 
funden zu haben, beobachtete ich nur forgfältiger das Verbälinig, 
die Wechſelwirkung der normalen und abnormen Erſcheinungen, 
beachtete genau, was Erfahrung einzeln gutwillig bergab, und 
brachte zugleich einen ganzen Sommer mit einer Folge von Ber: 
fuchen bin, die mich belehren follten, wie durch Uebermaß ber 
Nahrung die Frucht unmöglich zu machen, wie durch Schmäle: 
rung fie zu befchleunigen jey. 

Die Gelegenheit, ein Gewächshaus nach Belieben zu erbellen 
oder zu berfinftern, benußte ih, um die Wirkung des Lichts auf 
die Pflanzen kennen zu lernen; die Phänomene des Abbleichens 
und Abweißens beichäftigten mich vorzüglih; Verſuche mit far: 
bigen Glasſcheiben wurden gleichfalls angeftellt. 

Als ich mir genugfame Fertigkeit ertvorben, das organifche 
Mandeln und Ummwandeln der Pflanzenwelt in den meiften Fällen 
zu beurtbeilen, die Geftaltenfolge zu erfennen und abzuleiten, 
fühlte ich mich gebrungen, die Metamorphoje der Inſecten gleidy 
fallg näher zu kennen. 

Diefe läugnet niemand; der Lebensverlauf folcher Gefchöpfe 
ift ein fortwährendes Umbilden, mit Augen zu ſehen und mit 
Händen zu greifen. Meine frühere aus mehrjähriger Erziehung 
der Seivenwürmer geichöpfte Kenntniß mar mir geblieben; ic 
erweiterte fie, indem ich mehrere Gattungen und Arten vom Ei 
bi8 zum Schmetterling beobachtete und abbilden ließ, wovon 
mir bie ſchätzenswertheſten Blätter geblieben find. 

Hier fand fih Fein Widerfpruhd mit dem mas uns in 
Schriften überliefert wird, und ich braudte nur ein Echema 
tabellarifch auszubilden, wornach man die einzelnen Erfahrungen 
folgerecht aufreihen und den wunderbaren Lebenagang foldher 
Gefchöpfe deutlich überjchauen Tonnte. 

Auch von diefen Bemühungen werde ich ſuchen Rechenſchaft 
zu geben, ganz unbefangen, da meine Anficht feiner andern 
entgegenfteht. 

Gleichzeitig mit diefem Etubium ivar meine Aufmerllamfeit 
der vergleichenden Anatomie der Tiere, vorzüglich der Säuge 
thiere, zugeivandt; es regte fih zu ihr fchon ein großes In— 
tereffe. Buffon und Daubenton leifteten vie. Camper 
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erſchien als Meteor von Geift, Wiſſenſchaft, Talent und Thätig: 
fit; Sömmering zeigte fi) bemundernswürbig; Merd wandte 
fein immer reges Beflreben auf ſolche Gegenftände: mit allen 
dreien ftand ich im beiten Verhältniß, mit Camper briefweiſe, 
mit beiden andern in perfönlicher, au in Abweſenheit fort: 
dauernder Berührung. 

Im Laufe der Phyfiognomil mußte Bedeutſamkeit und Be: 
weglichkeit der Geftalten unſere Aufmerkfamteit wechſelsweiſe bes 
Khäftigen; auch war mit Lavater gar Manches hierüber ge 
ſprochen und gearbeitet worden. 

Epäter Ionnte ich mich, bei meinem öftern und längern 
Aufenthalt in Siena, durch bie unermübliche Belehrungsgabe 
Loders gar bald einiger Einficht in thierifche und menfchliche 
Bildung erfreuen. 

Jene bei Betrachtung ber Pflanzen und Sinfecten einmal 
angenommene Methode leitete mich auch auf biefem Meg: denn 
bei Sonderung und Bergleihung der Geltalten mußte Bildung 
und Umbildung auch bier wechſelsweiſe zur Sprache kommen. 

Die damalige Zeit jedoch war dunkler ald man fich es jet 
vorftellen kann. Man behauptete zum Beilpiel, e8 bange nur 
vom Menſchen ab, bequem auf allen Bieren zu gehen, und 
Bären, wenn fie ſich eine Zeit lang aufrecht hielten, Könnten zu 
Menſchen werden. Der verivegene Diderot wagte gewiſſe Vor: 
Ihläge, wie man ziegenfüßige Faune hervorbringen Tünne, um 
jolhe in Livree, zu befonderm Staat und Auszeichnung, den 
Großen und Reichen auf die Kutſche zu ftiften. 

Zange Zeit wollte ſich der Unterichieb zwiſchen Menichen und 
Ihieren nicht finden laffen; endlich glaubte man den Affen dadurch 
entichieben von und zu trennen, weil er feine vier Schneibezähne in 
einem empirifch wirklich abzufondernden Knochen trage, und fo 
ſchwankte das ganze Wiffen ernft: und ſcherzhaft zwiſchen Verfuchen, 
das Halbwahre zu beftätigen, dem Falfchen irgend einen Schein 
zu verleihen, fich aber dabei in willfürlicher, grillenhafter Thätig: 
feit zu beichäftigen und zu erhalten. Die größte Verwirrung jedoch 
brachte der Streit hervor, ob man die Schönheit ala etwas Wirk: 
liches, den Dbjecten Inwohnendes, oder als relativ, conventionell, 
ja individuell dem Beichauer und Anerkenner zufchreiben müſſe. 
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Ich hatte mich indeflen ganz der Anochenlehre gewidmet: 
denn im Gerippe wird uns ja ber entichievene Charafter jever 
Geftalt fiher und für ewige Beiten aufbewahrt. Aeltere und 
neuere Meberbleibfel verfammelte ich um mich ber, und auf Reiſen 
fpäbte ich forgfältig in Mufeen und Cabinetten nach foldyen Ge: 
Ihöpfen, deren Bildung im Ganzen oder Einzelnen mir belebrend 
ſeyn könnte. 

Hiebei fühlte ich bald die Nothwendigkeit, einen Typus auf: 
zuftellen, an weldem alle Säugethiere nach Webereinftimmung 
und Verſchiedenheit zu prüfen wären, und wie ich früher bie Ur: 
pflanze aufgefucht, fo trachtete ich nunmehr, das Urthier zu finden: 
das heißt denn body zuletzt, den Begriff, die Idee des Thiers. 

Meine mübfelige, qualvolle Nachforfhung warb erleichtert, 
ja verfüßt, indem Herder die Ideen zur Geſchichte ber 
Menfchheit aufzuzeichnen unternahm. Unſer tägliches Geſpräch 
befchäftigte fiy mit den Uranfängen der Waflererde, und ber 
darauf von Alters ber fich entwidelnden organiſchen Geſchöpfe. 
Der Uranfang und deilen unabläfliges Fortbilden ward immer 
beſprochen, und unfer wiſſenſchaftlicher Beſitz durch wechſelſeitiges 
Mittheilen und Belämpfen täglich geläutert und bereichert. 

Mit andern Freunden unterhielt ich mich gleichfalls auf dad 
Lebhaftefte über dieſe Gegenftänve, die mich leidenſchaftlich be 
Ichäftigten, und nicht ohne Einwirkung und mechlelfeitigen Nuten 
blieben folde Geſpräche. Ja es ift vielleicht nicht anmaßlich, 
wenn wir uns einbilden, Manches von daher Entiprungene, durch 
Tradition in der wiſſenſchaftlichen Welt Fortgepflanzte trage nun 
Früchte, deren wir und erfreuen, ob man gleich nicht immer den 
Garten benamfet, der die Pfropfreifer hergegeben. 

Gegenwärtig ift bei mehr und mehr ſich verbreitenber Er: 
fahrung, durch mehr ſich vertiefende Philofophie Manches zum 
Gebrauch gelommen, was zur Zeit, als die nacdhftehenden Auf 
fäße geichrieben wurden, mir und Andern unzugänglich war. Man 
ſehe daher den Inhalt diefer Blätter, wenn man fie auch jebt 
für überflüffig halten follte, geſchichtlich an, da fie denn als Zeug: 
niſſe einer ftilen, beharrlichen, folgerechten Thätigkeit gelten mögen. 

1817. 


Die Metamorphofe der Pflanzen. 
1790. 


Non quidem me fugit nebulis subinde emersuris iter 
offundi, istae tamen dissipabuntur faclle, ubi plurimum 
uti licebit experimentorum luce: natura enim sibi semper 
est similis, licet nobis saepe ob necessarium defectum 
observationum a se dissentire videalur. 

Linnaei Prolepsis plantarum dissert. 1. 


Einleitung. 


l. 

Ein Seber, der das Wachsthum der Pflanzen nur einiger: 
maßen beobachtet, wird leicht bemerken, daß gewiſſe äußere Theile 
derfelben fih manchmal verwandeln und in die Geſtalt der nächfi⸗ 
liegenden Theile, bald ganz balb mehr oder weniger, übergehen. 

2 


So verändert fich zum Beifpiel meiftens die einfache Blume 
dann in eine gefüllte, wenn fi, anftatt der Staubfäben und 
Staubbeutel, Blumenblätter entwideln, die entweder an Geftalt 
und farbe vollkommen den übrigen Blättern der Krone gleich 
find oder noch ſichtbare Zeichen „res Ursprungs an fi} tragen. 


Wenn wir nun bemerfen, F es auf dieſe Weiſe der Pflanze 
möglich iſt, einen Schritt rückwärts zu thun, und die Ordnung 
des Wachſthums umzukehren, jo werden wir auf den regel⸗ 
mäßigen Weg der Natur deſto aufmerkſamer gemacht, und wir 
leenen die Gefehe der Umwandlung Iennen, nad melden fie 
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einen Theil durch ben andern berborbringt, und bie verichiebenften 
Geftalten durch Mobification eines einzigen Organs darftellt. 
4 


Die geheime Vertvandtichaft der verſchiedenen äußern Pflanzen: 
theile, als der Blätter, des Kelchs, der Krone, der Staubfäben, 
welche fi) nacheinander und gleihfam auseinander entiwideln, 
ift von ben Forſchern im Allgemeinen längſt erkannt, ja auch 
beſonders bearbeitet tworben, und man hat die Wirkung, wo: 
durch ein und daſſelbe Drgan fi) und mannigfaltig verändert 
fehen läßt, die Metamorphofe der Pflanzen genannt. 

D 


Es zeigt fih uns diefe Metamorphofe auf dreierlei Art: 
regelmäßig, unsegelmäßig und zufällig. 


Die regelmäßige Tetamorphofe fönnen wir aud die 
fortfchreitende nennen: denn fie ift es, welche ſich von ben 
erften Samenblättern bis zur lebten Ausbildung der Yrudt 
immer ftufenmweije wirkſam bemerken läßt, und durch Umwand⸗ 
lung einer Geftalt in die andere, gleihlam auf einer geiftigen 
Leiter, zu jenem Gipfel der Natur, der Fortpflanzung durch zwei 
Geſchlechter, hinauffteigt. Diefe ift eö, welche ich mehrere Jahre 
aufmerkfam beobachtet habe, und melde zu erllären ich gegen: 
wärtigen Verſuch unternehme. Wir werden auch besiegen bei 
der folgenden Demonftration die Pflanze nur injofern betrachten, 
als fie einjährig ift, und aus dem Samentorne zur Befruchtung 
unaufhaltfam vorwärts fchreitet. 

7. 

Die unregelmäßige Metamorphoſe können wir auch die 
rückſchreitende nennen. Denn wie in jenem Fall die Natur 
vorwärts zu dem großen Zwecke hineilt, tritt ſie hier um eine 
oder einige Stufen rückwärts; wie ſie dort mit unwiderſtehlichem 
Trieb und kräftiger Anſtrengung die Blumen bildet und zu den 
Werken der Liebe rüſtet, ſo erſchlafft ſie hier gleichſam, und 
läßt unentſchloſſen ihr Geſchöpf in einem unentſchiedenen, weichen, 
unſern Augen ofl gefälligen, aber innerlich unkräftigen und un⸗ 
wirkſamen Zuſtande. Durch die Erfahrungen, welche wir an 
dieſer Metamorphoſe zu machen Gelegenheit haben, werden wir 
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dasjenige entbüllen können was uns die regelmäßige berheim: 
licht, deutlich jehen was wir dort nur Schließen dürfen; und auf 
diefe Meife ſteht es zu hoffen, daß wir unfere Abficht am 
Sicherſten erreichen. 

8. . 

Dagegen werben wir von der dritten Metamorphofe, melde 
zufällig, von außen, beſonders durch Inſecten, bewirkt wird, 
unjere Aufmerkſamkeit wegwenden, weil fie und von dem ein: 
fahen Wege, welchem wir zu folgen haben, ableiten und unfern 
Zweck verrüden könnte. Vielleicht findet fi) an einem andern 
Orte Gelegenheit, von dieſen monftröfen und body in gewiſſe 
Gränzen eingefchränften Auswählen zu fprechen. 


Sch babe e3 gewagt, egemtokrigen Verſuch ohne Beziehung 
auf erläuternde Kupfer auszuarbeiten, die jedoch in manchem 
Betracht nöthig ſcheinen möchten. Ach behalte mir vor, fie in 
der Folge nachzubringen, welches um fo bequemer geichehen Tann, 
da noch Stoff genug übrig ift, gegenwärtige Heine, nu: vor: 
läufige Abhandlung zu erläutern und weiter auszuführen. Cs 
wird alsdann nicht nöthig feyn, einen jo gemefjenen Schritt, 
wie gegenwärtig, zu halten. Ich werde manches Verwandte her: 
beiführen können, und mehrere Stellen, aus gleichgefinnten Schrift: 
Rellern gefammelt, werden an ihrem rechten Plate ftehen. Be 
ſonders werde ich von allen Erinnerungen gleichzeitiger Meifter, 
deren fich diefe edle Wiffenfchaft zu rühmen hat, Gebrauch zu 
machen nicht verfehlen. Dielen übergebe und widme ich hiermit 
gegenwärtige Blätter. 


I. Bon den Samenblättern. 


10. 

Da wir die Stufenfolge des Pflanzenwahsthums zu beob: 
ahten und vorgenommen haben, fo richten wir unjere Aufmerf: 
ſamkeit fogleich in dem Augenblid auf die Pflanze, da fie fih aus 
dem Samenkorn entwidelt. In diefer Epoche können wir die 
Theile, welche unmittelbar zu ihr gehören, leicht und genau 
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erfennen. Sie läßt ihre Hüllen mehr oder weniger in ber Erbe 
zurüd, welche wir auch gegenwärtig nicht unterſuchen, und bringt 
in vielen Fällen, wenn die Wurzel fi in den Boben befeftigt 
hat, die erften Organe ihres obern Wachsthums, welche ſchon 
unter der Samendede verborgen gegentwärtig getvejen, an das Licht 
hervor. 

11. 

Es find dieſe erſten Organe unter dem Namen Kotyle⸗ 
donen befannt; man bat fie auch Samenflappen, Kernſtücke, 
Samenlappen, Samenblätter genannt, und fo die verichiedenen 
Geftalten, in benen mir fie gewahr werben, zu bezeichnen geſucht. 

12. “ 

Sie ericheinen oft unförmlich, mit einer rohen Materie 
gleichfam ausgeftopft, und eben fo fehr in die Dide als in bie 
Breite ausgedehnt; ihre Gefäße find unlenntli und von ber 
Maſſe des Ganzen faum zu üunterjcheiden; fie haben faſt nichts 
Aehnliches von einem Blatte, und wir fönnen verleitet werben, 
fie für bejondere Organe anzufeben. 

13. 

Doch nähern fie ſich bei vielen Pflanzen der Blattgefalt: 
fie werben flächer, fie nehmen, dem Licht und der Luft aus 
gefett, die grüne Farbe in einem höhern Grade an; die in 
ihnen enthaltenen Gefäße werben Tenntlicher, den Blattrippen 
ähnlicher. 

14. 

Endlich erfcheinen fie uns als wirkliche Blätter; ihre Gefäße 
find der feinften Ausbildung fähig, ihre Aebnlichkeit mit ben 
folgenden Blättern erlaubt und nicht, fie für befondere Organe 
zu halten, wir erfennen fie vielmehr für die erften Blätter des 
Stengels. 

15. 

Läßt ſich nun aber ein Blatt nicht ohne Knoten und ein 
Knoten nicht ohne Auge denken, ſo dürfen wir folgern, daß der⸗ 
jenige Punkt, wo die Kotyledonen angeheftet ſind, der wahre, 
erſte Knotenpunkt der Pflanze ſey. Es wird dieſes durch die 
jenigen Pflanzen befräftigt, welche unmittelbar unter den Flügeln 
ber Kotyledonen junge Augen hervortreiben unb aus diefen erften 
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Knoten volllommene Zweige entwideln, wie zum Beilpiel Bicia 
Haba zu thun pflegt. 


Die Kotyledonen find meift geboppelt, und wir finden hier: . 
bei eine Bemerkung zu maden, melde uns in ber Folge nod) 
wichtiger fcheinen wird. Es find nämlich die Blätter diefes eriten 
Knotens oft auch dann gepaart, wenn bie folgenden Blätter 
bes Stengelö wechſelsweiſe fteben; e3 zeigt fich alſo bier eine 
Annäherung und Verbindung der Theile, welche die Natur in ber 
Folge trennt und von einander entfernt. Noch merkwürdiger ift 
es, wenn die Kotylebonen als viele Blättchen um Eine Achſe 
verſammelt erfcheinen, und ber aus ihrer Mitte fih nach und 
nad entwidelnde Stengel die folgenden Blätter einzeln um ſich 
herum berborbringt, welcher Fall fehr genau an dem Wachs⸗ 
tbum der PBinusarten fich bemerken läßt. Hier bildet ein Kranz 
bon Nadeln gleihjam einen Kelly, und wir werben in der Yolge 
bei ähnlichen Erſcheinungen uns des gegenwärtigen Falles wieber 


ju erinnern haben. 
17. 


Ganz unförmliche einzelne Kernſtücke folcher Pflanzen, welche 

nur mit Einem Blatte feimen, gehen wir gegenwärtig vorbei. 
18. 

Dagegen bemerken wir, daß auch felbft die blattähnlichiten 
Kotyledonen, gegen die folgenden Blätter des Stengelö gehalten, 
immer unauögebilbeter find. Vorzüglich ift ihre Peripherie höchſt 
einfach, und an berjelben find jo wenig Spuren von Einfchnitten 
zu ſehen; als auf ihren Flächen fi) Haare oder andere Gefäße 
ausgebildeter Blätter bemerken laflen. 


II. Ausbildung der Stengelblätter von Kuoten zu Ruoten, 


19. 

Wir können nunmehr die ſucceſſive Ausbildung der Blätter 
genau betrachten, da die fortfchreitenden Wirkungen der Natur 
alle vor unfern Augen vorgehen. Einige oder mehrere der nun 
folgenden Blätter find oft ſchon in dem Samen gegenwärtig, 
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und liegen zwifchen den Kotyledonen eingefchlofien; fie find in 
ihrem zufammengefalteten Zuftande unter dem Namen bes 
Federchens belannt. Ihre Geftalt verhält fi gegen die Ge 
ftalt der Kotyledonen und der folgenden Blätter an verfchtedenen 
Pflanzen verfchieven; doch weichen fie meift von den Kotyledonen 
ſchon darin ab, daß fie flach, zart und überhaupt ala wahre 
Blätter gebildet find, ſich völlig grün färben, auf einem ſicht⸗ 
baren Knoten ruhen, und ihre Verwandtſchaft mit den folgenden 
Stengelblättern nicht mehr verläugnen können, welchen fie aber 
noch gewöhnlich darin nachitehen, daß ihre Peripherie, ihr Rand 
nicht volllommen ausgebilbet ift. 
20. 

Doc breitet fich die fernere Ausbildung unaufhaltſam von 
Knoten zu Knoten dur das Blatt aus, indem fich die mittlere 
Rippe beflelben verlängert, und die von ihr entipringenden Neben: 
rippen ſich mehr oder weniger nad) ven Seiten ausſtrecken. Diele 
verjchiedenen Verhältniſſe der Rippen gegen einander find die 
vornehmfte Urſache der mannigfaltigen Blattgeftalten. Die Blätter 
ericheinen nunmehr eingelerbt, tief eingefchnitten, aus mehrern 
Blättchen zuſammengeſetzt, in welchem letzten alle fie und voll: 
fommene Beine Zweige vorbilden. Bon einer ſolchen ſucceſſiven 
höchften Vermannigfaltigung der einfachiten Blattgeftalt giebt und 
bie Dattelpalme ein auffallendes Beifpiel; in einer Folge von 
mehrern Blättern jchiebt fich die Mittelrippe vor, das fächerartige 
einfache Blatt wird zerriffen, abgetheilt, und ein höchft zuſammen⸗ 
gefeßtes, mit einem Zweige wetteiferndes Blatt wird entwidelt. 

21. 

Sn eben dem Maße, in weldem dad Blatt jelbft an Aus: 
bildung zunimmt, bildet ſich auch der Blattftiel aus, es fe 
nun, daß er unmittelbar mit feinem Blatte zufammenhange oder ein 
befonderes, in der Folge leicht abzutrennendes Stielchen ausmache. 

22 


Daß dieſer für fich beftehende Blattftiel gleichfalls eine 
Neigung babe, ſich in Blättergeftalt zu verwandeln, ſehen wir 
bei verfchievdenen Gewächſen, 3. B. an den Agrumen, und es 
wird uns feine Drganifation in der Folge noch zu einigen Be: 
trachtungen auffordern, welchen wir gegenwärtig ausweiden. 


Die Metamorphofe der Pflanzen. 17 


23. 

Auch können wir und vorerft in die nähere Beobachtung 
der Afterblätter nicht einlaflen; wir bemerfen nur im Borbeis 
gehen, daß fie, beſonders wenn fie einen Theil des Stield aus⸗ 
maden, bei der künftigen Umbildung deſſelben gleichfalls ſonder⸗ 
bar verwandelt werben. 

24. 

Die nun die Blätter hauptjächlich ihre erfte Nahrung den, 
mehr ober weniger modificirten wäſſerigen Theilen zu verdanken 
haben, welche fie dem Stamme entziehen, fo find fie ihre größere 
Ausbildung und Verfeinerung dem Lichte und der Luft ſchuldig. 
Wenn wir jene in der verſchloſſenen Samenhülle erzeugten Koty: 
ledonen mit einem rohen Safte nur gleichſam ausgeftopft, faft 
gar nicht oder nur grob organifirt und ungebilvet finden, fo 
zeigen fi) uns bie Blätter der Pflanzen, melde unter dem 
Waſſer wachſen, gröber organifirt als andere, der freien Luft 
ausgeſetzte; ja ſogar entwidelt biejelbige Pflanzenart glättere und 
weniger verfeinerte Blätter, wenn fie in tiefen, feuchten Orten 
wählt, da fie hingegen, in höhere Gegenden verfeht, raube, mit 
Haaren verfehene, feiner ausgearbeitete Blätter bervorbringt. 

25. 

Auf gleiche Weife wird die Anaftomofe der aus den Rippen 
entipringenden und ſich mit ihren Enden einander aufjuchenden, 
die Blatthäutchen bildenden Gefäße durch feinere Luftarten, wo 
nicht allein bewirkt, doch wenigſtens fehr befördert. Wenn Blätter 
vieler Pflanzen, die unter dem Waller wachſen, fadenförmig find 
oder die Geftalt von Geweihen annehmen, fo find mir geneigt, 
ed dem Mangel einer volllommenen Anaftomofe zuzufchreiben. 
Augenfcheinlich belehrt uns hievon das Wachsthum des Ranun: 
culus aquaticus, deflen unter dem Wafler erzeugte Blätter aus 
fadenförmigen Rippen beſtehen, die oberhalb des Waſſers ent: 
twidelten aber völlig anaftomofirt und zu einer zufammenhängenden 
Fläche ausgebildet find. Ja es läßt fi an halbanaftomofirten, 
balbfadenförmigen Blättern diefer Pflanze der Uebergang genau 


bemerlen. 
26. 


Man bat fih dur Erfahrungen unterrichtet, deß die Blätter 
Soethe, Werke. Auswahl. XXXII. 
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verſchiedene Luftarten einfaugen, und fie mit ben in ihrem Syn: 
nern enthaltenen Feuchtigkeiten verbinden; auch bleibt wohl fein 
Zweifel übrig, daß fie diefe feinern Eäfte wieder in den Stengel 
zurüdbringen und die Ausbildung der in ihrer Nähe liegenven 
Augen dadurch vorzüglich befördern. Wan bat die aus den 
Blättern mehrerer Pflanzen, ja aus den Höhlungen ver Rohre 
entwidelten Zuftarten unterjudht, und ſich alfo volllommen über: 
zeugen können. 
a7. 

Wir bemerlen bei mebrern Pflanzen, daß ein Knoten aus 
dem andern entipringt. Bei Stengeln, melde von Knoten zu 
Knoten geſchloſſen find, bei den Cerealien, den Gräfern, Rohren, 
ift es in die Augen fallend; nicht eben fo fehr bei andern Pflan: 
zen, welche in der Mitte durchaus hohl und mit einem Mar! 
oder vielmehr einem zelligen Gewebe ausgefüllt erfcheinen. Da 
man nun aber diefem ehemals fogenannten Mark feinen bisher 
behaupteten Rang neben den andern innern Theilen der Pflanze, 
und wie uns fcheint, mit überwiegenden Gründen, ftreitig ge 
madt, ! ihm den fcheinbar behaupteten Einfluß in das Made: 
thbum abgeſprochen, und der innern Seite der ziveiten Rinde, 
dem fogenannten Fleilh, alle Trieb: und Hervorbringungäfraft 
zuzufchreiben nicht gezweifelt hat, jo wird man ſich gegenwärtig 
eber überzeugen, daß ein oberer Knoten, indem er aus dem bor: 
hergehenden entfteht und die Säfte mittelbar durch ihn empfängt, 
ſolche feiner und filtrirter erhalten, auch von ber inzwifchen ge: 
ichebenen Einwirkung der Blätter genießen, fich jelbft feiner 
ausbilden und feinen Blättern und Augen feinere Eäfte zu- 
bringen müfle. 

28. 

Indem nun auf diefe Weife die rohern Flüſſigkeiten immer 
abgeleitet, reinere herbeigeführt werben, und die Pflanze fi 
jtufenweife feiner ausarbeitet, erreicht fie den von der Natur 
vorgeichriebenen Punkt. Wir fehen endlich die Blätter in ihrer 
größten Ausbreitung und Ausbildung, und werden bald darauf 
eine neue Erfcheinung gewahr, welche uns unterrichtet, bie bisher 


1 Hebmwig, in bed Leipziger Magazins brittem Stüd. 
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beobachtete Epoche ſey vorbei, es nahe ſich eine zweite, die 
Epoche der Blüthe. 


III. Uebergang zum Blüthenftande. 


29. 

Den Uebergang zum Blüthenftande ſehen wir jchneller 
oder langſamer geichehen. In dem letzten Falle bemerfen wir 
gewöhnlich, daß die Stengelblätter von ihrer Peripherie herein 
ich wieder anfangen zufammenzugiehen, beſonders ihre mannig- 
faltigen äußern Eintheilungen zu verlieren, ſich dagegen an ihren 
untern Theilen, to fie mit dem Stengel zufammenhängen, mehr 
oder weniger auszudehnen; in gleicher Zeit fehen wir, mo nicht 
die Räume des Stehgels von Knoten zu Knoten merklich ver: 
längert, doch wenigſtens denjelben gegen leinen vorigen Zuftand 
biel feiner und ſchmächtiger gehidetr 


Man hat bemerkt, daß Häufige Nahrung den Blüthenftanb 
einer Pflanze verhindere, mäßige, ja färglihe Nahrung ihn be 
ſchleunige. Es zeigt fih hiedurh die Wirkung der Stamm: 
blätter, von welcher oben die Rede geweſen, noch deutlicher. So 
lange noch rohere Säfte abzuführen find, jo lange müſſen fi 
die möglichen Organe ber Pflanze zu Werkzeugen diefes Bebürf: 
niſſes ausbilden. Dringt übermäßige Nahrung zu, fo muß jene 
Operation immer wiederholt werden, und der Blüthenftand wird 
gleichſam unmöglich. Entzieht man der Pflanze die Nahrung, 
fo erleichtert und verkürzt man bagegen jene Wirkung der Natur; 
die Drgane der Knoten werben verfeinert, die Wirkung der un: 
verfälichten Säfte veiner und kräftiger, die Umwandlung ver 
Theile wird möglich und geſchieht unaufhaltfam. 


IV. Bildung des Kelches. 


31. 
Dft fehen wir diefe Umwandlung ſchnell vor fidh gehen, 
und in diefem Falle rüdt der Stengel, von dem Knoten bes 
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lebten ausgebildeten Blattes an, auf einmal verlängt und ber: 
feinert, in die Höhe, und verfammelt an feinem Ende mehrer: 
“ Blätter um eine Achſe. 

32. 
Daß die Blätter des Kelches eben diefelbigen Drgane ſeyen, 
welche fich bisher ala Stengelblätter ausgebildet ſehen Iafien, 
nun aber oft in jehr veränderter Geftalt um einen gemeinschaft: 
lichen Mittelpunft verfammelt ftehen, läßt ji, mie uns dünkt, 
auf das Deutlichfte nachweiſen. 

33. 

Wir haben ſchon oben bei den Kotylebonen eine ähnliche 
Wirkung der Natur bemerlt, und mehrere Blätter, ja offenbar 
mehrere Knoten, um Einen Punkt verfammelt und nebenein: 
ander gerüdt gefehen. Es zeigen die Fichtenarten, indem fie ſich 
aus dem Samenkorn entwideln, einen Strahlenfranz von un: 
verfennbaren Nadeln, melde, gegen die Gewohnheit anderer 
Kotyledonen, ſchon fehr ausgebildet find; und mir ſehen in ver 
eriten Kindheit diefer Pflanze ſchon diejenige Kraft der Natur 
gleihfam angedeutet, modurd in ihrem höhern Alter der Blüthen⸗ 
und Fructftand gewirkt werden joll. 

34, 

Ferner fehen wir bei mehrern Blumen unveränderte Stengel- 
blätter gleich unter der Krone zu einer Art von Kelch zufammen: 
gerüdt. Da fie ihre Geftalt noch vollfommen an fich tragen, To 
dürfen wir uns hier nur auf den Augenfchein und auf die bota: 
nifche Terminologie berufen, welche fie mit dem Namen Blüthen: 
blätter, Folia floria, bezeichnet bat. 

35. 

Mit mehrerer Aufmerkfamfeit haben wir ben oben ſchon 
angeführten Fall zu beobachten, mo der Uebergang zum Blüthen⸗ 
ftande langſam vorgeht, die Stengelblätter nah und nad fidh 
zufammenziehen, fich verändern, und fich fadhte in ven Kelch 
gleichſam einfchleihen, wie man Solches bei Kelchen der Strahlen: 
blumen, befonders der Sonnenblumen, der Galendeln, gar leicht 
beobachten Tann. 

36. 
Diele Kraft der Natur, welche mehrere Blätter um Cine 
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Ahle verfammelt, fehen wir eine noch innigere Verbindung bes 
wirken und fogar dieſe zufammengebradhten mobificirten Blätter 
noch unfenntlicher machen, indem fie ſolche untereinander manch⸗ 
mal ganz, oft aber nur zum Theil verbindet, und an ihren 
Seiten zuſammengewachſen hervorbringt. Die fo nahe anein⸗ 
ander gerüdten und gebrängten Blätter berühren fi) auf das 
Gmauefte in ihrem zarten Zuftande, anaftomofiren ſich durch die 
Einwirkung ber höchſt reinen, in der Pflange nunmehr gegen- 
wärtigen Säfte, und ftellen uns die glodenfürmigen ober ſoge⸗ 
nannten einblätterigen Kelche var, welche, mehr oder weniger 
von oben herein eingeichnitten oder getheilt, uns ihren zuſammen⸗ 
geſetzten Urfprung deutlich zeigen. Wir können uns durch den 
Augenfchein hievon belehren, wenn wir eine Anzahl tief einge 
Ihnittener Kelche gegen mehrblätterige halten, befonvers wenn 
wir die Kelche mancher Strahlenblumen genau betrachten. So 
werden wir 3. B. Sehen, daß ein Kelch der Calenbel, welcher in 
der ſyſtematiſchen Beichreibung als einfady und vielgetheilt 
aufgeführt wird, aus mehrern zufammen und übereinander ge: 
wachſenen Blättern beftehe, zu welchen ſich, wie ſchon oben gejagt, 
jzulammengezogene Stammblätter gleihfam hinzufchleichen. 
87. 

Ber vielen Pflanzen ift die Zahl und die Geftalt, in welcher 
die Relchblätter, entiweber einzeln oder zuſammengewachſen, um 
die Achfe des Stiels gereiht werden, beitändig, fo wie die übrigen 
folgenden Theile. Auf diejer Beſtändigkeit beruht größtentheils 
das Wachsthum, die Sicherheit, die Ehre der botanifchen Willen: 
haft, welche wir in biefen lettern Zeiten immer mehr haben 
zunehmen fehen. Bei andern Pflanzen ift die Anzahl und Bil: 
dung diefer Theile nicht gleich beitändig; aber auch diefer Unbe- 
ttand bat die fcharfe Beobachtungsgabe der Meifter diefer Wiſſen⸗ 
Ihaft nicht bintergehen können, fondern fie haben durch genaue 
Beſtimmungen auch dieſe Abweichungen ber Natur gleichfam in 
einen engern Kreis einzufchließen geſucht. 

38. 

Auf diefe Weife bildete alſo die Natur den Kelch, daß fie 
mehrere Blätter und folglich mehrere Knoten, welche fie fonft 
nadeinander und in einiger Entfernung voneinander 
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hervorgebradyt hätte, zufammen, meift in einer gewiſſen be 
ftimmten Zahl und Drbnung um einen Mittelpunkt verbindet. 
Wäre durch zubringende überflüflige Nahrung der Blüthenftanv 
verhindert worden, fo würden fie alsdann aus einander gerüdt, 
und in ihrer eriten Geftalt erſchienen ſeyn. Die Ratur bildet 
alſo im Kelch fein neues Organ, fonbern fie verbindet und mobi: 
fieirt nur die ung fchon befannt geiworbenen Organe, und bereitet 
fih dadurch eime Stufe näher zum Biel. 


V. Bildung der Krone. 


39. 

Wir haben gejeben, daß der Kelch durch verfeinerte Säfte, 
welche nach und nad) in der Pflanze fich erzeugen, hervorgebracht 
werde, und fo ift er nun wieder zum Organe einer Tünftigen 
weitern Verfeinerung beftimmt. Es wird uns biejes fchon glaub: 
lich, wenn wir feine Wirkung aud bloß mechanisch erklären. 
Denn wie höchſt zart und zur feinften Filtration geſchickt müſſen 
Gefäße werden, welche, wie wir oben gejehen haben, in bem 
höchſten Grade zufammengezogen und aneinander gedrängt find. 

4 


Den Uebergang des Kelchs zur Krone können wir in mebr 
als Einem Fall bemerken: denn obgleich die Farbe des Kelchs 
noch gewöhnlich grün und der Farbe der Stengelblätter ähnlich 
bleibt, jo verändert fich diefelbe doch oft an einem ober dem 
andern feiner Theile, an den Spiten, den Rändern, dem Rüden, 
ober gar an feiner inwendigen Seite, indeſſen die äußere nod) 
grün bleibt, und wir fehen mit dieſer Färbung jederzeit eine 
Verfeinerung verbunden. Dadurch entftehen ziveideutige Kelche, 
welche mit gleihem Rechte für Kronen gehalten werben Tünnen. 

' 41. 

Haben wir nun bemerkt, daß von den Samenblättern ber: 
auf eine große Ausdehnung und Ausbildung der Blätter, be: 
fonders ihrer Peripherie, und von da zu dem Kelche eine Zu: 
fammenziehung des Umkreiſes vor fich gehe, fo bemerfen wir, 
daß die Krone abermals durch eine Ausdehnung hervorgebracht 
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werde. Die Kronenblätter find gewöhnlich größer als die Kelch⸗ 
blätter, und es läßt fich beimerfen, daß mie die Organe im Kelch 
zufammengezogen werben, fie fih nunmehr als Kronenblätter, 
durch den Einfluß reinerer, durch den Kelch abermals filtrirter 
Säfte, in einem hoben Grade verfeint wieder ausdehnen, und 
und neue, ganz verſchiedene Organe vorbilden. Ihre feine Organi⸗ 
fation, ihre Farbe, ihr Geruch würden uns ihren Urfprung ganz 
unfenntlich machen, wenn wir die Natur nicht in mehrern außer: 
ordentlichen Fällen belaufchen Tünnten. 
42. 

So findet fih 3. B. innerhalb des Kelches einer Nelke mandı 
mal ein zweiter Kelch, welcher zum Theil, vollkommen grün, die 
Anlage zu einem einblätterigen eingefchnittenen Kelche zeigt, zum 
Theil zerrifien und an feinen Spigen und Rändern zu zarten, 
ausgebehnten, gefärbten wirklichen Anfängen der Kronenblätter 
imgebildet wird, wodurch wir denn die Verwandiſchaft der Krone 
und des Kelches abermals deutlich erfennen. 

43. 

Die Verwandtichaft der Krone mit den Stengelblättern zeigt 
fh und auch auf mehr ald Eine Art: denn es erfcheinen an 
mehrern Pflanzen Stengelblätter ſchon mehr oder weniger gefärbt, 
lange ehe fie fich dem Blüthenftande nähern; andere färben ſich 
bollfommen in der Nähe des Blüthenftandes. 

44, 

Auch geht die Natur manchmal, indem fie das Drgan des 
Kelchs gleichlam überjpringt, unmittelbar zur Krone, und mir 
baben Gelegenheit, in diefem Falle gleichfalls zu beobachten, daß 
Etengelblätter zu Kronenblättern übergehen. So zeigt fih 5.8. 
manchmal an den Tulpenftengeln ein beinahe völlig ausgebilbetes 
und gefärbtes Kronenblatt. Ja noch merkwürdiger ift der Fall, 
wenn ein ſolches Blatt, balb grün, mit feiner einen Hälfte zum 
Stengel gehörig, an vemfelben befeftigt bleibt, indes fein anderer 
und gefärbter Theil mit der Krone emporgeboben, und das Blatt 
in zwei Theile zerrifjen wird. 

45, 

Es ift eine fehr mwahrfcheinlihe Meinung, daß Farbe und 

Geruch der Kronenblätter der Gegenwart des männlichen Samens 
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in denfelben zugufchreiben ſey. Wahrfcheinlich befindet er ſich in 
ihnen noch nicht genugfam abgefondert, vielmehr mit andern 
Säften verbunden und biluirt; und die fchönen Erjcheinungen 
der Farben führen und auf den Gedanken, daß die Materie, mo: 
mit die Blätter ausgefüllt find, zwar in einem hohen Grad von 
Reinheit, aber noch nicht auf dem höchſten ftehe, auf welchem fie 
uns weiß und ungefärbt ericheint. 


VI. Bildung der Staubwerkzeuge. 


46, 

Es wird und dieſes noch mwahrjcheinlicher, wenn wir bie 
nahe VBerwandtichaft der Kronenblätter mit den Staubwerkzeugen 
bedenken. Wäre die Verwanbtichaft aller übrigen Theile unter 
einander eben fo in die Augen fallend, fo allgemein bemerkt und 
außer allen Zweifel gejegt, jo würde man gegenwärtigen Vortrag 
für überflüflig halten Tönnen. 

47. 

Die Natur zeigt uns in einigen Fällen diefen Uebergang 
regelmäßig, 3. B. bei der Sanna, und mehrern Pflanzen biele 
Familie. Ein wahres, wenig verändertes Kronenblatt zieht fid 
am obern Rande zufammen, und es zeigt ſich ein Etaubbeutel, 
bei welchem das übrige Blatt die Stelle des Staubfadens vertritt. 

48. 

An Blumen, tele öfters gefüllt erſcheinen, können fir 
diefen Uebergang in allen feinen Stufen beobachten. Bei mehrern 
Rofenarten zeigen ſich innerhalb der volllommen gebildeten und 
gefärbten Kronenblätter andere, welche theild in der Mitte, theils 
an der Seite zufammengezogen find; diefe Zufammenziehung wird 
von einer Heinen Schtwiele bewirkt, welche ſich mehr ober weniger 
als ein vollfommener Staubbeutel ſehen läßt, und in eben dieſem 
Grade nähert ſich das Blatt der einfachern Geftalt eines Staub: 
werkzeugs. Bei einigen gefüllten Mohnen ruhen völlig audge: 
bildete Antheren auf wenig veränderten Blättern der ſtark gefüll: 
ten Kronen, bei andern ziehen ftaubbeutelähnliche Schwielen die 
Blätter mehr oder weniger zufammen. 
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49, 

Verwandeln ſich nun alle Staubwerkgeuge in Kronenblätter, 
jo werben die Blumen unfruchtbar; werben aber in einer Blume, 
indem fie fich füllt, doch noch Staubtwerlgeuge entwidelt, jo gebt 
die Befruchtung vor fich. 

50. 


Und fo entfleht ein Etaubwerkgeug, wenn die Organe, die 
wir bisher als Kronenblätter fich ausbreiten geſehen, wieder in 
einem höchſt zufammengezogenen und zugleich in einem höchft ver 
feinten Zuftanbe erfcheinen. Die oben vorgetragene Bemerkung 
wird dadurch abermals beftätigt, und wir werben auf diele ab: 
wechſelnde Wirkung der Zufammenziehung und Ausbehnung, wo: 
durch die Natur endlich ans Ziel gelangt, immer aufmerkſamer 
gemacht. 


VII Nectarien. 


51. 

So fchnelf der Uebergang bei manchen Pflanzen von der 
Krone zu den Staubwerkgeugen ift, jo bemerken wir doch, daß 
bie Natur nicht immer diefen Weg mit Einem Schritt zurüds 
legen kann. Sie bringt vielmehr Zwiſchenwerkzeuge hervor, welche 
an Geftalt und Beitimmung ſich bald dem einen, bald dem ans 
dern Theil nähern, und obgleich ihre Bildung höchſt verſchieden 
ift, fih dennoch meift unter einen Begriff vereinigen laflen: daß 
e8 Iangjame Hebergänge von den Keldhblättern zu den 
Etaubgefäßen jeyen. 

52. 

Die meiften jener verichieben gebildeten Organe, melde Linne 
mit dem Namen Nectarien bezeichnet, laſſen fi) unter diefem 
Begriff vereinigen; und mir finden auch hier Gelegenheit, den 
großen Scharffinn des außerordentlihen Mannes zu beivundern, 
der, ohne fidh die Beitimmung dieſer Theile ganz deutlich zu 
machen, fih auf eine Ahnung verließ, und fehr verfchieden er 
fheinende Organe mit Einem Namen zu belegen wagte. 

53. 
Es zeigen uns verſchiedene Kronenblätter ſchon ihre Ver: 
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wandtſchaft mit den Etaubgefäßen dadurd, daß fie, ohne ihre 
Geftalt merflih zu verändern, &rübchen ober Glandeln an fi 
tragen, welche einen honigartigen Saft abſcheiden. Daß bieler 
eine noch unausgearbeitete, nicht völlig determinirte Befruchtung‘ 
feuchtigleit fey, fünnen wir in den fchon oben angeführten Rüd: 
fihten einigermaßen vermuthben, und diefe Vermuthung wird 
durch Gründe, welche wir unten anführen werben, noch einen 
höhern Grab von Wabrjcheinlichleit erreichen. 
54 


Nun zeigen fi) auch die jogenaunten Rectarien als für fi 
beftebende Theile; und dann nähert fi ihre Bildung bald den 
Kronenblättern, bald den Staubwerkzeugen. So find 3. B. die 
dreizehn Fäden, mit ihren eben fo vielen rothen Kügelchen auf 
den Nectarien der Parnaſſia, den Staubwerkzeugen höchſt ähnlich. 
Andere zeigen fi) ald Staubfäden ohne Antheren, als an ber 
Baliöneria, der Fevilläa; wir finden fie an ber Pentapetes in 
einem Sreife mit den Staubwerkzeugen regelmäßig abtwechleln, 
und zwar ſchon in Blattgeftalt; auch werben fie in ber foflema- 
tiihen Beichreibung ala filamenta castrata petaliformia ange 
führt. Eben folche ſchwankende Bildungen ſehen wir an ber 
Kigellaria und der Paſſionsblume. 

55. 

Gleichfalls fcheinen uns die eigentlichen Nebentronen den 
Namen der Nectarien in dem oben angegebenen Sinne zu ver 
dienen. Denn wenn die Bildung der Kronenblätter durch eine 
Ausdehnung geſchieht, fo werben dagegen die Nebenfronen durch 


eine Zufammenziehung, folglich auf eben die Weife wie die Stau: 


werkzeuge gebildet. So fehen wir innerhalb vollkommener, auf: 
gebreiteter Kronen Tleinere, zufammengezogene Nebenkronen, wie 
im Narciſſus, dem Nerium, dem Agroftemma. 

56. 

Noch ſehen wir bei verſchiedenen Gefchlechtern andere Ber 
änderungen der Blätter, welche auffallender und merkwürdiger 
find. Wir bemerken an verſchiedenen Blumen, daß ihre Blätter 
inwendig unten eine Fleine Vertiefung haben, welche mit einem 
honigartigen Eafte ausgefüllt if. Dieſes Grübchen, indem es 
fih bei andern Blumengefchlechtern und Arten mehr vertieft, 
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bringt auf die Rückſeite des Blatts eine fporn: ober hornartige 

Verlängerung hervor, und die Geftalt des übrigen Blattes wird 

ſogleich mehr oder weniger modificirt. Wir können dieſes an 

verfchiedenen Arten und Varietäten des Agleys genau bemerlen. 
57. 

Sm höchſten Grab der Verwandlung findet man dieſes Organ 
zum Beifpiel bei dem Aconitum und der Nigella, wo man aber 
do mit geringer Aufmerkſamkeit ihre Blattähnlichleit bemerfen 
wird; beſonders wachſen fie bei der Nigella leicht wieder in Blätter 
aus, und die Blume wird burch die Umwandlung ber Nectarien 
gefüllt. Bei dem Aconitum wird man mit einiger aufmerffamen 
Beſchauung die Aehnlichleit der Nectarien und des gemwölbten 
Blattes, unter welchem fie verftedt ftehen, erkennen. 

b8. 

Haben wir nun oben gelagt, daß die Nectarien Annäherun: 
gen der Kronenblätter zu ben Staubgefäßen feyen, fo fünnen wir 
bei diefer Gelegenheit über die unregelmäßigen Blumen einige 
Bemerkungen machen. So könnten z. B. die fünf äußern Blätter 
des Melianthus als wahre Kronenblätter aufgeführt, die fünf 
innern aber als eine Nebenkrone, aus ſechs Nectarien beſtehend, 
befchrieben erben, wovon das obere ſich der Blattgeftalt am 
meiften näbert, das untere, das auch jetzt ſchon Nectarium heißt, 
ih am Weiteften von ihr entfernt. In eben dem Sinne fünnte 
man die Carina der Schmetterlingsblumen ein Nectarium nen: 
nen, indem fie unter den Blättern dieſer Blume fib an die Ge 
ftalt der Staubwerkzeuge am Nächten heranbilvet, und fich jehr 


“weit von der Blattgeftalt des fogenannten Verillums entfernt. 


Wir werden auf diefe Weife die pinfelförmigen Körper, welche 
an dem Ende ber Carina einiger Arten der Polygala befeftigt 
find, gar nicht erflären und uns von der Bellimmung dieler 
Theile einen deutlichen Begriff machen fünnen. 

59. 

Unnötbhig würde es fein, fich hier ernitlich zu verwahren, 
daß es bei diefen Bemerkungen die Abficht nicht jey, das durch 
die Bemühungen der Beobachter und Ordner bisher Abgelonderte 
und in Fächer Gebrachte zu verwirren; man wünſcht nur durch 
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diefe Betrachtungen bie abweichenden Bildungen der Pflanzen er- 
Härbarer zu machen. 


VII. Rod Einiges von den Stanbwerlzeugen. 


60. 

Daß die Geſchlechtstheile der Pflanzen durch die Spiral⸗ 
gefähe wie bie übrigen ‘Theile hervorgebracht werben, ift durch 
mitroffopifche Beobachtungen außer allen Zmeifel gejett. Bir 
nehmen daraus ein Argument für die innere Identität der ver 
ſchiedenen Pflanzentbeile, welche uns bisher in fo mannigfaltigen 
Geftalten erſchienen find, 

61. 


Wenn nun die Epiralgefäße in der Mitte der ESaftgefäh- 
bündel liegen und von ihnen umſchloſſen werden, fo können wir 
uns jene ftarfe Zufammenziehung einigermaßen näher vorftellen, 
wenn wir die Spiralgefäße, die uns wirklich als elaftifche Federn 
erfcheinen, in ihrer höchſten Kraft gebenten, jo daß fie über 
wiegend, hingegen die Ausdehnung der Saftgefäße ſubordinirt 
wird. 

62. 

Die verkürzten Gefäßbündel können fi nun nicht mehr aus: 
breiten, fich einander nicht mehr aufſuchen, und durch Anaftomoie 
fein Net mehr bilden; die Schlauchgefäße, welche ſonſt die Zwiſchen⸗ 
räume des Netzes ausfüllen, können fich nicht mehr enttvideln, 
alle Urfachen, wodurch Stengel-, Kelch⸗ und Blumenblätter ſich 
in die Breite ausgedehnt haben, fallen hier völlig weg, und es 
entfteht ein ſchwacher, höchft einfacher Faden. 

63. 

Kaum daß noch die feinen Häutchen der Staubbeutel gebildet 
werben, zwiſchen melden fich die höchit zarten Gefäße nunmehr 
endigen. Wenn wir nun annehmen, daß hier eben jene Gefäße, 
welche fich ſonſt verlängerten, ausbreiteten und ſich einander wieder 
aufſuchten, gegenwärtig in einem höchft zufammengezogenen Zu: 
ftande find; wenn wir aus ihnen nunmehr den höchſt ausgebil: 
deten Samenftaub hervordringen fehen, welcher das durch feine 
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Zhätigfeit erſetzt, was den Gefäßen, die.ihn hervorbringen, an 
Ausbreitung entzogen ift; wenn er nun, mehr losgelöft, die 
weiblichen Theile auflucht, welche den Staubgefäßen durch gleiche 
Wirkung der Natur entgegengewadjjen find; wenn er ſich feſt an 
fie anhängt und feine Einflüffe ihnen mittbeilt: jo find wir nicht 
abgeneigt, die Verbindung ber beiden Geſchlechter eine geiftige 
Anaftomofe zu nennen, und glauben wenigftens einen Augenblid 
die Begriffe von Wachsthbum und Beugung einander näher ge 
rüdt zu haben. 
64. 

Die feine Materie, welche ſich in den Antheren entmwidelt, 
eriheint uns ala ein Staub; diefe Staubkügelchen find aber nur 
Gefäße, worin höchſt feiner Saft aufbewahrt ift. Wir pflichten 
daher der Meinung derjenigen bei, welche behaupten, daß dieler 
Saft von den Piftillen, an denen ſich die Staubfügeldhen an- 
hängen, eingefogen und fo die Befruchtung bewirkt werde. Es 
wirb dieſes um jo mahrjcheinlicher, da einige Pflanzen feinen 
Samenftaub, vielmehr nur eine bloße Feuchtigkeit abjondern. 

‚ 65. 

Mir erinnern uns bier des honigartigen Saftes der Nectas 
rin, und deſſen wahrfcheinlicher Verwandtſchaft mit der ausge: 
arbeitetern Feuchtigleit der Samenbläshen. Bielleicht find bie 
Nectarien vorbereitende Werkzeuge, vielleicht wird ihre honigartige 
Seuchtigleit von den Staubgefäßen eingejogen, mehr beterminirt 
und völlig ausgearbeitet — eine Meinung, die um fo wahr⸗ 
iheinlicher wird, da man nach der Befruchtung diefen Saft nicht 
mehr bemerft. 

66. 

Wir laffen bier, obgleich nur im Vorbeigehen, nicht unbe 
merkt, daß ſowohl die Staubfäben ald Antheren verichiebentlich 
zuſammengewachſen find, und uns die mwunderbarften Beiſpiele 
der ſchon mehrmals von uns angeführten Anaftomofe und Verbin: 
dung der in ihren erften Anfängen wahrhaft getrennten Pflanzen- 
theile zeigen. 
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IX. - Bildung des Griffels. 


67. 

Mar ich bisher bemüht, die innere Identität der verihie 
denen nad) einander entiwidelten Pflanzentheile, bei der größten 
Abwerhung der äußern Geftalt, fo viel als möglich geweſen, 
anfchaulih zu maden, jo mwird man leicht vermuthen können, 
daß nunmehr meine Abfiht ſey, auch die Structur der weib⸗ 
lichen Theile auf diefem Wege zu erklären. 

68. 

Wir betrachten zuvörberft den Griffel von der Frucht ab: 
gejondert, mie wir ihn auch oft in der Natur finden; und um 
fo mehr können wir es thun, da er ſich in diefer Geftalt von 
der Frucht unterfchieden zeigt. 

69. 

Wir bemerfen nämlich, daß der Griffel auf eben der Etufe 
des Wachsthums ftehe, wo wir die Staubgefäße gefunden haben. 
Wir fonnten nämlich) beobadten, daß die Staubgefäße burd eine 
Zufammenziehung hervorgebracht werben; bie Griffel find oft in 
demjelbigen Falle, und wir fehen fie, wenn auch nicht immer mit 
den Staubgefäßen von gleihem Maße, doch nur um Weniges 
länger oder kürzer gebildet. In vielen Fällen ſieht der Griffel 
faft einem Staubfaden ohne Anthere gleich, und die Verwandt: 
Ihaft ihrer Bildung ift äußerlich größer als bei dem übrigen 
Theilen. Da fie nun beiberfeitö durch Spiralgefäße hervorgebracht 
werben, fo fehen wir befto deutlicher, daß der weibliche Theil jo 
wenig als der männliche ein befonderes Organ jey, und wenn 
die genaue Berwandtichaft deflelben mit dem männlichen uns 
durch dieſe Betrachtung recht anſchaulich wird, jo finden wir 
jenen Gedanken, die Begattung eine Anaftomoje zu nennen, 
paffender und einleuchtender. — 

70. 

Wir finden den Griffel ſehr oft aus mehrern einzelnen Griffeln 
zuſammengewachſen, und bie Theile, aus denen er beſteht, laffen 
fih Taum am Ende, wo fie nicht einmal immer getrennt find, 
erfennen. Dieſes Zufammenwadien, deſſen Wirkung mir ſchon 
öfters bemerkt haben, wird hier am Meiften möglich; ja es muß 
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geichehen, weil die feinen Theile vor ihrer gänzlichen Entwicklung 
in ber Mitte des Blüthenftandes zufammengebrängt find, und 
ih auf das Innigſte mit einander verbinden können. 

Tl. 

Die nahe Verwandtſchaft mit den vorhergehenden Theilen 
des Blüthenftandes zeigt uns die Natur in verfchievenen regel⸗ 
mäßigen Fällen mehr oder weniger deutlih. So ift zum Beilpiel 
das Piſtill der Iris mit feiner Narbe in völliger Geftalt eines 
Blumenblatte8 vor unfern Augen. Die jchirmförmige Narbe der 
Earacenie zeigt fich zwar nicht jo auffallend aus mehrern Blättern 
zulammengejett, doch verläugnet fie fogar die grüne Farbe nicht. 
Bollen wir das Mikroſtop zu Hülfe nehmen, fo finden mir mehrere 
Narben, 3. B. des Crocus, der Zannidhellia, als völlige ein: ober 
mebrblätterige Kelche gebilvet. 

72. 

Rückſchreitend zeigt und die Natur öfters den Fall, daß fie 
die Griffel und Narben wieder in Blumenblätter verwandelt; zum 
Beilpiel füllt fich der Ranunculus Afiaticus dadurch, daß fich die 
Rarben und Piftille des Fruchtbehälters zu wahren Kronenblättern 
umbilden, indefjen die Staubwerkzeuge gleich hinter der Krone oft 
unberändert gefunden werben. Einige andere Fälle werben unten 
borlommen. 

73. 

Wir wiederholen bier jene oben angezeigten Bemerkungen, 
daB Griffel und Staubfäden auf der gleihen Stufe des Wache: 
thums ſtehen, und erläutern jenen Grund des mechfelämweifen 
Ausdehnens und Zufammenziehens abermald. Vom Samen bis 
zu der höchſten Entwidlung des Stengelblattes bemerkten wir zu- 
erft eine Ausdehnung, darauf fahen wir durch eine Zufammen: 
ziehung den Kelch entftehen, die Blumenblätter durch eine Aus: 
bebnung, die Gefchlechtötheile abermals durch eine Zufammen: 
jiebung, und wir werben nun bald die größte Ausdehnung in 
der Frucht, und die größte Concentration in dem Samen gewahr 
werden. Sin diejen jechs Schritten vollendet die Natur unauf: 
baltfam das ewige Werf der Fortpflanzung der Begetabilien durch 
zwei Gefchlechter. 
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X. Bon den Früchten. 


74. 

Mir werden nunmehr die Früchte zu beobachten haben, und 
uns bald überzeugen, daß diefelben gleichen Urſprungs und gleichen 
Geſetzen unterworfen ſeyen. Wir reden bier eigentlich von folden 
Gehäufen, welche die Natur bildet, um bie fogenannten bebedten 
Samen einzufßließen oder vielmehr aus dem Innerſten diefer 
Gehäuſe durch die Begattung eine größere oder geringere Anzahl 
Samen zu entwideln. Daß diefe Behältniffe gleichfalls aus ver 
Natur und Drganifation der bisher betradhteten Theile zu er: 
Hären feyen, wird ſich mit Wenigem zeigen laſſen. 

75. 


Die rüdjchreitende Metamorphofe macht uns hier abermals 
auf dieſes Naturgefeg aufmerffam, So läßt fi zum Beilpiel 
an den Nelken, diefen eben wegen ihrer Ausartung fo befannten 
und beliebten Blumen, oft bemerken, daß die Samentkapfeln fid 
wieder in felchähnliche Blätter verändern, und daß in eben diefem 
Mape die aufgeſetzten Griffel an Länge abnehmen; ja es finden 
fih Welten, an denen ſich das Fruchtbehältnig in einen wirklichen 
vollfommenen Kelch verwandelt hat, indes die Einfchnitte des 
jelben an der Spige noch zarte Ueberbleibfel der Griffel und 
Narben tragen, und fi aus dem Innerſten dieſes zweiten Kelchs 
wieder eine mehr oder weniger volljtändige Blätterfrone flatt der 
Samen entwidelt. 

76. 

Ferner bat uns die Natur felbit durch vegelmäfige und be: 
ftändige Bildungen auf eine fehr mannigfaltige Weife die Frucht⸗ 
barfeit geoffenbart, tweldhe in einem Blatt verborgen liegt. So 
bringt ein zwar veränderte, doch noch völlig kenntliches Blatt 
der Linde aus feiner Mittelrippe ein Stielchen, und an demfelben 
eine vollfommene Blüthe und Frucht hervor. Bei dem Ruscus 
ift die Art, wie Blüthen und Früchte auf den Blättern auffigen, 
noch merfwürbiger. 

77. 

Noch ſtärker und gleichſam ungeheuer wird uns die unmittel: 

bare Fruchtbarkeit der Stengelblätter in den Farrenträutern vor 
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Augen gelegt, welche durch einen innern Trieb, und vielleicht gar 

ohne beitinmte Wirkung zweier Gefchlechter unzählige, des Wachs⸗ 

thums fähige Samen oder vielmehr Keime entwickelk und umher⸗ 

fiteuen, wo alfo ein Blatt an Fruchtbarkeit mit einer ausgebrei- 

teten Pflanze, mit einem großen und äftereichen Baume wetteifert. 
78. 

Wenn wir dieſe Beobachtungen gegenwärtig behalten, ſo 
werben wir in ben Samenbehältern, ungeachtet ihrer mannig- 
faltigen Bildung, ihrer befondern Beftimmung und Verbindung 
unter fi, die Blattgeftalt nicht verfennen. So wäre 5. B. die 
Hülfe ein einfaches, zufammengefchlagenes, an feinen Rändern 
verwachſenes Blatt, die Schoten würden aus mehren übereinander 
getvachfenen Blättern beftehen, die zufammengefeßten Gehäufe 
erflärten ſich aus mehrern Blättern, welche ſich um Einen Mittel: 
punkt vereinigt, ihr Innerſtes gegen einander aufgejchloffen und 
ihre Ränder mit einander verbunden hätten. Wir können ung 
bievon durch den Augenfchein überzeugen, wenn ſolche zuſammen⸗ 
geſetzte Kapſeln nach der Reife voneinander fpringen, da benn 
jeder Theil derjelben fih uns als eine eröffnete Hülfe oder Schote 
zeigt. Eben fo jehen mir bei verjchievdenen Arten eines und des⸗ 
jelben Gefchlecht3 eine ähnliche Wirkung regelmäßig vorgehen; 
z. B. find die Fruchtlapfeln der Nigella Orientalis, in der Geftalt 
von halb mit einander verwachſenen Hülfen, um Eine Adhle ver: 
fammelt, wenn fie bei der Nigella Damafcena zufammengewadjen 


ericheinen. 
79. 


Am Meiften rüdt uns die Natur diefe Blattähnlichkeit aus 
den Augen, indem fie faftige und weiche oder holzartige und fefte 
Samenbehälter bildet; allein fie wird unferer Aufmerkſamkeit nicht 
entfchlüpfen können, wenn wir ihr in allen Uebergängen jorgfältig 
zu folgen wiſſen. Hier ſey es genug, den allgemeinen Begriff davon 
angezeigt und die Uebereinftimmung der Natur an einigen Bei: 
fpielen getwiefen zu haben. Die große Mannigfaltigkeit der Samen: 
fapfeln giebt ung künftig Stoff au mehrerer Betrachtung. 

80. 
Die Bertvandtichaft der Samenfapfeln mit den vorhergehen: 


ben Theilen zeigt fich auch durch dag Stigma, wel hes bei vielen 
Goethe, Werke. Auswahl. XXXII. 
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unmittelbar aufjigt und mit der Kapfel unzertvennlich verbunden 
it. Wir haben die Verwandtfchaft der Narbe mit der Blatt 
geftalt ſchon oben gezeigt und fönnen hier fie nochmals aufführen, 
indem fich bei gefüllten Mohnen bemerken -läßt, daß die Narben 
der Samenlapfeln in farbige, zarte, Kronenblättern völlig ähn⸗ 
liche Blättchen verwandelt werben. 

81. 

Die letzte und größte Ausdehnung, welche die Pflanze in 
ihrem Wachsthum vornimmt, zeigt fi in der Frucht. Sie ıft 
jowohl an innerer Kraft als äußerer Geftalt oft ſehr groß, ja 
ungeheuer. Da fie gewöhnlich nach der Befruchtung vor fich gebt, 
jo fcheint der nun mehr beterminirte Same, indem er zu feinem 
Wachsthum aus der ganzen Pflanze die Säfte herbeizieht, ihnen 
die Hauptrichtung nach der Samenfapfel zu geben, wodurch denn 
ihre Gefäße genährt, erweitert und oft in dem höchſten Grabe 
ausgefüllt und ausgeſpannt werden. Daß hieran reinere Luft- 
arten einen großen Antheil haben, läßt fich Schon aus dem vorigen 
ichließen, und es beftätigt ſich durch die Erfahrung, daß bie auf: 
getriebenen Hülfen der Coluthea reine Zuft enthalten. 


XI. Bon den unmittelbaren Hüllen des Samens. 


82. 

Dagegen finden wir, daß der Same in dem höchſten Grabe 
von Zufammenziehung und Ausbildung feines Innern fich befindet. 
Es läßt fi) bei verfchievenen Samen bemerken, daß er Blätter 
zu feinen nächſten Hüllen umbilde, mehr oder weniger fi an- 
pafle, ja meiftens durch feine Gewalt fie völlig an fidy ſchließe 
und ihre Geftalt gänzlich vertwanble. Da wir oben mehrere Eamen 
jih aus und in Einem Blatt entwideln gefehen, jo werben wir 
und nicht wundern, wenn ein einzelner Samenkeim ſich in eine 
Blattbülle leidet. 

83. 

Die Epuren ſolcher nicht völlig den Samen angepaßten Blatt: 
geftalten jehen wir an vielen geflügelten Samen, 3. B. des Ahorns, 
der Rüfter, der Eiche, der Birke. Ein jehr merkwürdiges Beifpiel, 
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wie der Samenleim breitere Hüllen nad) und nad) zufammenzieht 
und ſich anpaßt, geben uns bie drei verfchiebenen Kreife verſchieden 
geftalteter Samen der Galendel. Der äußerfte Kreis behält noch 
eine mit den Kelchblättern vertvandte Geftalt, nur daß eine bie 
Rippe ausbehnende Samenlage das Blatt Frümmt und die Krüm: 
mung inwendig der Länge nad} durch ein Häutchen in zwei Theile 
abgefondert wird. Der folgende Kreis hat fich Schon mehr ver- 
ändert, die Breite des Blättchend und das Häutchen haben fich 
gänzlich verloren; dagegen ift die Geftalt etwas weniger verlängert, 
die in dem Rüden befindliche Samenanlage zeigt jich deutlicher, 
und die Heinen Erhöhungen auf derſelben find ftärker; diefe beiden 
Reihen fcheinen entweder gar nicht oder nur unvolllommen be 
iruchtet zu ſeyn. Auf fie folgt die dritte Samenreihe in ihrer 
ehten Geftalt, ſtark gekrümmt und mit einem völlig angepaßten 
und in allen feinen Striefen und Erhöhungen völlig ausgebildeten 
Involucrum. Wir fehen bier abermals eine getwaltfame Zufammen: 
ziehung ausgebreiteter, blattähnlicher Theile, und zwar durch bie 
innere Kraft des Sameng, wie wir oben durch die Kraft der Ans 
there dad Blumenblatt zufammengezogen gefehen haben. 


XII. NRüdblid und Uebergang. 


84. 

Und fo wären wir der Natur auf ihren Echritten fo bebadht- 
ſam als möglich gefolgt; wir hätten die äußere Geftalt der Pflanze 
in allen ihren Umwandlungen, von ihrer Entwidlung aus bem 
Samenkorn bis zur neuen Bildung defjelben, begleitet und, ohne 
Anmaßung die erften Triebfedern der Naturwirfungen entdeden 
zu wollen, auf Aeußerung der Kräfte, durch melde die Pflanze 
ein und eben bafjelbe Organ nad) und nach umbilbet, unfere Auf: 
merfjamfeit gerichtet. Um den einmal ergriffenen Faden nicht zu 
verlaffen, haben wir die Pflanze durchgehends nur als einjährig 
betrachtet, wir haben nur die Umwandlung der Blätter, welche 
die Knoten begleiten, bemerkt und alle Geftalten aus ihnen ber: 
geleitet. Allein es wird, um diefem Verſuch die nöthige Voll: 
itändigfeit zu geben, nunmehr noch nöthig, von den Augen zu 
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ſprechen, melde unter jevem Blatt verborgen liegen, fich unter 
gewiſſen Umftänden entwideln und unter andern völlig zu ver: 
ſchwinden fcheinen. 


XII. Bon den Angen und ihrer Entividinng. 


85. 

Jeder Knoten hat von der Natur die Kraft, ein oder mehrere 
Augen bervorzubringen; und zwar gefchieht folches in der Nähe 
der ihn befleivenden Blätter, welche die Bildung und das Wachs⸗ 
tum der Augen vorzubereiten und mitzubewirfen fcheinen. 

86. 

In der fuccefliven Entwicklung eines Knotens aus dem an: 
dern, in der Bildung eines Blattes an jedem Knoten und eines 
Auges in deſſen Nähe beruht die erſte, einfache, langſam fort⸗ 
ſchreitende Fortpflanzung der Vegetabilien. 


Es iſt bekannt, daß ein —* Auge in ſeinen Wirkungen 
eine große Aehnlichkeit mit dem reifen Samen hat, und daß oft 
in jenem noch mehr als in dieſem die ganze Geſtalt der künftigen 
Pflanze erkannt werden kann. 

88. 

Ob ſich gleich an dem Auge ein Wurzelpunkt ſo leicht nicht 
bemerken läßt, ſo iſt doch derſelbe eben ſo darin wie in dem 
Samen gegenwärtig, und entwickelt ſich, beſonders durch feuchte 
Einflüſſe, leicht und ſchnell. 

89. 

Das Auge bedarf keiner Kotyledonen, weil es mit ſeiner 
ſchon völlig organifirten Mutterpflanze zuſammenhängt, und aus 
derſelbigen, ſo lang es mit ihr verbunden iſt, oder nach der Tren⸗ 
nung von der neuen Pflanze, auf welche man es gebracht hat, 
oder durch die alſobald gebildeten Wurzeln, wenn man einen 
Zweig in die Erde bringt, hinreichende Nahrung erhält. 

90. 

Das Auge beſteht aus mehr oder weniger entwickelten Knoten 

und Blättern, welche das künftige Wachsthum weiter verbreiten 
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tollen. Die Seitenztveige alfo, welche aus den Knoten der Pflanzen 
entipringen, laſſen fi als befondere Pflängchen, welche eben jo 
auf dem Mutterlörper ftehen, wie biejer an ber Erde befeftigt iſt, 
betrachten. 

91. 

Die Vergleichung und Unterſcheidung beider iſt ſchon öfters, 
beſonders aber vor kurzem ſo ſcharfſinnig und mit ſo vieler Ge⸗ 
nauigleit ausgeführt worden, daß wir uns hier bloß mit einem 
unbedingten Beifall darauf berufen können. 

92. 

Wir führen davon nur ſo viel an. Die Natur unterſcheidet 
bei ausgebildeten Pflanzen Augen und Samen deutlich von ein⸗ 
ander. Steigen wir aber von da zu den unausgebildeten Pflan⸗ 
zen herab, ſo ſcheint ſich der Unterſchied zwiſchen beiden ſelbſt 
vor den Blicken des ſchärfſten Beobachters zu verlieren. Es giebt 
unbezweifelte Samen, unbezweifelte Gemmen; aber der Punkt, 
wo wirklich befruchtete, durch die Wirkung zweier Geſchlechter von 
der Mutterpflanze iſolirte Samen mit Gemmen zuſammentreffen, 
welche aus der Pflanze nur berbordringen und ſich ohne bemerk⸗ 
bare Urfache Yoslöfen, ift wohl mit dem Verſtande, keineswegs 
aber mit den Sinnen zu erkennen. 

93. 

Diefes wohl erwogen, werben wir folgern dürfen, daß bie 
Samen, welche fich durch ihren eingefchloffenen Zuftand von ben 
Augen, durch die fihtbare Urfache ihrer Bildung und Abſonde— 
rung von den Gemmen unterjcheiden, dennoch mit beiben nahe 
verwandt find. 


XIV. Bildung der znfammengefesten Blüthen und 
Fruchtſtände. 


94. 
Wir haben bisher die einfachen Blüthenſtände, ingleichen 
die Samen, welche in Kapſeln befeſtigt hervorgebracht werden, 
durch die Umwandlung der Knotenblätter zu erklären geſucht, 


I Gaertner de fructibus et seminibus plantarum. Cap. T. 
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und es wird -fich bei näherer Unterſuchung finden, daß in diejem 
Falle fich Feine Augen entwideln, vielmehr die Möglichkeit einer 
ſolchen Entwidlung ganz und gar aufgehoben wird. Um aber 
die zufammengejetten Blüthenftände fowohl als die gemeinjchaft: 
lihen Fruchtſtände um Einen Kegel, Eine Spindel, auf Einem 
Boden u. f. w. zu erflären, müflen wir nun die Entwidlung 
der Augen zu Hülfe nehmen. 
95. 

Wir bemerken jehr oft, daß Stengel, ohne zu einem einzel: 
nen Blüthenftande fich lange vorzubereiten und aufzufparen, fchon 
aus den Knoten ihre Blüthen berbortreiben, und fo bis an ihre 
Spitze oft ununterbrochen fortfahren. Doch laſſen ſich die dabei 
vorfommenden Erjcheinungen aus der oben vorgetragenen Theorie 
erflären. Alle Blumen, melde fih aus den Augen entiwideln, 
find als ganze Pflanzen anzufehen, welche auf der Mutterpflanzge 
eben jo wie diefe auf der Erde ftehen. - Da fie nun aus den 
Knoten reinere Säfte erhalten, fo erfcheinen ſelbſt die erften 
Blätter der Zweiglein viel ausgebildeter als die eriten Blätter 
der Mutterpflanze, welche auf die Kotylevonen folgen; ja es wird 
die Ausbildung des Kelches und der Blume oft fogleich möglid. 

96. 

Eben diefe aus den Augen fich bildenden Blüthen würden, 
bei mehr zudringender Nahrung, Zweige geworden ſeyn, und 
das Schickſal des Mutterftengel3, dem er ſich unter jolchen Um: 
ftänden unterwerfen müßte, gleichfall3 erduldet haben. 

97 


Sp wie nun von Knoten zu Knoten fich dergleichen Blüthen 
entwideln, jo bemerfen wir gleichfalld jene Veränderung der 
Gtengelblätter, die wir oben bei dem langfamen Uebergange zum 
Kelch beobachtet haben. Sie ziehen fich immer mehr und mehr 
zujammen, und verfchwinden endlich beinahe ganz. Man nennt 
fie alsdann Bracteen, indem fie fih von der Blattgeftalt mehr 
oder weniger entfernen. In eben diefem Maße wird der Stiel 
verdünnt, die Knoten rüden mehr zuſammen, und alle oben be 
merkten Erfcheinungen gehen vor, nur daß am Ende bes Gten: 
geld fein entſchiedener Blüthenftand folgt, weil die Natur ihr 
Recht Schon von Auge zu Auge ausgeübt hat. 
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98, 

Haben wir nun einen foldhen an jedem Knoten mit einer 
Blume gezierten Stengel wohl betrachtet, jo werben wir uns 
gar bald einen gemeinfchaftlihen Blüthenftand erklären können, 
wenn wir das, was oben von Entitehung des Kelches gefagt ilt, 
mit zu Hülfe nehmen. 

99. 

Die Natur bildet einen gemeinjchaftlihen Kelch aus vielen 
Blättern, welche fie auf einander drängt und um Eine Adjie 
verſammelt; mit eben diefem ftarlen Triebe des Wachsſsthums 
entiyidelt fie einen gleichlam unendlichen Stengel, mit allen jei« 
nen Augen in Blüthengeftalt, auf einmal, in der möglichſten an 
einander gebrängten Nähe, und jebes Blümchen befruchtet das 
unter ihm fchon vorbereitete Samengefäß. Bei biefer ungeheuern 
Zufammenziehung verlieren fich die AKnotenblätter nicht immer; 
bei den Difteln begleitet das Blättchen getreulich das Blümchen, 
das fih aus den Augen neben ihnen entwidelt. Man vergleiche 
mit diefem Paragraph die Geftalt des Dipfacus laciniatus. Bei 
vielen Gräfern wird eine jede Blütbe durch ein folches Blättchen, 
das in diefem Falle der Balg genannt wird, begleitet. 


100. 

Auf dieſe Weife wird es una nun anjchaulich ſeyn, wie bie 
um einen gemeinlamen Blüthenftand entwidelten Samen wahre, 
dur die Wirkung beider Gefchlechter ausgebildete und entiwidelte 
Augen feyen. Fallen wir diefen Begriff feft, und betrachten in 
biefem Sinne mehrere Pflanzen, ihr Wachsthum und Fruchtſtände, 
fo wirb der Augenfchein bei einiger Vergleihung und am Beſten 
überzeugen. 

101. 

Es wird uns fodann auch nicht ſchwer ſeyn, den Frucht: 
ftand der in der Mitte einer einzelnen Blume, oft um eine 
Epindel verfammelten, bevedten oder unbebedten Samen zu er: 
Hären. Denn es ift ganz einerlei, ob eine einzelne Blume einen 
gemeinfamen Fruchtſtand umgiebt, und die zufammengewachlenen 
Viftille von den Antheren der Blume die Zeugungsfäfte einfaugen 
und fie den Samenkörnern einflößen, oder ob ein jedes Samen: 
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korn ſein eigenes Piſtill, ſeine eigenen Antheren, ſeine eigenen 
Kronenblätter um ſich habe. 
102. 
Wir ſind überzeugt, daß mit einiger Uebung es nicht ſchwer 
fen, ſich auf dieſem Wege die mannigfaltigen Geſtalten der Blu: 
men und Früchte zu erklären; nur wird freilich dazu erfordert, 


daß man mit jenen oben feſtgeſtellten Begriffen der Ausdehnung 


und Zuſammenziehung, der Zuſammendrängung und Anaſtomoſe 
wie mit algebraiſchen Formeln bequem zu operiren und ſie da, 
wo ſie hingehören, anzuwenden wiſſe. Da nun hiebei viel 
darauf ankommt, daß man die verſchiedenen Stufen, welche die 
Natur ſowohl in der Bildung der Geſchlechter, der Arten, der 
Varietäten als in dem Wachsthum einer jeden einzelnen Pflanze 
betritt, genau beobachte und mit einander vergleiche, ſo würde 
eine Sammlung Abbildungen, zu dieſem Endzwecke nebenein: 
ander gejtellt, und eine Anwendung ber botanifchen Terminologie 
auf die verjchievenen Pflanzentheile bloß in dieſer Rückſicht an: 
genehm und nicht ohne Nuten feyn. E3 würden zwei Fälle von 
durchgetwachfenen Blumen, welche der oben angeführten Theorie 
fehr zu Statten fommen, den Augen vorgelegt, jehr entſcheidend 
gefunden erben. 


XV. Durchgewachſene Roſe. 


103. 

Alles, was wir bisher nur mit der Einbildungskraft und 
dem Verſtande zu ergreifen geſucht, zeigt uns das Beiſpiel einer 
durchgewachſenen Roſe auf das Deutlichſte. Kelch und Krone 
ſind um die Achſe geordnet und entwickelt; anſtatt aber, daß 
nun im Centrum das Samenbehältniß zuſammengezogen, an 
demſelben und um daſſelbe die männlichen und weiblichen Zeu⸗ 
gungstheile geordnet feyn follten, begiebt ſich der Stiel, halb 
röthlich, halb grünlich, wieder in die Höhe; Heinere dunkelrothe, 
zujammengefaltete Kronenblätter, deren einige die Spur ber An» 
theren an fih tragen, entwideln ſich ſucceſſiv an demielben. 
Der Stiel wächſt fort, ſchon Iaflen fi daran wieder Dornen 
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feben; die folgenden einzelnen gefärbten Blätter werben Heiner, 
und geben zuletzt vor unfern Augen in balb roth, halb grün 
gefärbte Stengelblätter über; es bildet ſich eine Folge von regel: 
mäßigen Knoten, aus beren Augen abermals, obgleich unvoll⸗ 
fommene,, Roſenknöspchen zum Borjchein Tommen. 

104. 

Es giebt und eben diejes Exemplar auch noch einen ficht: 
baren Beweis des oben Ausgeführten, daß nämlich alle Kelche 
nur in ihrer Peripherie zufammengezogene Folia floralia feyen. 
Denn bier befteht der regelmäßige um bie Achſe verfammelte 
Kelch aus fünf völlig entwidelten, dreis und fünffach zuſammen⸗ 
gelegten Blättern, vergleichen fonft die Roſenzweige an ihren 
Knoten bervorbringen. 


XVI. Durchgewachſene Nelle. 


105. 

Wenn wir dieſe Erſcheinung recht beobachtet haben, ſo wird 
uns eine andere, welche ſich an einer durchgewachſenen Nelle zeigt, 
faſt noch merkwürdiger werden. Wir ſehen eine vollkommene, mit 
Kelch und überdieß mit einer gefüllten Krone verſehene, auch in 
der Mitte mit einer, zwar nicht ganz ausgebildeten, Samenkapſel 
völlig geendigte Blume. Aus den Seiten der Krone entwickeln 
fih vier volllommene neue Blumen, welche durch breis und mehr: 
notige Stengel von der Mutterblume entfernt find; fie haben 
abermals Kelche, find wieder gefüllt, und zwar nicht ſowohl 
durch einzelne Blätter ala durch Blattkronen, deren Nägel zu: 
ſammengewachſen find, meiftens aber durch Blumenblätter, welche 
tie Ziweiglein zuſammengewachſen und um Einen Stiel entwidelt 
find. Ungeachtet diefer ungeheuern Entwidlung find die Staub⸗ 
füden und Antheren in einigen gegenwärtig. Die Sruchthüllen 
mit den Griffeln find zu ſehen, und die Neceptafel ver Samen 
wieder zu Blättern entfaltet, ja in einer diefer Blumen waren 
die Samendeden zu einem völligen Kelch verbunden, und ent 
hielten die Anlage zu einer volllommen gefüllten Blume wieder 


in fid. 
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106. 

Haben wir bei der Roſe einen gleichſam nur halbveterminir- 
ten Blüthenftand, aus deſſen Mitte einen abermals hervortreiben⸗ 
den Stengel, und an demfelbigen neue Stengelblätter fi ent: 
wideln gefeben, fo finden wir an dieſer Nelke, bei wohlgebildetem 
Kelche und volllommener Krone, bei wirklich in der Mitte be: 
ſtehenden Fruchtgehäuſen, aus dem Kreife der Kronenblätter fih 
Augen entwideln, und wirkliche Zweige und Blumen darftellen. 
Und fo zeigen uns denn beide Fälle, daß die Natur gewöhnlich 
in den Blumen ihr Wachsthum fchließe und gleichſam eine Summe 
ziehe, daß fie der Möglichkeit, ins Unenbliche mit einzelnen Schrit: 
ten fortzugehen, Einhalt thue, um burd bie Ausbildung der 
Samen Schneller zum Ziele zu gelangen. 


XVII. Linnés Theorie von der Anticipation. 


107. 

Wenn ih auf diefem Wege, den einer meiner Vorgänger, 
welcher ihn noch dazu an der Hand feines großen Lehrers ver: 
fuchte, jo fürchterlich und gefährlich bejchreibt, 1 auch bie und da 
geitrauchelt hätte, wenn ich ihn nicht genugjam geebnet und zum 
Beften meiner Nachfolger von allen Hinderniffen gereinigt hätte, 
fo hoffe ich doch diefe Bemühung nicht fruchtlos unternommen zu 
haben. 

108. 

Es ift hier Zeit, der Theorie zu gebenfen, welche Linne zu 
Erflärung eben diefer Erfcheinungen aufgeftellt. Seinem ſcharfen 
Blick konnten die Bemerkungen, welche auch gegenwärtigen Bor: 
trag veranlaßt, nicht entgehen. Und wenn wir nunmehr da fort: 
fchreiten können, wo er ftehen blieb, fo find wir es den gemein 
ſchaftlichen Bemühungen fo vieler Beobachter und Denker ſchuldig, 
welche mandjes Hinderniß aus dem Wege geräumt, mandyes Bor: 
urtheil zerftreut haben. Eine genaue Bergleichung feiner Theorie 
und des oben Ausgeführten würde uns bier zu lange aufhalten. 


1 Ferber, Praefatio Dissertationis secundae de prolepsi plantarum. 
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Kenner werben fie leicht ſelbſt machen, und fie müßte zu um: 

fändlich feyn, um denen anſchaulich zu werden, bie über dieſen 

Gegenftand noch nicht gedacht haben. Nur bemerken wir kürzlich, 

was ihn Binderte weiter fort und bis ans Ziel zu ſchreiten. 
109. 

Er madte feine Bemerkungen zuerit an Bäumen, diefen zu: 
ſammengeſetzten und lange dauernden Pflanzen. Er beobachtete, 
daß ein Baum, in einem teitern Gefäße überflüflig genährt, 
mehrere Jahre hintereinander Zweige aus Zweigen bervorbringe, 
da derjelbe, in ein engeres Gefäß eingefchloffen, fchnell Blüthen 
und Früchte trage. Er ſah, daß jene fucceflive Entwidlung hier 
auf einmal zufammengebrängt hervorgebracht werde. Daher nannte 
er diefe Wirkung der Natur Prolepſis, eine Anticipation, 
weil die Pflanze durch die ſechs Echritte, welche wir oben bemerkt 
haben, ſechs Jahre vorauszunehmen ſchien. Und fo führte er 
au feine Theorie bezüglich auf die Knospen der Bäume aus, 
ohne auf die einjährigen Pflanzen befonders Rüdficht zu nehmen, 
weil er wohl bemerken konnte, daß feine Theorie nicht jo gut. 
auf diefe als auf jene pafle. Denn nad) feiner Xehre müßte man 
annehmen, baß jede einjährige Pflanze eigentlich von der Natur 
Beitimmt getvefen ſey, ſechs Jahre zu wachſen, und dieſe längere 
Friſt in dem Blüthen: und Fruchtſtande auf einmal anticipire 
und fodann verwelke. 

110. 

Wir find dagegen zuerft dem Wachsthum der einjährigen 
Pilanze gefolgt; nun läßt fich die Anwendung auf die dauernden 
Gewächſe leicht machen, da eine aufbrechende Knospe des älteften 
Baumes als eine einjährige Pflanze anzufehen ift, ob fie fich 
gleich aus einem ſchon lange beftehenden Stamme entwidelt und 
ſelbſt eine längere Dauer haben fann. 

11l. 

Die zweite Urfache, welche Linne verhinderte weiter vorwärts 
zu geben, war, daß er die verfchiedenen in einander geſchloſſenen 
Kreife des Pflanzenkörpers, die äußere Rinde, die innere, das 
Holz, das Mark, zu fehr als gleichwirkende, in gleihem Grabe 
lebendige und nothwendige Theile anſah, und den Urfprung der 
Blumen und Fruchttheile diefen verjchiedenen Kreifen des Stam- 
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mes zufchrieb, weil jene eben fo wie biefe von einander um: 
ſchloſſen und fi) aus einander zu entiwideln fcheinen. Es war 
dieſes aber nur eine oberfläcdhlidhe Bemerkung, welche, näher be 
trachtet, fi) nirgends beitätigt. Eie ift die äußere Rinde zu 
weiterer Herborbringung ungefchtet, und bei dauernden Bäumen 
eine nad außen zu verhärtete und abgejonderte Mafle, wie das 
Holz nad innen zu verhärtet wird. Sie fällt bei vielen Bäumen 
ab, andern Bäumen kann fie ohne den geringften Schaden ber: 
felben genommen werden; fie wirb alfo weder einen Kelch nod 
irgend einen lebendigen Pflanzentheil bervorbringen. Die zweite 
Rinde ift es, welche alle Kraft bes Lebens und Wachsthums ent 
hält. In dem Grad, in welchem fie verlegt wird, wird auch das 
Wachsthum geſtört; fie ift es, welche bei genauer Betrachtung 
alle äußern Pflangentheile nach und nad im Stengel ober auf 
einmal in Blüthe und Frucht berborbringt. Ihr wurde von Linne 
nur das jubordinirte Geichäft, die Blumenblätter hervorzubringen, 
zugeichrieben: dem Holze warb dagegen die wichtige Herborbrin: 
gung der männlidyen Staubwerkzeuge zu Theil; anftatt daß man 
gar wohl bemerken fann, es ſey daſſelbe ein durch Solidescen; 
zur Ruhe gebraditer, wenn gleich dauernder, body der Lebens⸗ 
twirfung abgeftorbener Theil. Das Mark follte endlich die wid: 
tigfte Function verrichten, die weiblichen Gefchlechtötheile und eine 
zahlreihe Nachkommenſchaft hervorbringen. Die Zweifel, melde 
man gegen dieſe große Würde des Marfes erregt, die Gründe, 
die man dagegen angeführt hat, find auch mir wichtig und ent: 
ſcheidend. E3 war nur Scheinbar, als wenn fih Griffel und Frudt 
aus dem Mark entwidelten, weil dieſe Geftalten, wenn mir fe 
zum erftenmal erbliden, in einem weichen, unbeftimmten, marl: 
ähnlichen, parenchymatofen Zuftande ſich befinden, und eben in 
der Mitte des Stengels, wo wir uns nur Mark zu ſehen gewöhnt 
haben, zujammengebrängt find. 


XVII. Wiederholung. 
112. 
Ich wünſche, daß gegenwärtiger Verſuch, die Metamorpheie 
der Pflanzen zu erflären, zu Auflöfung dieſer Zweifel Einiges 
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beitragen und zu weitern Bemerkungen und Schlüſſen Gelegenheit 
geben möge. Die Beobachtungen, worauf er ſich gründet, ſind 
ſchon einzeln gemacht, auch geſammelt und gereiht worden;! und 
es wird ſich bald entſcheiden, ob der Schritt, den wir gegenwärtig 
gethan, ſich der Wahrheit nähere. So kurz als möglich faſſen 
wir die Hauptreſultate des bisherigen Vortrags zuſammen. 

113. 

Betrachten wir eine Pflanze, inſofern ſie ihre Lebenskraft 
äußert, jo ſehen mir dieſes auf eine doppelte Art geſchehen, zu: 
eft durch das Wachsthum, indem fie Stengel und Blätter 
bervorbringt, und fodann dur die Yortpflanzung, melde 
ın dem Blüthen⸗ und Yrudtbau vollendet wird. Beichauen mir 
dad Wachsthum näher, jo ſehen wir, daß, indem die Pflanze 
ih von Knoten zu Knoten, von Blatt zu Blatt fortfeht, indem 
fe fproßt, gleichfalls eine Fortpflanzung geſchehe, die ſich von 
der Fortpflanzung durch Blüthe und Frucht, welche auf einmal 
geſchieht, darin unterfcheibet, daß fie ſucceſſiv ift, daß fie ſich 
in einer Folge einzelner Entwidlungen zeigt. Dieſe Tprofjende, 
nad und nach fich äußernde Kraft ift mit jener, welche auf ein- 
mal eine große Fortpflanzung entwidelt, auf das Genauelte ver: 
wandt. Man kann unter verfchiedenen Umftänden eine Pflanze 
nötbigen, daß fie immerfort ſproſſe, man kann dagegen den 
Blüthenftand befchleunigen. Jenes geichieht, wenn rohere 
Eäfte der Pflanze in einem größern Maße zudringen, dieſes, 
wenn die geiftigen Kräfte in derfelben überwiegen. 

114, \ 

Schon dadurch, daß wir das Sprojfen eine fucceffive, 
den Blüthen- und Fruchtſtand aber eine fimultane Fort: 
blanzung genannt haben, ift auch die Art, wie fich beide äußern, 
bezeichnet worden. Eine Pflanze, welche ſproßt, dehnt ſich mehr 
eder weniger aus, fie entwidelt einen Stiel oder Stengel, die 
Zwiſchenräume von. Knoten zu-Anoten find meiſt bemerkbar, und 
ihre Blätter breiten fih von dem Stengel nach allen Seiten zu 
aus. Eine Pflanze dagegen, welche blüht, hat fih in allen 
ihren Theilen zufammengezogen, Länge und Breite find gleichſam 

1Batſch, Anleitung zur Kenntniß und Geſchichte der Pflanzen. 
l. Theil, 19. Kapitel. 
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aufgehoben, und alle ihre Organe find, in einem höchſt concen: 
trirten Zuſtande, zunächſt an einander entividelt. 
115. 

Es mag nun bie Pflanze fproffen, blühen oder Früdte 
bringen, fo find es doch nur immer biefelbigen Drganı, 
welche in vielfältigen Beftimmungen und unter oft veränderten 
Geftalten, die Vorfchrift der Natur erfüllen. Daffelbe Organ, 
welches am Stengel als Blatt fih ausgedehnt, und eine höchſt 
mannigfaltige Geftalt angenommen bat, zieht fi nun im Kelche 
zufammen, dehnt fi) im Blumenblatte wieder aus, zieht fi in 
den Gefchlechtöiwerfgeugen zufammen, um fi) als Frucht zum 
legtenmal auszudehnen. 

116. 

Dieje Wirkung der Natur ift zugleich mit einer andern ver: 
bunden, mit der Berfammlung verfhiedener Organe um 
Ein Centrum, nad gewiffen Zahlen und Maßen, melde je 
doch bei manden Blumen oft unter gewiſſen Umſtänden mat 
überfchritten und vielfach verändert werben. | 

117. 

Auf gleiche Weife wirkt bei der Bildung der Blüthen und 
Früchte eine Anaftomofe mit, wodurd die nahe an einander 
gebrängten, höchſt feinen Theile der Fructification entweder auf 
die Zeit ihrer ganzen Dauer oder auch nur auf einen Theil der 
felben innigft verbunden werben. 

118. 

Doch find diefe Erfcheinungen der Annäherung, Central: 
ftellung und Anaftomofe nicht allein dem Blüthen⸗ und Frucht⸗ 
ftande eigen; wir fünnen vielmehr etwas Aehnliches bei den Koty: 
ledonen wahrnehmen, und andere Pflanzentheile werben uns in 
der Folge reichen Stoff zu ähnlichen Betrachtungen geben. 

119. 

So wie wir nun die verfchieben fcheinenden Drgane ver 
Iproflenden und blühenden Pflanze alle aus einem einzigen, nam 
lih dem Blatte, welches fi gewöhnlid an jedem Anoten ent 
widelt, zu erklären gefucht haben, jo haben wir auch diejenigen 
Früchte, welche ihre Samen feft in ſich zu verichließen pflegen. 
aus der Blattgejtalt herzuleiten gewagt. 
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120. 

Es verfteht ſich bier von jelbit, daß mir ein allgemeines 
Rort haben müßten, wodurch wir diejes in fo verſchiedene Ge: 
falten metamorphofirte Organ bezeichnen und alle Erfcheinungen 
feiner Geftalt damit vergleichen könnten: gegenwärtig müſſen wir 
und damit begnügen, daß mir und gewöhnen, die Erſcheinungen 
vorwärts und rückwärts gegen einander zu halten. Denn wir 
lönnen eben fo gut jagen, ein Staubwerkzeug ſey ein zuſammen⸗ 
gezogened Blumenblatt, ald wir von bem Blumenblatte jagen 
finnen, e3 ſey ein Staubgefäß im Zuftande der Ausdehnung; 
ein Kelchblatt fen ein zufammengezogenes, einem gewiſſen Grad 
ver Verfeinerung ſich näherndes Stengelblatt, ald wir von einem 
Stengelblatt jagen fünnen, es ſey ein durch Zubringen roherer 
Säfte ausgevehntes Kelchblatt. 

121. 

Eben jo läßt fi) von dem Stengel fagen, er ſey ein aus: 
gedehnter Blüthen⸗ und Fruchtſtand, wie wir von biefem prädi⸗ 
art haben, er fei ein zufammengezogener Stengel. ' 

122. 

Außerdem babe ih am Schluffe des Vortrags noch die Ent- 
wicklung der Augen in Betrachtung gezogen, und dadurch bie zu- 
lammengefegten Blumen, wie auch die unbebedten Fruchtſtände 
zu erklären gelucht. 
123. 

Und auf diefe Weife habe ich mich bemüht, eine Meinung, 
welche viel Meberzeugendes für mich bat, fo Har und vollitändig 
als es mir möglich feyn wollte, darzulegen. Wenn ſolche dem⸗ 
ungeachtet noch nicht völlig zur Evidenz gebracht ift, wenn fie 
noch manchen Wideriprüchen ausgeſetzt ſeyn, und die vorgetragene 
Erklärungsart nicht überall anwendbar ſcheinen möchte, ſo wird 
es mir deſto mehr Pflicht werden, auf alle Erinnerungen zu 
merlen, und diefe Materie in der Folge genauer und umſtänd⸗ 
Iiher abzuhandeln, um dieſe Vorftellungsart anfchaulicher zu 
maden, und ihr einen allgemeinern Beifall zu erwerben als 
jie vielleicht gegenmwärtig eriwarten Tann. 
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Verfolg. 


Geſchichte meines botanifhen Studiums. 
1817, ergänzt 1831. 


Um die Gefchichte der Wiflenfchaften aufzuflären, um ben 
Gang derjelben genau kennen zu lernen, pflegt man ſich jorg- 
fältig nach ihren erften Anfängen zu erkundigen; man bemübt 
fih zu forſchen, wer zuerft irgend einem Gegenſtand feine Auf 
merfjamleit zugewendet, wie er fich dabei benommen, wo und 
zu welcher Zeit man zuerft gewiſſe Erſcheinungen in Betradt 
gezogen, dergeftalt daß von Gedanke zu Gedanken neue Anfichten 
fi) bervorgetban, welche, dur Anwendung allgemein beftätigt, 
endli die Epoche bezeichnen, worin das, mas mir eine Ent: 
deckung, eine Erfindung nennen, unbezweifelt zu Tage gelommen 
— eine Erörterung, weldhe den mannigfadjiten Anlaß giebt, die 
menjchlichen Geiftesfräfte zu kennen und zu jchäßen. 

Vorſtehender Heinen Schrift hat man die Auszeichnung er: 
wiejen fih nad ihrer Entftehung zu erkundigen; man bat zu 
erfahren gewünſcht, wie ein Mann von mittlerm Alter, der als 
Dichter etivad galt, und außerdem von mannigfaltigen Neigungen 
und Pflichten bedingt erichien, fich habe können in das grängen: 
[ojefte Naturreich begeben, und daſſelbe in dem Maße ftubiren, 
daß er fähig geworden, eine Marime zu faflen, welche, zur An 
wendung auf die mannigfaltigften Geftalten bequem, die Geſetz 
Iichleit ausſprach, der zu gehorchen taufende von Einzelnheiten 
genöthigt find. 

Solchen Wünfchen entgegenzufommen, entſchließe ih mid 
dennoch, über den Gang meiner botanifchen Studien und tie 
Entftehung meiner Gedanken über die Metamorphofe der Pflanzen 
hier einige Nachricht zu geben. 
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In einer anfehnlidden Stadt geboren und erzogen, geivann 
ih meine erfte Bildung in der Bemübung um alte und neuere 
Sprachen, woran fich früh rhetorifche und poetifche Uebungen an⸗ 
ſchloſſen. Hiezu gefellte ſich übrigens Alles, was in fittlicher und 
religiöfer Hinficht den Menichen auf ſich ſelbſt hinweiſt. 

Eine weitere Ausbildung hatte ich gleichfalls größern Städten 
zu danfen, und es ergiebt fich hieraus, daß meine Geiltesthäfig- 
feit fih auf das gefellig Sittlihe beziehen mußte, und in Ge: 
folg defien auf das Angenehme, was man damals ſchöne Lite: 
ratur nannte. 

Bon dem hingegen, tva® eigentlich äußere Natur heißt, hatte 
ih feinen Begriff, und von ihren fogenannten drei Reichen nicht 
die geringſte Kenntniß. Bon Kindheit auf war ich gewohnt, in 
wohleingerichteten Biergärten den Flor der Tulpen, Ranunfeln 
und Nelfen beivunbert zu ſehen, und wenn außer ben gemöhn: 
lichen Obftforten auch Aprikoſen, Pfirfihen und Trauben wohl 
gerietben, fo waren dieß genügende Feſte den Jungen und den 
Aten. An erotifche Pflanzen wurde nicht gedacht, noch viel 
weniger daran, Raturgefchichte in ber Schule zu lehren. 

Die eriten von mir herausgegebenen poetiſchen Verſuche wur: 
den mit Beifall aufgenommen, welche jeboch eigentlich nur den 
innern Menfchen fchildern, und von den Gemüthöbewegungen 
genugfame Kenntniß vorausfegen. Hie und ba mag ſich ein An: 
Hang finden von einem leidenfchaftlichen Ergeten an Ländlichen 
Naturgegenftänden, fo fie von einem ernften Drange, das un: 
gebeure Geheimniß, das ſich in ſtetigem Erfchaffen und Zerſtbren 
an den Tag giebt, zu erkennen, ob fich fchon dieſer Trieb in ein 
unbeftimmtes, unbefriebigtes Hinbrüten zu verlieren fcheint. 

In das thätige Leben jedoch ſowohl als in die Sphäre der 
Wiſſenſchaft trat ich eigentlich zuerft als der edle MWeimarifche 
Kreis mich günftig aufnahm, wo außer andern unfhähbaren Vor: 
tbeilen mich der Gewinn beglüdte, Stuben und Stabtluft mit 
Land⸗, Wald: und Gartenatmofphäre zu vertaufchen. 

Schon der erfte Winter gewährte die rafchen, gefelligen Freu: 
den der Jagd, von melden ausruhend, man die langen Abende 
nicht nur mit allerlei merkwürdigen Abenteuern der Wilbbahn, 
iondern auch vorzüglich mit Unterhaltung über die nöthige Holz: 

Soethe, Werke. Auswahl. XXX. 4 
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cultur zubradte. Denn die Weimariſche Jägerei beitand aus 
trefflihen Yorftmännern, unter welchen der Name Sdell in 
Segen bleibt. Eine Revifion ſämmtlicher Walbreviere, gegründet 
auf Vermeflung, war bereit3 vollbracht, und für lange Zeit eine 
Eintheilung der jährlihen Schläge vorgefehen. 

Auch die jüngern Evelleute folgten wohlmeinend diefer ver: 
nünftigen Spur, von denen ich bier nur den Baron von Wedel 
nenne, welcher uns in feinen beften Jahren leider entriffen warb. 
Er behandelte fein Gefchäft mit geradem Sinn und großer Billig: 
feit; auch er hatte fchon in jener Zeit auf die Verringerung des 
Wildſtandes gedrungen, überzeugt, wie ſchädlich die Hegung bes: 
jelben nicht allein dem Aderbau, ſondern der Forftcultur ſelbſt 
werben müſſe. 

Hier that fih nun der Thüringer Wald in Länge und Breite 
vor und auf: denn nicht allein die dortigen fchönen Beſitzthũmer 
des Fürften, fondern, bei guten nachbarlichen Verhältniſſen, 
ſämmtliche daran ftoßenden Reviere waren ung zugänglich, zu 
mal da auch die angehende Geologie in jugendlicher Beſtrebſam⸗ 
feit fih bemühte, Rechenihhaft von dem Grund und Boden zu 
geben, worauf diefe uralten Wälder ſich angefiedelt. Nadelhölzer 
aller Art, mit ernftem Grün und balſamiſchem Dufte, Buchen: 
baine von freudigerm Anblid, die ſchwanke Birke und das niebere 
namenloje Geſträuch, jedes hatte feinen Platz geſucht und ge 
wonnen. Wir aber konnten dieß Alles in großen, meilenweiten, 
mehr oder weniger wohlbejtandenen Forſten überfchauen und er: 
fennen. 

Auch wenn von Benubung die Rede war, mußte man fi 
nach ben Eigenfchaften der Baumarten erkundigen. Die Harz: 
icharre, deren Mißbrauch man nad) und nad) zu begränzen fudte, 
ließ die feinen balſamiſchen Säfte in Betrachtung ziehen, bie 
einen ſolchen Baum ins zweite Jahrhundert, von der Wurzel 
bi8 zum Gipfel, begleiteten, ernährten, ewig grün, friih und 
lebendig erhielten. 

Hier zeigte ſich denn auch die ganze Sippichaft der Mooſe 
in ihrer größten Mannigfaltigleit; fogar ben unter der Erde ver- 
borgenen Wurzeln wurde unfere Aufmerkſamkeit zugewendet. In 
ienen Waldgegenden hatten fi) nämlid, von den bunfeliten 
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Zeiten ber, geheimnißvoll nach Necepten arbeitende Laboranten 
angefiedelt, und vom Vater zum Sohn mande Arten von Er: 
tracten und Geiften bearbeitet, deren allgemeiner Ruf von einer 
ganz vorzüglichen Heilfamleit durch emfige fogenannte Balſam⸗ 
träger erneuert, verbreitet und genußt ward. Hier fpielte nun 
ber Enzian eine große Rolle, und e8 war eine angenehme Be 
mübung, dieſes reiche Geſchlecht nach feinen verichievenen Ge: 
falten al8 Pflanze und Blüthe, vorzüglich aber die heilfame: 
Wurzel näher zu betrachten. Dieſes war das erfte Gefchlecht, 
welches mich im eigentlihen Sinne anzog, deſſen Arten Tennen 
zu lernen ich auch in der Folgezeit bemüht mar. 

Hiebei möchte man bemerken, daß der Gang meiner botani: 
Ihen Bildung einigermaßen der Gefchichte der Botanik felbft ähnelte: 
denn ih war vom augenfälligften Allgemeinen auf das Nutzbare, 
Anwendbare, vom Bedarf zur Kenntniß gelangt; und welcher 
Kenner wird bei Obigem fich nicht jener Epoche der Rhizotomen 
lächelnd erinnern? 

Da nun aber gegenwärtig die Abficht bleibt zu melden, tie 
ih mich der eigentlichen wiſſenſchaftlichen Botanik genähert, jo 
babe ih vor allen Dingen eines Mannes zu gedenken, welcher 
in jeder Hinficht die Hochſchätzung feiner Weimarifchen Mitbürger 
verdiente. Dr. Buchholz, Befiger der damals einzigen Apotheke, 
wohlhabend und lebensluftig, richtete mit ruhmwürdiger Lern: 
begierde feine Thätigkeit auf Naturmwiflenichaften. Er juchte fich 
zu feinen unmittelbaren pharmaceutifchen Zwecken die tüchtigften 
hemifhen Gehülfen, wie denn der trefflide Göttling aus 
diefer Dfficin als gebildeter Scheibefünftler hervorging. Jede 
neue, vom Aus: oder Inland entdeckte chemifch:phufiiche Merk 
mürbigleit warb unter des Principals Leitung geprüft, und einer 
wißbegierigen Gejelichaft uneigennüßig vorgetragen. 

Auch in der Folge, daß ich dieſes zu feinen Ehren‘ voraus: 
nehme, als die naturforfchenne Welt fich eifrig beichäftigte, bie 
verichtedenen Luftarten zu erfennen, verfäumte er nicht, jederzeit 
das Neueſte erperimentirend vor Augen zu bringen. So ließ er 
denn auch eine der erften Montgolfieren von unfern Terrafien, 
zum Ergeten der Unterrichteten, in die Höhe fteigen, inbefjen 
die Menge fih vor Erftaunen kaum zu fafjen wußte, und in ber 
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Luft die verſchüchterten Tauben fcharenweife Bin und wieder 
flüchteten. 

Hier aber habe ich vielleicht einem zu ertvartenden Bortourfe 
zu begegnen, daß ich nämlih fremde Beziehungen in meinen 
Vortrag mit einmifhe. Sey mir darauf zu eriwiebern erlaubt, 
daß ich von meiner Bildung im Zufammenhange nicht ſprechen 
fönnte, wenn ich nicht der frühen Vorzüge bes Weimarifcen, 
für jene Zeiten bochgebilveten Kreifes dankbar gebächte, wo Ge 
Ihmad und Kenntniß, Wiffen und Dichten gefellig zu wirken 
fich beitrebten, ernite, gründliche Studien und frohe, raſche Thätig- 
feit unabläflig mit einander metteiferten. 

Doch aber hängt, näher betrachtet, was ich bier zu jagen 
habe, mit dem Borgemeldeten zufammen. Chemie und Botanit 
gingen damals vereint aus den ärztlichen Bedürfniſſen berbor, 
und wie der gerühmte Dr. Buchholz von feinem Dispenſatorium 
fih in die höhere Chemie wagte, jo fchritt er auch aus ben engen 
Gewürzbeeten in bie freiere Pflanzenwelt. In feinen Gärten 
hatte er nicht die officinellen Gewächſe nur, fondern auch feltenere, 
neu befannt gewordene Pflanzen für die Wiflenfchaft zu pflegen 
unternommen. 

Diefes Mannes Thätigleit lenkte der junge, fchon früh den 
Wiſſenſchaften fich hingebende Regent allgemeinerm Gebraud und 
Belehrung zu, indem er große fonnige Gartenflächen, in ber 
Nachbarſchaft von fehattigen und feuchten Plägen, einer botani- 
ſchen Anftalt widmete, wozu denn ältere, wohlerfahrene Hof: 
gärtner mit Eifer fogleich die Hand boten. Die noch vorhandenen 
Katalogen diefer Anftalt zeugen von dem Eifer, womit ber 
gleihen Anfänge betrieben murben. 

Unter ſolchen Umftänvden war auch ich genöthigt, über bo: 
tanifhe Dinge immer mehr und mehr Aufklärung zu ſuchen. 
Zinnes Terminologie, die Fundamente, worauf das Kunſt⸗ 
gebäude fich ftühen follte, Johann Geßners Difiertationen zu 
‚Erklärung Linnejcher Elemente, alles in einem ſchmächtigen Hefte 
vereinigt, begleiteten mich auf Wegen und Stegen; und noch 
heute erinnert mich eben daſſelbe Heft an bie friſchen, glüdlichen 
Tage, in welchen jene gebaltreichen Blätter mir zuerft eine neue 
Melt aufichloffen. Linnes Philofopbie der Botanif war 





Die Metamorphofe der Pflanzen. 53 


men tägliches Studium, und fo rüdte ich immer weiter vor in 
georbneter Kenntniß, indem ich mir möglichft anzueignen fuchte, 
was mir eine allgemeinere Umficht über dieſes weite Neich ver: 
ſchaffen konnte. 

Wie es mir dabei ergangen, und wie ein ſo fremdartiger 
Unterricht auf mich gewirkt, kann vielleicht im Verlauf dieſer 
Mittheilungen deutlich werben; vorläufig aber will ich befennen, 
dab nah Shakſpeare und Spinoza auf mich die größte Wir: 
fung von Linne ausgegangen, und zwar gerade durch den Wider: 
ftrett, zu welchem er mich aufforberte. Denn indem ich fein 
Iharfes, geiftreiches Abſondern, feine treffenden, zweckmäßigen, 
oft aber willfürlichen Geſetze in mich aufzunehmen verfuchte, ging 
in meinem Innern ein Zwieſpalt vor: das, was er mit Gewalt 
aus einander zu halten fuchte, mußte, nach dem innerften Be: 
bürfnig meines Weſens, zur Vereinigung anftreben. 

Beiondern Vortheil aber brachte mir, wie in allem Wilfen- 
ihaftlihen, die Nähe der Akademie Jena, wo die Wartung 
officineller Pflanzen feit geraumer Zeit mit Ernft und Fleiß be 
handelt wurde. Auch erivarben fich die Profefforen Prätorius, 
Schlegel und Rolfin? früher um die allgemeinere Botanit 
zeitgemäße Verdienſte. Epoche machte jevoh Ruppes Flora 
Jenenſis, welche 1718 erſchien. Hiernach wurde der bis jet 
auf einen engen Zlöfterlihen Garten eingeſchränkten, bloß zu 
ärztlihem Zwecke dienenden Pflanzenbetrachtung die ganze reiche 
Gegend eröffnet, und ein freies, frohes Naturftubium ein: 
geleitet. 

Hieran von ihrer Seite Antheil zu nehmen beeiferten fich 
aufgewedte Lanbleute aus der Gegend, welche ſchon für den 
Apotheker und Kräuterhändler bisher ſich thätig erwieſen hatten, 
und eine nunmehr neueingeführte Terminologie nad) und nad 
einzulernen mußten. In Ziegenhain hatte fich bejonders eine 
Familie Dietrich berborgetban; ber Stammbvater berfelben, 
jogar von Linné bemerkt, hatte von diefem bochverehrten Manne 
ein eigenhändiges Schreiben aufzumeifen, durch welches Diplom 
er fih wie billig in den botanischen Adelſtand erhoben fühlte. 
Nach feinem Ableben fette der Sohn die Gefchäfte fort, welche 
bauptfählih darin beitanden, baß die fogenannten Lectionen, 
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nämlich Bündel der jeve Woche blühenden Gewächſe, Lehrenden 
und Lernenden von allen Seiten herangeſchafft wurden. Die 
joviale Wirkſamkeit des Mannes verbreitete fich bis nach Weimar, 
und fo ward ich nad) und nad) mit der SSenaifchen reichen Ylora 
befannt. 

Noch einen größern Einfluß aber auf meine Belehrung hatte 
der Enkel Friedrich Gottlieb Dietrich. Als mwohlgebauter 
Süngling, von regelmäßig angenehmer Geſichtsbildung, fchritt er 
vor, mit frifcher Sugendkraft und Luft ſich der Pflanzenwelt 
zu bemeiftern; fein glüdliches Gebächtniß hielt alle die ſeltſamen 
Benennungen feft, und reichte fie ihm jeden Augenblid zum Ge 
brauche dar; feine Gegenwart fagte mir zu, da ein offener, freier 
Charakter aus Weſen und Thun. berborleuchtete, und jo ward 
ih bewogen, auf einer Reife nad) Karlsbad ihn mit mir zu 
nehmen. 

In gebirgigen Gegenden immer zu Fuße, brachte er mit 
eifrigem Spürfinn alles Blühende zufammen, und reichte mir 
die Ausbeute wo möglih an Dirt und Stelle ſogleich in den 
Magen herein, und rief dabei nach Art eines Herolds bie Linnd 
chen Bezeichnungen, Geſchlecht und Art, mit froher Weberzeugung 
aus, manchmal wohl mit faljcher Betonung. Hiedurch warb 
mir ein neues Verbältniß zur freien, herrlichen Natur, indem 
mein Auge ihrer Wunder genoß und mir zugleich wiſſenſchaft⸗ 
liche Bezeichnungen des Einzelnen, gleihfam aus einer fernen 
Studirftube, in das Ohr drangen. 

In Karlsbad felbft war ber junge, rüftige Mann mit 
Sonnenaufgang im Gebirge; reichliche Lectionen brachte er mir 
fodann an den Brunnen ehe ich noch meine Becherzahl geleert 
hatte: alle Mitgäfte nahmen Theil, die, welche fich dieſer Ichönen 
Wiſſenſchaft befleißigten, befonders. Sie ſahen ihre Kenntnifle 
auf das Anmutbigfte angeregt, wenn ein ſchmucker Landknabe im 
furzen MWeftchen daher lief, große Bündel von Kräutern und 
Blumen vormeifend, fie alle mit Namen, Griechiſchen, Lateini⸗ 
ſchen, barbariichen Urfprungs, bezeichnend; ein Phänomen, das 
bei Männern, auch wohl bei Frauen, vielen Antbeil erregte. 

Sollte Vorgefagtes dem eigentlich wiſſenſchaftlichen Manne 
vielleicht allzu empirifch vorlommen, fo melde ich hienächſt, daß 
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gerade dieſes lebhafte Benehmen uns die Gunſt und den Antheil 
eines in dieſem Fache ſchon geübtern Mannes erwerben konnte, 
eines trefflichen Arztes nämlich, der, einen reichen Vornehmen 
begleitend, ſeinen Badeaufenthalt eigentlich zu botaniſchen Zwecken 
zu nutzen gedachte. Er geſellte ſich gar bald zu uns, die ſich 
freuten, ihm an Handen zu gehen. Die meiſten von Dietrich 
früh eingebrachten Pflanzen trachtete er ſorgfältig einzulegen, wo 
denn der Name hinzugeſchrieben und auch ſonſt Manches bemerkt 
wurde. Hiebei konnte ich nicht anders als gewinnen. Durch 
Wiederholung prägten ſich die Namen in mein Gedächtniß; 
auch im Analyſiren gewann ich etwas mehr Fertigkeit, doch ohne 
bedeutenden Erfolg: Trennen und Zählen lag nicht in meiner 
Natur. 

Nun fand aber jenes fleißige Bemühen und Treiben in der 
großen Geſellſchaft einige Gegner. Wir mußten öfters hören, 
die ganze Botanik, deren Studium wir ſo emſig verfolgten, ſey 
nichts weiter als eine Nomenclatur und ein ganzes auf Zahlen, 
und das nicht einmal durchaus, gegründetes Syſtem; ſie könne 
weder dem Verſtand noch der Einbildungskraft genügen, und 
Niemand werde darin irgend eine auslangende Folge zu finden 
wiſſen. Ungeachtet dieſer Einwendung gingen wir getroſt unſern 
Weg fort, der uns denn immer tief genug in die Pflanzen⸗ 
kenntniß einzuleiten verſprach. 

Hier aber will ich nur kürzlich bemerken, daß der folgende 
Lebensgang des jungen Dietrich ſolchen Anfängen gleich blieb: 
er ſchritt unermüdet auf dieſer Bahn weiter, ſo daß er, als 
Schriftſteller rühmlichſt bekannt, mit der Doctorwürde geziert, 
den Großherzoglichen Gärten in Eiſenach bis jetzt mit Eifer und 
Ehre vorſteht. 

Indem ich nun durch dieſen jungen Mann meine Erfahrung 
ſchnell erweitert, meine Kenntniß der Pflanzengeſtalt, ihre Mannig⸗ 
faltigkeit und Eigenheit immer zunehmen ſah, auch mein leben: 
diges Gedächtniß die bezeichneten Benennungen leicht feſt hielt, 
war mir durch einen zweiten Jüngling fernere wünſchenswerthe 
Belehrung zugedacht. 

Auguſt Karl Batſch, der Sohn eines in Weimar durch⸗ 
aus geliebten und geſchätzten Vaters, hatte ſeine Studienzeit in 
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Jena ſehr wohl benugt, ſich den Naturwiflenichaften eifrig er⸗ 
geben, und es jo weit gebracht, daß er nad Köftrib berufen 
wurde, um die anſehnliche Gräflih Reußiſche Naturalienfamm: 
lung zu ordnen, und ihr eine Zeit lang vorzuftehen. Eobann 
kehrte er nah Weimar zurüd, wo ich ihn denn, im barten, 
pflanzenfeindliden Winter auf der Schlittihuhbahn, damals dem 
Verfammlungeort guter Gefelihaft, mit Vergnügen kennen 
lernte, feine zarte Beftimmtheit und ruhigen Eifer gar bald zu 
Ihägen mußte, und in freier Bewegung mich mit ibm über 
höhere Anfichten der Pflanzenkunde und über die verſchiedenen 
Methoden, dieſes Wiflen zu behandeln, freimüthig und anhal⸗ 
tend beſprach. 

Seine Denkweife war meinen Wünſchen und Forderungen 
höchſt angemeflen; die Ordnung der Pflanzen nad Familien in 
auffteigendem, fi nach und nach entwidelndem Fortſchritt war 
fein Augenmerk. Diefe naturgemäße Methode, auf die Linne 
mit frommen Wünfchen binbeutet, bei welcher Franzöſiſche Bo 
taniker tbeoretifch und praktiſch beharrten, follte nun einen unter: 
nehmenden jüngern Mann zeitlebens befchäftigen; und wie frob 
war ih, meinen Theil daran aus der erfien Hand zu gewinnen! 

Aber nicht allein von zwei Jünglingen, fondern auch von 
einem bejabrten vorzügliden Manne follte ich unbejchreiblid ge 
fördert werden. Hofratb Büttner hatte feine Bibliothel von 
Göttingen nah Jena gebradt; und ich, durch das Vertrauen 
meines Yürften, der diefen Schatz ſich und uns angeeignet hatte, 
beauftragt, Anordnung und Aufftelung, nad) dem eigenen Sinne 
bes im Beſitz bleibenden Eammlers, einzuleiten, unterhielt mit 
demfelben ein fortwährendes Verkehr. Er, eine lebendige Biblio: 
thef, bereitwillig, auf jeve Frage umftändliche, auslangende Ant: 
wort und Ausfunft zu geben, unterhielt fi) über Botanik mit 
Vorliebe. 

Hier verläugnete er nicht, fondern befannte vielmehr fogar 
leivenichaftlih, daß er, als Zeitgenofie Linnes, gegen dieſen 
ausgezeichneten, die ganze Welt mit feinem Namen erfüllenden 
Mann in ſtillem Wetteifer, defien Eyftem niemals angenommen, 
vielmehr fi) bemüht habe, die Anordnung ber Gewächſe nad 
Familien zu bearbeiten, von ben einfachften, faft unfichtbaren 
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Anfängen in das Zuſammengeſetzteſte und Ungeheuerſte fort- 
ſchreitend. Ein Schema hievon zeigte er gern, mit eigener Hand 
jierlich gejchrieben, worin die Gefchlechter nach dieſem Sinne ge 
reiht erfchienen, mir zu großer Erbauung und Beruhigung. 

Vorgeſagtem nachdenkend wird man die Vortheile nicht ver: 
fennen, die mir meine Lage zu dergleichen Studien gewährte: 
große Gärten, ſowohl an der Stabt als an Luftichlöflern, bie 
und da in der Gegend Baum und Gebüichanlagen, nicht ohne 
botanifche Nädficht, dazu die Beihülfe einer in der Nachbarſchaft 
längft durchgearbeiteten, willenfchaftlichen Localflora, nebft ber 
Einwirkung einer ftet3 fostfchreitenden Alademie, Alles zufammen- 
genommen gab einem aufgeweckten Geifte genugfame Förderniß 
zur Einfiht in die Pflanzenwelt. 

Indeſſen ſich dergeitalt meine botanischen Kenntniffe und 
Einfihten in lebensluftiger Gefelligkeit erheiterten, ward ich eines 
einfieblerifchen Pflanzenfreundes gewahr, der mit Ernft und Fleiß 
ih diefem Fache gewidmet hatte Wer wollte nicht dem im 
höhften Sinne verehrten Johann Jacob Rouffeau auf 
jeinen einfamen Wanderungen folgen, wo er, mit dem Menſchen⸗ 
geichlecht verfeindet, feine Aufmerkſamkeit der Pflanzens und 
Blumenwelt zuwendet, und in echter, gerabfinniger Geiftesfraft 
ſich mit den ſtillreizenden Naturfindern vertraut macht. 

Aus feinen früheren Jahren ift mir nicht befannt, daß er 
zu Blumen und Pflanzen andere Anmuthungen gehabt als folche, 
welche eigentlich nur auf Gefinnung, Neigung, zärtliche Erinne⸗ 
tung bindeuteten; feinen entichiebenen Weußerungen aber zu: 
folge, mag er erſt nach einem ftürmifchen Autorleben, auf der 
St Peters-Inſel im Bielerfee, auf dieß Naturreich in feiner 
Fülle aufmerffam geworden ſeyn. In England nachher, bemerkt 
man, hat er ſich ſchon freier und meiter umgejeben; jein Ver: 
bältniß zu Pflanzenfreunden und Kennern, beſonders zu ber 
Herzogin von Portland, mag feinen Scharfblid mehr in die 
Breite gewieſen haben, und ein Geift wie ber feinige, ber den 
Nationen Gele und Ordnung vorzufchreiben fich berufen fühlt, 
mußte doch zur Vermuthung gelangen, daß in dem unermeh- 
lichen Pflangenreiche Feine jo große Mannigfaltigfeit der Formen 
ericheinen Tönnte ohne daß ein Grundgeſetz, es ſey auch noch fo 
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verborgen, fie wieder ſämmtlich zur Einheit zurüdbrädte. Er 
verſenkt fich in diefes Neich, nimmt es ernftlich in ſich auf, fühlt, 
daß ein gewiſſer methodiſcher Gang durch dad Ganze möglid 
fey, getraut ſich aber nicht damit herborzutreten. Wie er ſich 
felbft darüber ausspricht, wird immer ein Gewinn ſeyn zu ver 
nehmen. 

„Was mich betrifft, ich bin in diefem Studium ein Schüler, 
und nicht gegründet; indem ich herbarifire, denke ich mehr mid 
zu zerſtreuen und zu vergnügen als zu unterrichten, und id 
fann bei meinen zögernden Betrachtungen den anmaßlichen Ge 
banken nicht fallen, Andere zu unterrichten in dem, mas id 
ſelbſt nicht weiß. 

„Doch ich geitehe, die Schwierigkeiten, die ich bei dem Stu⸗ 
dium der Pflanzen fand, führten mich auf einige Vorftellungen, 
wie fih wohl Mittel finden ließen, dafielbe zu erleichtern und 
Andern nütlich zu machen, und zwar indem man den Faden 
eine? Pflanzenſyſtems durch eine mehr fchritthaltende, weniger 
den Sinnen entrüdte Methode zu verfolgen wüßte ala es Tourne 
fort gethban und alle feine Nachfolger, felbft Linne nicht aus 
genommen. Vielleicht ift mein Gedanke nicht ausführbar; mir 
ſprechen darüber, wenn ich die Chre habe, Sie wieder zu jehen.“ 

Alfo jchrieb er im Anfange bes Jahres 1770; allein es 
hatte ihm unterbeflen feine Ruhe gelaffen: ſchon im Auguft 1771 
unternimmt er, bei einem freundlichen Anlaß, die Pflicht, Andere 
zu belehren, ja, was er weiß und einfieht, rauen vorzutragen, 
nicht etwa zu fpielender Unterhaltung, fondern fie gründlid in 
die MWiffenfchaft einzuleiten. 

” Hier gelingt es ihm nun, fein Wiffen auf die erften finnlid 
vorzuweiſenden Elemente zurüdzuführen; er legt die Pflanzen: 
theile einzeln vor, lehrt fie unterfcheiven und benennen. Kaum 
aber hat er hierauf die ganze Blume aus den Theilen wieder 
hergeftellt und fie benannt, theild durch Trivialnamen kenntlich 
gemacht, theilg die Linneiche Terminologie ehrenhaft, ihren ganzen 
Werth befennend, eingeführt, fo giebt er alfobalb eine breitere 
Ueberfiht ganzer Maflen. Nah und nad führt er uns ver 
Liliaceen, Siliquofen und Siliculofen, Rachen und Maslen: 
blumen, Umbellen und Gompofiten zuletzt, und indem er auf 
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biefem Wege die Unterſchiede in fteigender Mannigfaltigleit und 
Verſchränkung anſchaulich macht, führt er und unmerklich einer 
volftändigen erfreulichen Ueberficht entgegen. Denn da er an 
Frauenzimmer zu reden bat, verfteht er, mäßig und gehörig, 
auf Gebrauch, Nuten und Schaden hinzuweifen, und dieß um 
ſo jhiflicher und leichter, da er, alle Beifpiele zu feiner Lehre 
aus der Umgebung nehmend, nur von dem Einheimifchen fpricht 
und auf die erotifchen Pflanzen, wie fie auch befannt ſeyn und 
gepflegt werden mögen, feine Anſprüche macht. 

Im Jahre 1822 gab man unter dem Titel: La Botanique 
de Rousseau fämmtliche von ihm über biefe Gegenftänbe ver: 
faßten Schriften in Hein Folio ſehr anftändig heraus, begleitet 
mit farbigen Bildern, nad dem vortrefflihen Redouté, alle 
diejenigen Pflanzen vorftellend, von welchen er gefprochen hatte. 
Dei deren Ueberblick bemerkt man mit Vergnügen, mie einheimifch 
ländlih er bei feinen Stubien verfahren, indem nur Pflanzen 
vorgeftellt find, welche er auf feinen Spaziergängen unmittelbar 
Ionnte gewahr werben. 

Seine Methode, das Pflanzenreich ind Engere zu bringen, 
neigt ſich, wie wir oben gefehen haben, offenbar zur Eintheilung 
nah Familien; und da ich in jener Beit auch fchon zu Betrach⸗ 
tungen diefer Art bingeleitet war, jo machte fein Vortrag auf 
mi einen deito großern Eindrud. 

Und jo wie die jungen Stubirenden ſich auch am Liebiten 
an junge Lehrer halten, fo mag der Dilettant gern vom Die 
lettanten lernen. Diefes wäre freilih in Abficht auf Gründlich⸗ 
feit bebenklich, wenn nicht die Erfahrung gäbe, daß Dilittanten 
zum Bortheil der Wiſſenſchaft Vieles beigetragen. Und zwar ift 
diefed ganz natürlih: Männer vom Fach müflen fih um Boll: 
ftändigleit bemühen, und deshalb den meiten Kreis in feiner 
Breite durchforſchen; dem Liebhaber dagegen ift darum zu thun, 
duch das Einzelne durchzulommen und einen Hochpunkt zu er: 
reihen, von woher ihm eine Ueberſicht, mo nicht des Ganzen, 
doch des Meiften gelingen könnte. 

Bon Rouſſeaus Bemühungen bringe ih nur fo viel nad), 
daß er eine jehr anmuthige Sorgfalt für das Trodnen ber 
Pflanzen und Anlegen von Herbarien bemweift, und den Verluft 
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befielben innigft bebauert, wenn irgend eins zu Grunde geht, 
ob er gleih auch bier, im Wiberfprud mit ſich ſelbſt, weder 
Geſchick noch anhaltende Sorgjamleit haben mochte, um, bejon: 
ders bei feinen vielfachen Wanderungen, auf Erbaltung genau 
zu achten; deswegen er auch dergleichen Gefammeltes nur ummer 
als Heu angejehen wiſſen will. 

Behandelt er aber, einem Freund zu Liebe, die Mooſe mit 
billiger Sorgfalt, jo erkennen wir aufs Lebhaftefle, welchen 
gründlichen Antheil ibm die Pflanzenwelt abgewonnen babe 
welches befonder8 die Fragmens pour un Dictionnaire des 
termes d’usage en Botanique volllommen beftätigen. 

So viel jey bier gelagt, um einigermaßen anzubeuten, was 
wir ihm in jener Epoche unferer Studien ſchuldig geworden. 

Wie er fih nun, befreit von allem nationalen Starrſinn, 
an die auf jeden Fall vorfchreitenden Wirkungen Linnés belt, 
jo dürfen wir auch wohl von unferer Seite bemerken, daß es 
ein großer Vortheil fey, wenn wir beim Eintreten in ein für 
ung neues wiflenfchaftliches Fach es in einer Krife und einen 
außerordentlihen Mann bejchäftigt finden, bier das Vortheilbafte 
durchzuführen. Wir find jung mit der jungen Methode, unjere 
Anfänge treffen in eine neue Epoche, und wir iverben in bie 
Mafle der Beftrebfamen wie in ein Element aufgenommen, das 
und trägt und fördert. 

Und fo ward ich mit meinen übrigen Zeitgenofjen Zinne3 
gewahr, feiner Umficht, feiner alles hinreißenden Wirkjamkeit. 
Ich hatte mich ihm und feiner Lehre mit völligem Zutrauen hin 
gegeben; demungeachtet mußte ich nach und nach empfinden, daB 
mich auf dem bezeichneten eingeſchlagenen Wege Manche, wo 
nicht irre machte, doch zurüdbielt. 

Soll ih nun über jene Zuftände mit Bewußtſeyn deutlich 
werden, fo denke man mid) als einen geborenen Dichter, der feine 
Worte, feine Ausdrüde unmittelbar an den jebesmaligen Gegen: 
ſtänden zu bilden trachtet, um ihnen einigermaßen genugjuthun. 
Ein Solcher follte nun eine fertige Terminologie ins Gedächtniß 
aufnehmen, eine gewiffe Anzahl Wörter und Beiwörter bereit 
haben, damit er, wenn ihm irgend eine Geftalt vorkäme, eine 
geihidte Auswahl treffend, fie zu charakteriftifcher Bezeichnung 
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anzuwenden und zu ordnen Wille. Dergleihen Behandlung er: 
fhien mir immer al3 eine Art von Mofail, mo man einen 
fertigen Stift neben ven andern feht, um aus taufend Einzeln: 
heiten enblich den Schein eines Bildes hervorzubringen; und fo 
war mir die Forderung in dieſem Sinne gewiſſermaßen widerlich. 

Sah ih nun aber aud die Nothwendigkeit diejes Verfahrens 
an, welches dahin zwedte, fih durch Worte, nach allgemeiner 
Uebereintunft, über gewiſſe äußerliche Vorlommenheiten ber 
Pflanzen zu verftändigen, und alle ſchwer zu leiftenden und oft 
unfihern Pilanzenabbildungen entbehren zu können, fo fand ich 
doch, bei der verfuchten genauen Anwendung, die Hauptichivierig: 
fit in ver Berfatilität der Organe. Wenn ih an demſelben 
Pflanzenftengel erft runbliche, dann eingeterbte, zuletzt beinahe 
gefieberte Blätter entvedite, die ſich alsdann wieder zuſammen⸗ 
sogen, vereinfachten, zu Schüppchen wurden und zuleßt gar ver: 
ſchwanden, da verlor ich den Muth, irgendwo einen Pfahl ein: 
zuſchlagen oder wohl gar eine Gränzlinie zu ziehen. 

Unauflöslich fchien mir die Aufgabe, Genera mit Sicherheit 
zu bezeichnen, ihnen die Specied unterzuordnen. Wie ed vor 
geihrieben war, las ich wohl, allein wie follte ich eine treffende 
Beitimmung hoffen, da man bei Linnes Lebzeiten ſchon mandıe 
Geſchlechter in ſich getrennt und. zerjplittert, ja fogar Claſſen 
aufgehoben hatte; woraus herborzugehen fchien, der genialfte, 
Iharffitigfte Mann felbft habe die Natur nur en gros gewältigen 
und beberrfchen können. Wurde nun dabei meine Ehrfurcht für 
ihn im Geringften nicht gefchmälert, fo mußte deshalb ein ganz 
eigener Conflict entftehen, und man denke ſich die Verlegenheit, 
in der fi ein autodidaktiſcher Tiro abzumühen und burchzu: 
tämpfen hatte. 

Ununterbrochen jedoch mußt ich meinen übrigen Lebensgang 
verfolgen, deſſen Pflichten und Erholungen glüdlicherteife meift 
in der freien Natur angewiefen waren. Hier drang ſich nun dem 
unmittelbaren Anjchauen gewaltig auf, wie jede Pflanze ihre 
Gelegenheit fucht, wie fie eine Lage fordert, wo fie in Fülle und 
Freiheit erfcheinen könne. Bergeshöhe, Thalestiefe, Licht, Schatten, 
Trodenheit, Feuchte, Hite, Wärme, Kälte, Froft, und mie bie 
Bedingungen alle heißen mögen, Gejchlechter und Arten verlangen 
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fie, um mit völliger Kraft und Menge bervorzufprießen. Zwar 
. geben fie an gewiflen Orten, bei manchen Gelegenheiten, der 
Natur nad, laflen fih zur Varietät hinreißen ohne jedoch das 
ertoorbene Recht an Geſtalt und Eigenihaft völlig aufzugeben. 
Ahnungen hievon berührten mich in der freien Welt, und neue 
Klarheit ſchien mir aufzugeben über Gärten und Büdher. 

Der Kenner, der fi in das Jahr 1786 zurüdzuverfegen 
geneigt wäre, möchte fich wohl einen Begriff meines Zuftandes 
ausbilden können, in weldem ich mich nun fchon zehn Jahre 
befangen fühlte, ob es gleich felbft für den Pſychologen eine 
Aufgabe bleiben würde, indem ja bei diefer Darftellung meine 
ſämmtlichen Ubliegenheiten, Neigungen, Pflichten und Ser: 
jtreuungen mit aufzunehmen wären. 

Hier gönne man mir eine ind Ganze greifende Bemerkung 
einzuſchalten, daß alles, mas uns von Jugend auf umgab, jevod 
nur oberflächlich befannt war und blieb, ſtets etwas Gemeines 
und Triviales für uns behält, das wir als gleichgültig neben 
uns beftehend anfeben, worüber zu denken wir getvifiermaßen 
unfähig werben. Dagegen finden wir, daß neue Gegenftände, 
in auffallender Mannigfaltigleit, indem fie den Geift erregen, . 
und erfahren lafien, daß mir eines reinen Enthufiasmus fähig 
find: fie deuten auf ein Höheres, welches zu erlangen uns wohl 
gegönnt feyn dürfte. Dieß tft der eigentlichite Gewinn der Reifen, 
und jeder hat nach feiner Art und Weife genugfamen Vortheil 
davon. Das Belannte wird neu durch unerwartete Bezüge, und 
erregt, mit neuen Gegenftänden verfnüpft, Aufmerkſamkeit, Rad: 
benfen und Urtheil. 

Sn diefem Sinne ward meine Richtung gegen die Ratur, 
beſonders gegen die Pflanzenwelt, bei einem ſchnellen Uebergang 
über bie Alpen lebhaft angeregt. Der Lärchenbaum, häufiger, 
als fonft, die Zirbelnuß, eine neue Erfcheinung, machten fogleich 
auf Himatifchen Einfluß dringend aufmerffam. Andere Pflanzen, 
mehr oder weniger verändert, blieben bei eiligem Borüberrollen 
nicht unbemerlt. Am Mebrften aber erkannte ich die Fülle einer 
fremden Vegetation, als ich in den botanischen Garten von Padua 
bineintrat, wo mir eine hohe und breite Mauer mit feuerrothen 
Gloden der Bignonia radicans zauberifch entgegenleuchtete. Ferner 
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ſah ich hier im Freien manchen feltenen Baum emporgetvachien, 
den ich nur in unfern- Glashäufern überwintern geſehen. Auch 
bie mit einer geringen Bedeckung gegen vorübergehenden Froft 
während ber jtrengern Jahreszeit geſchützten Pflanzen ftanden 
nun mehr im Freien, und erfreuten fi) der wohlthätigen Him: 
melöluft. Eine Fächerpalme zog meine ganze Aufmerkſamkeit auf 
fi; glüdlicherweile ftanden die einfachen, lanzenförmigen erſten 
Blätter noch am Boden, die fucvefiive Trennung berfelben nahm 
zu, bis endlich das Fächerartige in volllommener Ausbilbung zu 
ſehen war; aus einer fpathagleichen Scheide zuletzt trat ein Zweig⸗ 
lein mit Blüthen hervor und erfchien als ein fonderbares, mit 
dem vorhergehenden Wachsthum in feinem Verhältniß ftehenves 
Erzeugniß, fremdartig und überrafchend. 

Auf mein Erfuchen fehnitt mir der Gärtner die Stufenfolge 
diefer Veränderungen jämmtlich ab, und ich belaftete mich mit 
einigen großen Pappen, um dieſen Fund mit mir zu führen. Sie 
liegen, wie ich fie bamal3 mitgenommen, noch twohlbehalten vor 
mir, und ich berehre fie als Fetiſche, die, meine Aufmerkfamfeit 
zu erregen und zu feileln völlig geeignet, mir eine gebeihliche 
Folge meiner Bemühungen zuzuſagen fchienen. 

Das Wechlelhafte ver Pflanzengeftalten, dem ich längſt auf 
leinem eigenthümlichen Gange gefolgt, erweckte nun bei mir immer 
mehr die Vorftelung, die und umgebenden Pflangenformen jeyen 
nicht urfprünglich determinirt und feftgeftellt, ihnen fey vielmehr, 
bei einer eigenfinnigen, generifhen und fpecifiihen Hartnädigfeit, 
eine glüdlihe Mobilität und Biegfamleit verliehen, um in fo 
viele Bedingungen, die über dem Erdkreis auf fie einwirken, ſich 
zu fügen und danach bilden und umbilben zu fönnen. 

Hier kommen die Berjchiedenheiten des Bodens in Betradit: 
veihlih genährt durch Feuchte der Thäler, verfümmert durch 
Zrodene der Höhen, geſchützt vor Froft und Hitze in jedem Maße 
oder beiden unausweichbar bloßgeftellt, Tann das Geſchlecht fich 
zur Art, die Art zur Varietät, und dieſe wieder durch andere 
Bedingungen ins Unenbliche fich verändern; und gleichwohl hält 
nich die Pflanze abgeſchloſſen in ihrem Reiche, wenn fie ſich aud 
nachbarlich an das harte Geftein, an das beweglichere Leben, 
büben und drüben anlehnt. Die allerentfernteiten jedoch haben 
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eine außgefprochene Verwandtſchaft, fie laſſen ſich ohne Zwang 
untereinander vergleichen. 

Wie ſie ſich nun unter Einen Begriff ſammeln laſſen, ſo 
wurde mir nach und nach klar und klarer, daß die Anſchauung 
noch auf eine höhere Weiſe belebt werben könnte — eine For: 
derung, die mir damals unter der finnlidhen Yorm einer über: 
finnlicden Urpflanze vorſchwebte. Ich ging allen Geftalten, wie 
fie mir vorlamen, in ihren Veränderungen nad), und fo leuchtete 
mir am legten Biel meiner Reife, in Sieilien, die urfprüng 
lihe Identität aller Pflanzentbeile vollfommen ein, und th 
ſuchte diefe nunmehr überall zu verfolgen und wieder gewahr zu 
werden. 

Hieraus entftand nun eine Neigung, eine Leidenfchaft, die 
durch alle nothwendigen und willfürlihen Gefchäfte und Be 
ſchäftigungen auf meiner Nüdreife durchzog. Wer an fidh erfuhr, 
was ein reichhaltiger Gedanke, ſey er nun aus uns felbft ent: 
fprungen, fey er von Andern mitgetheilt oder eingeimpft, zu fagen 
hat, muß geſtehen, welch eine Teivenfchaftlidde Beimegung in unſerm 
Geifte hervorgebracht werde, wie wir und begeiftert fühlen, indem 
wir alles dasjenige in Gejammtheit vorausahnen, was in ber 
Folge fich mehr und mehr entivideln, wozu das Entividelte weiter 
führen folle. Und fo wird man mir zugeben, daß ich von einem 
folden Gewahrwerden, mie von einer Leidenichaft, eingenommen 
und getrieben, mich, wo nicht ausſchließlich, doch durdy alles 
übrige Leben hindurch damit beichäftigen mußte. 

So jehr nun aber auch diefe Neigung mich innerlichſt er: 
griffen hatte, jo war doch an Fein geregelte Stubium nach meiner 
Rückkehr in Rom zu denken; Poefie, Kunft und Altertbum, jedes 
forderte mich gewiſſermaßen ganz, und ich habe in meinem Leben 
nicht leicht operofere, mühfamer befchäftigte Tage zugebradt. 
Männern vom Fach wird e3 vielleicht gar zu naiv vorkommen, 
wenn ich erzähle, twie ich tagtäglich, in einem jeden Garten, auf 
Spaziergängen, Heinen Luftfahrten, mich der neben mir bemerften 
Pflanzen bemächtigte. Befonvers bei der eintretenden Samenteife 
war e8 mir mwidtig, die Art zu beobachten, wie manche der: 
jelben, der Erde anvertraut, an das Tageslicht wieder berbor: 
traten. So wendete ich meine Aufmerkſamkeit auf bas Keimen 
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der während ihres Wachſthums unförmlichen Cactus Opuntia, 
und ſah mit Vergnügen, daß fie ganz unſchuldig dilotyledoniſch 
ſich in zwei zarten Blättchen enthüllte, ſodann aber, bei fernerm 
Wuchſe, ſich die künftige Unform entwickelte. 

Auch mit Samenkapſeln begegnete mir etwas Auffallendes. 
Ich hatte derſelben mehrere von Acanthus mollis nach Haufe ge⸗ 
tragen und in einem offenen Käftchen niebergelegt; nun geſchah 
es in einer Nacht, daß ih ein Rniftern hörte und bald darauf 
da8 Umberfpringen an Dede und MWände, wie von Heinen Kör⸗ 
pern. Ich erllärte miss nicht gleich, fand aber nachher meine 
Schoten aufgefprungen und die Samen umber zerjireut. Die 
Troßene des Zimmers hatte die Reife bis zu folder Elaſticität 
in wenigen Tagen bollenbet. 

Unter ben vielen Samen, die ich auf diefe Weife beobachtete, 
muß ich einiger noch erwähnen, meil fie zu meinem Andenken 
fürger oder länger in dem alten Rom fortwuchſen. Pinienlerne 
gingen gar merkwürdig auf; fie hoben fich, wie in einem Ei ein- 
geſchloſſen, empor, warfen aber diefe Haube bald ab und zeigten 
in einem Kranze von grünen Nadeln ſchon die Anfänge ihrer 
fünftigen Beftimmung. Bor meiner Abreife pflanzte ich das ſchon 
einigermaßen ertvachfene Vorbildchen eines künftigen Baumes in 
den Barten der Madame Angelica, wo es zu einer anfehn- 
Itchen Höhe durch manche Jahre gedieh. Theilnehmende Reiſende 
erzählten mir davon zu mechjelfeitigem Vergnügen. Xeiber fand 
der nach ihrem Ableben eintretende Befiger es wunberlih, auf 
feinen Blumenbeeten eine Pinie ganz unörtlich hervorgewachſen 
zu fehen, und verbannte fie fogleich. 

Glücklicher waren einige Dattelpflanzen, die ich aus Kernen 
gezogen hatte; wie ich denn überhaupt die Entwidlung derſelben 
an mehreren Exemplaren beobachtete. Sch übergab fie einem 
Römiſchen Freunde, der fie in einen Garten pflanzte, wo fie noch 
gedeihen, wie mir ein erhabener Reifender zu verfichern die Gnade 
hatte. Sie find bis zur Manneshöhe herangewachſen. Mögen 
fie dem Befiter nicht unbequem werden und fernerhin fortwachſen 
und gebeiben! 

Galt das Bisherige der Fortpflanzung durch Samen, jo 
ward ih auf die Fortpflanzung durch Augen nicht weniger 
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aufmerkſam gemacht, und zwar durch Rath Reiffenſtein, der auf 
allen Spaziergängen, hier und bort einen Zweig abreißend, bis 
zur Pedanterie behauptete, in die Erde geſteckt müſſe jeber fo: 
gleih fortwachſen. Zum entfcheivenden Beweis zeigte er ber: 
gleichen Stedlinge gar wohl angeichlagen in feinem Garten. 
Und mie bedeutend ift nicht in der Yolgezeit eine ſolche allgemein 
verfuchte Vermehrung für die botanifch:mercantile Gärtnerei ge: 
worden, die ich ihm wohl zu erleben gewünjcht hätte! 

Am Auffallendften war mir jedoch ein ftraudartig in bie 
Höhe gewachlener Nellenftod. Man kennt die getwaltige Lebens⸗ 
und Vermehrungskraft diefer Pflanze: Auge ift über Auge an 
ihren Zeigen gedrängt, Knoten in Knoten hineingetrichtert; 
diefes war nun hier durch Dauer gefteigert und die Augen aus 
unerforfchlicher Enge zur höchſt möglichen Entwicklung getrieben, 
fo daß felbft die vollendete Blume wieder vier vollendete Blumen 
aus ihrem Bufen hervorbrachte. 

Zu Aufbewahrung diefer Wundergeftalt Fein Mittel vor mir 
ſehend, übernahm ich es, fie genau zu zeichnen, mobei ich immer 
zu mehrerer Einficht in den Grunbbegriff der Metamorphofe ge 
langte. Allein die Zerftreuung durch fo vielerlei Obliegenheiten 
ward nur defto binderlicher, und mein Aufenthalt in Rom, beflen 
Ende ih vorausfah, immer peinlicher und belafteter. 

Auf der Rückreiſe verfolgte ich unabläflig dieſe Gedanten, 
ih ordnete mir im ftillen Sinne einen annehmlichen Bortrag 
diejer meiner Anfichten, fchrieb ihn bald nad meiner Rüdlehr 
nieder und ließ ihn druden. Er fam 1790 heraus, und ich hatte 
die Abficht, bald eine weitere Erläuterung mit den nöthigen Ab- 
bildbungen nachfolgen zu laſſen. Das fortraufchende Leben jedoch 
unterbrady und hinderte meine guten Abfidhten; daher ich denn 
gegenmwärtiger Beranlafjung des Wiederabdrucks jenes Verſuchs 
mich um fo mehr zu erfreuen babe als fie mich aufforbert, 
mander Theilnahme an diefen ſchönen Studien feit vierzig Jab- 
ven zu gebenfen. 

Nachdem ich im Vorftehenven, fo viel nur möglich war, an: 
Ichaulich zu machen gefucht habe, tie ich in meinen botanischen 
Studien verfahren, auf die ich geleitet, getrieben, genöthigt und, 
durch Neigung daran feftgehalten, einen bedeutenden Theil mei: 
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ner Lebenstage verwendet, jo möchte doch vielleicht der Fall ein: 
treten, daß irgend ein fonft wohlwollender Leſer biebei tadeln 
fönnte als habe ich mich zu viel und zu lange bei Kleinigkeiten 
und einzelnen Perſönlichkeiten aufgehalten: deshalb münjche ich 
denn bier zu erklären, daß dieſes abfichtlih und nicht ohne 
Vorbedacht gefchehen fey, damit mir, nach fo vielem Befondern, 
einiges Allgemeine beizubringen erlaubt ſeyn möge. 

Seit länger ald einem halben Jahrhundert Tennt man mid), 
im Baterlande und auch wohl auswärts, als Dichter und läßt 
mich allenfalls für einen ſolchen gelten; daß ich aber mit großer 
Aufmerkſamkeit mid um die Natur in ihren allgemeinen phyſi⸗ 
ihen und ihren organischen Phänomenen emfig bemüht und ernſt⸗ 
Iih angeftellte Betrachtungen ftetig und leidenſchaftlich im Stillen 
verfolgt, diejes ift nicht jo allgemein befannt, noch meniger mit 
Aufmerkſamkeit bebacht worden. 

Als daher mein jeit vierzig Jahren in Deuticher Sprache 
abgedrudter Verſuch, wie man die Gefehe der Pflanzenbilbung 
ch geiftreich vorzuftellen habe, nunmehr befonders in der Schweiz 
und Frankreich näher befannt wurde, jo konnte man fich nicht 
genug verivunbern, tie. ein Poet, der ſich bloß mit fittlichen, 
dem Gefühl und der Einbildungsfraft anheim gegebenen Phäno— 
menen gewöhnlich befafle, fich einen Augenblid von feinem Wege 
abwenden und, in flüchtigem Vorübergehen, eine folche bedeutende 
Entdefung habe getwinnen fünnen. 

Diefem Borurtheil zu begegnen, ift eigentlich vorftehender 
Aufſatz verfaßt: er fol anfchaulich machen, wie ich Gelegenheit 
gefunden, einen großen Theil meines Lebens mit Neigung und 
Leidenſchaft auf Naturftudien zu verwenden. Nicht alfo durch 
eine außerorbentliche Gabe des Geiftes, nicht durch eine momen⸗ 
tane Inſpiration, noch unvermuthet und auf einmal, ſondern 
dur ein folgerechtes Bemühen bin ich endlich zu einem fo er 
freulihen Reſultate gelangt. 

Zwar hätte ich gar wohl der hoben Ehre, die man meiner 
Sagacität erweiſen wollen, ruhig genießen und mich allenfalls 
damit brüften fönnen; da es aber im Berfolg wiſſenſchaftlichen 
Beſtrebens gleich ſchädlich ift, ausfchließlich der Erfahrung als 
unbebingt der Idee zu gehorchen, To babe ich für meine Schuldig- 
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keit gehalten, das Greigniß, wie es mir begegnet, hiſtoriſch treu, 
obgleich nicht in aller Ausführlichkeit, ernſten Forſchern darzu⸗ 
legen. 


Schickſal der Handfcrift. 
1817. 


Aus Stalien, dem formreihen, mar ich in das geftaltlofe 
Deutichland zurüdgeiviefen, beitern Himmel mit einem büftern 
zu vertaufchen; die Freunde, ftatt mich zu tröften und wieder 
an fich zu ziehen, brachten mich zur Verzweiflung Mein Ent: 
züden über entferntefte, kaum befannte Gegenftänve, mein Ler 
den, meine Klagen über das Verlorene ſchien fie zu beleibigen; 
ich vermißte jede Theilnahme, Niemand verftand meine Sprache. 
Sin diefen peinlihen Zufland wußte ich mich nicht zu finden: 
die Entbehrung war zu groß, an welde fidh der äußere Sinn 
gewöhnen jollte: der Geift ertvachte ſonach, und fuchte ſich ſchad⸗ 
[08 zu halten. 

Im Laufe von zwei vergangenen Jahren batte ich ununter: 
brochen beobachtet, gelammelt, gedacht, jede meiner Anlagen aus: 
zubilden gefucht. Wie die begünftigte Griechifche Nation verfahren, 
um die höchſte Kunft im eigenen Nationalfreife zu entiwideln, 
hatte ich bis auf einen gewiſſen Grab einzufehen gelernt, fo dab 
ich hoffen fonnte, nach und nad) das Ganze zu überfchauen, und 
mir einen reinen, vorurtbeiläfteien Kunftgenuß zu bereiten. Ferner 
glaubte ih der Natur abgemerkt zu haben, wie fie gefehlich zu 
Werke gehe, um lebendiges Gebild, als Mufter alles Fünftlichen, 
bervorzubringen. Das dritte, was mich beichäftigte, waren bie 
Sitten der Bölfer. An ihnen zu lernen, wie aus dem Zu 
fammentreffen von Nothwendigkeit und Willkür, won Antrieb 
und Wollen, von Bewegung und Widerftand ein drittes hervor: 
geht, was weder Kunft noch Natur, ſondern beides zugleid it, 
nothivendig und zufällig, abfichtlich und blind: ich verſtehe bie 
menſchliche Gefellichaft. 

Wie ich mich nun in diefen Regionen bin und her beivegte, 
mein Erkennen auszubilden bemüht, unternahm ich ſogleich ſchrift⸗ 
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Ich zu verfaffen, was mir am Marſten vor dem Sinne fland, 
und fo ward das Nachdenken geregelt, die Erfahrung georbnet, 
und der Augenblid feftgehalten. Ich ſchrieb zu gleicher Zeit einen 
Anffag über Kunſt: Einfache Nachahmung der Natur, 
Manier, Styl; einen andern die Metamorphofe der 
Pflanzen zu erflären, und das Römiſche Tarneval; fie 
zeigen fänmtlid, was damals in meinem Innern vorging, und 
welche Stellung ich gegen jene drei großen MWeltgegenden genom: 
men hatte. Der Verſuch, die Metamorphofe der Pflanzen zu 
erllären, das heißt die mannigfaltigen, befondern Erfcheinungen 
des herrlichen Weltgartens auf ein allgemeines, einfaches Brincip 
zuruckzuführen, war zuerft abgeſchloſſen. 

Nun aber if es eine alte jchriftftelleriiche Wahrheit: uns 
gefällt, was wir fihreiben; mir würden es ja fonjt nicht geſchrie⸗ 
ben haben. Mit meinem neuen Hefte wohl zufrieden, fchmeichelte 
ih mir, aud im wiftenfchaftlichen Felde ſchriftſtelleriſch eine glück⸗ 
liche Laufbahn zu eröffnen; allein bier follte mir ebenfalls be- 
gegnen was ich an meinen erſten bichterifchen Arbeiten erlebt: 
ih warb gleich anfangs auf mich felbft zurückgewieſen; doch hier 
deuteten die erften Hindernifle leider gleich auf die fpäteren, und 
noch bis auf den heutigen Tag lebe ich in einer Welt, aus ber 
ich Wenigen etwas mittheilen kann. Dem Manuſcript aber er⸗ 
ging es folgendermaßen: 

Mit Herrn Göſchen, dem Herausgeber meiner geſammelten 
Schriften, hatte ich alle Urſache zufrieden zu ſeyn; leider fiel 
jedoch die Auflage derſelben in eine Zeit, wo Deutſchland nichts 
mehr von mir wußte, noch wiſſen wollte, und ich glaubte zu 
bemerten, mein Verleger finde den Abſatz nicht ganz nad) feinen 
Bünfhen. Indeſſen hatte ich verfprochen, meine künftigen Ar- 
beiten ihm vor Andern anzubieten, eine Bedingung, die ich im: 
mer für billig gehalten habe. ch melbete ihm daher, daß eine 
Heine Schrift fertig liege, wiſſenſchaftlichen Inhalts, deren Ab: 
drud ich wünſche. Db er ſich nun überhaupt von meinen Arbei« 
ten nicht mehr fonderlich viel verfprochen, ober ob er in biefem 
delle, wie ich vermuthen Tann, bei Sachverſtändigen Erkundigung 
eingezogen habe, was von einem folcdhen Ueberfprung in ein an- 
beres Feld zu halten ſeyn möchte, will ich nicht unterfuchen; 
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genug ich fonnte ſchwer begreifen, warum er mein Heft zu bruden 
ablehnte, da er im fchlimmiten Yalle durch ein fo geringes Opfer 
von ſechs Bogen Maculatur einen fruchtbaren, frifch wieder auf 
tretenden, zuverläfligen, genügfamen Autor ſich erhalten hätte. 

Abermals befand ich mid alfo in derjelben Lage wie jene, 
da ich dem Buchhändler Fleiſcher meine Mitfchuldigen an: 
bot; dießmal aber ließ ich mich nicht fogleich abfchredien. Ettin⸗ 
ger in Gotha, eine Verbindung mit mir beabfichtigend, erbot 
fih zur Uebernahme; und fo gingen diefe wenigen Bogen, mit 
Lateinischen Lettern zierlich gebrudt, auf gut Glück in die Welt. 

Das Bublicum ftußte, denn nad feinem Wunſch, ſich gut 
und gleihförmig bedient zu ſehen, verlangt es an Jeden, daß er 
in feinem Fache bleibe; und dieſes Anfinnen bat auch guten 
Grund: denn wer das Vortreffliche leiften will, welches nad 
allen Seiten bin unendlich ift, ſoll es nicht, wie Gott und bie 
Natur wohl thun Dürfen, auf mancherlei Wegen verfuchen. Da: 
her will man, daß ein Talent, das ſich in einem gewiſſen Felt 
hervorthat, deſſen Art und Weife allgemein anerfannt und be: 
liebt ift, aus feinem Kreife ſich nicht entferne, oder wohl gar in 
einen weit abgelegenen hinüberfpringe. Wagt es Einer, fo weiß 
man ihm feinen Dank, ja man gewährt ihm, wenn er es auch 
recht macht, feinen befondern Beifall. 

Nun fühlt aber der lebhafte Menſch fidy um fein ſelbſt willen, 
und nicht fürs Publicum da; er mag ſich nit an irgend einem 
Einerlei abmüden und abfchleifen, er fucht fich von andern Eeiten 
Erholung. Auch ift jedes energiſche Talent ein allgemeines, das 
überall hinſchaut und feine Thätigleit da und dort nach Belieben 
ausübt. Wir haben Aerzte, die mit Leidenfchaft bauen, Gärten 
und Fabriken anlegen, Wundärzte ala Münzfenner und Befiger 
föftlicher Sammlungen. Aftruc, Ludwig AIV. Leibchirurg, legte 
zuerft Meſſer und Sonde an den Pentateuch, und was find nicht 
überhaupt ſchon die Wiſſenſchaften theilnehmenden Liebhabern 
und unbefangenen Gaftfreunden fchulbig geworden! Yerner kennen 
wir Gefchäftsmänner als leidenſchaftliche Romanlefer und Karten: 
fpieler, ernfthafte Hausväter jeder andern Unterhaltung die 
Theaterpoſſe vorziehend. Seit mehrern Jahren wird und zum 
Ueberdruß die ewige Wahrheit wiederholt, daß das Menſchen⸗ 
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leben aus Ernft und Spiel zufammengefebt fey, und daß ber 
Weifefte und Glüdlichfte nur derjenige genannt zu werben ber: 
diene, der fich zmifchen beiten im @leichgewicht zu beivegen ver: 
tebt: denn auch ungeregelt wünſcht ein Jeder das Entgegen: 
gejeßte von fich Telbit, um das Ganze zu haben. 

Auf taufenderlei Weile erfcheint diefes Bedürfniß dem wirt, 
lamen Menfchen aufgedrungen. Wer darf mit unferm Chladni 
tehten, diefer Bierde der Nation? Dank ift ihm die Welt fhul: 
dig, daß er den Klang allen Körpern auf jede Weiſe zu ent 
Inden, zulegt fihtbar zu machen veritanden. Und was ift ent: 
fernter von dieſem Bemühen als die Betrachtung des atmofphä- 
riihen Gefteins! Die Umftände der in unfern Tagen häufig ſich 
erneuernden Ereignifle zu kennen und zu erwägen, bie Beitanb: 
theile dieſes himmliſch⸗irdiſchen Products zu entwideln, die Ges 
ſchichte des dur alle Zeiten durchgehenden wunderbaren Phä- 
nomens aufzuforfchen, ift eine fchöne, würbige Aufgabe. Woburd) 
hängt aber dieſes Geſchäft mit jenen zufammen? etwa durch 
Donnergepraffel, womit die Atmofphärilien zu und herunter 
ftürzgen? Keineswegs, fondern dadurch, daß ein geiftreicher, auf 
merfender Mann zwei der entfernteften Naturvorkommenheiten 
feiner Betrachtung aufgedrungen fühlt, und nun eines wie das 
andere ftetig und unabläflig verfolgt. Ziehen wir dankbar den 
Gewinn, der und dadurch beſchert ift! 


— — — — — 


Schickſal der Drudfdrift. 
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Derjenige, der ſich im Stillen mit einem würdigen Gegen: 
ftande befhäftigt, in allem Ernft ihn zu umfaſſen beitrebt, macht 
ih feinen Begriff, daß gleichzeitige Menſchen ganz anders zu 
denken gewohnt find als er; und es ift fein Glüd: denn er 
würde den Glauben an fich ſelbſt verlieren, wenn er nicht an 
Theilnahme glauben dürfte. Tritt er aber mit feiner Meinung 
bervor, jo bemerkt er bald, daß verichiedene Borftellungsarten 
ih in der Welt befämpfen, und fo gut ben Gelehrten als 
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Ungelehrten verwirren. Der Tag iſt immer in Parteien getheilt, 
die fich felbft jo wenig Tennen als ihre Antipoden. Jeder wirft 
leidenſchaftlich was er vermag und gelangt, fo weit es ge 
lingen will. 

Und fo warb auch ich, noch ehe mir ein Öffentliches Urtheil 
zulam, durch eine Privatnachricht gar wunderfam getroffen. In 
einer anſehnlichen deutſchen Stadt hatte fi) ein Verein wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Männer gebilvet, . weldhe zuſammen auf theoretiſchem 
und praktiſchem Wege mandyes Gute ftifteten. In diefem Kreiſe 
ward auch mein Heftchen, als eine fonverbare Novität, eifrig 
gelefen; allein jedermann war damit unzufrieden: alle verſicher 
ten, es fey nicht abzufehen was das heißen folle. Einer meiner 
Römiſchen Kunftfreunde, mich liebend, mir vertrauend, empfand 
es übel, meine Arbeit jo getabelt, ja veriverfen zu hören, da er 
mich doch, bei einem lange fortgefegten Umgange, über mannig: 
faltige Gegenftände ganz vernünftig und folgerecht ſprechen bören. 
Er lad daher das Heft mit Aufmerffamleit, und ob er gleich 
jelbft nicht recht wußte, wo ich hinaus wolle, fo ergriff er bob 
den Inhalt mit Reigung und Künftlerfinn, und gab dem Bor: . 
getragenen eine zwar wunderliche, aber doch geiftreiche Bedeutung. 

„Der Verfaſſer,“ ſagte berjelbe, „bat eine eigene, verbor: 
‚gene Abficht, die ich aber vollkommen deutlich einfehe: er will 
den SKünftler ehren, wie fprofiende und rankende Blumenver⸗ 
jierungen zu erfinden find, nad Art und Weife der Alten ın 
fortfchreitender Betwegung. Die Pflanze muß von ben einfachiten 
Blättern auögehen, die fich ftufenweife vermannigfaltigen, ein: 
ichneiden, vervielfältigen, und indem fie ſich vorwärts fchieben, 
immer auögebilbeter, ſchlanker und leichter werden bis fie fidh in 
dem größten Reichtum der Blume verfammeln, um den Samen 
entweder auszufchlitten, oder gar einen neuen "Lebenslauf wieder 
zu beginnen. WMarmorpilafter, auf ſolche Weife verziert, fiebt 
man in der Billa Medici, und nun verftehe ich erft redht, wie 
es dort gemeint ift. Die unendliche Fülle der Blätter wird zu: 
legt von der Blume noch übertroffen, jo daß endlich ftatt ber 
Samentörner oft Thiergeftalten und Genien hervorſpringen ohne 
daß man ed, nach der vorhergehenden herrlidden Entwicklungs⸗ 
folge, nur im Mindeften unwahrſcheinlich fände; ich freue mich 
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nun, auf bie angebentete Weiſe gar manchen Zierrath ſelbſt zu 
erfinden, da ich bisher umbrivußt die Alten narhgeahmt babe.“ 

In diefem Falle war jedoch Gelehrten nicht gut geprebigt: 
fie ließen die Erklärung zur Notb hingehen, meinten aber body, 
wenn man nichts weiter als die Kunſt im Auge habe, und Bier: 
sathen beabftchtige, jo müfle mau nicht thun als wenn man für 
die Riffenfchaften arbeite, wo vergleichen Phantaſieen nicht gelten 
dürften. Der Künftter verficherte mich ſpäter, in Gefolg der 
Raturgejeße, wie ich fie audgefprochen, fey ihm geglüdt, Natürs 
liches und Unmögliches zu verbinden und etwas erfreulich Wahr: 
ſcheinliches hervorzubringen; jenen Herren dagegen habe er mit 
einen Erflärungen nicht wieder aufiwarten bürfen. 

Bon andern Seiten her vernahm ich Ähnliche Klänge; nir⸗ 
gend woRte man zugeben, daß Willenfchaft und Poeſie verein, 
bar feyen. Man vergaß, daß Wiſſenſchaft fi aus Poeſie ent- 
widelt habe; man bedachte miht, daß, nad einem Umſchwung 
von Zeiten, beide fich wieder freundlich, zu beiberfeitigem Vor⸗ 
tbeil, auf höherer Stelle gar wohl wieder begegnen könnten. 

Freundinnen, melde mich ſchon früher den einfamen Ge: 
birgen, der Betrachtung ftarrer Felfen gem entzogen hätten, 
waren auch mit meiner abftracten Gärtnerei keineswegs zufrieden. 
Pflanzen und Blumen follten fi dur Geftalt, Farbe, Geruch 
auszeichnen; nun verſchwanden fie aber zu einem geipeniterhaften 
Schemen. Da verfuchte ich, diefe wohlmollenden Gemüther zur 
Theilnahme durch eine Elegie zu loden, der ein Platz hier ge 
gönnt fein möge, wo fie, im Zufammenhang wiflenfchaftlicher 
Darftellung, verftändlicher werden dürfte als eingefchaltet in 
eine Folge zärtlicher und Ieidenfchaftlicher Poefieen. 


Dich verwirret, Geliebte, die taufendfältige Mifchung 
Diefes Blumengewühls über den Garten umber: 
Viele Namen höreſt du an, und immer berbränget 
Mit barbarifhem Klang einer den andern im Obr. 
Alle Geftalten find ähnlich, und keine gleichet der andern; 
Und fo deutet das Chor auf ein geheimes Geſetz, 
Auf ein heiliges Räthſel. D, könnt ich dir, liebliche Freundin, 
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Ueberliefern ſogleich glüdlich das löſende Wort! 
Merbend betrachte fie nun, wie nad und nad ſich die Pflanze, 
Stufenweife geführt, "bildet zu Blütben und Frucht. 
Aus dem Samen entwidelt fie ſich, fobalb ihn der Erbe 
Stille befruchtender Schooß hold in das Leben entläßt, 
Und dem Reize des Lichts, des heiligen, ewig beivegten, 
Gleich den zärteften Bau keimender Blätter empfiehlt. 
Einfach fchlief in dem Samen die Kraft; ein: beginnendes Vorbild 
Lag, verichloffen in fi, unter die Hülle gebeugt, 
Blatt und Wurzel und Keim, nur halb geformet und farblos; 
Troden erhält fo der Kern ruhiges Leben bewahrt, 
Quillet ftrebend empor, fich milder Feuchte vertrauend, 
Und erhebt fich fogleich aus der umgebenden Nadıt. 
Aber einfach bleibt die Geftalt der erften Ericheinung, 
Und fo bezeichnet fick auch unter den Pflanzen das Kind. 
Gleich darauf ein folgender Trieb, fick erhebend, erneuet, 
Knoten auf Knoten gethürmt, immer das erite Gebild. 
Zwar nicht immer das gleiche: denn mannigfaltig erzeugt fich 
Ausgebildet, du ſiehſts, immer das folgende Blatt, 
Ausgedehnter, gelerbter, getrennter in Spiten und Theile, 
Die verwachſen vorher rubten im untern Organ. 
Und fo erreicht es zuerft die höchſt beftimmte Vollendung, 
Die bei manchem Geſchlecht dich zum Erftaunen beivegt. 
Viel Herippt und gezadt, auf maſtig ftroßender Fläche, 
Scheinet die Fülle des Triebs frei und unendlich zu feyn. 
Doc bier hält die Natur, mit mächtigen Händen, die Bildung 
An, und Ienfet fie fanft in das Volllommnere bin. 
Mäßiger leitet jie nun den Saft, verengt die Gefäße, 
Und gleich zeigt die Geftalt zärtere Wirkungen an. 
Stille zieht fih der Trieb der ftrebenden Ränder zurüde, 
Und die Rippe des Stiels bildet ſich völliger aus. 
Blattlos aber und fchnell erhebt ſich der zärtere Stengel. 
Und ein Wundergebild zieht den Betracdhtenven an. 
Nings im Kreife ftellet fi nun, gezählet und ohne 
Zahl, das fleinere Blatt neben dem ähnlichen bin. 
Um die Achſe gevrängt, entfcheivet der bergenve Kelch ſich, 
Der zur höchſten Geſtalt farbige Kronen entläßt. 
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Alſo prangt die Natur in hoher, voller Erjcheinung, 
Und fie geiget, gereibt, Glieder an Glieber geftuft. 
Immer ftaunft du aufs Neue, fobald ſich am Stengel die Blume 
Ueber dem ſchlanken Gerüft wechſelnder Blätter bewegt. 
Aber die.Herrlichleit wird des neuen Schaffens Verfünbung ; 
Sa, das farbige Blatt fühlet die göttliche Hand, 
Und zufammen zieht es fich ſchnell; die zärteſten Formen, 
Zwiefach ftreben fie vor, fich zu vereinen beftimmt. 
Zraulih ftehen fie nun, die holden Paare, beifammen, 
Zahlreich orbnen fie fi) um den geweihten Altar. 
Hymen ſchwebet herbei, und herrliche Düfte, gewaltig 
Strömen füßen Gerud, alles belebend, umber. 
Nun vereinzelt ſchwellen fogleich unzählige Keime, 
Hold in den Mutterfchooß ſchwellender Früchte gehüllt. 
Und bier fchließt die Natur den Ring der ewigen Kräfte; 
Doch ein neuer fogleich fafjet den vorigen an, 
Daß die Kette fich fort durch alle Zeiten verlänge 
Und dad Gange belebt, fo wie das Einzelne, ſey. 
Wende nun, o Geliebte, den Blick zum bunten Getwimmel, 
Das verwirrend nicht mehr ſich vor dem Geifte beivegt. 
Jede Pflanze verkündet dir nun die eivgen Geſetze, 
Jede Blume, fie fpricht lauter und lauter mit dir. 
Aber entzifferft du bier der Göttin heilige Lettern, 
Ueberall fiehft du fie dann, auch in verändertem Bug. 
Kriechend zaudre die Raupe, der Schmetterling eile geichäftig, 
Bildſam ändre der Menfch felbft die beitimmte Geftalt! 
O, gebenfe denn auch, wie aus dem Keim der Belanntfchaft 
Nah und nad) in uns holde Gewohnheit entiproß, 
Freundſchaft fih mit Macht in unferm Innern enthüllte, 
Und wie Amor zulegt Blüthen und Früchte gezeugt! 
Denke, wie mannigfach bald die, bald jene Geftalten, 
Still entfaltend, Natur unfern Gefühlen geliehn! 

Freue dich auch des heutigen Tags! Die heilige Liebe 
Strebt zu der höchſten Frucht gleicher Gefinnungen auf, 
Gleiher Anficht der Dinge, damit in harmonifhem Anſchaun 

Sich verbinde das Paar, finde die höhere Welt. 
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Höchft willleuumen war dieſes Gedicht ber eigentlich Geliebten, 
welche das Reiht hatte, die lieblichen Bilder auf ſich zu beziehen; 
und auch ich fühlte mich ſehr glücklich, als das lebendige Gleichniß 
unjere fchöne, volllommene Neigung fteigerte und vollendete; 
von der übrigen liebenswürbigen Geſellſchaft aber hatte ich viel 
zu erbulben: fie parobisten meine Verwandlungen burch märden: 
bafte Gebilde neckiſcher, neckender Anfpielungen. 

Leiden ernfterer Art jedoch waren mir bereitet bon muBlwär: 
tigen Freunden, unter die ih, in dem Jubel meined Herzens, 
die Freieremplare vertheilt hatte; fie antivorteten alle mehr ober 
weniger in Bonnets Rebensarten: denn feine Contenwplation ber 
Natur batte durch fcheinbare Faßlichleit die Geifter gewonnen 
und eine Sprade in Gang gebracht, in ber man etwas zu jagen, 
fih unter einander zu verftehen glaubte. Zu meiner Art mid 
auszubrüden wollte fih Niemand bequemen. Es ift die größte 
Qual, nicht verftanden zu werden, wenn man, nad großer Be: 
mübung und Anftrengung, ſich endlich jelbft und bie Sache zu 
verftehen glaubt; es treibt zum Wahnſinn, den Irrthum immer 
wiederholen zu hören, aus dem man fick mit Roth gerettet hat, 
und peinlicher Tann uns nichts begegnen, als wenn das, was 
uns mit unterrichteten, einfichtigen Männern verbinden follte, 
Anlaß giebt einer nicht zu vermittelnden Trennung. 

Ueberdieß waren die Yeußerungen meiner Freunde keineswegt 
von fchonender Art, und es wiederholte fih dem vieljährigen Autor 
die Erfahrung, daß man gerade von verſchenkten Exemplaren Un: 
luft und Berdruß zu erleben bat. Kommt jemanden ein Buch 
dur Zufall oder Empfehlung in die Hand, er lieft es, kauft es 
auch wohl; überreicht ihm aber ein Freund mit behaglidyer Zu: 
verficht fein Werk, jo fcheint es, als fey es darauf abgefeben, 
ein Geiftegübergetvicht aufzubringen. Da tritt nun das rabicale 
Böfe in feiner häßlichſten Geftalt hervor, als Neid und Wider 
wille gegen frohe, eine Hergensangelegenheit vertrauenbe Berfon. 
Mehrere Schriftfteller, die ich befragte, waren mit diefem Phä⸗ 
nomen ber unfittlihen Welt auch nicht unbelannt. 

Einen Freund und Gönner jedoch, welder, während ber 
Arbeit fo wie nach deren Vollendung, treulich eingetvirkt, muß 
ih an biefer Stelle rühmen. Karl von Dalberg war es, 
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en Mann, der wohl verdient hätie, das ihm angeborene und 
zugedachte Gluck in friehlicher Zeit zu erreichen, die höchſten Stellen 
duch unermüdete Wirkſamkeit zu fchmüden, und ben Bortheil 
derſelhen mit den Geinigen bequem zu genießen. Man traf ihn 
Retz xübrig, theilnehmend, förbernd, und wenn man fi auf 
feine Vorſtellungsart im Ganzen nicht zueignen fonnte, fo fand 
man ihn doch im Einzelnen jeverzeit geiftweich überhelfend. Bet 
alfer wifienfchaftlichen Arbeit Bin ich ihm viel ſchuldig geworben, 
weil er daB mir eigenthümliche Hinftarren auf die Natur zu be 
wegen, zu beleben wußte. Denn er batte den Muth, durch ger 
wifle gelente Wortformeln das Angeſchaute zu vermitteln, an den 
Berftand heranzubringen. 

Eine günftige Necenfion in den Göttinger Anzeigen, 
Februar 1791, konnte mir nur halb genügen. Daß ich mit aus: 
nehmender Klarheit meinen Gegenftand bebankelt, war mir zu: 
geftanden: der Recenjent legte den Gang meines Vortrags kürzlich 
und reinlich dar, wohin es aber deute, mar nicht ausgeſprochen, 
und ich daher nicht geförbert. Da man mir nun zugab, daB ich 
den Weg ins Willen von meiner Seite wohl gebahnt habe, jo 
wünſchte ich brünftig, daß man mir yon dorther entgegenläme: 
denn es war mix gar nicht? daran gelegen, bier irgendwo Fuß 
zu fallen, fondern fo bald ala möglih durch dieſe Regionen, 
unterrichtet und aufgellärt, burchzufchreiten. Da es aber nicht 
nad meinen Hoffnungen und Wünſchen erging, fo blieb ich meinen 
bisherigen Anftalten getreu. SHerbarien wurden zu dieſem Zwecke 
geſammelt; ich verwahrte jogar manche Merkwürdigkeit in Spiritus, 
ließ Zeichnungen verfertigen, Kupfertafeln ftechen: alles das follte 
der Fortfegung meiner Arbeit zu Gute Tommen. Der Zived var, 
die Haupterfchetnung vor Augen zu bringen, und die Anwend⸗ 
barfeit meines Vortrags zu bethätigen. Nun ward ich aber un: 
verhofft in ein höchſt beivegliches Leben hineingeriſſen. Meinem 
Fürften folgte ich, und alfo dem Preußifchen Heer, nach Schleften, 
in die Champagne, zur Belagerung von Mainz. Diefe drei 
Jahre hintereinander waren auch für mein wiſſenſchaftliches Be⸗ 
ftreben höchſt vortheilbaft. Ich ſah die Ericheinungen der Natur 
in offener Welt, und braudte nicht erft einen zwirnsfädigen 
Sonnenftrahl in die finfterfte Kammer zu laffen, um zu erfahren, 
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daß Hell und Dunkel Farben erzeuge. Dabei bemerkte ih Taum 
die unenbliche Langeweile des Feldzugs, die höchſt verbrießlid iſt, 
wenn Gefahr dagegen uns belebt und ergetzt. Ununterbroden 
waren meine Betrachtungen, unausgeſetzt das Aufzeichnen des 
Bemerkten, und mir, dem unfchreibfeligen, ftand der gute Genius 
abermals jchönfchreibend zur Seite, der mir in Karlsbad und 
früher fo förderlich geweſen. 

Da mir nun alle Gelegenheit entzogen war, in Büchern 
mich umzuſehen, benußte ich meine Drudichrift gelegentlich, daß 
ich gelehrte Freunde, welche der Gegenftand intereflirte, bittend 
anging, mir zu Liebe, in ihrem meitverbreiteten Leſekreis gefällig 
Acht zu geben, was fchon über diefe Materie gefchrieben und über: 
liefert wäre: denn ich war längft überzeugt, es gebe nichts Neues 
unter der Sonne, und man könne gar wohl in den Veberliefe 
rungen ſchon angedeutet finden, was wir felbft gemahr werben 
und benfen, oder wohl gar bervorbringen. Wir find nur Dr 
ginale, weil wir nichts wiſſen. 

Sener Wunſch aber warb mir gar glüdlich erfüllt, als mein ver- 
ehrter Freund Friedrich Auguft Wolff mir feinen Namenövetter an: 
deutete, der längft auf der Spur geweſen, die ich nun auch verfolgte. 
Welcher Vortheil mir dadurch geworden, meift ſich zunächſt aus. 


Entdedumg eines trefflichen Borarbeiters. 
1817. | 


Caspar Friedrih Wolf, geboren zu Berlin im Sabre 
1733, ftubirt zu Halle, promovirt 1759. Seine Difiertation: 
Theoria generationis jet viele mikroſtopiſche Beobachtungen und 
ein ernftes, anhaltendes Nachdenken voraus, wie man fie von 
einem fechsundzwanzigjährigen jungen Manne kaum erivarten barf. 
Nun prafticirt er in Breslau, lieſt zugleich Phyfiologie und andere 
Collegien im Lazareth daſelbſt. Nach Berlin berufen, jet er feine 
Borlefungen fort. Er wünſcht feinen Zuhörern einen vollftändigen 
Begriff von der Generation zu geben, läßt deshalb 1764 einen 
Deutichen Detavband druden, deſſen erfte Abtheilung hiſtoriſch und 
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polemifch, die zweite dogmatiſch und didaktiſch ift. Hierauf wird 
er ala Akademiker nach St. Petersburg verfeßt, mo er denn in 
den Commentarien und Acten von 1767 bis 1792 als ein flei: 
Biger Mitarbeiter ericheint. Alle feine Aufjäte beweifen, daß er 
jowohl feinem Stubiengange als feinen Weberzeugungen durchaus 
treu geblieben bis an fein Ende, welches 1794 erfolgte. Seine 
Mitbrüder drüden fich folgendermaßen über ihn aus. 

„Er brachte nah St. Petersburg jchon den mwohlbefeftigten 
Auf eines gründlichen Anatomen und tieffinnigen Phyfiologen, 
einen Ruf, den er in ber Folge zu erhalten und zu vermehren 
wußte durch die große Zahl trefflicher Aufſätze, melde in den 
Sammlungen der Alademie verbreitet find. Er hatte ſich ſchon 
früher berühmt gemacht durch eine tief und gründlich gedachte 
Probefchrift über die Zeugung, und durch den Streit, in welchen 
er deshalb mit dem unfterblichen Haller gerieth, der, ungeachtet 
ihrer Meinungsverfchiedenheit, ihn immer ehrenvoll und freund: 
ſchaftlich behandelte. Geliebt und gefchäßt von feinen Mitgenofien, 
ſowohl feines Wiſſens ala wegen feiner Gerabheit und Sanftmuth, 
verſchied er im einundfechzigften Jahre feines Alters, vermißt von 
der ganzen Alabemie, bei ber er ſeit fiebenundzwanzig Jahren 
ih ale thätiges Mitglied erwieſen hatte. Weber die Familie 
noch feine binterlafienen Papiere Tonnten irgend ettwas liefern, 
woraus man einigermaßen eine umftänblichere Lebensbeſchreibung 
hätte bilden können. Aber die Einförmigleit, in welcher ein Ge: 
lehrter einfam und eingezogen lebte, der feine Jahre nur im 
Studirzimmer zubrachte, giebt jo wenig Stoff zu Biographie, daß 
wir wahrfcheinlich hiebei nicht viel vermiſſen. Der eigentliche, 
bedeutende und nützliche Theil vom Leben eines ſolchen Mannes 
it in feinen Schriften aufbewahrt: durch fie wird fein Name ber 
Nachmelt überliefert. Alfo, indem uns eine LXebensbejchreibung 
abgeht, geben wir das Verzeichniß feiner akademiſchen Arbeiten 
melches wohl gar für eine Lobrede (Eloge) gelten Tann: denn 
es läßt mehr als die ſchönſten Redensarten die Größe des Ber: 
luft3 empfinden, den wir durch feinen Tod erleiden.“ 

Alfo ſchätzte und ehrte eine fremde Nation Öffentlich ſchon 
vor zwanzig Jahren unfern trefflidhen Landsmann, den eine 
berichende Schule, mit der er fich nicht vereinigen konnte, jchon 
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früh aus feinem Baterlande hinausgeſchoben hatte, und ich freue 
mich beiennen zu bürfen, daß ich feit mehr ala fünfundzwanzig 
Jahren von ihm und an ihm gelernt habe. Wie wenig belamnt 
er jedoch dieſe Zeit in Deutſchland geweſen, zeugt unfer fo ver 


dienter als redlicher Medel, bei Gelegenheit einer Ueberſetzung 


des Aufſahes über die Bildung des Darmlanals im be 
brüteten Hühnchen, Halle 1812. 

Möge mir die Parze vergönnen, umftänblid barzulegen, 
tote ich fett jo vielen Jahren mit und neben dieſem vorzügliden 
Manne geivandelt, wie ich deſſen Charakter, Weberzeugung und 
Lehre zu durchdringen geſucht, wie meit ich mit ihm überein: 
ftimmen lönnen, wie ich mich zu fernern Yortichritten angetrieben 
fühlte, jevod ihn immer dankbar im Auge behalten. Gegen 
wärtig ift nur von feiner Anſicht der Pflanzenverwandlung die 
Rede, die er ſchon in feiner Probefchrift und deren Deuticher 
meitern Ausführung an den Tag legte, am Deutlichiten aber 
im erfigenannten alabemifchen Auflage zufammengefaßt und au& 
geiprochen Bat. Ich nehme daher. diefe Stellen nach der Medel: 
ſchen Ueberfeung bier dankbar auf, und füge nur wenige An- 
merkungen hinzu, um auf dasjenige hinzudeuten, was ich in ber 
Folge ausführlicher entwickeln möchte. 


Caspar Friedrich Wolf über Pflanzenbildung. 


„Sch verfuchte die meiften Theile der Pflanzen, melde die 
größte Aehnlichkeit mit einander haben, deshalb leicht verglichen 
werden können, die Blätter nämlich, den Kelch, die Blumen: 
blätter, die Fruchthülle, den Samen, den Stengel, die Bund 
ihrer Entjtehung nad zu erflären. Da beftätigte fich denn, daß 
die verfchievenen Theile, woraus die Pflanzen befteben, einander 
außerorbentlich ähnlich find, und deshalb ihrem Weſen und ihrer 
Entſtehungsweiſe nach leicht erfannt werden. Sn der That be: 
darf e8 Feines großen Scharffinnes, um, befonders bei gewiſſen 
Pflanzen, zu bemerken, daß der Kelch ſich von den Blättern nur 
wenig unterfcheibet und, um e3 Fury zu fagen, nichts als eine 
Sammlung mehrerer Heinerer und unvolllommener Blätter if. 
Sehr deutlich fiebt man dieß bei mehrern jährigen Pflanzen mit 
zulammengefeßten Blumen, wo die Blätter allmählig deſto Heiner, 
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unvollfommener und zahlreicher werden, und defto näher an ein: 
ander rüden je höher fie am Stamme ftehen, bis enblich die 
legten, unmittelbar unter der Blume befindlichen äußerft klein 
und dicht zufammengebrängt die Blätter des Kelches darſtellen, 
und zufammengenommen den Kelch felbft bilden. 

„Richt weniger deutlich ift auch die Fruchthülle aus mehrern 
Blättern zufammengefegt, nur mit dem Unterſchiede, daß die 
Blätter, welche im Kelche bloß zufammengebrängt find, bier mit 
einander verfchmelgen. Die Richtigkeit diefer Meinung beweiſt 
nit bloß das Aufſpringen mehrerer Samenfapfeln und das 
freiwillige Zerfallen derjelben in ihre Blätter, als in die Theile, 
woraus fie zuſammengeſetzt find, fondern fchon die bloße Betrach⸗ 
tung und die äußere Anficht der Fruchthülle. Endlich find felbit 
die Eamen, ungeachtet fie auf den erften Anblid nicht die ge 
ringite Uehnlichkeit mit Blättern haben, doch in der That wieder 
nicht al3 verſchmolzene Blätter: denn die Lappen, in melde fie 
dh fpalten, find Blätter, aber unter allen ver ganzen Pflanze 
am Unvolllommenften enttidelt, unförmlich, Hein, di, hart, 
laftlo8 und weiß. Jeder Zweifel an der Richtigkeit diefer Be 
bauptung wird gehoben, wenn man fieht, tie diefe Lappen, 
jobald der Samen der Erbe anvertraut wird, damit die in der 
mütterlihen Pflanze unterbrochene Vegetation fortgefeßt werde, 
fh in die volllommenften grünen, faftigen Blätter, die foge: 
nannten Samenblätter, umwandeln. Daß aber auch die Blumen: 
krone und die Staubgefäße meiter nichts als modificirte Blätter 
ind, wird aus einzelnen Beobachtungen wenigſtens ſehr wahr: 
iheinlih. Dan fieht nämlich nicht felten die Blätter des Kelches 
in Blumenblätter, und umgekehrt diefe in Kelchblätter übergehen. 
Denn nun die Kelchblätter wahre Blätter, die Blumenblätter 
aber nichts als Kelchblätter find, fo iſt e8 mohl feinem Zmeifel 
untertvorfen, daß auch die Blumenblätter modificirte wahre 
Blätter find. Auf ähnliche Weiſe fieht man auch in den Linne: 
hen Polyanbrijten die Staubfäden häufig ſich in Blumenblätter 
verwandeln, und dadurch gefüllte Blumen bilden, umgefehrt aber 
Blumenblätter in Staubfäben übergehen, woraus fich wieder 
ergiebt, daß auch die Staubgefäße ihrem Weſen nach eigentlich 

Blätter find. Mit Einem Worte, in der ganzen Ariane, deren 
Goethe, Berte. Auswahl. XXXII. 
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" Theile auf den erften Anblid jo außerordentlich von einander 
abweichen, fieht man, wenn man alles reiflich erwägt, nichts 
als Blätter und Stengel, indem die Wurzel zu dieſem gehört. 
Diefe find die nächften unmittelbaren und zufammengejehten 
Theile verfelben; die entfernten und einfachen, woraus dieſe 
wieder gebildet werden, find Gefäße und Bläschen. 
„Wenn alfo alle Theile der Pflanze, den Stengel auöge: 
nommen, auf die Form des Blattes zurüdigeführt werden können 
und nichts als Modificationen derfelben find, jo ergiebt ſich leicht, 
daß die Generationstheorie der Pflanzen nicht ſehr ſchwer zu ent: 
wideln ift, und zugleich ift der Weg bezeichnet, den man ein: 
Schlagen muß, wenn man dieje Theorie liefern will. Zuerſt muß 
durch Beobachtungen ausgemittelt werden, auf welche Weife bie 
gewöhnlichen Blätter fi) bilden oder, was gleichbebeutend if, 
wie die gewöhnliche Vegetation vor ſich geht, auf welchen Grün: 
den fie berubt und durch welche Kräfte fie wirklich wird? Sit 
man bierüber im Reinen, jo müflen die Urfadhen, die Umſtände 
und Bedingungen erforjcht werden, welche in den obern Theilen 
der Pflanze, mo die, dem Anfcheine nach, neuen Erfcheinungen 
fi darbieten und die fcheinbar verſchiedenen Theile fih ent 
wideln, die allgemeine Vegetationsweiſe fo modificiren, daß an 
der Stelle gewöhnlicher Blätter dieſe eigenthüntlich gebildeten 
zum Auftritt kommen. Nach diefem Plane verfuhr ich früherhin 
und fand, daß alle diefe Modificationen in der allmähligen Ab: 
nahme ver Vegetationskraft begründet find, die in dem Maße 
fih vermindert als die Vegetation länger fortgefett wird und 
endlich ganz verſchwindet, daß folglih das Weſen aller dieſer 
Abänderungen der Blätter eine unvolllommnere Ausbildung der: 
jelben ifl. Es war mir leicht, durch eine Menge von Verſuchen 
diefe allmählige Abnahme der Begetation und- ihrer Urſachen, 
deren genaue Angabe bier zu meitläufig wäre, zu erteilen, 
und aus diefem Fundamente allein alle die neuen Phänomene, 
welche die Blüthen: und Fruchttheile, die fo fehr von den 
übrigen Blättern verfchteden fcheinen, barbieten, und felbft eine 
Menge von Kleinigkeiten zu erflären, die damit ın Beziehung 
ſtehen. 
„So findet man den Gegenſtand, wenn man bie Bildung‘ 
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geihichte der Pflanzen unterſucht; ganz verfchieden aber tft alles, 
wenn man fi) zu den Thieren wendet.” 


Wenige Bemerkungen. 
1817. 


Indem ich zu Vorſtehendem Einiges zu bemerken gebente, 
muß ich mich hüten, nicht zu tief in die Darftellung der Dent: 
weile und Lehre des vorzüglichen Mannes, mie es wohl Fünftig 
geichehen möchte, einzugehen: fo viel reiche hin, weiteres Nach: 
denken zu erregen. 

Die Identität der Pflanzentheile bei aller ihrer Beweglichkeit 
erfennt er ausdrücklich an; doch Bindert ihn feine einmal ange: 
nommene Erfahrungsweiſe den legten, den Hauptichritt zu thun. 
Keil nämlich die Präformations- und Einſchachtelungslehre, die 
er befämpft, auf einer bloßen außerfinnlichen Einbilbung berubt, 
auf einer Annahme, die man zu, denfen glaubt, aber in ber 
Sinnenwelt niemals darftellen kann, fo feßt er ald Grundmarime 
aller feiner Forſchungen, daß man nichts annehmen, zugeben und 
behaupten könne als was man mit Augen gejehben und Anbern 
jederzeit wieber vorzuzeigen im Stande fey. Deshalb ijt er im: 
mer bemüht, auf die Anfänge der Lebensbildung burch mikro⸗ 
ſtopiſche Unterfuchungen zu bringen, und fo die organischen 
Embryonen von ihrer früheften Erfcheinung bis zur Ausbildung 
zu verfolgen. Wie vortrefflich diefe Methode auch fen, durch die 
er fo viel geleitet bat, jo dachte der trefflihe Mann doch nicht, 
daß es ein Unterfchieb ſey zwiſchen Sehen und Sehen, baß bie 
Geiſtesaugen mit ben Augen bes Leibes in ftetem lebendigem 
Bunde zu wirken haben, weil man fonft in Gefahr geräth, zu 
ſehen und doch vorbeizufehen. 

Bei der Pflanzenverwandlung ſah er dafjelbige Organ fich 
immerfort zufammenziehen, fich verkleinern; daß aber diefes Zus 
lammenziehen mit einer Ausdehnung abwechsle, ſah er nicht: er 
ſah, daß es fih an Volum verringere, und bemerkte nicht, daß 
es ſich zugleich vereble, und jchrieb daher den Weg zur Voll: 
endung, twiberfinnig, einer Verlümmerung zu. 
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Dadurch fchnitt er ſich felbft ven Weg ab, auf welchem er 
unmittelbar zur Metamorphofe der Thiere gelangen fonnte; ba: 
gegen ſpricht er entſchieden aus, mit der Entwidlung ber Thiere 
fey e8 ein ganz anderes. Da aber feine Berfahrungsart die 
richtige ift, feine Beobachtungsgabe die genauefte, da er barauf 
dringt, daß organische Entwidlung genau beobachtet, die Ge 
ſchichte derjelben jeder Befchreibung des fertigen Theils voraus: 
geſchickt werden folle, fo kommt er, obgleich mit fi felbft im 
Miderfpruch, immer aufs Rechte. 

Wenn es daher die Analogie der Form verfchiedener orga⸗ 
nischen Theile des innern Thieres an einer Stelle abläugnet, fo 
läßt er fie an der andern tillig gelten; zu jenem wird er de 
durch veranlaßt, daß er einzelne gewiſſe Organe, die freilich Feine 
Gemeinfchaft miteinander haben, untereinander vergleicht, 3- 2. 
Darmlanal und Leber, Herz und Gehirn; zu dem andern hin 
gegen wird er geführt, wenn er Syſtem gegen Syſtem hält, da 
ihm denn die Analogie fogleih in die Augen tritt, und er fid 
zu dem kühnen Gedanken erhebt, daß hier wohl eine Verſamm⸗ 
lung von mehrern Thieren ſeyn Tönne. 

Doc ich darf hier getroft jchließen, da eines feiner vorzüg: 
lichften Werke durch das Verdienſt unjeres verehrten Medel zur 
Kenntniß eines jeden Deutfchen gelangte. 


Zwei günftige Recenfionen. 
1819. 


Um die Autorfchaft ift es eine eigene Sache! Sich um das, 
was man geleiftet hat, zu viel oder zu wenig befümmern, em? 
möchte wohl ein Fehler wie das andere ſeyn. Freilich will der 
lebendige Menſch aufs Leben wirken, und fo wünſcht er, dab 
feine Zeit nicht ftumm gegen ihn bleibe. Ich babe mid be 
äfthetifchen Arbeiten über den Augenblid nicht zu beflagen, doch 
war ich mit mir felbft übereingefommen, und fühlte wenig Genuß 
am Beifall und von der Mißbilligung wenig Aerger. Jugend⸗ 
licher Leichtfinn, Stolz und Uebermuth halfen über alles weg, 
was einigermaßen unangenehm geivefen wäre. Und dann giebt, 
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im höhern Sinne, das Gefühl, daß man das alles allein thue 
und tbun müfle, daß bei dieſen Prodbuctionen uns Niemand 
helfen Tann, dem Geift eine folde Kraft, daB man fich über 
jedes Hinderniß erhoben fühlt. Auch ift es eine freundliche Gabe 
der Natur, das Hervorbringen felbft ein Vergnügen und fein 
eigmer Lohn, fo daß man glaubt, feine weitere Anforderung 
machen zu dürfen. 

Im Wiflenichaftlihen babe ich es anders befunden: denn 
um bier zu irgend einer Art von Grund und Befig zu gelangen, 
erforderts Fleiß, Mühe, Anftrengung, und was noch mehr ift, 
wir fühlen, daß bier der Einzelne nicht hinreicht. Wir dürfen 
nur in die Geſchichte jehen, fo finden wir, daß es einer Folge 
von begabten Männern dur Jahrhunderte durch bedurfte, um 
der Natur und dem Menjchenleben etwas abzugeiwinnen. Bon 
Jahr zu Jahr ſehen wir neue Entdedungen und überzeugen ung, 
daß bier ein grängenlofes Feld ſey. 

Wie wir aljo bier mit Ernft arbeiten, nicht um unferer 
jelbft, fondern um einer würdigen Sache willen, jo verlangen 
ir, indem wir die Bemühungen Anderer anerkennen, auch an: 
erlannt zu ſeyn; wir fehnen und nad Hülfe, Theilnahme, För⸗ 
deniß. Auch daran hätte es mir nicht gefehlt, wäre ich auf: 
merfiamer geweſen auf das, was in der gelehrten Welt vorging; 
allein das raftlofe Beftreben, mich nach allen Seiten auszubilden, 
dad mich gerade in dem Moment überfiel, ald die ungebeuern 
Beltbegebenheiten uns innerlich beunrubigten, äußerlich bedräng⸗ 
tn, waren Urſache, daß ich gar nicht danach fragen Tonnte, was 
man von meinen wiſſenſchaftlichen Arbeiten halte? Daher mir 
denn der twunderfame Fall begegnete, daß zwei dr Metamors 
phofe der Pflanzen fehr günftige Necenfionen, eine in der 
Gotbaifhen Gelehrtengeitung vom 23. April 1791, die 
andere in der Allgemeinen deutſchen Bibliothek Bd. 116, 
©. 477, mir erſt fehr ſpät vor Augen kamen, und als hätte 
ein günftiges Geſchick mir etwas Angenehmes aufiparen wollen, 
gerade zu ber Zeit mir begegneten, ald man in einem andern 
Felde von allen Seiten ber gegen mich auf die fchnöbefte Weife 
zu verfahren fich erlaubte. 
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Andere Frenndlichkeiten. 
1819. 


Außer diefen Aufmunterungen belohnte mich auch die Auf: 
nahme meiner Heinen Schrift in eine Gothaiſche Enchklopädie, 
woraus mir wenigſtens berborzugehen fchien, daß man meiner 
Arbeit einigen Nuten ind Allgemeine zutraue. 

Juſſieu hatte in feiner Einleitung zur Bflanzenlehre 
ber Metamorphofe gedacht; aber nur bei Gelegenheit der gefüllten 
und monftrofen Blumen. Daß bier aud das Gejeh der regel: 
mäßigen Bildung zu finden fey, warb nicht Har. 

Utert, in der Züricher Ausgabe des Juſſieuſchen Werks 1791, 
veripricht in feiner Zugabe zu jener Einleitung fich über dieſen 
Gegenftand zu erklären, indem er jagt: De Metamorphosi plan- 
tarum egregie nuper Goethe V. Cl. egit; ejus libri analysin 
uberiorem dabo. Leider baben und, mich aber bejonders, bie 
nächitfolgenden ftürmifhen Zeiten der Bemerkungen dieſes dor: 
züglicden Mannes beraubt. 

MWilldenow, im Orundriß der Kräuterlunde, 1792, 
nimmt feine Kenntniß von meiner Arbeit; fie ift ihm jeboch nicht 
unbelannt, denn er fagt Seite 343: „Das Leben der Pflanze ift 
alfo, wie Herr Goethe ganz artig fagt, ein Ausdehnen und Zu: 
fammenziehen, und jene Abwechslungen machen die verjchiedenen 
Perioden des Lebens aus.” Das artig Tann id mir denn 
wohl gefallen laſſen, beſonders an der ehrenvollen Stelle, wo 
das Citat fteht; das egregie des Herrn Uſteri ift denn aber doch 
viel artiger und verbindlicher. 

Auch andere Naturforfcher bezeigten mir einige Aufmerkſam⸗ 
keit. Batſch, zum Beweiſe feiner Neigung und Dankbarkeit, 
bildet eine Goethia, und ift freundlich genug, fie unter semper 
vivum zu ſetzen; fie erhielt fich aber nicht im Syſtem. Wie fie 
jet heißen mag, müßte ich nicht anzugeben. 

Mohlmollende Männer auf dem Weſterwald entbeden ein 
ſchönes Mineral und nennen e3 mir zu Lieb und Ehren Goetbit; 
ben Herren Cramer und Achenbach bin ich dafür noch vielen 
Dank ſchuldig, obgleih diefe Benennung auch fchnel aus der 











Die Metamorphofe der Pflanzen. 87 


Orpftognofie verſchwand. Es hieß auch Rubinglimmer; gegen: 
wärtig kennt man e3 unter der Bezeichnung Pyrofiderit. Mir 
tar es genug, daß bei einem fo ſchönen Naturproduct man auch 
nur einen Augenblid an mich gebacht hatte. 

Einen dritten Verſuch, meinem Namen in der Wiflenichaft 
ein Denkmal zu ſetzen, machte in ber legten Zeit, in Erinnerung 
früherer guter Berhältniffe, Profeſſor Fiſcher, welcher 1811 in 
Moskau Prodromus craniologiae comparatae herausgab, worin 
er Observata quaedam de osse epactali sive Goethiano pal- 
migradorum verzeichnet, und mir die Ehre eriveilt eine Abthei- 
lung des Hinterhauptsknochens, der ich bei meinen Unterſuchungen 
einige Aufmerkjamleit gefchenkt, nach meinem Namen zu nennen. 
Shwerlih wird auch diefer gute Wille feinen Zweck erreichen, 
und ich werde mir nach wie vor gefallen laflen, auch ein fo 
freundliches Denkmal aus den wiſſenſchaftlichen Bezeichnungen 
verſchwinden zu ſehen. 

Sollte jedoch meine Eitelkeit einigermaßen gekränkt ſeyn, daß 
man weder bei Blumen, Minern noch Knöchelchen meiner weiter 
gedenken mag, ſo kann ich mich an der wohlthätigen Theilnahme 
eines höchſt geſchätzten Freundes genugſam erholen. Die Deutſche 
Ueberſetzung ſeiner Ideen zu einer Geographie der Pflan— 
zen nebſt einem Naturgemälde der Tropenländer ſendet mir 
Alexander von Humboldt mit einem ſchmeichelhaften Bilde, 
wodurch er andeutet, daß es der Poefie aud) wohl gelingen 
lönne, den Schleier der Natur aufzuheben; und wenn er e3 zu: 
geiteht, wer wird es läugnen? Ich halte mich verpflichtet, meinen 
Dank deshalb öffentlich auszuſprechen. 

Und vielleiht wär es bier gar wohl ſchicklich, gleichfalls 
dankbarlih anzuerfennen, wie mande Afademie der Wiſſen⸗ 
Ihaften, manche zu deren Förberniß thätige Geſellſchaft mich zu 
ihrem Mitglied freunblih aufnehmen wollen! Und follte man 
mir verargen, dieſes Alles ganz unbewunden von mir felbft zu 
lagen, follte man vergleichen als ein unziemliches Cigenlob an: 
ſehen, fo werde ich nächſtens Gelegenheit ergreifen, eben fo frei 
und ohne Hinterhalt zu erzählen, wie unfreunbli und miber: 
wärtig man feit ſechsundzwanzig Jahren meine mwiflenichaftlichen 
Bemühungen in einem verivandten Selbe behandelt hat. 
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Nun aber zu fernern vergnüglichen Bemühungen in dm 
heitern Pflanzenreiche, da mir jo eben, wie ich Vorftehendes zum 
Drud jende, abermals eine höchſt erfreuliche Belohnung meine 
Wirkens und Ausharrens zu Theil wird. Denn ich finde in de 
verdienteften Kurt Sprengels Geſchichte der Botanil, 
eben als ich fie zur Veberficht des Werbens einer fo hochgeſchätzten 
Wiſſenſchaft durchfchaue, auch meiner Arbeit in Ehren gedacht. 
Und wo fann man fidh eine größere Belohnung benfen, als bon 
folhen Männern gebilligt zu werben, die man bei feinem Unter 
nehmen immer als Protagoniften vor Augen gehabt! 


Rückblick. 
1819. 


Es ift ein großes Glüd, wenn man bei zunehmenden Jahren 
fih über den Wechſel der Zeitgefinnung nicht zu beflagen hat. 
Die Jugend fehnt fih nad Theilnabme, der Mann fordert Ber: 
fall, der Greis erwartet Zuftimmung; und wenn jene meift ibr 
beichieden Theil empfangen, fo fieht fich diefer gar oft um feinen 
Lohn verkürzt: denn wenn er fich auch nicht felbft überlebt, jo 
leben Andere über ihn hinaus, fie eilen ihm vor; es entwideln, 
e3 verbreiten fih Denk: und Handelsweiſen, die er nicht ahnte. 

Mir dagegen ift jenes erwünſchte Loos gefallen. Jünglinge 
gelangten auf den Weg, deſſen ich mich erfreue, theils veranlaßt 
durch meine Vorübung, theild auf der Bahn, wie fie ber Zeit: 
geift eröffnete. Stodung und Hemmung find nunmehr faum 
denkbar, eher wielleicht Voreil und Uebertreiben als Krebögang 
und Stilfftand. In fo guten Tagen, die ich dankbar genieße, 
erinnert man fich kaum jener beſchränkten Zeit, wo einem erniten, 
treuen Beftreben Niemand zu Hülfe kam. Ciniges mag hie 
ftehen als Beispiel und Andenken. 


Raum batte mein erftes der Natur gemibmetes Werken 
einiges, und zwar unglinftige® Auffehen gemacht, als ih auf 
Reifen zu einem würdigen bejahrten Manne gelangte, den id 
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in jedem Sinne zu verehren und, teil er mich immerfort be 
günftigte, zu lieben hatte. Nach dem erften beitern Willlommen 
bemerkte er mir einigermaßen bevenllih, er babe gehört, daß 
ih Botanik zu ſtudiren anfange, wovon er mir ernftlich abzu⸗ 
rathen Urſache babe: denn ihm felbft fen ein Verſuch mißglückt, 
diefem Zweige ſich zu nähern. Statt fröhlicher Natur babe er 
Romenclatur und Terminologie gefunden und eine fo ängftliche 
Kleinlichkeitsluſt, den Geift ertödtend und jebe freiere Bewegung 
defielben hbemmenb und lähmend: er rathe mir daher wohl: 
meinend, ich ſolle nicht die ewig blühenden Felder der Boefie 
mit PBropincialfloren, botaniſchen Gärten und Gewächshäuſern, 
am Wenigften mit getrodneten Herbarien vertaufchen. 

Db ich nun gleich vorausſah, wie ſchwer es merben möchte, 
den mwohlwollenden Freund von meinen Endzweden und Be: 
mäbungen zu unterrichten und zu Überzeugen, jo begann ich 
bob ihm zu gefteben, daß ein Heft über Metamorphofe der 
Pflanzen von mir ausgegangen ſey. Er ließ mich nicht aus 
reden, fonbern fiel mir freudig ins Wort, nun fey er zufrieden, 
getröftet und von feinem Irrthum geheilt. Er ſehe wohl ein, 
daß ich die Sache nad Dvids Weife genommen, und er freue 
fih ſchon voraus, zu erfahren, wie ich die Hyacinthen, Clytien 
und Narciſſen gar lieblich werde ausgeftattet haben. Das Ge: 
Ipräch wandte fich nun zu andern Dingen, die feinen volllommenen 
Beifall hatten. 

So entſchieden wurde damals verfannt was man wollte 
und wünfchte: denn e3 lag ganz außer dem Geſichtskreiſe ber 
Zeit. Vereinzelt behandelte man ſämmtliche Thätigkeiten, Wiffen- 
ſchaft und Künfte, Geichäftsführung, Handwerk, und was man 
fich denten mag, bewegte fich im abgefchloffenen Kreife. Jedem 
Handelnden war Ernft in ſich: deswegen arbeitete er aber au 
nur für fi und auf feine'Weife; der Nachbar blieb ihm völlig 
fremd, und fie entfrembeten fich gegenſeitig. Kunft und Poefie 
berührten einander kaum; an lebendige Wechſelwirkung war gar 
nicht zu denken: Poeſie und Wiſſenſchaft erfchienen als die größten 
Widerſacher. 

Indem ſich nun jeder einzelne Wirkungskreis abſonderte, ſo 
vereinzelte, zerſplitterte ſich auch in jedem Kreiſe die Behandlung. 
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Nur ein Hauch von Theorie erregte ſchon Furcht: denn feit mehr 
als einem Jahrhundert hatte man fie wie ein Gefpenft gefloben 
und, bei einer fragmentarifchen Erfahrung, ſich doch zulegt den 
gemeinften Vorftellungen in die Arme getvorfen. Niemand wollte 
gefteben, daß eine Idee, ein Begriff der Beobachtung zum Grunde 
liegen, die Erfahrung befördern, ja das Finden umd Erfinden 
begünftigen könne. 


Nun mußte e3 wohl begegnen, daß man in Schriften over 
im Geſpräch irgend eine Bemerkung vorbrachte, die dergleichen 
braven Männern gefiel, fo daß fie folche vereinzelt gern auf 
und annahmen: da wurde man denn gelobt, fie nannten es 
einen glüdlihen Wurf, und fihrieben mit Behagen dem, ber es 
mittheilte, einen gewiſſen Scarffinn zu, weil Scharffinn aud 
ihnen im Einzelnen wohl zu Gebote ftand. Sie retteten hiedurch 
ihre eigene Sinconfequenz, indem fie einem Andern außerhalb 
der Folge irgend einen guten Gedanken zugaben. 


Nacharbeiten und Sammlungen. 
1819. 


Meil die Lehre der Metamorphofe überhaupt nicht in einem 
jelbftändigen, abgeichlofjenen Werke verfaßt, fondern eigentlich 
nur als Muſterbild aufgeftellt werden Tann, ala Maßftab, woran 
die organischen Weſen gehalten, mwonad fie gemeflen werben 
follen, fo war das Nächſte und Natürlichfte, daß ich, um tiefer 
in das Pflanzenreich einzubringen, mir einen Begriff der ver 
fohiedenen Geftalten und ihres Entftehend im Einzelnen auszu⸗ 
bilden ſuchte. Da ich aber auch die Arbeit, die ich angefangen, 
fchriftlich fortzufegen, und das, was ich überhaupt angedeutet 
hatte, ind Befondere durchzuführen dachte, fo fammelte ih Bei: 
fpiele des Bildens, Umbildens und Verbildens, womit die Ratur 
fo freigebig iſt. Ich ließ Manches, was mir belehrend ſchien, 
abzeichnen, anfärben, in Kupfer ftechen, und bereitete fo die 
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Fortſetzung meiner erften Arbeit, indem ich zugleich bei den ver: 
Ihiebenen Paragraphen meines Aufſatzes die auffallenden Er: 
ſcheinungen fleißig nachtrug. 

Durch den fördernden Umgang mit Batſch waren mir die 
Verhältniſſe der Pflanzenfamilien nach und nach ſehr wichtig 
geworden: nun kam mir Uſteris Ausgabe des Juſſieuſchen Werks 
gar wohl zu Statten; die Alkotyledonen ließ ich liegen, und be 
trachtele fie nur, wenn fie fich einer entfchiedenen Geftalt näberten. 
jedoch konnte mir nicht verborgen bleiben, daß die Betrachtung 
der Monofotylebonen die fchnellfte Anficht gewähre, indem fie 
wegen Einfalt ihrer Drgane die Geheimniffe der Natur offen 
zur Schau tragen und ſowohl vorwärts, zu den entwideltern 
Phanerogamen, als rüdiwärts, zu den geheimen Kryptogamen, 
hindeuten. 

Im beivegten Leben, durch fremdartige Beichäftigungen, Ber: 
ſtreuung und Leidenfchaft bin und wieder getrieben, begnügte ich 
mid, das Erworbene bei mir felbft zu bearbeiten und für mid 
zu nutzen. Mit Vergnügen folgte ich dem Grillenfpiel der Natur 
ohne mich weiter darüber zu äußern. Die großen Bemühungen 
Humboldts, die ausführlichen Werke fämmtlicher Nationen gaben 
Etoff genug zu ftiller Betrachtung. Endlich wollte fie ih mir 
wieder zur Thätigkeit bilden; aber als ich meine Träume ber 
Wirklichkeit zu nähern gedachte, waren die Kupferplatten ver: 
loren; Luft und Muth, fie wieder berzuftellen, fand ſich nicht 
ein. Indeſſen hatte dieſe Vorjtelungsart junge Gemüther er- 
griffen, ſich Iebhafter und folgereicher entwidelt ala ich gedacht, 
und nun fand ich jede Entichuldigung gültig, die meiner Bes 
quemlichfeit zu Hülfe Fam. 


Menn ich nun aber gegenwärtig, abermals nach fo manchen 
Jahren, auf dasjenige hinfchaue, mas mir von jenen Bemühungen 
geblieben, und betrachte, iva3 mir an getrodneten und ſonſt bes 
wahrten Pflanzen und Pflanzentheilen, Zeichnungen und Kupfer: 
ftihen, an Randbemerkungen zu meinem erſten Aufſatz, Collec: 
taneen, Auszügen aus Büchern und Beurtheilungen, ſodann an 
vielfältigen Drudichriften vorliegt, jo läßt fich recht gut über: 
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feben, daß der Zweck, den ich vor Augen batte, für mid, in 
meiner Lage, bei meiner Denk- und Handelsweiſe, unerreichbar 
bleiben mußte. Denn das Unternehmen war nichts Geringered 
als dasjenige, was ich im Allgemeinen aufgeftellt, dem Begriff, 
dem innern Anſchauen in Worten übergeben batte, nunmehr 
einzeln, bilbli, orbnungsgemäß und fufentveife dem Auge bar: 
zuftellen, und auch dem äußern Sinne zu zeigen, daß aus bem 
Samenkorne diefer Idee ein die Welt überfchattender Baum der 
Pflanzenkunde ſich leicht und fröhlich entwideln könne. 

Daß ein foldyes Wert mir aber nicht gelingen wollen, be 
trübt mich in diefem Augenblide keineswegs, da feit jener Zeit 
die Wiſſenſchaft ſich höher herangebildet und fähigen Männern 
ale Mittel, fie zu fördern, weit reichlicher und näher an ber 
Hand liegen. Zeichner, Maler, Kupferftecher, wie unterrichtet 
und kenntnißreich find fie nicht, felbft als Botaniker zu ſchätzen! 
Muß doch derjenige, der nachbilden, wieder bervorbringen will, 
die Sache verftehen, tief einfehen; ſonſt kommt ja nur ein Schein 
und nit das Naturprodbuct ind Bild. Sole Männer aber 
find nothmwendig, wenn Pinſel, Rabirnadel, Grabftichel Reden: 
ihaft geben ſoll von den zarten Webergängen, wie Geftalt in 
Geftalt ſich wandelt; fie vorzüglich müſſen erft, mit geiftigen 
Augen, in dem vorbereitenden Drgane das Ertvartete, das not: 
wendig Folgende, in dem Abweichenden die Regel erbliden. 

Hier aljo ſehe ich die nächte Hoffnung, daß, ivenn ein ein: 
fihtiger, Fräftiger, unternehmenver Mann ſich in den Mittelpunkt 
ftellte und alles, mas zur Abficht förberlih feyn könnte, mit 
Sicherheit anorbnete, beftimmte, bildete, daß ein foldes, in 
früherer Zeit unmöglich fcheinendes Werk befriedigend müßte zu 
Stande fommen. 

Freilich wäre biebei, um nicht wie bisher der guten Sache 
zu ſchaden, von der eigentlichen, gefunden, phyfiologijch:reinen 
Metamorphofe auszugehen, und alsdann erft das pathologilde, 
das unfichere Vor⸗ und Rückſchreiten der Natur, die eigentliche 
Mißbildung der Pflanzen darzuftellen, und hiedurch dem hemmen: 
den Verfahren ein Ende zu maden, bei weldhem von Metamor: 
phoje bloß die Rede war, wenn von unregelmäßigen Geftalten 
und von Mißbildungen gefprochen wurde. In dem letzten Falle 
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jedoch wird das Buch unferes vortrefflihen Jäger als eine 
fördernde Vor: und Mitarbeit geſchätzt werben; ja dieſer treue, 
fleißige Beobachter hätte allen unfern Wünfchen zuvorfommen 
und das Werk, worauf wir hindeuten, ausarbeiten fönnen, wenn 
er dem gelunden Zuſtand der Pflanzen fo wie dem krankhaften 
berfelben hätte folgen wollen. 

Mögen einige Betrachtungen hier ſtehen, die ich nieberfchrieb, 
ald ich mit gedacdhtem, dad Etubium höchſt anregendem Wert 
zuerft befannt warb. 


Im Pflanzenreihe nennt man zwar das Normale in feiner 
Volftändigkeit mit Recht ein Geſundes, ein phyſiologiſch Neines; 
aber das Abnorme ift nicht gleich als Frank oder pathologiſch zu 
betrachten. Nur allenfalls das Monftröfe könnte man auf diefe 
Eeite zählen. Daher ift es in vielen Fällen nicht wohl gethan, 
daß man von Fehlern fpricht, jo wie auch das Wort Mangel 
andeutet, es gehe bier etwas ab: denn es kann ja auch ein Zu: 
viel vorhanden ſeyn, oder eine Ausbildung ohne oder gegen das 
Öleichgewicht. Auch die Worte Mißentwidlung, Mipbil- 
dung, Bertrüppelung, Verkümmerung follte man mit 
Vorſicht brauchen, weil in dieſem Reiche die Natur, zivar mit 
höchſter Freiheit wirkend, fi) doch von ihren Grundgejegen nicht 
entfernen Tann. 

Die Natur bildet normal, wenn fie unzähligen Einzelnheiten 
die Regel giebt, fie beftimmt und bebingt; abnorm aber find bie 
Erſcheinungen, wenn die Einzelnheiten obfiegen und auf eine 
willfürliche, ja zufällig fcheinende Weife ſich hervorthun. Weil 
aber beide3 nah zuſammen verwandt und ſowohl das Geregelte 
ala Regelloje von Einem Geiſte belebt ift, jo entfteht ein Schwanken 
jwiihen Normalem und Abnormem, weil immer Bildung und 
Umbildung wechfelt, jo daß das Abnorme normal und das Nor: 
male abnorm zu werden fcheint. 

Die Geftalt eines Pflanzentheiles kann aufgehoben oder aus: 
gelöfcht feyn, ohne daß wir es Mikbildung nennen möchten. 
Die Centifolie heißt nicht mißgebildet, ob wir fie gleich abnorm 
beißen dürfen; mißgebildet aber ift die durchgewachſene Roſe, 
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weil die fchöne Rofengeftalt aufgehoben und die geſetzliche Be 
ſchränktheit ins Weite gelaflen iſt. 

Alle gefüllten Blumen rechnen wir zu den abnormen, und 
es ift wohl einiger Aufmerkſamkeit wertb, daß dergleichen Blumen 
fowohl fürs Auge an Schönheit als für den Geruch an Etärle 
und Lieblichfeit zunehmen. Die Natur überfchreitet die Gränze, 
die fie fich felbft gejett bat, aber fie erreicht dadurch eine andere 
Vollkommenheit; deswegen wir wohltbun, uns bier fo fpät als 
möglih negativer Ausprüde zu bedienen. Die Alten ſagten 
r&oas, prodigium, monstrum, ein Wunderzeichen, bedeutungs 
vol, aller Aufmerkſamkeit werth; und in diefem Sinne hatte 
inne feine Peloria fehr glüdlich bezeichnet. 

Ich wünſchte, man durchdränge ſich recht von ber Wahr: 
heit, daß man keineswegs zur vollftändigen Anfchauung gelangen 
fann, wenn man nicht Normales und Abnormes immer zugleich 
gegen einander ſchwankend und wirkend betrachtet. Einiges Ein 
zelne in diefem Sinne möge eingefchaltet hier ftehen. 


Wenn Jäger (S. 7) von Mißbildung der Wurzel fprict, 
jo erinnern wir uns dabei der gefunden Metamorphofe derjelben. 
Bor allen Dingen leuchtet ihre Identität mit Stamm und Aft 
in die Augen. Wir ſahen über einen alten Buchenberg eine 
Runftftraße führen, da denn, um Fläche zu erhalten, ſtark ab 
geböfcht werden mußte. Kaum hatten die uralten Wurzeln das 
Licht der Sonne erblickt, kaum genoflen fie der belebenden Himmel 
luft, als augenblidlid fie alle begrünt, ein jugendlicher Buſch 
erfchienen. Auffallend war es zu fehen, obgleich das Aehnliche 
täglich beobachtet werden Tann, und jeder Gärtner durch die ın 
der Erde fortlaufenden, immer wieder altgleich aufwärts Zweig 
an Zweig treibenden Wurzeln, feine Reinigungsarbeit unaus: 
geſetzt fortzuführen genöthigt, zugleich aber auf das wichtige Ber: 
mehrungsgeſchäft hingewieſen wird. 

Betrachten wir nun die Geſtaltsveränderung der Wurzel, ſo 
ſehen wir, daß ihre gewöhnliche faſerartige Bildung ſich beſonders 
durch Aufſchwellen mannigfaltig verändern kann. Die Rüben 
form iſt jedem bekannt, ſo auch die Geſtalt der Bollen. Letztere 
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find aufgeſchwollene, in ſich felbft abgeichloffene Wurzeln, Keim 
neben Keim auf der Oberfläche vertheilt. Dergleichen find unfere eß⸗ 
baren Kartoffeln, deren vielfache Fortpflanzungsart auf der ven: 
tität aller Theile beruht. Stengel und Zweig Schlagen Wurzel, jo: 
bald man fie unter die Erde bringt, und fo ins Unenbliche fort. 
Ung iſt ein anmutbiger Fall vorgelommen. Auf einem Grabeland 
entwickelte ſich zwiſchen ven Krautpflanzen auch ein Kartoffelftod; 
er blieb unbeachtet; die Zweige legten fi zur Erbe nieber, und 
blieben fo, von den Krautblättern befchattet, in einer feuchten 
Atmofphäre; im Herbft zeigten ſich die Stengel aufgeſchwollen zu 
Heinen länglichen Kartoffeln, an welchen oben noch ein kleines 
Blattkrönchen berborblidte. 

Eben jo kennen wir den aufgeſchwollenen Stengel über der 
Erde ala vorarbeitendes Organ, aus weldem unmittelbar die 
Blüthe entfpringt, an den Kohlrabis; nicht meniger als voll: 
endetes, befruchteted Drgan an der Ananas. 

Eine ftengellofe Pflanze getoinnt durch beflere Nahrung einen 
bebeutenden Stengel. Zwiſchen trodenem Geftein, auf fümmer: 
lihen, befonnten Kalkfelſen ericheint Carlina völlig acaulis; ge 
täth fie auf einen nur wenig lodern Boden, gleich erhebt fie 
fh; in dem guten Gartenlande erfennt man fie nicht mehr, fie 
hat einen hohen Stengel getvonnen und heißt alsdann Carlina 
acawis caulescens. So nöthigt uns die Natur, Beſtimmungen 
abzuändern und nachgiebig ihr freies Wirken und Wandeln are 
juerfennen. Wie man denn aud zum Ruhm der Botanik ge 
fteben muß, daß fie mit ihrer Terminologie immer ins feinere 
Bewegliche nachrüdt; wovon uns zufällig in den legten Stüden 
von Curtis botaniſchem Magazin merkwürdige Beifpiele im 
Augenblide befannt werben. 


Wenn der Stamm fich theilt, wenn die Zahl der Ecken bes 
Stengelö fich verändert, wenn eine Verbreiterung eintritt (Jäger 
5. 9—20), fo deuten diefe drei Erjcheinungen abermals dahin, 
dab bei organifchen Geftalten mehrere gleichgebilvete in, mit, 
neben und nach einander fich entwickeln fünnen und müflen. Sie 
deuten auf Vielheit in der Einheit. 
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Jedes Blatt, jedes Auge an ſich hat das Recht, ein Baum 
zu feyn; daß fie dazu nicht gelangen, bänbigt fie die herrſchende 
Gejundheit des Stengel, des Stammes. Man wiederholt nidt 
oft genug, daß jede Drganifation mancherlei Zebendiges vereinige. 
Schauen ir im gegenwärtigen Falle den Stengel an; dieſer ift 
gewöhnlich rund oder von innen aus für rund zu achten. Eben 
diefe Ründe nun hält ala Einheit die Einzelnheiten der Blätter, 
der Augen aus einander und läßt fie, in georpneter Nachfolge, 
auffteigen zu regelmäßiger Entwidlung bis zur Blüthe und Frucht. 
Wird nun eine ſolche Pflanzen:Enteledhie gelähmt, wo nicht auf: 
gehoben, fo verliert die Mitte ihre geſetzgebende Gewalt, die Pe: 
ripberie brängt fih zufammen und jedes Einzelnftrebenve übt nun 
fein befonderes Recht aus. 

Bei der Kaiſerkrone ift der Fall häufig: ein verflachter, fehr 
verbreiterter Stengel fcheint aus dünnen zufammengebrängten 
Nohrftäbchen riefenartig zu beftehben; und derjelbe Fall kommt 
auch an Bäumen vor. Die Eiche fonderlich ift dieſer Abweichung 
unterworfen; bier drüdt ſich aber die Peripherie nicht gleich flach 
gegeneinander. Der Zweig erjcheint Teilförmig und verliert am 
Iharfen Ende zuerft fein geregeltes Wachsthum, indem oben an 
dem breitern Theile die Holzbildung noch fortdauert. Der untere 
fchmälere Theil wird daher zuerft vermagert, zieht fich ein, bleibt 
zurüd, indem der obere kräftig fortwächſt und noch vollfommene 
Zweige hervorbringt, ſich aber demungeaditet, an jenen Aummer 
geichmiebet, beugt. Dadurch aber entfteht die wunderſam regel: 
mäßige Geftaltung eines bishöflichen Krummftabes, dem Künftler 
ein fruchtbared Vorbild. 

Merkwürdig ift diefe Verbreiterung auch dadurch, daß fir 
fie ganz eigentlih eine Prolepfe nennen dürfen: denn mir 
finden dabei ein übereilte® Vorbringen, um Knospe, Blüthe, 
Frucht berauszutreiben und zu bilden. Auf dem verflädten 
Stengel der Kaiſerkrone, fo mie des Eifenhütleins, zeigen fid 
weit mehr vollkommene Blumen als der gefunde Stengel würde 


. hervorgebracht haben. Der Krummftab, welchen der verflacte 


Eſchenzweig bervorbringt, endigt fih in unzählige Gemmen, die 
fih aber nicht weiter entwwideln, fondern ala todter Abfchluß einer 
verfümmerten Begetation ausgetrodnet verbarren. 
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Eine folde Berflähung ift bei der Celosia cristata natur- 
gemäß: auf dem Hahnenkamme entiwideln fich zahllofe unfrucht: 
bare Blüthchen, deren jedoch einige, zunächſt am Stengel, Samen 
bringen, welchen die Eigenfchaft der Mutterpflanze einigermaßen 
eingeboren tft. Ueberhaupt finden wir, daß die Mißbildung ſich 
immer wieder zum Gebilde binneigt, daß die Natur feine Regel 
bat, von der fie nicht eine Ausnahme machen, feine Ausnahme 
macht, die fie nicht wieder zur Negel zurüdführen könnte. 


Wollte man Theilung der Blätter (Jäger S. 30) jederzeit 
ala Mifentwidlung anjehen, jo verfürzte man fi den wahren 
Werth der Betradtung. Wenn Blätter ſich theilen, ober viel: 
mehr wenn fie fih aus fich jelbft zur Mannigfaltigkeit entwickeln, 
fo iſt diefes ein Streben, volllommener zu werben, und zwar 
in dem Einne, daß ein jedes Blatt ein Zweig, fo wie jeder 
Zweig ein Baum zu werben gedenkt; alle Claflen, Drbnungen 
und Samilien haben das Recht, ſich hiernach zu bemühen. 

Unter den Farrenfräutern giebt e3 herrlich gefieverte Blätter. 
Wie mädtig weiß die Palme aus dem gewöhnlich nur einblätte 
rigen Zuftand der Monokotyledonen fich loszuwinden! Welcher 
Pflanzenfreund kennt nicht die Entwidlung der Dattelpalme, bie 
auch bei uns von ihrer erften Entfaltung an gar wohl heran: 
zuziehen iſt! Ihr erftes Blatt ift jo einfach wie das des Türki- 
ſchen Korns, dann trennt es ſich in zwei, und daß hier nidt 
eine bloße Zerreißung vorgehe, zeigt fi) dadurch, daß unten am 
Einſchnitt eine Heine vegetabilifche Naht ſich befindet, um bie 
Zweiheit in die Einheit zufammenzuheften: weitere Trennung 
geht nun vor, indem fich zugleich die Rippe vorfchiebt, wodurch 
ein vielfach eingefchnittener Zweig gebildet wir. 

Bon der Fächerpalme konnte ich die ganze Entwicklung bis 
zur Blüthe im botanischen Garten von Padua mir zueignen, 
woraus ohne Weiteres hervorgeht, daß bier eine gefunde, orga- 
nifche, geforberte, vorbereitete Metamorphofe ohne Aufenthalt, 
Störung und falſche Richtung gewirkt habe. Beſonders ift jene 
Raht merkwürdig, wodurch die vielfach auseinandergehenden, 
itrablend:langenförmigen Blätter an einem gemeinfamen Stiel 
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zufammengefnüpft werden, mwoburd denn eben die vollendete 
Fächerform entfteht. Dergleihen Erfcheinungen wären zu fünf 
tiger bildlicher Darftelung dringend zu empfehlen. Merkwürdig 
vor Allem find ſodann die zweigartigen Blätter ver Schoten: 
gemächle, deren wunderſame und mannigfaltige Ausbildung und 
Reizbarkeit auf die höhern Eigenfchaften hindeuten, die in Wurzel, 
Rinde, Stamm, Blüthen, Fruchthüllen und Früchten ſich auf 
das Kräftigfte und Heilfamfte offenbaren. 

Diefe Theilung der Blätter nun ift einem gewiſſen Geſetz 
unterworfen, welches durch Beifpiele fich leicht vor Augen ftellen, 
dur Worte ſchwer ausprüden läßt. Das einfache Blatt trennt 
fih unten am Stiele nach beiden Seiten, fo daß es dreifach wird; 
das obere diefer drei Blätter trennt ſich wieder am Stiele, jo 
daß abermals ein vreifaches entfteht, und man das ganze Blatt 
nunmehr als fünffach anfehben muß. Zu gleicher Zeit bemerkt 
man ſchon an ben beiden untern Blättern, daß fie Luft haben, 
fih an einer Seite, und zwar an dem nach unten zu gerichteten 
Rand zu trennen, welches auch geichieht, und fo erjcheint ein 
fiebenfaches Blatt. Diefe Trennung gebt nun immer weiter, 
daß auch der nach oben gefehrte Rand der untern Blätter fid 
einfchneidet und trennt, da denn ein neunfaches und immer fo 
fort getheiltes Blatt entfteht. 

Auffallend ift dieſe Erſcheinung am Aegopodium pobagraria, 
wovon ber Liebhaber fich fogleich die ganze Sammlung verichaffen 
fann; wobei jedoch zu bemerken ift, daß an fchattigen und feuchten 
Stellen die vielfache Trennung weit häufiger ift als an fonnigen 
und trodenen. 


Auch der Rückſchritt dieſer Theilung kann vorlommen, two: 
von die munderfamfte Erfcheinung wohl feyn mag, daß eine von 
Neuholland ſich berjchreibende Alazie aus dem Samen mit ge 
fieverten Blättern aufgeht, und ſich nad und nad) in einzelne, 
lanzenartige Blätter verwandelt; welches alfo geſchieht, daß der 
untere Theil des Blattftieles fich breit drüdt und die im Anfang 
noch oben verharrenden gefieverten Theile nad und nah ber 
ſchlingt. Woraus wir erfennen, daß es der Ratur rüd: und 
vorwärts auf gleiche Weife zu gehen belieben Tann. 
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An dem überhaupt böchft merkwürdigen Bryophyllum caly: 
cinım haben wir auch bemerkt, daß die etwa halbjährige Pflanze, 
nahdem fie ihre Blätter in drei Theile vermannigfaltigt, im 
Winter wieder einfache Blätter hervorgebracht, und dieſe Einfalt 
bis zum zehnten Blätterpaare fortgefebt, da dann im hoben 
Sommer, eben als fie einjährig war, mieber bie dreifache Thei⸗ 
lung eridien. Es ift nun abzumarten, wie dieſe Pflanze, die 
ihre Blätter bis zur fünffachen Theilung treibt, fernerhin ver: 
fahren werbe. 


Zudem abnormen Wachsthum rechnen wir auch die durch 
Vorſatz oder Zufall etiolirten Pflanzen. Wenn fie, ihrer Natur 
zuwider, des Lichts beraubt, im Finftern aus dem Samen auf: 
geben, fo verhalten fie fich theils wie unter der Erbe fortlaufende 
Wurzeln, theild wie auf dem Boden fortfriechende Stolonen. In 
jenem Sinne bleiben fie immer mweiß und ftreben immer zu, in 
biefem fegen fich zivar Augen an, aber das Auge veredelt ſich 
nicht in ber Folge, es findet feine Metamorphofe ftatt. Größere 
Gewächſe ſtocken. Einzeln ift Manches künftig mitzutheilen. 

Das Abweißen ift meiftend ein vorjäßliches Etioliren ber 
Blätter, indem man gewiſſe Pflanzen abfichtlich zufanımenbinbet, 
wodurch das Innere, des Lichts und der Luft beraubt, wider: 
natürlihe Eigenfchaften annimmt. 

Der Form nad ſchwillt die Mittelrippe, jo mie verhältniß: 
mäßig die Verzweigung derfelben auf, das Blatt bleibt kleiner, 
weil die Bwifchenräume der Verzweigung nicht ausgebildet werben. 

Der Farbe nach bleibt das Blatt weiß, da es der Einwir⸗ 
fung des Lichts beraubt war, dem Gefchmad nach bleibt es füß, 
indem gerade die Operation, welche das Blatt aubreitet und 
grün färbt, das Bittere zu begünftigen fcheint. Eben fo bleibt die 
Fiber zart, und alles dient dazu, es fchmadhaft zu machen. 

Der Fall fommt öfters vor, daß Pflanzen im Keller aus: 
wachſen. Gejchieht dieß zum Beiſpiel an Kohlrabis, fo find die 
bervortreibenden Eprofien zarte mweiße Stengel, begleitet von 
wenigen Blattipiten, jchmadhaft wie Spargel. 

Im üblichen Spanien weißt man die Balmenfronen fo ab: 
man bindet fie zuſammen, die innerften Triebe laſſen fich nicht 
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aufhalten, die Zweige nehmen zu, aber bleiben weiß. Diee 
werden am Balmfonntage von ber höchſten Beiftlichkeit getragen. 
In der Sirtinifchen Capelle fieht man den Pabft und bie Car: 
dinäle damit geichmüdt. 


Frucht in Frudt. (Jäger ©. 218, eigentlih ©. 221.) Rad 
vem Berblühen wurden im Herbft 1817 an gefüllten Mohnen 
Heine Mohnföpfe gefunden, welche einen völligen, noch Heinen 
Mohnkopf in fich enthielten. Die Narbe des innern reichte bald 
an die bes äußern heran, bald blieb fie entfernt, dem Grunde 
näher. Man hat von mehrern derjelben ven Samen aufbewahrt, 
aber nicht bemerfen können, daß fich diefe Eigenſchaft fortpflame. 


Im Jahre 1817 fand fih auf dem Ader des Adam Lorenz 
Ackersmann zu Niederhaufen an der Nahe bei Kreuznach, eine 
wunderſame Kornähre, aus welcher an jeder Geite zehn Hanere 
Aehren hervorfproßten. Eine Abzeichnung derſelben ift und mit: 
getheilt worden. 


Hier könnt ih nun noch manches Beſondere, was ich zum 
Sägerfben Werk angemerkt, als Beiſpiel ferner anführen, be 
gnüge mich jedoch, anſtatt über diefe Gegenftände bilblos, frag 
mentarifch, unzulänglich fortzuarbeiten, einen Mann zu nennen, 
ber fich fchon als denjenigen erprobt hat, ber diefe Räthſel end⸗ 
ih löfen, der uns alle freundlich nöthigen fönne, ben rechten 
Weg zum Ziele bewußt einzufchlagen, auf welchem jeder treue, 
geiftreiche Beobachter halb in der Irre bin und wieber ſchwanlt. 
Daß diefer Mann, unfer tbeurer Freund, der verehrte Präſident 
Nees von Ejenbed jey, wird, fobalb ich ihn genannt, jeber 
deutſche Naturforfcher freudig anerfennen. Er bat fihb an dem 
Faft-Unfichtbaren, nur dem fchärfften Sinne Bemerkbaren zuerſt 
erprobt, jodann auf ein doppeltes, aus einander entwideltes 
Leben bingetviefen, ferner an völlig entichievenen Geſchlechtern 
gezeigt, wie man bei Sonderung der Arten bergeftalt zu Werte 
gehen könne, daß eine aus der andern fich reihentveife enttwidele. 
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Geiſt, Kenntniffe, Talent und Stelle, alles beruft, beredtigt 
ihn, fih hier ala Vermittler zu Jeigen. 

Er feiere mit uns den Triumph der phyſiologen Metamor: 
phofe, er zeige fie da, wo das Ganze ſich in Familien, Familien 
fih in Gefchlechter, ‚Gefchlechter in Sippen, und diefe wieder in 
andere Mannigfaltigleiten bis zur Individualität ſcheiden, fon: 
dern und umbilden. Ganz ins Unenbliche geht dieſes Gejchäft 
der Natur; fie kann nicht ruhen noch beharren, aber auch nicht 
alles, was fie herborbradte, bewahren und erhalten. Haben 
wir doch von organifchen Geſchöpfen, die fich in lebendiger Fort: 
pflanzung nicht verewigen fonnten, bie entfchiebenften Refte. Da⸗ 
gegen entwickeln fich aus den Samen immer abweichende, die Ver: 
hältniſſe ihrer Theile zueinander verändert beftimmende Pflanzen, 
wovon und treue, forgfältige Beobachter ſchon Manches mitgetheilt, 
und gewiß nach und nach mehr zur Senntniß bringen erben. 

Mie wichtig alle diefe Betrachtung fey, überzeugen wir uns 
wiederholt zum Schlufie, wenn mir noch einmal dahin zurüd: 
\hauen, wo Familien von Familien fi fondern: denn auch da 
berührt fih Bildung und Mißbildung fchon. Wer Tönnte uns 
berargen, wenn wir bie Orchideen monftrofe Liliaceen nennen 
wollten? 


Berftänbung, Verbunftung, Vertropfung. 
1820. 


Wer diefe drei nah mit einander verwandten, oft gleich: 
jeitig mit einander verbunden ericheinenden Phänomene geiftig 
anjähe als Symptome einer unaufbaltfam vorfchreitenden, von 
Leben zu Leben, ja durch Vernichtung zum Leben hineilenden 
Organifation, der würde das Biel nicht meit verfehlt Haben. 
Was ich davon bemerkt, darüber gedacht, nehme hier in Zurzer 
Zufammenftellung einen Platz. 

Es mögen etwa jechzehn Jahre ſeyn, als Profeflor Schel: 
ber, welcher das Großherzogliche unmittelbare botanifche Inſtitut 
unter meiner Zeitung behandelte, mir in eben diefem Garten, auf 
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eben dieſen Wegen, die ich noch betrete, vertraulichite Eröffnung 
that, daß er an der Lehre, welche den Pflanzen, wie ben Thieren 
zwei Gefchlechter zufchreibt, Tängft gezweifelt babe, und nun von 
ihrer Unbaltbarkeit völlig überzeugt ſey. 

Ich hatte das Dogma der Serudlität .bei meinen Natur: 
ftudien gläubig angenommen, und mar beshalb jet betroffen, 
gerade das meiner Anficht Entgegengefeßte zu vernehmen; doch 
tonnte ich die neue Lehre nicht für ganz ketzeriſch halten, da 
aus des geiftreihen Mannes Darftellung hervorging, die Ber: 
ftäubungslehre fey eine natürliche Folge der mir jo werthen 
Metamorphofe. | 

Nun traten mir die gegen das Geſchlechtsſyſtem von Zeit 
zu Zeit erregten Zweifel fogleih vor die Seele, und mas id 
ſelbſt über dieſe Angelegenheit gevacht hatte, warb wieder lebendig: 
mande Anſchauung der Natur, die mir nun beiterer und folge 
reicher entgegentrat, begünjtigte die neue Borftellungsart, und 
da ich ohnehin die Anwendung der Metamorphoje nad allen 
Seiten beweglich zu erhalten gemohnt war, jo fand ich auch dieſe 
Denkweiſe nicht unbequem, ob ich gleich jene nicht alfobalb ver: 
laſſen konnte. 

Wer die Stellung kennt, in welcher ſich damals unſere Bo: 
tanik befand, wird mir nicht verargen, wenn ich Schelver aufs 
Dringenbfte bat, von dieſen jeinen Gedanken nichts Iaut werden 
zu lafien. Es war voraus zu ſehen, daß man ihm aufs Un 
freunblichite begegnen und die Lehre der Metamorphofe, welche 
ohnehin noch feinen Eingang gefunden batte, von den Gränzen 
der Wiffenfchaft auf lange Zeit verbannen würde. Unſere ala 
bemifche perfünliche Lage rieth gleichfalls zu einer ſolchen Schweig⸗ 
ſamkeit, und ich weiß es ihm Dank bis jebt, baß er feine Ueber: 
jeugung an die meinige anjchloß und, fo lange er unter uns 
wohnte, nichts davon verlauten ließ. 

Indeſſen hatte fich mit der Zeit auch in den Wiſſenſchaften 
gar Manches verändert; eine neue Anficht ergab fich nad der 
andern; Kühneres war fchon ausgeſprochen, ala endlich Schelver 
mit feiner gewagten Neuerung berbortrat, wobei ſich vorausfehen 
ließ, daß diefe Lehre noch einige Zeit als offenbares Geheimnik 
vor den Augen der Welt baliegen werde. Gegner fanden fid, 
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und er warb mit Proteft von ber Schwelle des wiſſenſchaftlichen 
Tempels zurüdgewielen. So erging es auch feiner Vertheidigung, 
deren er fich nicht wohl enthalten fonnte. 

Gr und feine Grille waren befeitigt»und zur Ruhe gewieſen; 
aber dad Eigene hat die gegenwärtige Zeit, daß ein ausgeltreuter 
Same irgendwo fogleih Grund faßt: die Empfänglichkeit iſt 
groß, Wahres und Falfches Leimen und blühen lebhaft durch 
einander. 

Nun bat durch Henſchels gewichtiged Werk die geiftige Lehre 
einen Körper gewonnen: fie verlangt ernftlich ihren Pla in der 
Wiſſenſchaft, obgleich nicht abzufehen ift, wie man ihr denſelben 
einräumen könne. Indeſſen ift die Gunft für fie ſchon belebt; 
Recenjenten, anftatt, von ihrem frühern Standpunkte her, wider⸗ 
ſprechend zu fchelten, geſtehen fich belehrt, und man muß nun 
abwarten, was fich weiter hervorthun wird. 


— — — — — 


Wie man jetzt nach allen Seiten hin Ultras hat, liberale 
ſowohl als Königliche, jo war Schelver ein Ultra in der Meta: 
morphofenlehre; er brach den letzten Damm noch durch, der fie 
innerhalb des früher gezogenen Kreiſes gefangen hielt. 


Seine Abhandlung und Bertheidigung. wird man wenigſtens 
aus der Geſchichte der Pflanzenlehre nicht ausichließen können; 
als geiftreiche Vorftellung, auch nur hypothetiſch betrachtet, ver: 
dient feine Anficht Aufmerkfamfeit und Theilnahme. 


Veberhaupt follte man fi in Wiſſenſchaften gewöhnen, wie 
en Anderer denken zu können; mir als bramatiihem Dichter 
fonnte dieß nicht fchwer werben; für einen jeden Dogmatiften 
freilich ift e3 eine harte Aufgabe. 


Schelver geht aus von dem eigentlichiten Begriff der gefunden 
und geregelten Metamorphofe, welcher enthält, daß das Pflanzen: 
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leben, in den Boden geivurzelt, gegen Luft und Licht ftrebend, 
fi immer auf ſich ſelbſt erhöhe, und in ftufenweifer Entwicklung 
den legten abgejonderten Samen aus eigener Madt und Gewalt 
umberjtreue; das Sexualſyſtem dagegen verlangt zu dieſem end: 
lihen Hauptabichluß ein Aeußeres, welches, mit und neben der 
Blüthe oder auch abgejondert von ihr, als dem Innerſten nt 
gegengejegt, wahrgenommen und einwirkend gedacht wird. 


— 


Schelver verfolgt den ruhigen Gang der Metamorphoſe, 
welche dergeftalt ſich veredelnd vorſchreitet, daß alles Stoffartige, 
Geringere, Gemeinere nach und nach zurückbleibt und in größerer 
Freiheit das Höhere, Geiſtige, Beſſere zur Erſcheinung kommen 
läßt. Warum fol denn nicht alfo dieſe letztere Verſtäubung auch 
nur eine Befreiung ſeyn vom läſtigen Stoff, damit die Fülle 
des eigentlichſt Innern endlich, aus lebendiger Grundfraft, zu 
einer unendlichen Fortpflanzung fich hervorthue? 


Man gevenfe der Sagopalme, welche, wie der Baum gegen 
die Blüthe vorrüdt, in feinem ganzen Stamme ein Pulver mani⸗ 
feftirt; deshalb er abgehauen, das Mehl gefnetet und zu den 
nahrhafteiten Mittel bereitet wird; ſobald die Blüthe vorüber, 
ift diefes Mehl gleichfalls verſchwunden. 


Wir wiflen, daß der blühende Berberizenftrauch einen eigenen 
Geruch verbreitet, daß eine dergleichen Hede nahegelegene Weizen: 
felder unfrudtbar machen könne Nun mag in bdiefer Pflanze, 
wie wir auch an der Reizbarkeit der Antheren jehen, eine 
wunderbare Eigenſchaft verborgen feyn: fie verftäubt fich ſelbſt 
im Blühen nicht genug, auch nachher fommen aus den Zweig— 
blättern Staubpuntte zum Vorſchein, die ſich fogar einzeln feld: 
und fronenartig ausbilden und das herrlicfte Kryptogam bar: 
ftellen. Dieſes ereignet fi) gewöhnlich an den Blättern vorjähriger 
Bmeige, welche berechtigt waren, Blütben und Früchte berbor: 
zubringen. Frifche Blätter und Triebe des laufenden Jahres 
find felten auf diefe abnorme Weife probuctiv. 
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Im Spätjahr findet man bie Biveigblätter der Gentifolie 
auf der untern Seite mit leicht abzuflopfendem Staub über: 
beit, dagegen die obere mit falben Stellen getigert iſt, woran 
man beutlih wahrnehmen kann, wie die untere Seite ausgezehrt 
ib. Fände fich nun, daß bei einfachen Nofen, welche den Ber 
Häubungsact vollftändig ausüben, daſſelbe Phänomen nicht vor: 
füme, jo würde man es bei der Gentifolie ganz natürlich finden, 
deren Berftäubungsorgane mehr und minder aufgehoben und in 
Rtonenblätter verwandelt find. 


Der Brand im Korn deutet und nun auf eine legte, ins 
Richtige auslaufende Verftäubung. Durch welche Unregelmäßig: 
feit des Wachsſthums mag wohl die Pflanze in den Zuftand ges 
rathen, daß fie, anftatt fich fröhlich zulekt und lebendig in viel: 
faher Nachlommenſchaft zu entwideln, auf einer untern Stufe 
verweiltund den Verftäubungsact fchließlich und verberblich ausübt? 


Höchſt auffallend ift es, wenn der Mais von biefem Uebel 
befallen wird: die Körner jchmellen auf zu einem großen unförm- 
lichen Kolben ; der ſchwarze Staub, den fie enthalten, it gränzen⸗ 
[08; die unendliche Menge deſſelben deutet auf die in dem gefunden 
Korn enthaltenen gevrängten Nahrungsfräfte, die nun krankhaft 
zu unenblichen Einzelnheiten zerfallen. 


Wir fehben daher, daß man ben Antherenftaub, dem man 
eine gewiſſe Organifation nicht abiprechen wird, dem Reich der 
Pie und Schwämme gar mohl zueignete. Die abnorme Ber: 
ſtäubung bat man ja bort ſchon aufgenommen; ein gleiches Bür: 
gerrecht gewähre man nun auch der regelmäßigen. 





Daß aber alle organiſche Berftäubung nad einer gewiſſen 
Regel und Drbnung gefchehe, iſt feinem Zweifel ausgefegt. Man 
lege einen noch nicht aufgeichloffenen Champignon mit abge: 
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fohnittenem Stiel auf ein weißes Papier, und er wird in kurzer 
Zeit ſich entfalten, die reine Fläche vergeftalt regelmäßig be 
ftäuben, daß der ganze Bau feiner innern und. untern Falten 
auf das Deutlichite gezeichnet jey; woraus erhellt, daß bie Ver 
ftäubung nicht etwa hin und ber geichehe, ſondern daß jeve Falte 
ihren Antheil in angebormer Richtung bergebe. 


Auch bei den Inſecten ereignet fi) eine ſolche endlich zer: 
ftörende Berftäubung. Ym- Herbite fieht man Fliegen, die fid 
innerhalb des Zimmers an die Fenfter anllammern, daſelbſt un- 
beweglich verweilen, erftarren und nad und nad einen weißen 
Staub von ſich ſprühen. Die Hauptquelle dieſes Naturereignifies 
ſcheint da zu liegen, wo ber mittlere Körper an den Hintertheil 
angefügt ift; die Verftäubung ift fuccefiiv unb nach dem voll: 
fommenen Tod des Thierd noch einige Zeit fortbauernd. Die 
Gewalt des Ausſtoßens dieſer Materie läßt fich daraus fchlicken, 
daß fie von der Mitte aud nah jeder Seite einen halben 
Zoll Hinweggetrieben wird, jo daß der Limbus, welcher ſich zu 
beiden Seiten des Gefchöpfes zeigt, über einen Rheinifchen Zoll 
beträgt. 

Obgleich dieſe Verftäubung nad) der Seite zu am Gemwöhn: 
lichiten und am Auffallenditen ift, fo babe ich doch bemerkt, daß 
fie auch manchmal von ben vorbern Theilen ausgeht, fo daß 
das Geichöpf, wo nicht ringsum, mwenigftens zum größten Theile 
von einer ſolchen Staubflädhe umgeben ift. 1 


1 Neuere Aufmerkſamkeit auf den Verſtäubungsact abgeftorbener 
Fliegen läßt mich vermuthen, daß eigentlich der hintere Theil des In⸗ 
ſects aus allen Seitenporen biefen Staub vorzüglich wegſchleudere, und 
zwar immer mit ftärferer Elafticität. Etwa einen Tag nach dem Tode 
fängt die Verſtäubung an; die Fliege. bleibt feft an der Fenſterſcheibe 
gellammert, und es dauert 4 bis 5 Tage fort, daß der feine Staub 
feine Spur immer in größerer Entfernung zeigt, bis ber entflandene 
Limbus einen Zoll im Querburdichnitt erhält. Das Inſect Fällt nicht 
von der Scheibe als durch Äußere Erichütterung oder Berührung. 
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Wenn wir und an verjchievene Denkweiſen zu gewöhnen 
wiſſen, jo führt e8 uns bei Naturbetradhtungen nicht zum Un: 
ſicher; wir können über die Dinge denken wie wir wollen, fie 
bleiben immer feit für uns und andere Nadhfolgende. 


Diefe neue Berftäubungslehre wäre nun beim Vortrag gegen 
junge Berfonen und Frauen höchſt willlommen und fchidlich; 
denn der perfönlich Lehrende var bisher durchaus in großer Ver: 
legenheit. Wenn ſodann auch foldhe unfchuldige Seelen, um 
buch eigenes Studium weiter zu fommen, botanijche Lehrbücher 
in die Hand nahmen, fo fonnten fie nicht verbergen, daß ihr 
fittlihes Gefühl beleidigt ſey; die eiwigen Hochzeiten, die man 
nicht los wird, wobei die Monogamie, auf welche Sitte, Geſetz 
und Religion gegründet find, ganz in eine vage Lüſternheit ich 
auflöft, bleiben dem reinen Menfchenfinne völlig unerträglich. 


Man bat Iprachgelehrten Männern oft und nit ganz un: 
gerecht vorgeworfen, daß fie, um wegen der unerfreulichen Troden: 
beit ihrer Bemühungen ſich einigermaßen zu entihädigen, gar 
gerne an verfängliche, leichtfertige Stellen alter Autoren mehr 
Mühe als billig verwendet. Und fo ließen fi aud Natur: 
foriher manchmal betreten, daß fie, der guten Mutter einige 
Blößen abmerfend, an ihr, als an ber alten Baubo, höchſt zwei⸗ 
deutige Beluftigung fanden. Ya mir erinnern und, Arabesken 
geiehen zu haben, wo die Serualverhältniffe innerhalb der Blumen: 
Telhe auf antike MWeife höchſt anfchaulich vorgeftellt waren. 


Bei dem bisherigen Syſtem dachte fich der Botaniker übrigens 
nichts Arges; man glaubte daran wie an ein ander Dogma, d. b. - 
man ließ es beftehen, ohne fit nah Grund und Herkunft genau 
zu erfundigen; man wußte mit dem Wortgebrauch umzujpringen, 
und jo brauchte in der Terminologie au auf dem neuen Wege 
nichts umgeändert zu werden. Anthere und Piftill beftünden nad 
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wie vor; nur einen eigentlichen Geſchlechtsbezug ließe man auf 
fi beruhen. 





Menden wir und nun zur Vertropfung, fo finden wir auch 
diefe normal und abnorm. Die eigentlich jo zu nennenden Necta: 
rien und ihre ſich Ioslöfenden Tropfen kündigen ſich an ala höchſt 
bebeutenb und den veritäubenden Organen verwandt; ja fie ver: 
richten in gewiſſen Fällen gleiche Function, fie ſey auch welche fie jew. 


Einem biefed Jahr ungewöhnlich ſich hervorthuenden Honig 
tbau bat ein aufmerfjamer Naturfreund Folgendes abgetvonnen. 

„sn den letten Tagen des Monats Juni zeigte fi) ein Io 
ftarfer Honigthau, wie man ihn wenig erlebt hat. Die Witterung 
war vier Wochen lang fühl, manche Tage fogar empfindlich falt, 
mit abwechſelnden, meiftentheild Strichregen; allgemeine Land⸗ 
regen waren feltener. Darauf erfolgte nun heitere Witterung 
mit jehr warmem Sonnenfdein. 

„Bald danach wurde man den Honigthau an verjchiedenen 
Pflanzen und Bäumen gewahr. Obgleich dieſes mir und Anden 
einige Tage befannt war, fo überrafchte mich doch eine Erſchei 
nung. Unter den beinahe zur Blüthe vorgerüdten uralten Lin 
den, melde am Graben eine Allee bilden, hingehend, murbe 
ih gewahr, daß die Saalgeſchiebe, meift aus Thon: und Kieſel⸗ 
ichiefer beftehenn, womit furz vorher die Chaufiee war überzogen 
worden, eine Yeuchtigleit zeigten, die von einem Sprühregen 
berzurühren fchien; da ich aber nach einer Stunde wiederkam unt, 
ungeachtet des ftarfen Sonnenſcheins, die Fleden nicht verſchwun⸗ 
den waren, fand ich an einigen näher unterfuchten Steinen, daß 
die Punkte klebrig feyen. Ueberdieß zeigten ſich mit gleichem 
Safte ganz überzogene Gefchiebe, worunter vorzüglich der Kidel: 
ſchiefer ſich ſchwarz, wie ladirt, ausnahm. Nun fiel mir auf, 
daß fie in Peripherien lagen, melde fo weit reichten, als ver 
Baum feine Aefte ausbreitete, und alfo war e3 deutlich, dag es 
von daher kommen müſſe. Bei näherer Beſchauung fand fid 
denn auch, daß die Blätter alle glänzten und die Duelle des 
Auftropfen® warb zur Gewißheit. 
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„Sinen Garten beſuchend, fand ih einen Baum Reine 
Claude, an welchem ſich diefe Feuchtigkeit fo ſtark zeigte, daß 
an ben Spigen der Blätter faft immer ein Tropfen hing, ſchon 
in der Confiftenz eines ausgelaffenen Honigs, der nicht herab: 
fallen konnte; doch fanden fich einzelne Stellen, wo bon einem 
obern Blatt der Tropfen auf ein unteres beruntergefallen war; 
biefer war immer gelblich belle, da die Tropfen, welche auf ihrem 
Blatte verweilten, fih mit etwas ſchwarzgrau Schmußigem ver: 
miſcht zeigten. 

„Indeſſen hatten ſich bie Blattläufe zu taujenden auf ber 
Rüdfeite eingefunden; die auf der obern Fläche waren meift auf: 
geftebt, jo wie man auch die leeren, abgeftorbenen Bälge in 
Menge fand. Mögen fie nun bier fih verwandelt haben ober 
umgelommen ſeyn, jo darf man doch für gewiß annehmen, daß 
der Honigthau nicht von diefem Inſect erzeugt wird. Ich habe 
Linden getroffen, mo bie Blätter wie ladirt außjahen, worauf 
fih aber weder Blattläufe noch Bälge zeigten. 

„Diele Feuchtigkeit kommt aus der Pflanze jelbit: denn gleich 
neben einer ſolchen jtand eine Linde ganz ohne jene Feuchtigkeit, 
vermuthlich eine fpätere; fo wie denn auch ſchon blühende Linden 
feinen oder nur wenig Honigthau bemerken ließen. 

„ven fünften- Juli, nach einigen leichten, nicht lange an: 
baltenden Regen, während daß Bienen noch nicht blühende Lin: 
den ftart umfummten, ergab fih, daß fie ihr Geſchäft auf den 
Blättern trieben und den Honigthau auffaugten. Vielleicht hatten 
die Regen das Ungenießbare weggefpült,; und das Zurückgebliebene 
fanden diefe Thierchen für fi nun tauglich. Diefe Vermuthung 
it deshalb beachtenswerth, weil nicht auf allen Linden, worauf 
Honigthau lag, die Bienen fih befanden. 

„Rob ift zu bemerken, daß die weiße Johannisbeere mit 
ſolchen Safte belegt war, gleich neben an die rothe nicht. 

„Nach fo vielen Beobachtungen Tonnte man wohl auch einige 
Erflärung wagen. Der Mai hatte Zweige und Blätter zu einer 
ziemlichen Größe ausgebildet, ber Juni war naß und kalt; bier: 
auf mußte ein geftörtes Wachsthum erfolgen: denn alle Säfte, 
de in Wurzeln, Stamm und Xeften ſich beivegten, wurden in 
Steige und Blätter fo viel als möglich aufgenommen, aber bei 
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äußerer Laltfeuchter Luft konnte die Ausbünftung der Blätter 
nicht gehörig vor ſich geben, und ein folder lange anhaltender 
Zuftand brachte alles ins Stoden. Plötlich erfolgten die warmen 
Tage mit 20 bis 26 Grad Wärme, bei trodener Luft. 

„set brachen die Bäume und Pflanzen, welche Blüthen 
und Früchte auszuarbeiten gar manden Stoff enthalten, in eine 
defto ftärfere Dunftung aus; weil aber zu viel Flüffigfeit in ihnen 
vorhanden, fo mußten jene Stoffe, die man ununterfucht und 
ungeſchieden gar wohl Nectar nennen dürfte, auch fehr verbünnt 
feyn, jo daß Alles zufammen ausſchwitzte. Die trodene Luft 
nahm die wäflerigen Theile gleich weg, und ließ die gebaltvollem 
auf den Blättern zurüd. | 

„Hiernady ziehen fi nun Blattläufe und andere Inſecten, 
aber fie find nicht die Urſache der Erſcheinung. 

„Die der Honigthau zur Erde fommt und auf gewiſſen 
Steinen regelmäßig geiprigt, auf andern völlig überziehend be 
merkt wird, fcheint mir fchiverer zu jagen; nur wollte bebünlen, 
daß bei dem Hervorquellen dieſes Saftes aus den Blättern ın 
Bertiefungen, an Rippen und fonft Luft eingefchlofien werde, 
wozu die ſenkrechte Richtung der Blätter viel beitragen Tann. 
Sonn und Wärme mögen nun die Luft zu einer Blafe aus: 
dehnen, welche zulegt zerfpringt und die Yeuchtigleit beim Zer⸗ 
platen wegſchleudert. 

„Mit Obengejagtem ftimmt überein, daß an den blühenber. 
Linden Tein Honigthau zu fehen war: denn hier find die vor 
bereitenden Eäfte, welche im Honigthau vergeubet werben, ſchon 
zu ihrer Beitimmung gelangt, und jene gegen das Geleh er: 
Iheinende Feuchtigkeit zu ihrem edlern Zwecke gediehen. 

„Spätere Linden nehmen vielleicht nicht fo viel Saft auf, 
verarbeiten ihn mäßiger, und das Vertropfen findet nicht Eiatt. 

„Die Reine⸗Claude hingegen iſt jo recht ein Baum, an 
deſſen Früchten wir den mannigfaltigen Zudrang von Säften 
gewahr werben, der fie regelmäßig ausbilden muß. Hat fi bie 
Frucht nun erft unvolllommen entwidelt, indeſſen Stamm, Aeſte 
und Ziveige von Nahrung ftrogten, fo ward ihr eine übermäßige 
Bertropfung natürlih, da fie bei der gemeinen Pflaume nidt 
itattfand. 
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„Diefe Gelegenbeit warb benußt, um von ber klebrigen 
Feuchtigkeit einen Antheil zu fammeln: id) nahm gegen vier: 
hundert Blätter, tauchte fie, in Bündeln, mit ben Spiten in 
mäßiges Waffer, ließ jebes zehn Minuten ausziehen, und jo bis 
zu Ende. Die Auflöfung erfolgte, wie wenn man ein Stüd 
Buder in ein reined Glas Wafler hält, und ed gegen das Licht 
anfiebt; ein klarer Faden Ichlingt fich nach dem Boden. Gedachte 
Auflöfung nun war ſchmutzig gelbgrün; fie warb Herrn Hof: 
rath Döbereiner übergeben, welcher bei der Unterſuchung %ol: 
gendes fand. 

„I) nicht kryſtallifirbaren gährungsfähigen Zuder, 
2) Mucus (thierifcher Schleim), 

3) eine Spur Albumen und 

4) eine Spur eigenthümlicher Eäure. 

Db in ihm auch Mannaftoff enthalten, möge das Enbrefultat 
der Gährung, welcher ein Theil des Honigthaus unterivorfen 
worden, ausweifen. Manna ift nämlich nicht gährungsfähig. 

Jena, ben 30. Juni 1820. 

Döbereiner.“ 


An manchen Pflanzen, beſonders dergleichen, welche als fette 
zuſammengereiht werben, zeigt fich eine ſolche Vertropfung felbft 
an den früheften Organen. Die Cacalia articulata entläßt jehr 
farle Tropfen aus den jungen Zweigen und Blättern, die fie 
herbortreibt, deren Stengel zunächſt abermals ein aufgeblähtes 
Glied bilden fol. Das Bryophyllum calycinum zeigt unter viel 
fachen andern Eigenthümlichkeiten auch folgende. Begießt man 
jüngere oder ältere Pflanzen ftart, Licht und Wärme find aber 
nicht mächtig genug, um proportionirte Verbunftung zu bewirken, 
ſo dringen aus dem Rande der Stengelblätter zarte, klare Tropfen 
hervor, und zwar nicht etiva aus ben Kerben, aus benen ſich 
fünftig ein junges Auge entwidelt, ſondern aus den Erhöhungen 
zwiſchen denſelben. Bei jungen Pflanzen verſchwinden fie nach 
engetretenee Sonnenwärme, bei ältern gerinnen fie zu einem 
gunmiartigen Weſen. 
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Um nun nody Einiges von Verbunftung zu ſprechen, fo finden 
wir, daß der Samenftaub, dem man das große Geſchäft de 
Befruchtens aufgetragen, fogar ald Dunft erfcheinen fann. Denn 
bei einer gewifien Höhe der Sommertemperatur fleigen die Staub: 
bläschen einiger Kieferarten als unendlich Heine Zuftballone in 
die Höhe, und zwar in folcher Maffe, daß fie, mit Gewitterregen 
wieder herabflürgend, einen Schwefelftaub auf dem Boden zurüd: 
zulafien fcheinen. Der Same des Lycopodium, leicht entzündbar, 
gebt in flammenden Dunft auf. 

Andere Ausdünftungen verlörpern ſich an Blättern, Zweigen, 
Stengeln und Stämmen zuderartig, auch als Del, Gummi und 
Harz. Der Diptam, wenn man bie rechte Zeit trifft, entzlindet 
fih, und eine lebhafte Flamme lodert an Stengel und Zweigen 
hinauf. 

An gewiffen Blättern nähren fih Neffen, liegen, Inſecten 
aller Art, deren zarte Ausbünftung uns, ohne dieſes Anzeigen, 
nicht bemerkbar geweſen märe. 

Negentropfen bleiben auf gewiſſen Blättern kugelrund und 
Har ſtehen, ohne zu zerfließen, welches wir wohl billig irgend 
einem ausgebünfteten Wejen zufchreiben, das, auf diefen Blättern 
veriweilend, die Negentropfen einwidelt und fie zuſammenhält. 

Trüb und gummiartig ift der feine Duft, der, die Haut 
einer gereiften Pflaume umgebend, wegen dem unterliegenden 
dunfeln Grunde unferm Auge blau erfcheint. 


Daß eine gewifle uns nicht offenbarte Wechſelwirkung von 
Pflanze zu Pflanze heilfam ſowohl als ſchädlich ſeyn könne, iſt 
ſchon anerfannt. Wer weiß, ob nicht in falten und warmen 
Häufern gewiſſe Pflanzen gerade deshalb nicht gedeihen, meil 
"man ihnen feindfelige Nachbarn gab? Vielleicht bemächtigen Ih 
die einen zu ihrem Nuten ber beilfamen atmoſphäriſchen Cle 
mente, deren Einfluß ihnen allen gegönnt var. 


Blumenliebhaber behaupten, man müſſe die einfachen Lev⸗ 
foien zwiſchen gefüllte jeßen, um volllommenen Samen zu 
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erhalten; als wenn der zarte, wohlriechende Duft, wo nicht ber 
frudten, doch die Befruchtung erhöhen könne. 


Selbjt unter der Erde nimmt man folde Einwirkungen an. 
Man behauptet, ſchlechte Kartoffelforten zwiſchen beffere gelegt 
erwieſen ſchädlichen Einfluß. Und was könnte man nicht für 
Beifpiele anführen, die den zarten, in feinem Geſchäft aufmerf: 
jamen Liebhaber der ſchönen Welt, die er mit Leidenſchaft um- 
fat, bewegen, ja nöthigen, allen Erjcheinungen einen burd) 
gehenden Bezug unmeigerlich zuzugeſtehen. 


— — — — — 


J 


Bei Entwicklung der Inſecten iſt die Verdunſtung höchſt 
bedeutend. Der aus der letzten Raupenhaut ſich loslöſende, zwar 
vollkommene, aber nicht vollendete Schmetterling verwahrt, von 
einer neuen, ſeine Geſtalt weiſſagenden Haut eingeſchloſſen, bei 
ſich einen köſtlichen Saft. Dieſen in ſich organiſch cohobirend, 
eignet er ſich davon das Köſtlichſte zu, indem das Unbedeu⸗ 
tendere nach Beſchaffenheit äußerlicher Temperatur verdunſtet. 
Wir haben, bei genauer Beobachtung ſolcher Naturwirkungen, 
eine ſehr bedeutende Gewichtsverminderung wahrgenommen, und 
es zeigt ſich, wie ſolche Puppen, an kühlen Orten aufbewahrt, 
jahrelang ihre Entwicklung verzögern, indes andere, warm und 
troden gehalten, ſehr bald zum Vorſchein kommen; jedoch find 
letztere Heiner und unanfehnlicher als jene, welchen die gehörige 
Zeit gegönnt war. 


Diefes Alles fol jedoch bier nicht gelagt ſeyn als wenn 
man Neues und Bebeutendes vorbringen wollen, ſondern darauf 
nur hindeuten, wie in ber großen Natur Alles auf einander 
Ipielt und arbeitet, und mie fich die erften Anfänge fo mie bie 
höchſten Erfcheinungen alles Gebildeten immer gleich und ver: 
ſchieden erweiſen. 


— 


Goethe, Werke. Auswahl. XXXII. 8 
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Analsgon der Verfäubung. 
1822. 


Sm Herbfte 1821 fand man an einem büftern Orte eine 
große Raupe, mahrfcheinlich eines Kupfervogels, eben im Begriff, 
fih auf einem wilden Roſenzweig einzufpinnen. Man brachte 
fie in ein Glas, und that etwas Seidenwatte hinzu; von diejer 
bebiente fie fi) nur weniger Fäden au näberer Befeftigung ans 
Glas, und man erwartete nunmehr einen Schmetterling. Allen 
diefer trat nicht hervor, vielmehr bemerkte man nad einigen 
Monaten folgendes wunderjame Phänomen. Die Puppe an der 
Unterfeite war geborften, und hatte ihre Eier an ihrer Außen: 
jeite verbreitet, wa aber noch wunderſamer war, dieſelben ein: 
zeln zur Seite, ja gegenüber ans Glas, und aljo drei Zoll 
geichleudert, und ſonach einen jener VBerftäubung ähnlichen Act 
bewiefen. Die Eier waren vol und rund, mit einiger Anbau 
tung des darin enthaltenen Wurmes. Anfangs April waren 
fie eingefallen und zuſammen getrodnet. Inſectenfreunden find 
wohl ähnliche Fälle befannt. 


Merkwürdige Heilung eines ſchwerverletzten Baumes. 
1822. 


Sn dem Borbofe der Ilmenauer Wohnung des Oberforft: 
meifterö ftanden von alten Zeiten ber ehr ftarfe und hohe Bogel: 
beerbäume, welche zu Anfang des Jahrhunderts abzufterben an: 
fingen; es gejchah die Anordnung, daß foldhe abgelägt werden 
ſollten. Unglüdlichertveife jägten die Holzhauer einen ganz ge: 
funden zugleih an; dieſer war fchon auf zwei Drittel durch⸗ 
ſchnitten, als Einhalt geſchah, die verlegte Stelle gefchinbelt, 
verwahrt und vor Luft gefichert wurde. So fand der Baum 
no zwanzig Jahre, bis er im vergangenen Herbfte, nachdem 
vorher die Endzweige zu kränkeln angefangen, durd einen Sturm 
an der Wurzel abbrad). 
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Das durch die Sorgfalt des Herrn Überforftmeifter3 von 
Fritſch vor uns liegende Segment, 12 Zoll hoch, läßt ten ebe: 
maligen Schnitt in der Mitte bemerken, welcher ald Narbe ver: 
tieft, aber doch völlig zugeheilt ift, wie denn der Sturm ber 
geiundeten Stelle nichts anhaben Tonnte. 

Diefer Baum märe nun alfo wohl anzufehen ala auf fich 
jelbft gepfropft: denn da man nach herausgezogener Eäge ſogleich 
die Vorficht brauchte, die Verlegung vor aller Luft zu bewahren, 
ſo faßte das Leben der jehr dünnen Rinde und des darunter 
verborgenen Splints ſich fogleich wieder an, und erhielt ein forts 
geſetztes Wachsthum. 

Nicht ſo war es mit dem Holze: dieſes, einmal getrennt, 
konnte ſich nicht wieder lebendig verbinden; die ſtockenden Säfte 
decomponirten ſich, und der ſonſt ſo feſte Kern ging in eine Art 
von Fäulniß über. 

Merkwürdig jedoch bleibt es, daß der geneſene Splint kein 
friſches Holz anſetzen konnte, und daher die Verderbniß des Kerns 
bis an die zwei Drittheile ſich heranzieht. 

Nicht ſo iſt es mit dem geſunden Drittheile; dieſes ſcheint 
fortgewachſen zu ſeyn, und ſo dem Stamme eine ovale Form 
gegeben zu haben. Der kleine Durchſchnitt, über die Mitte der 
Jahresringe gemeſſen, hält 15 Boll, der große 18 Zoll, wovon 
5 als ganz geſundes Holz erfcheinen. 


Schema zu einem Aufſatze, die Pflanzenenltur im Groß- 
herzogthum Weimar darzuitellen. 


1822. 


Auch diefe höchſt bedeutende, auffallende Wirkung ift aus 
einem wahrhaften Leben, einem heitern, freubigen und mehrere 
Jahre glücklich fortgefegten Zuſammenwirken entfprungen. 

Zuerſt alſo von Belvedere, welches zur Freude der Einhei« 
milden, zur Beivunderung der Fremden grünt und blüht. 

Die Schloß: und Gartenanlage warb vom Herzog Ernft 
Auguft 1730 vollendet, und zu einem Quftort fürftlicher Hofhal⸗ 
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tung gewidmet. Die Waldungen auf den dahinter liegenden 
Hügeln wurden durch Spaziergänge, Erholungsplätze und manche 
romantifche Baulichkeiten anmuthig und genießbar. Cine große 
Orangerie, und was zu jener Zeit von foldhen Gärten geforbert 
wurde, warb angelegt, daneben eine fleine Menagerie von mei: 
ſtens ausländiſchen Vögeln. Gärtnerei und Gartenbeforgung 
wurden in diefem Sinne geleitet und geförbert; einige Treiberei 
für die Küche war nicht vergeflen. 

Wie aber die Cultur folder Pflanzen, nad) denen fowohl 
der Botaniker ald der Liebhaber äfthetiicher Landſchaftsbildung 
fih umſieht, zuerft gefördert, und nach und nach immer weiter 
ausgebildet worden, hievon läßt fi) der Gang und bie natür: 
lihe Entwidlung ohne Betrachtung und Beherzigung des Schloß⸗ 
brandes nicht denen. 

Die höchſten Herrichaften, einer bequemen und ihrem Zu: 
ftande gemäßen Wohnung beraubt, in faum ſchicklichen Räumen 
einen interimiftiichen Aufenthalt findend, wandten ſich gegen das 
Freie, wozu die verfchiebenen mohleingerichteten Quftichlöfier, be 
ſonders auch das heitere Ilmthal bei Weimar und defien ältere 
Zier- und Nußgartenanlagen, die jchönfte Gelegenheit darboten. 

Der Bark in Deflau, als einer der erften und vorzüglichſten 
berühmt und befucht, erweckte Luſt der Nacheiferung, welche um 
defto originaler ſich hervorthun fonnte als die beiden Localitäten 
fih nicht im Mindeften ähnelten: eine flache, freie, waſſerreiche 
Gegend hatte mit einer hügelig:abmwechjelnden nicht? gemein. 
Man wußte ihr den eigenen Reiz abzugemwinnen, und in Ber: 
gleichung beider zu unterfuchen was einer jeven zieme, gab bie 
Freundſchaft der beiden Yürften und die öftern mechjelleitigen 
Beſuche Anlaß, fo mie die Neigung zu äfthetifchen Parkanlagen 
überhaupt durch Hirfchfeld aufs Höchfte gefteigert warb. 

Die Anftelung des Hofgärtnerd Reichert in Belvedere ver: 
ſchaffte gar bald Gelegenheit, alle vergleichen Wünfche zu befrie- 
digen; er verftand fich auf die Vermehrung im Großen und 
betrieb folche nicht nur in Belvedere, ſondern legte balb einen 
eigenen Handelögarten in der Nähe von Weimar an. Straud: 
und Baumpflanzungen vermehrten fidh daher in jedem Frühling 
und Herbfte. 
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Mit der verfchönten Gegend wächſt die Neigung, in freier 
Luft des Leben? zu genießen; Heine, wo nicht verichönernde, 
boch nicht ftörende, dem Ländlichen Aufenthalt gemäße Wohnun⸗ 
gen werben eingerichtet und erbaut. Sie geben Gelegenheit zu 
bequemem Unterlommen von größern und kleinern Gefellichaften, 
au unmittelbaren Anlaß zu länblichen Feſten, wo das abwech⸗ 
jelnde Terrain viele Mannigfaltigleit bot und manche Weber: 
raſchung beglinftigte, da eine heitere Einbildungs⸗ und Erfindungs⸗ 
fraft vereinigter Talente ſich mannigfaltig hervorthun konnte. 

So erweitern fi die Parkanlagen, unmittelbar vom Schloß 
ausgehend, welches auch nach und nach aus feinen Ruinen wieber 
wohnbar herborfteigt, erftreden ſich das anmuthige Ilmthal hin» 
auf und nähern fidh Belvedere. Die Oberaufficht, Leitung und 
Anordnung übernimmt ber Fürft jelbft, indeſſen Höchftihro Frau 
Gemahlin durch ununterbrocdhene Theilnahme und eigene ſorg⸗ 
fältige Pflanzenpflege in die Erweiterung des Geichäftes mit 
eingreift. 

Der Herzogin Amalia Aufenthalt in Ettersburg und Tiefurt 
trägt nicht wenig zu einem, man dürfte faft jagen leivenfchaft: 
fihen Bebürfniß des Landlebens bei. 

Am lebtgenannten Drte hatten Prinz Conitantin und Major 
von Knebel jchon viele Jahre vorgearbeitet, und zu gejelligen 
Fetten und Genüflen das anmuthigfte Thal der Ilm eingeweiht. 

Im Ganzen ift man überall bemüht, der Dertlichfeit ihr 
Recht widerfahren zu laſſen, fie möglichft zu benugen und nichts 
gegen ihren Charakter zu verfügen. 

Im Ernftlihen geht die regelmäßige Forfteultur im Lande 
fort; damit verbindet fi jchon die Erziehung fremder Baumarten. 

Große Anpflanzungen und fonftige® Vermehren geſchieht 
durch einfichtige Yorftmänner; dadurch gewinnt man an Erfah: 
rung, welche Pflanzen unfer Klima ertragen können. 

Hier wäre etwas Näheres über die raubere Lage von Wei: 
mar und Belvebere zu fagen. Unjere Höhe ift fchon bebeutend, 
die Nähe vom Thüringer Wald und zwar bie Lage befjelben in 
Süden hat nicht weniger Einfluß; die norböftlicden und nord: 
wetlihen Zugwinde bedrohen die Vegetation gar öfters. 

Der Hofgärtner Reichert geht mit Tode ab; die Cultur ber 
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botanischen Parkpflanzen findet fi in Belvedere fchon jehr ge- 
fteigert. Bon dem Vorrathe fällt ein großer Theil dem Fürſten 
anbeim, wegen eines andern Theils wird Mebereinktunft getroffen. 
Reichert, der Sohn, verjeht das Mebrige nad) Weimar für eigene 
Rechnung. 

Bemühungen anderer Privaten, beſonders des Legarions⸗ 
raths Bertuch, welcher, außer der Cultur feines anfehnlichen 
Hausgartens und Aufftellung verſchiedener Monographieen, unter 
des Fürften Direction bie Detaild der Parkanlagen ſechzehn 
Sabre verwaltet. 

Der Garteninfpector Schell wird in Belvedere angeſtellt 
Er und fein Bruder beforgen aufmerkſam und treulichft die An: 
ftalt; der Sohn des erftern wirt auf Reifen geſchickt, beögleichen 
mehrere, welche Talent und Thätigfeit zeigen; fie kommen nad 
und nad) zurüd mit wichtigen Pflanzentransporten. 

Den eigentlichen botanifchen Garten dirigiren nad) wie vor 
Ihro 8. H. der Großherzog; Schloß und übrige Luftpartien 
werben der fürftlihen Familie eingeräumt. 

Die Anfchaffung koſtbarer botanifcher Werke in die öffent 
liche Bibliothek gebt immer fort, ja fie vermehrt und häuft fid. 

Ebenfo die eifrige Vermehrung beveutender Pflanzen, neben 
den immerfort anlommenden Sremblingen, macht die Erweiterung 
in Belvebere, fowohl auf dem Berg als in dem Thal gegen 
Mittag gelegen, höchſt nöthig. In der lehten Region werben 
Erdhäuſer nad) Erfindung des Großherzogs angebracht, in der 
letten Zeit ein Balmenhaus erbaut, von überrafchender Wirkung. 

Häufer, worin fremde Pflanzen im Boden fteben bleiben, 
im Winter bedeckt werben, fogenannte Gonfervatorien, find längft 
errichtet und werben erweitert. 

Der Belvebereihe Pflanzengarten wird ausjchließlich zu wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Zwecken beftimmt; daher der Küchengarten und die 
Ananascultur und bergleihen in eine Abtheilung des Parks bei 
Meimar verlegt. 

Reifen des Großherzog nad Frankreich, England, ven 
Niederlanden und der Lombarbei, Befuch botaniicher Gärten und 
eigene Prüfung der verſchiedenen Anftalten und Erfindungen in 
benjelben, würben, nachrichtlich mitgetheilt, großes Intereſſe unt 
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Belehrung gewähren, fo mie bie perfönliche Belanntichaft mit 
Wiſſenſchafts⸗ und Runftgenoffen überaus förderlich erfchten. Höchft« 
diefelben werben, als erftes und ordentliches Mitglied, in bie 
Gefelihaft des Gartenbaues zu London aufgenommen. 

Was in Jena geſchah, darf nicht übergangen werden. Schon 
vor vielen Jahren hatte ber würdige Batſch einen Theil bes 
Fürſtengartens, nad) dem Familienſyſtem georbnet, angepflanzt. 
Diefe Einrichtung wurde treulich fortgefegt durch die Brofefloren 
Schelver und Voigt; lebterer bearbeitete den Belveberefchen Ka: 
talog ſowohl als den Jenaiſchen nach genanntem Syſtem; doch 
kehrt man von Zeit zu Zeit, wegen bes unmittelbaren Verkaufes 
und Tauſches, zu der ſchon gewöhnlichen brauchbaren Art und 
Weiſe zurück. 

Indeſſen ſchreitet die Ausbreitung der Belvedereſchen An⸗ 
ſtalt unaufhaltſam fort. Zugleich läßt ſich bemerken, daß bei 
der Nomenclatur, der Beſtimmung ber Pflanzen und ihrer 
Arten, ja Barietäten mancher Widerftreit obwalte, ber von Zeit 
zu Beit durch bejuchende Kenner und Kunftgenofien erneuert 
wird. 

Indeſſen macht fich ein rein wiſſenſchaftlicher Katalog, auf 
befien Angabe man fi) ſowohl zu eigener Beruhigung, als bei 
Tauſch und Verkauf beftimmt und ficher berufen könne, immer 
nötbiger. Dieſes Iangmwierige Gejchäft, wenn es gewiſſenhaft bes 
bandelt werben fol, macht die Anftellung eines wiſſenſchaftlichen 
Mannes eigentlih nöthig. Hiezu wird Profeffor Dennftebt be- 
auftragt; er unterzieht fich der Arbeit, das erfte Heft des Ka- 
talogs erfcheint 1820, das zweite 1821. Hieburch ift alſo nicht 
allein für oben aufgeftellte Zwecke geforgt, fondern auch ein Leit: 
faben manchem unfichern und unerfahrenen Gärtner in die Hand 
gegeben, um genauere Pflanzenkenntniß zu erlangen. 

Ein ganz außerorbentliches Verdienſt hätte fich außerdem 
dieſer Katalog noch für die Wiſſenſchaft erwerben fönnen, wenn 
man die Duantitäten über die Namen und bie und da einen 
Accent angebracht hätte: denn jetzt hört man außen wie im Freien, 
von Einheimifhen und Bejuchenden, eine Babylonifche, nicht 
Sprach, jondern Quantitätsverwirrung, welche beſonders dem⸗ 
jenigen, dem die Ableitung aus dem Griechifchen gegenwärtig ift, 
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mitten zwiſchen den herrlichen Naturprobucten eine verbrießlide 
Mipftimmung erregt. 

Nach des Großherzogs angeboren liberalem Charakter und 
der wahrhaft fürftlichen Leidenfchaft, Andere an allem Guten, 
Nüglichen Theil nehmen zu Iafien, warb in dem Mafe, mie 
Belvedere heranwuchs, auch Jena folder Vorzüge tbeilhaftig. 
Ein neues Glashaus von vierunbfiebenzig Fuß Länge mit mehrern 
Abtheilungen, nach den neuelten Erfahrungen und den baraus 
abgeleiteten Marimen erbaut, nahm bie häufigen Gefchenle an 
Pflanzen und Samen begierig auf. Da nun aber das Haus an 
und für fih felbft von den frühern Batſchiſchen Einrichtungen 
einen großen Theil abſchnitt, ſodann aber aud die Miftbeete 
verlegt werden mußten, jo ward eine völlige Umpflanzung tes 
ganzen Gartens nothwendig, und bei diefer Gelegenheit die Re: 
vifion und verbefierte Zufammenftellung der natürlichen Familien 
möglih und erwünjct. 

Sowohl nach Belvevere als wie nad) Sjena dürfen wir all 
Freunde der Botanik einladen und wünſchten nur, ihnen einen 
genauern Wegweiſer an die Hand geben zu Zönnen. 

Gar Manches wäre noch, ehe wir abfchließen, zu erwähnen. 
Wir gedenken nur noch einer großen Landbaumſchule von frudt: 
baren Stämmen, welche unter Aufficht des Legationsraths Ber: 
tuch ſchon viele Jahre beſteht. Unglücklicherweiſe verlieren wir 
diefen im gegenwärtigen Fade und in vielen andern unermäblid 
thätigen Mann gerade in dem Augenblid, da wir unfer Schema 
abjchließen, zu deſſen Ausführung er uns, bei glüdlicher Erinne: 
rungsgabe, im Befondern jo wie im Ganzen den beften Beiftand 
hätte leiſten fönnen, und wir würden Vorwürfe wegen unver: 
antwortlihen Berfäumnifjes bei jo langem glüdlihem Zujammen- 
wirken verbienen, wäre nicht das Leben einem eben fo prägnant, 
daß jeine augenblidliche Thätigleit nidht nur das Vergangene, 
ſondern auch das Gegenwärtige zu verichlingen geeignet if. 
Bleibe uns biebei der Troft, daß gerade das Wenige und 
Lüdenhafte, was wir gelagt, befto eher die Mitlebenvden auf: 
rufen werde, zu einer vollftändigen unb vollendeten Darftellung 
das Ihrige beizutragen! 
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Genera et Species Palmarum, 
von Dr. E&, F. von Martius. Fasc. I. und II. München 1823. 
1824. 


Beide Hefte enthalten, auf neununbvierzig Tithographifchen 
Tafeln, Abbildungen verjchievdener Arten von Palmen, welche 
Brafilien erzeugt, und dem Verfaſſer auf feiner vor einigen 
Jahren bahin unternommenen wiſſenſchaftlichen Reiſe vorge: 
fommen. 
Diejenigen Tafeln, welche das Detail von Heften, Blättern, 
Blüthen und Früchten darjtellen, find alle in geritter Manier, 
und gleichen zierlich vadirten, mit glänzendem Grabftichel ſorg⸗ 
fältig geendigten Kupferblättern. Bon diefer Seite betrachtet, 
laſſen fie ſich unbedenklich den fchönen ofteologifchen Kupfern in 
dem Werke des Albinus an die Seite ftellen, erfcheinen viel: 
leicht gar noch netter gearbeitet. Die meiften find von A. Falger 
gefertigt, doch zeichnen fih die Namen J. Päringer und 2. 
Emmert gleichfalls verbienftlich aus. 

Zehn in getvöhnlicher Manier als Zeichnungen mit ſchwarzer 
Kreide fauber und Träftig ausgeführte Blätter ftellen Palmbäume 
verfchiedener Art im Ganzen mit Stamm und Xeften dar, ſchick⸗ 
li begleitet von Anfichten der Gegenden, wo jene Palmenarten 
in Brafilien vorzüglich zu gebeihen pflegen. Sehr reiche Vorber: 
gründe machen überbem noch den Beichauer mit andern Pflanzen 
und der höchſt üppigen Vegetation des Landes befannter. Bloß 
allgemeine Andeutung von dem, was jedes diefer Blätter bar: 
itellt, wird ausreichen das Gefagte verſtändlicher zu machen. 

Tab. 22. SHauptbild; Oenocarpus Distichus, im Border: 
grund Blätter und Strauchgewächſe; Mittelgrund und Ferne 
zeigen niebrigliegende Auen zwiſchen waldigen Hügeln. 

Tab. 24. Astrocaryum acaule und Oenocarpus Batava 
eriheinen als die Hauptbilder im Vordergrund; der landichaft: 
liche Grund Stellt niedriges Ufer an ftillfließendem Strome bar, 
in welchen hinein fi von beiden Seiten reich mit Bäumen bes 
wachlene Landſpitzen erftreden. 
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Tab. 28. Euterpe oleracea, ebenfalld am Ufer eine 
Fluſſes, der ins Meer fällt, von woher die Flut bereinftrömt. 

Tab. 33. Die zunädft ind Auge fallenben Gegenſtände 
diefes Blattes find Elaeis melanococca und Iriartea exorrhiza. 
Dann waldiger Mittelgrund und niebriges Ufer an einem Fluß 
oder See; ein eben dem Wafler entfteigendes Krokodil ftaffirt die 
Landſchaft. 

Tab. 35. Iriartea ventricosa, nebſt Ausſicht in eine enge 
Schlucht hoher und höherer Waldgebirge, aus denen ein Fluß 
bervorftrömt, welcher im Vorbergrund einen Heinen Fall mad. 

Tab. 38. Zunächſt Mauritia vinifera, im Hintergrund öde 
Hügel; die Fläche ift mit diefer Palmenart dünne befet. 

Tab. 41. Attalea compta und Mauritia armata, bahinter 
faft müfte Gegend, wo nur in näherer und weiterer Ferne noch 
einige Bäume dieſer Art zu fehen find. 

Tab. 44. Born Mauritia aculeata und im Grund unburd; 
dringliches Didicht von Bäumen, auch großblätteriger, baum: 
artiger Pflanzen. | 

Tab. 45. Lepidocaryum gracile und Sagus taedigers in 
dunkler, alle Ausficht fchließender Waldgegend. 

Tab. 49. Corypha cerifera.. Die zum Grund dienende 
Landſchaft ftellt eine reichlich mit Bäumen, bejonders mit Palmen 
bewachſene Ebene dar, in der Ferne ragende Berggipfel. 

Die Zwedmäßigfeit und das Belehrende des Inhalts diefer 
Blätter werden nach der gejchebenen, obgleich nur kurzen Anzeige 
beflelben wohl ohne Zweifel jedem einleuchten; es ift aber weiter 
noch beizufügen, daß auch der malerifche Sinn und Geihmad, 
womit Herr von Martius die Gegenftände zum landichaftlichen 
Ganzen georbnet, das Lob aller derer verdiene, welche das Verl 
aus dem Geſichtspunkte der Kunft anzufehen und zu beurtheilen 
vermögen. Nicht minder werben fi Kundige au burd bie 
Arbeit des Heren Hohe befriedigt finden, welcher die zuletzt 
erwähnten Blätter, nad den vom Herrn von Martiuß eigen 
händig verfertigten Vorbildern, in der gewöhnlichen Kreidemanier 
auf die Steinplatten zeichnete. 

Wir haben in Vorftehendem das nad fo vielen Seiten hin 
verdienftlihe Wert nur von Einer Seite betrachtet, und zwar 
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von der artiſtiſch⸗äſthetiſchen; doch dürfen wir jagen, daß gerade 
diefe gar gern als Gomplement des Reijegewinns jener vorzüg⸗ 
Iihen Männer anzufehen jey. 

Die ſchon längſt befannte Reiſebeſchreibung der beiden 
würdigen Forſcher, Herren von Spir und von Martiuß, 
Münden 1823, gab uns vielfah willkommene Localanfichten 
einer großen Weltbreite, grandios, frei und weit; fie verlieh 
und die mannigfaltigften Kenntniſſe einzelner Vorkommenheiten, 
und jo ward Einbilbungsfraft und Gedächtniß volllommen be: 
ſchäftigt. Was aber einen befondern Reiz über jene bewegte 
Darftellung verbreitet, ift ein reines, warmes Mitgefühl an der 
Natur⸗Erhabenheit in allen ihren Ecenen, fromm:tieffinnig, Har 
empfunden, und eben fo mit beutlicher Fröhlichkeit entſchieden 
ausgefprochen. 

Ferner . fammelt die Phyfiognomil der Pflanzen, 
Münden 1824, von einem hoben Standpunkte unfern Blid auf 
das Pflanzenreich einer fonft unüberfehlichen Erdoberfläche, deutet 
auf das Befondere, auf die Himatifchen, die Iocalen Bebingungen, 
unter welchen die unzähligen Vegetationsglieder gedeihen und ſich 
gruppenweife verfammeln mögen, und verjegt uns zugleich in 
eine folche Fülle, daß nur der vollendete Botaniker fich die einer 
Iprachgemandten Benennungsweife unterliegenden Geftalten heran: 
zurufen im Stande ift. 

Sn dem lebten von uns ausführlicher beachteten Werke ift 
nun gleichfalls, durch Hülfe einer ausgearbeiteten Runftiprache, 
das Palmengeſchlecht in feinen feltenften Arten gelehrten Kennern 
reichlich vergegenmwärtigt, auf den oben verzeichneten Tafeln jedoch 
für jeden Naturfreund geforgt, indem des allgemeinften Natur: 
zuftandes Hauptbezüge und Geftalten, einfame oder gefellige An: 
fedelung und Wohnung, auf feuchten oder trodenem, hohem 
oder tiefem Lande, frei oder büfter gelegen, in aller Abwechſelung 
borgeftellt, und nun zugleih Kenntniß, Einbildungskraft und 
Gefühl angeregt und befriedigt werben. Und jo empfinven wir 
und, den Kreis obgebachter Drudichriften durchlaufend, in einem 
jo weit entlegenen Welttheile durchaus als anweſend und ein 
heimiſch. 
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Wirfang meiner Schrift: die Metamorphofe der Pflanzen 
nnd weitere Entfaltung ber bariu vergeiragenen Idee. 


1831. 


Der ernitlidhe, am Ende der Abhandlung über Metamorpheie 
der Pflanzen ausgefprochene Vorſatz, diefes angenehme Geſchaft 
nicht allein weiter zu verfolgen, fonbern aud) von meinen fort 
gejeßten Bemühungen den Freunden der Wiſſenſchaft ausführ⸗ 
liche Kenntniß zu geben, ward im Laufe einer ſehr beiwegten Zeit 
gehindert und zulegt gar vereitelt. Auch gegenwärtig würde mit 
es fchwer fallen, auslangende Nachricht zu ertbeilen, inwiefern 
jene ausgeiprochene Idee weiter gewirkt und tie biejelbe bis auf 
den heutigen Tag miederholt zur Sprache gelommen. 

Ich mußte daher zu wiflenfchaftlichen Freunden meine Zu: 
flucht nehmen und diefelben erfuchen, mir dasjenige, mas ihnen, 
bei fortgefegten Studien, in dieſer Angelegenheit näher belannt 
geworden, gefällig mitzutheilen. Indem ich num aber auf biele 
Weiſe verjchiedenen Perſonen Belehrung ſchuldig geworden, deren 
Notizen über einzelne Punkte zuſammenzuſtellen ich in dem Fall 
war, auch mich ihrer eigenen Ausdrücke zu bedienen für räthlich 
fand, ſo erhält gegenwärtiger Aufſatz dadurch ein aphoriſtiſches 
Anſehen, welches ihm jedoch nicht zum Schaden gereichen dürfte, 
indem man auf dieſe Weiſe deſto genauer bekannt wird mit dem⸗ 
jenigen, was ſich allenfalls unabhängig und ohne einen gewiſſen 
Zuſammenhang in dieſem Felde zugetragen. Durch verſchiedene 
Zeichen habe ich die Aeußerungen der Freunde zu unterſcheiden 
die Abſicht, und zwar durch * und (). 


Der erſte, dem ich von meinen Gedanken und Beſtrebungen 
Einiges mittheilte, war Dr. Batſch; er ging auf ſeine eigene 
Weiſe darauf ein, und war dem Vortrage nicht ungeneigt. Doch 
ſcheint die Idee auf den Gang ſeiner Studien keinen Einfluß 
gehabt zu haben, ob er ſich ſchon hauptſächlich beſchäftigte, das 


Pflanzenreich in Familien zu ſondern und zu ordnen. 
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Bei meinen damaligen öftern Beſuchen von Jena und einem 
längern Verweilen daſelbſt unterhielt ih mich von folchen mir 
wichtigen wiſſenſchaftlichen Punkten wiederholt mit ben dortigen 
vorzgüglichen Männern. Unter ihnen ſchenkte beſonders der Hof 
rath Dr. Johann Chriftian Stark, der ala praftifcher Arzt 
fi das größte Vertrauen erworben hatte, überhaupt auch ein 
aufmerfenber, geiftreicher Dann war, biefer Angelegenheit ent 
ſchiedene Gunft. Nach alademiihem Herkommen fand fich bie 
Profefiur der Botanik ihm zugetheilt, aber nur nominaliter, als 
der zweiten Stelle der mebicinifchen Facultät angehörig, ohne 
dab er von dieſem Felde jemals beſondere Kenntniß genommen 
hätte. Seinem Scharffinn jedoch blieb das Vortheilhafte meiner 
Anfichten keineswegs verborgen; er wußte die von dieſem Natur: 
reiche zu früherer Zeit erworbenen Kenntnifie hiernach zu ordnen 
und zu nuben, daß ihn, Halb im Scherz halb im Exnit, die 
Verſuchung anging, feiner Nominalprofeffur einigermaßen Genüge 
zu leiften und ein botanifches Collegium zu lefen. Schon zu dem 
Winterhalbjahre 1791 kündigte er nach Ausweis des Lectionds 
tatalogen feine Abficht folgendermaßen an: Publice introductio- 
nem in physiologiam botanicam ex principiis Perill. de Goethe 
tradet; wozu ich ihm, was ih an Zeichnungen, Kupferftichen, 
getrockkneten Pflanzen zu jenen Zwecken bejaß, methodiſch geordnet 
onvertraute, wodurch er fi in ben Stand geſetzt ſah, feinen 
Vortrag zu beleben und glücklich durchzuführen. inwiefern der 
Same, den er damals ausgeftreut, irgendwo gemwuchert, ift mir 
nicht befannt geworben; mir aber diente Solches zu einem auf: 
munternden Beweis, daß dergleichen Betrachtungen in der Folge 
zu thätigem Einfluß würden gelangen Tönnen. 


Indeſſen der Begriff der Metamorphoje in Wiſſenſchaft und 
Literatur fih langjam entwidelte, hatte ich fchon im Sabre 1794 
das Vergnügen, zufällig einen praktiſchen Mann völlig eingeweiht 
in diefe offenbaren Naturgeheimniffe zu finden. 

Der bejahrte Dresdener Hofgärtner J. H. Seidel zeigte 
mir auf Anfrage und Berlangen verfchiedene Pflanzen vor, bie 
mir wegen beutlicher Manifeftation der Metamorphofe aus Nach: 
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bildungen merfwürbig geworben. Ich eröffnete ihm jedoch meinen 
Zweck nicht, weshalb ich mir von ihm dieſe Gefälligkeit exhäte. 

Raum hatte er mir einige ter gewünfchten Pflanzen hin⸗ 
geftellt, alö er mit Lächeln fagte: „Sch fehe wohl Ihre Abſicht 
ein, und kann mehrere dergleichen Beifpiele, ja noch auffallenvere 
vorführen.” Dieß geſchah und erheiterte uns zu fröhlicher Be: 
mwunderung; mid), indem ich geivahrte, daß er Durch eine praltiſch 
aufmerfende, lange Lebenserfahrung dieje große Maxime in ter 
mannigfaltigen Naturerfcheinung überall vor Augen zu ſchauen 
fich getwöhnt hatte; ihn, als er einſah, daß ich, als Laie in 
biefem Felde, eifrig und redlich beobachtend, die gleiche Gabe 
gewonnen hatte. | 

Im vertrauten Geſpräch entwidelte fih das Weitere; er 
geftand, daß er durch diefe Einficht fähig geworden, manches 
Schwierige zu beurtbeilen und zugleich für das Praftifche glüd: 
liche Anwendung gefunden babe. 


* Wie aber diefe Schrift bis jett auf den Gang der Wiſen⸗ 
Ichaft in Deutfchland gewirkt bat, ift eine höchft verwickelte Frage, 
die wohl nicht eher genügend zu beantworten feyn dürfte bie 
fih der Kampf der Meinungen darüber beruhigt und die Käm- 
pfenden zu klarem Bewußtſeyn gelangen. Denn in der That 
jcheint es mir, als habe fich die ‘dee der Metamorphofe Bieler 
bemächtigt, die es nicht ahnen, während Andere, die neue Lehre 
verfündend, nicht willen wovon fie reben. * 


Es fcheint nichts fchwieriger zu feyn als daß eine Idee, 
die in eine Wiffenfchaft hineintritt, in dem Grade wirkſam werke, 
um fih bis in das Didaltifche zu verjchlingen und fich dadurch 
gewiſſermaßen erft Iebenvig zu erweilen. Wir wollen nun bie 
Schritte, wie fie ſucceſſiv gefcheben, näher zur Kenntniß bringen. 

(Dr. Sriedrih Sigismund Voigt legte dieſe Betrad: 
tungen im Jahre 1803 bei feinen botanifchen VBorlefungen zum 
Grunde, erwähnte derfelben auch in der erften Ausgabe feines 
botanifhen Wörterbuchs von bemfelben Jahr. In dem Syſtem 
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ber Botanif 1808 ftellte er eine ausführlide Darftellung jenes 
Werkes in einem eigenen Gapitel mit Freiheit voran.) 


* Zugleich findet fich entfchievene Anerlennung und glüdliche 
Anwendung der Idee der Metamorphoje zu fernerer Aus: und 
Umbildung der Wiſſenſchaft in Kiefers Aphorismen aus 
der Philoſophie der Pflanze von 1808. Es heißt darin 
Seite 61 ausdrücklich, nachdem von Linnes Prolepfis die Rebe 
getvelen: Goethe ſchuf mit eigenthümlichem Geifte hieraus eine 
allgemeine Anficht über die Metamorphofe, und fie iſt feit langem 
das Umfaſſendſte getvejen, was über bie fpecielle Phuftologie der 
Pflanzen ift gelagt worden.” Wir dürfen biefe Schrift, die ſich 
jo mg an Schellingſche Philoſophie fchließt, nicht danach beur- 
tbeilen wie fie uns jeßt erjcheint. Zu ihrer Zeit machte fie Auf: 
jeben, und mit Recht: denn fie ift reich an eigenen, tief aus ber 
Ratur geichöpften Anfichten. * 


Im Sabre 1811 gab Friedrich Sigismund Voigt eine 
Heine Schrift heraus: Analyfeder Frucht und des Samen 
korns 2c., worin er ſchon Unwillen verräth, daß bis dahin noch 
immer fein Botaniker mit in dieſe Lehre einftimmen will. Seine 
Worte find Seite 145: „ch beziehe mich daher fogleich auf die 
unbeftreitbare und von Manchem nur noch aus bloßem Troß auf 
die Seite gefchobene Lehre der Goetheſchen Metamorphofe 
der Pflanzen (Citat der Schrift unter dem Text), in welcher 
durch Beiſpiele aller Art gezeigt twird, wie die Pflanze ihrem 
Lebensziele durch anfängliche Ausdehnung und dann erfolgende 
allmählige Zufammenziehung die höchften Organe zu Wege bringt, 
welde, wie gejagt, nichts anderes find als die nämlichen, nur durch 
Wiederholung deſſelben Bildungsactes immer feiner, auch mohl an: 
ders gefärbt erzeugten u. |. m. — — Die Betrachtung der Metamor: 
phoſe befchräntt fich bei dem Blüthenſyſteme vorzüglich auf die Ver: 
mandlungsart der Blätter. Allein jchon von ber erften Entivid: 
Iungsart der Pflanze an hat der berühmte Schöpfer jener Anficht 
auf noch eine Bildung aufmerkſam gemacht — die Knoten u. ſ. iv.” 
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(Mit 1812 tritt uns ein Fall fernerer Anerkennung entgegen, 
in einem Buche, welches auch recht eigentlid nur durch dieſe 
Lehre Eriftenz und Begründung erhalten fann: ©. Fr. Jäger 
über vie Mißbildungen der Gewächſe. Hier heißt es Seite 6: 
„Der beiden PBropagationsarten nimmt nun die Fortentwicklung des 
neuen Individuums beinahe denfelben Gang, der im Allgememen 
in einer ftetig fortfchreitenden Bildung bon neuen Organen bis 
zur Blüthe befteht, die, wenn gleich ein Ganzes für fidh, doch 
in dem Baue ihrer Organe wieder die Vertvandtichaft mit ben 
übrigen Organen erfennen läßt, fo daß alle gleichſam durch 
Metamorphofe aus einander entftanden jcheinen, worüber toir 
Heren bon Goethe (Citat der Schrift) eine nähere Darftellung 
verbanfen, bei ver er zugleich einzelne Mißbilbungen derjelben 
“ berüdjichtigt bat.”) 


* Wie indefien Schelver feine Kritik der Lehre von 
den Geſchlechtern ber Pflanze (1812) ganz auf die Meta- 
morpbofe ftüßte, wie ber dadurch erregte Streit überhand nahm 
und in Schmähungen ausartete, ift ohne Zweifel noch gegen: 
wärtig. Hätte man den würdigen VBerfafler nicht erft durch um- 
ziemliche Behandlung feiner felbft, dann durch voreilige Ueber⸗ 
ſchätzung der Schrift feines Schülers, von der man bald zurüd- 
kam, aufs Yeußerfte erbittert; hätte man ſich ftatt deſſen über 
den Begriff pflanzlicher Individualität verftändigt, worauf Allee _ 
antam, ba Schelver von der Unmöglichkeit des Hermaphroditis⸗ 
mus im Individuum ausging: ich bin überzeugt, die Lehre von 
der Sexualität der Pflanzen würde auch fo gerettet, gereinigt, 
befeftigt worden ſeyn; Wind und Inſekten hätte man abgetreten, 
durch die Metamorphofe reichlich entſchädigt. Doc felbft auf 
die Art, wie der Streit geführt warb, mußte die Metamorpholt 
wenigftend oft zur Sprache fommen; mehr bedurfte es nicht, ihr 
jelbft unter Schelvers Gegnern Anhänger zu gewinnen. Der 
junge Autenrietb ift einer berfelben. * 


* räftig wirkten ohne Zweifel einerfeits die neuere Deutiche 
Philoſophie, andererfeits die almählige Einführung des natürlichen 
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Pilanzenfoftems dahin, der Metamorphofe unter und Eingang 
zu verichaffen. Und lebteres Enüpfte ſich wiederum an das Stu: 
dium ber Pflanzgengeograpbie, das feit Humboldts Rückkehr 
Leblingsbeichäftigung ward, vom natürlichen Pflanzenſyſtem fo 
ungertrennlich ift, daß auch der bartnädigfte Anhänger Linnes, 
daß felbft Wahlenberg fi) bequemen mußte, menigftens bie alten 
Linnéſchen Ordines naturales dabei zu Hülfe zu rufen. * 


* Dauernden Einfluß gewannen Kieſers Memoire sur 
Vorganisation des plantes, 1814, und der Auszug aus diefem 
größern Werke in Deuticher Sprache von 1815. Auch von diefen 
Schriften darf man behaupten, daß die Metamorphofe nicht bloß 
bem fertigen Stamme aufgepfropft, jonbern Grund und Seele 
des Ganzen ift, und da fie ſich näher an die Beobachtung halten, 
jo tritt das Eigenthümliche der Schule, zu der ſich der Verfafler 
befennt, weniger ftörend für Andersdenkende darin hervor. In 
Frankreich zwar warb man erft fürzlich auf Kiefer aufmerkfam, 
ſeitdem Briffeaw Mirbels, feines entfchievenen Gegners, Dietatur 
durch Dutrocdhet und Andere gebrochen ward. In Deutichland 
aber erlangte er bald ein folches Anfehen, daß Treviranus und 
die Menigen, die fich fonft noch unbefangen erhielten, mit ihren 
Gründen felbft gegen Kieſers offenbare Irrthümer nur langjam 
durchdringen Tonnten. Selbft noch in Nees von Ejenbed3 Hand» 
buh der Botanif von 1820 fcheinen bie anatomijchen Unter 
juhungen von Moldenhawer, Treviranus und Andern gegen 
die Kieferichen etwas zurüdigefet. * 


* Sodann bemühte fih Nees von Ejenbed, das Gebiet 
der Metamorphofenlehre in der Botanik nad einer andern Seite 
bin zu erweitern. Selbft in den einfachften, blattlojen Gewächſen 
(Die Algen des füßen Walfers, 1814. Syſtem der 
Pilze, 1815) ſuchte er die Metamorphofe nachzumeijen, und 
nah den Stufen derjelben jene zu orbnen. Sein jpätered Hanb- 
buch der Botanik beruht auf benjelben Grundanfichten, bie 
mit denen, welche von Goethe zuerft ausgeſprochen, wenn nicht 

Goethe, Werke. Auswahl. XXXII. 9 
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congruiren, doch ziemlich nahe zufammentreffen, und von ihm 
felbft aus dieſer Duelle dankbar abgeleitet werben. 

Derfelbe hat außerdem durch feine forgfältige Redaction der 
Verhandlungen der Leopolbinifdh »Carolinifchen Akademie, durch 
lebhaften Antheil an der Regensburger botaniſchen Zeitung und 
andern Sjournalen, durch Abdrud und Ueberfegung der Brown: 
hen Schriften, durch Briefwechiel und mündlichen Unterrit, 
außerorbentlich gewirkt, fo daß biefem vorzüglichen Manne an 
der Verbreitung jener naturgemäßern, lebenvigern Anficht ber 
Pflanzenbildung ber größte Antheil gebührt. * 


(Friedrih Sigismund Voigt tritt in feinen Grund: 
zügen der Naturgefhichte 1817 und meiter unumwunden 
auf, und giebt Seite 433 eine abermalige Darftellung jene 
Schrift, frei verfaßt, auf mehrern Seiten, welche durd eine 
Kupfertafel, den Helleborus foetidus vorftellend, finnlih er 
läutert werben.) 


(Rurt Sprengel in feiner Geſchichte der Botanil, 
1818. Bd. II. ©. 302, drüdt ſich folgendermaßen aus: „Bon 
Goethe trägt die Entwidlung der Pflanzentheile auseinander 
ungemein Har und einnehmend vor. (Eitat der Schrift.) Durch 
Zufammendrängen der Formen wird die Entfaltung vorbereitet: 
dieß Grundgefet ber Vegetation führt Goethe auf überzeugente 
und lehrreihe Art aus. — — Daß die Rectarien meift folde 
Uebergangöformen von den Gorollenblättern zu den Staubfäden 
find, daß jelbft das Pıftill und das Stigma durd Rücktritt den 
Corollenblättern ähnlich werden und nur durch Zufammenbrängung 
aus diefen entftehen, wird einleuchtend gemacht, wenn die Stauf: 
fäben, wo die Corollenblättchen fehlfchlagen (bei einigen Thaliktrum: 
Arten) diefen ähnlicdy werben. Der treffliche Geift fühlte wohl, 
daß die Mißbildungen und die Füllung der Blumen feiner Theorie 
ſehr förderlich find: daher fommt er auch auf dieſe zurüd. 

Goethes Metamorphofe hatte einen zu tiefen Sinn, ſprach 
durch Einfachheit jo fehr an, und war fo frudtbar an den nütz 
lichſten Folgerungen, daß man fidh billig nicht wundert, wenn 
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fie weitere Exörterungen veranlaßte, obwohl Mancher fich ftellte, 
fie nicht zu achten. Einer der Erften, der Goethes een in ein 
Lehrbuh aufnahm, war Friebrih Sigismund Voigt, Profeflor 
in Siena (Syſtem der Botanil. Jena 1808. 8.). Sehr intere)- 
fante Ideen über die Verwandtſchaft der Staubfäben und ber 
Gorollenblätter, fo wie über das vorherrſchende Zahlenverhältniß, 
trug Johann Ludwig Georg Meineke vor (Abhandlungen 
ber Raturforichenden Gefellichaft in Halle, H. 1. 1809). Auch 
Laurenz Oken führte die Metamorphofe in feiner Nature 
pbilofophie weiter aus.”) 


(In demfelben Jahre (1818) findet fih in der Zeitfchrift 
Iſis ein Aufſatz, ©. 991, der wahrſcheinlich Need von Efen- 
bei zum Verfaſſer hat; er ift überfchrieben: „Bon der Meta: 
morphofe der Botanik,” und tritt, geihichtlich den Gegen: 
ftand einleitend, mit den Worten auf: „Iheophraftos mar 
Schöpfer ber neuern Botanil, Goethe ift ihr ein freundlicher, 
milder Vater geworben, zu dem bie Tochter, menfchlich em⸗ 
pfindend und lieben, in wohlgebildeter Leiblichleit immer zärt⸗ 
licher die Augen aufichlagen wird, jemehr fie, ben erſten Kinder: 
jahren entwachſen, den Werth ihres eigenen jchönen Daſeyns 
und der väterlichen Pflege erfennen lernt. 

J. W. von Goethes Verjud, die Metamorphofe 
ber Pflanzen zu erllären. Gotha. Ber Ettinger 1790. 
86 ©. 8. wird uns jet noch näher ans Herz gelegt durch bag 
erfte Heft einer neuen periodifchen Folge von wiſſenſchaftlichen 
Abhandlungen, unter dem gemeinfchaftlichen Titel: Zur Natur 
wifjenfhaft überhaupt ꝛc.“) 


(Dr. H. 5. Autenrieth: Disquisitio quaestionis acade- 
micae de discrimine sexualis jam in seminibus plantarum 
dioeciarum apparente, praemio regis ornata. Tubingae. 1821. 4. 
fennt die Metamorphofenlehre und berührt fie S. 29, indem er 
jagt: „Die Art, wie in der Pflanze des Hanfes die Zeugungs: 
tbeile ver beiden Gefchlechter gebilvet find, trifft mit dem völlig 
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zufammen, was Goethe fon vormals ausgeiprochen hat, und 
ih babe daher geglaubt anführen zu müſſen, daß ich ſowohl bie 
Antheren als die Samen mit ihren Stempeln aus den Held: 
blättern babe entftehen jehen.“) 


(1822.) 

Auch darf ich mein dankbares Anerfennen nicht verſchweigen 
einer Stelle, die ih in den Ergänzungsblättern zur Je 
naifhen Literaturzeitung Nr. 47, 1821, laß: 

„Rees von Efenbed3 Handbuch der Botanik fchließt fi) an 
Goethes, Steffens, Schelvers, Diens, Kieſers, Wilbrands bota⸗ 
niſche Beftrebungen an: denn diefe Männer zeugen, jeder auf 
feine Weife, von dem nämlichen Geiſte. Wer möchte aber bier 
ängftlich unterfuchen wollen, was darin dieſem oder jenem ge 
höre, oder wer gar, die geivonnene Erfenntniß wie einen äußern 
todten Befig behandelnd, eigenfüdhtig fein Recht der Priorität 
geltend machen wollen, da ja Jeder vielmehr dem allgemeinen 
Lenker zu danken bat, wenn diefer in unfern Tagen viele in 
diejelbe Schule geführt, und das ftille Zuſammenwirken verſchie⸗ 
dener Gemüther zu Einem Ziele unferer Zeit zur unſchätzbaren 
Mitgabe verlieh!” 

Durch einen foldhen, zur Einigkeit bei Behandlung bes Echten 
und Wahren rathenden und dringenden Ausruf wird die Erfül 
lung der Wünjche, die ich unter dem Titel: Meteore des lite 
rarifhen Himmels (S. Bd. 36.) ausgeſprochen, vorbereitet 
und, möge der gute Genius wollen! ganz nahe gebracht. 

So wie es Teine Glaubensgenofjen geben kann ohne Ent: 
fagung beichräntter Eigenheit, obgleich Jeder feine Individualität 
beibehält, eben fo wenig Tann in ber höhern Wiflenfchaft lebendig 
zuſammengewirkt und bie eigentliche Verfafjung der Naturftabt 
Gottes erfannt und, infofern wir barin eingreifen, geregelt wer: 
den, wenn wir nicht al3 Bürger unfern Eigenheiten patriotiſch 
entfagen und und ind Ganze bergeftalt verfenfen, daß unfer 
thätigfter, einzelner Antheil innerhalb dem Wohl bes Ganzen 
völlig verfchwinde, und nur Lünftig wie verflärt in Geſellſchaft 
mit taufend Andern der Nachwelt vorſchwebe. 





Die Metamorphofe der Pflanzen. 133 


Ferner darf ich nicht verſchweigen, wie bebeutenb mir eine 
Necenfion gewelen, welche über Wenderoths Lehrbuch der 
Botanik in den Göttinger Anzeigen, 22. Stüd, 1822 ſich findet. 

Referent, nachdem er die Schwierigfeiten bemerkt, in einem 
Lehrbuche der Botanik iveelle und reelle Pflanzenkunde zu über 
liefern, eilt auf den Hauptpunft zu kommen, weldyer nach feiner 
Ueberzeugung die Quelle des zu rügenden Schwankens faft aller 
neuern Werke über allgemeine Botanit feyn möchte. 

„Es kommt nämlich darauf an, ob wir die Pflanze in ihrer 
lebendigen Detamorphofe als ein Etwas, das nur im geregelten 
Wechſel Beitand hat, verfolgen, ober ob wir fie als ein Beharr⸗ 
liches und folglich Tobtes in irgend einem ober einigen weit aus 
einander liegenden Zuftänden auffaffen und feſthalten wollen. 
Die Wahl ift entfcheivend. Wer fi) mit Linne fürs Lebtere er- 
Hört, geht am Sicherften; wer ſich aber einmal in den Umlauf 
der Metamorphoje einläßt, darf nicht mehr ftillftehen oder gar 
zurüdichreiten. Bon dem erften Bläschen an, woraus Pilz und 
Alge, wie das Samenkorn der höchſten Pflanze hervorgeht, muß 
er den Gang ber Entwidlung verfolgen. Die höhern Organe 
der Pflanze darf er nit von Wurzel und Stengel, fondern 
einzig. und allein aus dem Sinoten ableiten, aus dem auch Wurzel 
und Stengel erft geworden. Die ganze Pflanze darf er nicht 
ala Object der Anſchauung fo geradezu für ein Individuum 
nehmen, fondern nachforfchen, wie biefelbe durch allmählige Rei: 
bung eines Knoten an den andern, deren jeder das Vermögen 
bat, unter Umftänden jelbftändig zu vegetiren, zu der Gefammt: 
form gelangte. Daraus geht dann ein beftimmter genetifcher 
Begriff der Species im Pflangenreich, welchen viele beinahe aufs 
gegeben, weil fie ihn auf anderm Wege vergebens gejucht, gleich: 
ſam von felbft hervor; und die Kritik der in unferer Beit fo oft 
behaupteten und beftrittenen Verwandlungen einer Pflanze in die 
andere, welche der Naturforfcher, ohne aller Gewißheit zu ent 
jagen, nicht einräumen darf, gewinnt wieder einen feiten Boben.“ 


u — — — — 


Hier möchte ich nun nach meiner Weiſe noch Folgendes an⸗ 
fügen. Die Idee iſt in der Erfahrung nicht darzuſtellen, kaum 
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nachzuweiſen: wer fie nicht beſitzt, wird fie in der Erſcheinung 
nirgend3 gewahr; wer fie befitt, gewöhnt ſich leicht, über bie 
Erfcheinung hinweg, weit darüber hinauszufehen, und lehrt frei: 
lich nach einer ſolchen Diaftole, um ſich nicht zu verlieren, wieber 
an "die Wirklichkeit zurüd, und verfährt wechſelsweiſe wohl fo 
fein ganzes Leben. Wie fchwer es fey auf diefem Wege für 
Didaktiſches oder wohl gar Dogmatifches zu forgen, ift dem Ein: 
ſichtigen nicht fremd. 

Die Pflanzenkunde fteht als gelehrtes Wiſſen künſilich⸗ 
methodiſch, ala Kunftpflege erfahrungsgemäß : praftifch ficher auf 
ihren Füßen: von beiden Seiten wird Niemand für fie bange. 
Da nun aber auch die Idee unaufbaltfam bereinwirkt, jo muß 
der Lehrvortrag immer fchiwieriger werden, worin wir Den vor: 
ftehbenden Aeußerungen des unbelannten Freundes und Wit: 
arbeiterd vollkommen beipflichten, nicht weniger die Hoffnung, 
die er und am Ende giebt, fehr gerne hegen und pflegen. 


Sebens- und Sormgefhihie der Pflanzenwelt von Schelver. 
1822. 


Den Wünſchen und Hoffnungen, die wir bezüglich auf 
Pflanzentunde, deren Begründung, Mittheilung, Weberlieferung 
deutlich ausgeſprochen, Tommt bier unfer alter Freund und 
Studiengenofje auf das Vollftändigfte entgegen. Mag es ſeyn, 
daß eine vor zwanzig Jahren perfünlidh eingeleitete und bann 
im Stillen immer fortgeführte Wechſelwirkung und Bildung mir 
dieſes Buch verftändlicher, annehmlicher, eingreifender macht als 
vielleicht Andern, genug, mid hat eine folde Gabe höchlich er⸗ 
freut und meinen Glauben an lebendig dauernde Berbhältnifie, 
bei fortichreitender Entwidlung beider Theile, abermals geftärft. 

Mer das Büchlein in die Hand nimmt, leſe zuvörderſt das 
dritte Hauptftüd über dad Stubium der Botanik Seite 78. 

Ihm wird der fchöne Gedanke entgegentreten, daß jedes 
Wiflen, wie es fih im Menfchengefchlecht manifeftirt, jeber Trieb 
zur Erfenntniß und zur Thätigleit als ein Lebendiges anzufehen 
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ſey, ſchon alles enthaltend, was es in mweltgeichichtlicher Folge 
fih zueignen und aus fich jelbft entiwideln werde. 

Hier alfo fteht Bemerfen und Aufmerfen, Erbliden und 
Beihauen, Erfahren und Betrachten, Sammeln und Zurecht⸗ 
ftellen, Ordnen und Ueberichauen, Einfiht und Geifteserhebung, 
Fülle und Methode in ſtets Iebendigem Bezug. Das Erfte bat 
Anſpruch zugleih das Lebte, das Unterfte das Oberſte, das 
Roheſte das Zartefte zu werben, und wenn zu einer ſolchen Stei⸗ 
gerung Jahrhunderte, vielleicht Jahrtauſende nötbig find, jo wird 
die Betrachtung derfelben nur um befto würbiger und werther; 
aber auch um fo freier von Vorurtheil will fie gehalten feyn. 
Alles, was getban und geleiftet worden, es jey noch fo gering, 
behält feinen Werth; alles, was empfunden und gedacht worden, 
tritt in feine Würde, und alles, wie es ins Leben trat, bleibt 
in der Gefchichte neben und nach einander beſtehend und lebendig. 

Auf diefe Weiſe können wir unfere Vorgänger überfchreiten 
ohne fie zu verdunkeln, mit Gleichzeitigen metteifern ohne fie zu 
verlegen; ja es märe vielleicht Fein Traun zu hoffen, baß alle, 
wenn fie nur den Stanbpunft recht faßten, einander in die 
Hände arbeiten Tönnten. Warum fol ein iveelles Vorwärts⸗ 
dringen, ald wenn man mit Ablerauge und -Schwinge fi) über 
die Atmofphäre erheben mollte, nicht auch dasjenige Bemühen 
zu ſchätzen wiflen, welches in feuchten Erdregionen verweilt und 
ein Auge waffnet, um bad Unendliche im Kleinen zu finden! 

Ein Aufſatz unſeres Verfaſſers, in eben dieſem Sinne ge: 
Ihrieben: Die Aufgabe der höhern Botanik, findet ſich in 
dem ziveiten Theil des zehnten Bandes der neuen Acten ber 
Leopoldiniſch⸗Caroliniſchen Alademie, Bonn 1821, einem vor: 
züglich außgeftatteten Bolum, von deſſen Mittheilung wir ſchon 
in kurzer Zeit viel Vortheil gezogen. 


· — — — — — 


Dr. Ernſt Meyer, gegenwärtig Ordinar⸗-Profeſſor an der 
Univerſität zu Königsberg und Director des dortigen botaniſchen 
Gartens, ein in biejer Angelegenheit früh erworbener Freund, 
defien ſchon eher hätte gedacht werben follen, hier aber auf Ver: 
anlaffung der Jahreszahl nicht unzeitig gefchieht. 


136 Morphologie. 


Das Glüd feines perfünlichen Umgangs ift mir nie gewor⸗ 
den, aber eine einftimmende Theilnahme fürberte mich fchon feit 
den erften fahren. 

Bon einem foldhen wechſelsweiſen Vertrauen möge genug 
james Zeugniß folgende Nachweifung geben. Man ſehe: Goethe 
zur Naturwiſſenſchaft, beſonders zur Morphologie, im erften 
Hefte des zweiten Bandes 1822. 

Hier wird man auf der 28. Seite Probleme finden, bezüglich 
auf Organifation überhaupt und auf vegetabilifche insbeſondere, 
welche fragweiſe der Herausgeber feinem einfichtigen Freunde zu: 
traulich vorlegte. Sobann folgt auf der 31. Seite eine finnvolle 
Erwiederung des geſchätzten Mannes. Beiberfeitige Heußerungen 
möchten auch wohl fernerhin als Betradhtungen aufregend und 
vielbeutend angefehen werben. (Sieb im 36. Bd. den Aufſatz: 
Probleme und Ermwiederung.) 

Gedachter Freund hat Übrigens, ohne in Schriften der Me: 
tamorphofe ausbrüdlich und umſtändlich zu erwähnen, fett Jahren 
durch reine Lehre und eifrige Fortpflanzung höchlich gefördert. 
"Einen Beweis davon giebt nachſtehendes bebeutende, von einem 
jeiner Hörer ausgegangene Werk, deſſen wir mit Vergnügen zu 
erwähnen baben. 


* Röpers Enumeratio Euphorbiarum ift eine ber feltenen 
Schriften, die wenig von Metamorphofe reden, ihren Gegenftand 
aber ganz der ee berfelben gemäß behandeln, und dadurch bei 
Andersgefinnten um fo leichter Eingang finden. Auch war ber 
Stoff einer foldhen Behandlung vor andern fähig. Schon Richard, 
ber wahre Berfafier von Michaurs Flora Boreali-Americana, 
hatte in dieſem Werke gezeigt, daß das, was Linne als einzelne 
Blume der Eupborbien betrachtete, ſich aud als Blüthenftand 
oder Flos compositus betrachten laſſe, das vermeinte Piſtill als 
centrale weibliche Blume, bie angeblich geglieberten Stamina als 
ein Verticill geftielter einmänniger männlicher Blumen, die Corolle 
ala Involucrum u. ſ. w. Durch Vergleihung mit dem Bau und 
der Entwidlungsart verwandter Gattungen fuchte fpäter Robert 
Brown, ingleihen Röper, vornehmlich durch Benutzung zahlreicher, 
höchft merkwürdiger Mißbildungen, jene Anficht zu beftätigen. * 
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(In dem Jahre 1823 erhielten wir ein vorzügliches Werk: 
Lud. H. Friedlaenderi de institutione ad medicinam libri 
duo, tironum atque scholarum causs editi. Unter den geift- 
vollen Anweifungen zum gründlichen mebicinifchen Stubium wid⸗ 
mete ex auch der Botanik mehrere Paragraphen und fagt Seite 102 
im 623: „Das Wachsthum der Pflanze zeigt alſo nichts völlig 
Freies oder Willfürliches, fondern ein eigenthümlich entſchiedenes 
Leben ift nur auf Zunahme gerichtet, welche theils durch Aus: 
dehnung, theils durch Bufammenziehbung bewirkt wird, bergeftalt 
dag aus dem entiwidelten Keime die Wurzel fi abwärts, ber 
Stamm fih aufwärts begiebt, und lebterer aus einer Folge von 
Blättern zuletzt Kelch, Krone, Staub: und Fruchtwerkzeuge, ja 
die Frucht ſelbſt bervorzubringen fähig wird. Goethe, Meta: 
morphofe.”) 


*Es ift jet Mode, in jedem Lehrbud der Botanik, beren 
bald Legion ſeyn wird, der Metamorphoje ein Capitelchen ein 
zuräumen. So aber läßt fich der Geift, der das Ganze belebend 
durchdringen follte, nicht einzwängen. Schriften derart werben 
bier ganz zu übergehen ſeyn, weil nur Anfänger fie zur Hand 
nehmen, wenn ihnen ein Kunſtausdruck fehlt, den fie darin zu 
finden Hoffnung begen können. * 


H. F. Link, Elementa philosophiae botanicae. Bero- 
lini. 1824. 

Der Berfafler jagt Seite 244: 

„Die Metamorphofe der Pflanzen bat Goethe zum Beten 
borgetragen. Die Pflanze ftellt er dar ald mit Ausdehnung und 
Zufammenziehung abwechjelnd: die Blume Tann als das Moment 
der Contraction angejehben werden; aber indem bieje im Kelche 
borwaltet, dehnt fich die Krone wieder aus. Die Stamina, Ans 
theren und ber Staub find wieder und am meiften zuſammen⸗ 
gezogen, die Fruchthülle dagegen dehnt fidh von Neuem aus, bis 
zu der höchften Gontraction des Embryons. Dieje Ogcillation 
der Natur findet fich nicht allein in mechanischen Bewegungen, 
wie dem Benbel, den Wellen u. f. w., ſondern aud) in lebendigen 
Körpern und den Berioben bes Lebens.“ 
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Diefe anjcheinende Belobung unferer Bemühungen mufte 
uns doch bedenklich vorlommen, indem da, wo von Geftalt unt 
Umgeftaltung eigentlich zu fprechen wäre, nur die letzte, bildloſe, 
fublimirte Abftraction angeführt und das höchft organifche Leben 
den völlig form« und körperloſen allgemeinften Naturerfcheinungen 
zugejellt wird. 

Bis zur Betrübniß aber fteigerte ſich unjer Gefühl, da wir, 
bei genauefter Unterfuchung, obige Worte völlig als fremde Ein- 
dringlinge in dieſes Werk eingellemmt und zur entfchiebenften 
Unthätigfeit verdammt fahen. Denn nicht allein braucht ter 
Derfafler das Wort Metamorphofe bei den erften Schritt 
feines Bortrags und fonft (ſieh das Negifter) in einem völlig 
verſchiedenen Sinne als es von ung und Andern gebraucht worden, 
ja in einer Bedeutung, wie ed nie gebraucht werden follte, und 
wo es ihm jfelbft nicht recht paflen will: denn mie foll man 
Seite 152, 97 am Schluß verftehen: Hoc modo nulla fit meta- 
morphosis! Alsdann fügt er jedesmals eine fjogenannte Anamor 
phoje hinzu, wodurch der eigentliche Sinn ins Unfichere getrie: 
ben wird. 

Das Bebauerlichite jedoch ift, daß er die Haupt: und Schluß⸗ 
bildung in Blüthe und Frucht auf Linnes unbaltbare Prolepfö 
zurüdzuführen tradhtet, wobei er nicht Einer, fondern eines 
Dutzend Prolepſen bebarf, und wegen der Vorausverwendung 
fünftiger Jahresknospen fih an dauernde Bäume zu balten ge 
nöthigt ift, auch ganz naiv hinzugefügt: Ut prolepsis oriatur, 
ligno robusto opus est. Seite 246, 150. 

Wie verhält fihs denn aber mit der einjährigen Pflanze, 
welche nichts vorauszunehmen hat? 

Hier wird, jagen wir, durch eine fich fchnell ſteigernde Me: 
tamorphoſe das vergängliche Weſen, eine zunächſt dem Untergang 
verfallene Pflanze, in den Stand geleßt, zu Hunderten und Tau: 
jenden vorauszugeben, was zivar, tie fie, ſchnell vergänglich, 
aber eben wie fie ohne Maß fruchtbar ſeyn und werden fol. 
Nicht alfo eine Prolepeis der fünftigen Pflanze, fonbern eine 
Prodosis der freigebigen Natur follte mans nennen, und fo 
würde man ji an einem richtig ausdrückenden Worte belehren 
und erfreuen. 
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Genug! ja zu viel! Mit dem Irrthum follte man nicht 
fireiten; ihn anzubeuten möge binreichen. 





In diefer Reihe dürfen wir und auch eines Namens von 
Bedeutung rühmen, Robert Browns. Es iſt die Art dieſes 
großen Mannes, die Grundwahrheiten feiner Wiffenichaft jelten 
im Munde zu führen, während doch jede feiner Arbeiten zeigt, 
wie innig er mit ihnen vertraut if. Daber die Klagen über bie 
Dunkelheit feiner Schreibart. Auch über die Metamorphofe hat 
er fih nirgends vollftändig erflärt. Nur gelegentlich einmal, in 
einer Anmerkung zu feinem Aufſatz über die Rafllesia, fpricht er 
e3 aus, daß er alle Blüthentheile für modificirte Blätter halte, 
und fucht, diefer Anficht gemäß, die Normalbildung der Antbere 
zu erläutern. 

Jene bingetvorfenen Worte des anerlannt größten Botani⸗ 
kers unferer Beit find nicht auf unfruchtbaren Boden gefallen, 
und haben, zumal in Frankreich, tief gewirkt. Namentlich fcheint 
Aubert bu Petit:Thouars, der von ihm als einer ber Vers 
tbeidiger jener Anficht gerühmt wird, ſowohl dieſer als einer 
ionft auögefprochenen günftigen Gefinnung Browns vorzüglich die 
Achtung ſchuldig zu feyn, deren er gegenwärtig in Frankreich zu 
genießen anfängt, und die feine trefflihen Leiftungen feinen be: 
fangenen Landsleuten nicht unmittelbar abgewinnen konnten. 


— ·— — — 


A. P. de Candolle, Organographie végétale. II Tomes. 
1827. Paris, 

Bon dem Einfchreiten dieſes vorzüglichen Mannes zu fprechen 
bedienen wir und lieber einiger Stellen aus andern Autoren; 
unfer Veberfeger, de Gingins:Lafjjaraz, brüdt ſich in ſei⸗ 
nem hiftorifchen Vorwort zu unferer Metamorphofe folgender: 
maßen aus, 

„In der Zwiſchenzeit ergriff ein berühmter Botaniker, ohne 
Goethes Werk zu fennen, die Angelegenheit auf feine eigene 
Weife, und geleitet durch ein vorzügliches Talent, deſſen ganzen 
Werth ich nicht zu ſchätzen wage, geftüßt auf ein tiefes Stubium 
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des Pflangenreiches, auf eine höchſt bebeutende Maſſe von Er: 
fahbrung und Beobachtung, trug er im Jahre 1813 in jener 
Elementartheorie die Brincipien der Symmetrie der Organe 
und bie Gefdhichte ihrer Metamorphofen vor, welche er Degene 
rescenzen nannte. Diefe Theorie, auf fo foliden Grundlagen, 
hatte nicht das Schidfal bes. Goetheſchen Werkes zu befürdten; 
fie machte zahlreiche und fchnelle Fortichritte in der natürlichen 
und philoſophiſchen Behandlung der PVegetabilien, und ward 
vollendet durh die Drganographie der Begetabilien, 
welche alle unjere Kenntnifje hierüber zuſammenfaßt.“ 


P. 3. F. Turpin. Wir baben von dieſem vorzüglicen 
Manng, der zugleich als einfichtiger Botaniker unb genaueſter 
Zeichner, ſowohl vollendeter Pflanzen als ihrer mikroſtopiſchen 
Anfänge, rühmlich befannt ift, uns ein Motto angeeignet, das 
wir unter Tafel I. Band XIX. der Memoiren des Muſeums 
ber Naturgefhichte 1830 gefunden, und bier feiner Be 
deutung wegen gern wieberholen: Die Sachen herankommen 
fehen, ift das befte Mittel fie zu erklären. Ferner 
äußert er anderwärts: „Die allgemeine Organifation eines leben: 
digen Weſens und die feiner Organe insbeſondere laflen fih nur 
dadurch erflären, daß man Schritt für Schritt die Folge ber 
Entwidlung eines ſolchen Weſens von dem erften Augenblide 
feiner erſcheinenden Bildung an bis zu dem feines Todes ver: 
folgt.“ Und auch dieß bleibt ein Hauptartikel der Belenntnifie 
ernſtwirkender Deutfchen, welche fich mit Betrachtung der Ratur 
treulich beichäftigen. 

Ein bildender Künftler, der mit dem fchärfften Blid die 
Unterfchiede der ihm vorgelegten Gegenftände genau, wie fie fid 
darftellen, nachzubilden hat, wird, mit gefchidter Hand fie auf 
bie Tafel übertragend, gar bald bemerfen, daß die Drgane ein 
und derfelben Pflanze nicht ſtreng von einander geſondert fint. 
Er wird die Aufftufung eined Organs aus dem andern und 
deren gefteigerte Entwidlung gewahr werden, und ihm wird es 
leicht ſeyn, die ftetige Folge verwandter, immer gleicher und immer 
veränderter Wefen mit fertiger Hand vor die Augen zu ftellen. 
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Die Franzöſiſche Sprache hat unter anbern Worten, die Wir 
ihr beneiven müflen, das Wort s’acheminer, und wenn es aud) 
urfprünglid nur beißen mochte, fih auf ven Weg begeben, fo 
fühlte doch eine geiſtreiche Ration, daß jeder Schritt, den der 
Wanderer vorwärts thut, einen andern Gehalt, eine andere 
Bedeutung habe ala der vorhergehende, indem auf dem richtig 
eingefchlagenen Wege in jedem Schritt das zu erreichende Ziel 
ſchon vollkommener begriffen und enthalten ift; daher dag Wort 
acheminement einen ſittlich lebendigen Werth in fich fat. Man 
denkt fi) dabei da8 Heranlommen, das Vorfchreiten, aber in einem 
höhern Sinne. Wie denn ja die ganze Strategie eigentlich auf 
dem richtigften, Träftigften acheminement beruht. 

Das Höchſte, was fich hievon auf Pflanzen anwenden läßt, 
bat der trefflihe Turpin nicht allein durch wiflenfchaftlihes Be: 
hauen, fondern auch künſtleriſche Nachbildung zu bearbeiten 
vielfache Gelegenheit gehabt, und würde daher diefem Felde ben 
größten Dienft leiften, wenn er feine Gefchidlichleit zu dem 
Zwecke einer bilblihen Darftellung der Pflanzenmetamorphoje 
ernftlih binleiten wollte. 

Zwar enthalten die Tafeln zur Organographie des 
Iharffichtigen de Candolle bievon bereit3 auffallend belehrende 
Beilpiele; allein wir wünjchten fie vollftändiger zu gebacdhten be 
fondern Sweden, möglichft genau, befonders auch dur Farben 
harakteriftiich verdeutlicht, naturgemäß methodiſch aufgeftellt, 
welches bei den entſchiedenen botanischen Einfichten des treff: 
lihen Künftler3, bei den höchft fördernden Vorarbeiten, feine der 
Ihtwierigften Unternehmungen jeyn möchte. 

Hätten wir das Glüd, in der Nähe des volllommenen 
Künftlerö zu leben, fo würden wir ihm täglich und bringend 
anliegen, ihn erſuchen und aufforvern, ein ſolches Werk zu 
unternehmen. Es bebürfte deö menigften Textes und würde fich 
der botanischen Terminologie und ihrem WortreichtHum zur Seite 
itelen, aber boch für fich felbjt beftehen, indem uns die Urfprache 
der Natur in ihren Elementen und deren ausgebreiteten Verar⸗ 
beitung und Anwendung volllommen leſerlich erjcheinen müßte. 
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(1827 tritt die zweite Ausgabe von Friedrich Sigismund 
Boigts Lehrbuch der Botanik ans Licht. ©. 31 u. ff. wird 
die Darftellung ber Metamorphofe, wie fie in ber erften Ausgabe 
gegeben warb, wieder abgebrudt, doch nun noch genauer mit 
den Einleitungslehren der Botanik verbunden, und mit vielen, 
aus feltenen Schriften und eigener Beobachtung gejammelten 
Beifpielen ausgeftattet.) 


Botanik für Damen ꝛc. enthaltend eine Darftellung des 
Pflanzenreichs in feiner Metamorphofe, von Ludwig Neiden 
bad. Leipzig 1828. 

Der Berfafler, nachdem er Anſicht und Behandlungsweiſe 
Linnés und Juſſieus vorgetragen, wendet fih zu meinen Be 
mühungen, und äußert fi darliber folgendermaßen. 

„Goethe blidt tief in das innere Naturleben, und feine 
leichte Auffafiung des Beobachteten, feine glüdliche Deutung ber 
Einzelnheiten für den Zufammenbang des Ganzen, überhaupt 
feine originelle Gefammtbeichauung der Natur, veranlafien uns, 
die dritte Richtung, welde die Naturforfchung zu nehmen im 
Stande ift, in feinem Streben lebhaft zu erkennen. Nament 
ih widmete er eben der Anſchauung der Pflanzenweli und ber 
Erforſchung ihrer Entwicklung und Erfahrung jo viele Aufmerl⸗ 
famfeit, daß wir mit vollem Recht von ihm fagen Tünnen, er 
erforfchte als Jüngling ſchon der Dryade Geheimniß, aber ein 
Greis mußte er werben, bevor die Welt ihn verftand! — Zu 
hobem und verbientem Ruhme reifte erft ſpät heran feine geilt- 
volle Schrift über die Metamorphofe der Pflanzen 
(Gotha 1790), eine Abhandlung von eben fo trefflicher Beob⸗ 
achtungsgabe geleitet, als durch jene glüdlihe Deutungsgabe 
belebt. Diefe Metamorphofe, diefe Entwidlung ber Pflanze, 
übergetragen auf das ganze Gewächsreich, giebt die Geſetze für 
ideale Anordnung, für Darftellung des lebendigen, natürlicen 
Zuſammenhanges, dem wir nachforfchen follen ohne jemals ihn 
ganz erreichen zu können. Nur die ahnungsbolle Deutung dazu 
belebt die Schriften des Meifters, die Ausführung bleibt jedem 
überlafien, nad) Maßgabe von Einſicht, Eifer und Kraft.“ 
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Dem Beitreben tes vorzüglichen Mannes geben wir aus: 
prüdlichen Beifall und fügen, um benjelben zu bezeigen, nur 
Weniges hinzu. Cine Idee, wie fie ausgeiprochen ift, wird ein 
wunberfjames Gemeingut: wer ſich ihrer zu bemächtigen meiß, 
gewinnt ein neues Eigenthbum ohne. Jemand zu berauben; er be: 
dient fich deſſen nach eigener Art und Weile folgerecht, auch 
wohl ohne immer daran zu denken. Dadurch aber beweiſt fich 
eben der inwohnende, Träftig lebendige Werth des erworbenen 
Gutes. 

Der Berfafler widmet fein Werk Frauen, Künftlern und 
iinnigen Naturfreunden; er hofft, das Anfchauen der hoben 
Marime in der Natur, die Anwendung bverfelben im thätigen 
Leben durch feine Bemühungen geförbert zu ſehen. Möge ihm, 
durch ein glückliches Gelingen, dafür der Tchönfte Lohn werben! 


Botanische Literaturblätter, zweiten Bandes drittes 
Heft. Nürnberg 1829. Seite 427. 

Königliche Inftitution von Großbritannien zu London 1829. 
Am 30. Januar las unter Andern Herr Gilbert T. Burnett 
einen langen Aufjag über die Pflanzen: Metamorphoje. Diefer 
ſteht hier auszugsweiſe überjeßt, und es wäre zu mwünjchen, daß 
man da3 Ganze vor jih hätte. Er trifft zwar, mie es fcheint, 
nit völlig mit unfern Vorjtelungen zufammen, behandelt aber 
tod die Angelegenheit mit Ernſt und mit Umfidt. 





*Gewiß wird eine Franzöfiiche Meberfegung des Verſuchs, 
die Metamorphofe ver Pflanzen zu erflären wohlthätigen 
Einfluß üben. Die darin berrichende Idee ift auch jenfeitö des 
Rheins erwacht; Aubert du Petit:Thouard und Turpin (in feinem 
Anhange zu Poirets Legons de Flore) geben die beutlichften 
Beweiſe davon. Doch ſchweifen beide, wie ich glaube, ſchon weit 
über die rechte Gränze hinaus, und finden unter ihren Lands: 
leuten wenig Geneigtheit. Jene einfachere, naturgemäßere Dar: 
Hellung wird hoffentlich Manchen verjühnen, und von ber andern 
Seite Manchen ins rechte Gleis zurüdrufen. * 
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Essai sur la Metamorphose de Plantes, par J. W. de 
Goethe. -Traduit de l’Allemand sur l’Edition originale de Gotha 
(1790), par M. Frederic de Gingins-Lassaraz. Geneve 1829. 

In einem geſchichtlichen Vorworte Spricht ſich der Ueberſetzer 
folgendermaßen aus. „Es giebt zwei fehr verfchievene Arten, bie 
Pflanzen zu betrachten: die eine, die gewöhnlichſte, vergleicht alle 
einzelnen Pflanzen untereinander, aus welchen das ganze Neid 
beftebt; die andere vergleicht die verſchiedenen Organe unter fid, 
welche die Pflanzen zunächſt bilden, und ſucht darin ein eigen: 
thümliches Symptom des vegetabilen Lebens. Die erfte dieſer 
beiden Arten, die Pflanzen zu ftubiren, führt und zu der Kennt- 
niß aller Vegetabilien, welche über den Erbball verbreitet fint, 
ihrer natürlichen Verhältniſſe, Lebensweiſe und Nutzen; bie zweite 
lehrt uns die Drgane ber Pflanzen kennen, ibre phyſiologiſchen 
Functionen und die Rolle, welde fie in ihrer Lebensökonomie 
zu jpielen haben; fie ftubirt den Gang der Entividlung, bie 
Metamorphojen, zu melden ſich die einzelnen Theile bequemen 
müflen: fie läßt uns in der Pflanze ein Weſen fehen, melde: 
geboren wird, wächſt, fich wieder herborbringt und ftirbt. Wit 
Einem Worte: die eine ift die Gefchichte der Pflanzen, bie 
andere die Geſchichte der Pflanze. 

Diefe legte Art, die Vegetabilien anzuſehen, bat man tie 
philofophifche genannt, indem fie fi) enger an die Philofophie 
der Natur anſchließt; eigentlich aber find dieſe beiden Arten, die 
lebendigen Weſen zu ftubiren, durchaus ungertrennlid. Auf feine 
Weile würde man die natürlichen Berhältnifie der unter fi ver: 
glichenen Begetabilien erfennen, wenn man nicht bie verſchiedenen 
Ericheinungen zu ſchätzen wüßte, unter welchen die Organe ſich 
vor unfern Augen verkleiden, und anbererfeits kann und die wahre 
Natur der Organe nur dadurch enthüllt werden, daß mir bie 
analogen Theile in einer großen Anzahl Begetabilien von ver: 
ſchiedenen Gefchlechtern vergleichen. 

Diefe Betrachtungen werben diefer Ueberfekung wohl Gunf 
gewinnen, womit wir ben geiftreihen Verſuch Goethes über bie 
Metamorphofe der Pflanzen allgemeiner zu machen fuchen, indem 
der Verlauf der Zeit und die genaue Beobachtung der Gegen: 
ftände die Wahrheit feiner Theorie mehr oder weniger beftätigt bat. 
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Diefem Dichter, deflen freie, natürliche Weife in feinen lites 
rariſchen Productionen befannt ift, war e8 vorbehalten, auch auf 
das Pflanzenreich feinen geiftreihen Blid zu menden und ohne 
ſyſtematiſches Vorurtheil uns die Pflanze in der ganzen Einfalt 
ihrer Natur vorzuzeigen, wie fie ſtillſchweigend und geheimnißvoll 
die ewige Fähigkeit ausübt, aufzuwachſen, zu blühen und fi) 
wieber berborzubringen. | 

Der Dichter, den natürlichen Schwung feiner Einbildungs⸗ 
fraft zügelnd, auf eine Heine Zahl allgemein zugänglicher, aber 
wohlgewählter Beifpiele fich ftügend, verpflichtete fich, feine Leſer 
ſchrittweiſe auf einem jo einfachen ala Haren Pfad zu der Ueber: 
zeugung der Wahrheiten zu führen, von denen er ſich durchdrun⸗ 
gen fühlte. Auch ift feine Theorie im höchſten Sinne elementar 
und fehr geeignet, auch diejenigen zu unterrichten und zu über: 
zeugen, welche feine eigentlichen Studien der Vegetabilien gemacht 
baben. Und in diefem Bezug könnte fie denjenigen ald Mufter 
dienen, denen daran liegt, die Kenntniß der Weſen, melde uns 
umgeben, allgemeiner zu verbreiten, und wie man fagt, populär 
zu machen.“ 

Reichenbachs Werk iſt angezeigt im Bulletin. des sciences 
naturelles, sous la direction de M. le Baron de Ferussac. 
No. 5. — Mai 1830. pag. 268. 

Botanik für Damen — Botanique pour les dames, les 
artistes et les amateurs de plantes, contenant une exposition 
du r&gne vegetal dans ses metaphores (sic!) et une instruction 
pour &udier la science et pour former des herbiers. 

Diefer Ueberjegung bes Titels iſt nichts weiter hinzugefügt, 
auch nicht die mindefte Andeutung, mas das Buch allenfalls ent: 
balten könnte. In einer kurz darauf folgenden Anzeige einer 
Deutichen naturphilofophifchen Schrift äußern die Referenten, daß 
fie diefelben nur anzeigen, um nichts zu verfäumen mas über 
irgend einen wiflenfchaftlichen Gegenſtand gebrudt werde. 

Nun aber, hätte, dünkt uns, der vieljährtge Einfluß jener 
Umwandlungslehre auf Deutfchland, welche durch einen allgemein 
anerkannten Meifter dieſes Fachs ſchon längft in Frankreich ein- 
geleitet, und fogar neuerlich durch eine Ueberſetzung unferes ältern 

Goethe, Werke. Auswahl. KANU. 10 
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Verſuchs gleichfalls aufgefrifcht worden, wohl können der Rebaction 
zu einigen Bemerkungen über obgenanntes Buch Anlaß geben. 

Was aber den fonderbaren Drudfehler betrifft, wodurch ber 
oben mitgetheilte Titel entftelt wird, indem flatt Metamor: 
phoſe Metapher geſetzt ift, fo halten wir unfere Zeit für zu 
boch gebildet, als daß wir dahinter eine ſpöttiſche Anjpielung auf 
die Deutſche Behandlungsweiſe der Naturgegenftände argwöhnen 
follten. Die Lehre der Metamorphofe kann den Herauögebern 
nicht fremd fein, und es wirb fie gereuen, den Abbrud nicht befier 
durchgefehen ober vielleicht gas ſowohl Redaction als Revifion 
dieſes Capitels Perſonen anvertraut zu haben, welche dem Stand 
der Wiſſenſchaft völlig fremd find. | 


J. P. Vaucher, Histoire physiologique des plantes d’Eu- 
rope, ou exposition de phenom&nes qu’elles presentent dans 
les divers periodes de leur developpement. 1 fort Vol. Sio 
Geneve 1830. 

Diejes bedeutenden Werkes, aus welchem wir feit feiner Er: 
iheinung ſchon manchen Bortbeil gezogen, hätten wir eigentlid 
bier gar nicht zu gedenken. Der Berfafler, ein umfichtiger Bo: 
taniker, erklärt die phyſiologiſchen Phänomene nach teleologiichen 
Anfichten, welche die unfrigen nicht find noch fein können, ob 
wir gleich mit Niemanben ftreiten, der fich derjelben bebient. 

Sndem der Berfafler jedoch am Schlufie feiner Einleitung 
fi als jener Lehrart nicht geneigt erflärt, wonach Herr de Can: 
dolle in feinen didaktiſchen Schriften die botanifche Drganifation 
zu entwickeln unternimmt, und infofern auch unfere Anficht, welde 
damit nahezu übereinftimmt, zugleich verwirft, fo ergreifen wir 
die Gelegenheit, dieje freilich Sehr zarten Verhältniſſe zur Sprache 
zu bringen. 

Es ift zwar mit allem Dank zu bemerfen, daß ein fo wid: 
tiger Mann, wie Herr de Candolle, die Identität aller Pflanzen- 
theile anerfennt, fotwie die lebendige Mobilität verjelben, ſich 
vorwärts oder rückwärts zu geftalten und ſich dadurch in grängen: 
los unterfchievenen Formen dem Auge darzuftellen, an den viel: 
fachften Beiipielen durchführt. Allein wir können den Weg nicht 
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billigen, den er nimmt, um die Liebhaber des Pflanzenreichs zu 
der Grundidee zu führen, von deren rechtem Verſtändniß Alles 
abhängt. Nach unferer Anficht thut er nicht wohl, von ber 
Symmetrie auszugehen, ja fogar die Lehre ſelbſt mit diefem 
Namen zu bezeichnen. 

Der würdige Mann feßt eine gewiſſe von der Natur inten» 
tionirte Regelmäßigleit voraus und nennt Alles, was mit ber: 
jelben nicht übereintrifft, Aug: und Abwüchje, welche durch Fehl: 
geburten, außerordentliche Entwidlungen, Berfümmerungen ober 
Berihmelzungen jene Grundregel verjchleiern und verbergen. 

Gerade dieſe Art fih auszubrüden hat Herrn Vaucher ab: 
geihredt, und mir fünnen es ihm nicht ganz verargen. Denn 
ſonach erjcheint in der Pflanzenwelt die eigentliche Abficht ber 
Natur fehr felten erfüllt; wir werben von. einer Ausnahme zur 
andern hingewieſen und finden nicht, wo mir feſten Fuß faflen 
jollen. 

Die Metamorphoje ift ein höherer Begriff, der über dem 
Negelmäßigen und Unregelmäßigen maltet, und nach welchem 
eben fo gut die einfache Roſe als die vielblättrige fich bildet, 
eben jo gut die regelmäßige Tulpe als die wunderlichſte der Orchi⸗ 
deen hervorgebracht wird. 

Auf dieſem Wege verdeutlicht ſich alles Gelingen und Miß- 
lingen der Naturprobucte dem Adepten; das ewig lodere Leben 
ift ihm anſchaulich, woraus die Möglichkeit hervorgeht, daß die 
Pflanzen ſowohl in den günftigften als ungünftigften Umftänden 
fich entwideln, Art und Abart über alle Zonen verbreitet wer⸗ 
den fünnen. _ 

Wenn eine Pflanze, nad innern Gefeten ober auf Einmir: 
fung äußerer Urfachen, die Geftalt, das Verhältniß ihrer Theile 
berändert, jo ift dieſes durchaus ala dem Geſetz gemäß anzufehen 
und feine dieſer Abweichungen als Miß- und Rückwuchs zu be- 
trachten. 

Mag fih ein Organ verlängern oder verkürzen, erweitern 
oder zuſammenziehen, verfchmelzen ober zeripalten, zögern ober 
jich übereilen, entwideln ober verbergen, Alles gefchieht nach dem 
einfachen Gefet der Metamorphofe, welche durch ihre Wirkfamfeit 
jowohl dag Symmetrifche als das Bizarre, das Fruchtende wie 
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das Fruchtloſe, das Faßliche wie das Unbegreifliche vor Augen 
bringt. 

Ein Vortrag diefer Art würde Herrn Baucher, wenn man 
ſich mit ihm darüber methodiſch, unter Vorlegung beweiſender 
Beifpiele, folgeredht unterhalten könnte, vielleicht eber zufagen, 
weil dadurd die teleologifche Anficht nicht aufgehoben, vielmebr 
derjelben Hülfe geleiftet wird. 

Der Forſcher kann fi immer mehr überzeugen, wie Wenig 
und Einfaches, von dem eivigen Urweien in Bewegung gelebt, 
das Allermannigfaltigfte bervorzubringen fähig if. 

Der aufmerkfame Beobachter Tann fogar durch den äußern 
Sinn das Unmöglichſcheinende gewahr werden; ein Refultat, wel: 
ches, man nenne es borgejehenen Zweck oder nothwendige Folge, 
entichieden gebietet, vor dem geheimnißvollen Urgrunde aller Dinge 
uns anbetend niederzuwerfen. 


Ueber die Spiraltendenz der Vegetation. 
Vorarbeit. Apborififgd. 


Wenn ein Jal in der Naturbetradhtung vorfommt, der un? 
ſtutzig macht, wo wir unfere gewöhnliche Vorftellungs» und Dent: 
weiſe nicht ganz hinlänglich finden um foldden zu gemwältigen, fo 
tbun wir wohl und umzufehen,; ob nicht in ber Geſchichte des 
Denkens und Begreifens fchon etwas Aehnliches verhandelt worben. 

Dießmal wurden wir nun an die Homoiomerieen bed 
Anaragoras erinnert, obgleih ein folder Mann zu feiner Zeit 
fih begnügen mußte dafjelbige durch daſſelbige zu erflären. Wir 
aber, auf Erfahrung geftügt, können fchon etwas dergleichen zu 
denfen wagen. 

Laſſen wir bei Seite, baß eben diefe Homoiomerieen fi bei 
urelementaren, einfachen Erfcheinungen eher anwenden laffen; 
allein bier haben wir auf einer hohen Stufe wirklich entbedt, 
daß Ipirale Organe durch die ganze Pflanze im Sleinften burk: 
geben, und wir find zugleich von einer fpiralen Tendenz gewiß, 
wodurd die Pflanze ihren Lebensgang vollführt, und zulegt zum 
Abſchluß und Volllommenheit gelangt. 
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Lehnen wir aljo jene Vorftellung nicht ganz ald ungenügend 
ab, und beberzigen babei: was ein vorzüglicher Mann einmal 
denken konnte, hat immer etwas hinter ih, wenn wir das Aus» 
geiprochene auch nicht gleich ung zuzueignen und anzumenden wiſſen. 


Nach diefer neueröffneten Anfiht wagen wir nun folgendes 
auszuſprechen. Hat man ben Begriff ver Metamorphofe voll 
fömmen gefaßt, fo achtet man ferner, um die Ausbildung ber 
Pflanze näher zu erfennen, zuerft auf die verticale Tendenz. 
Diefe ift anzufehen wie ein geiftiger Stab, welcher das Dafeyn 
begründet, und folches auf lange Zeit zu erhalten fähig ift. Dieſes 
Lebensprincip manifeftirt fih in den Längenfafern, die wir als 
biegſame Fäden zu dem mannigfaltigiten Gebrauch benugen; es 
ift dasjenige, was bei ben Bäumen das Holz madıt, was die ein: 
jährigen, zwetjährigen aufrecht erhält, ja jelbft in rankenden, krie⸗ 
chenden Gewächſen die Ausdehnung von Knoten zu Sinoten bewirkt. 

Sodann aber haben wir die Spiralrichtung zu beobadıten, 
welche ſich um jene herumjchlingt. 


Das vertical auffteigende Syſtem bewirkt bei vegetabilifcher 
Bildung das Beſtehende, feiner Zeit Solidescirende, Verharrende, 
die Faden bei vorübergehenden Pflanzen, den größten Antheil 
am Holz bei dauernden. 

Das Spiraliyftem ift das Fortbildende, Vermehrende, Er: 
näbrende, als ſolches vorübergehend, fi von jenem gleichlam 
tolivend. Im Uebermaß fortwirkend, ift es fehr bald hinfällig, 
dem Verderben ausgeſetzt; an jenes angefchloflen, verwachſen beibe 
zu einer dauernden Einheit als Holz ober fonftiges Solide. 

Keines ber beiden Syiteme Tann allein gedacht werben, fie 
iind immer und ewig beifammen; aber im völligen Gleichgewicht 
bringen fie das Volllommenfte der Vegetation hervor. 


Da das Spiralfyftem eigentlich das Nährende ift, und Auge 
nad Auge fich in demfelben entwidelt, fo folgt daraus, daß 
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übermäßige Nabrung, bemfelben zugeführt, ihm das Uebergewicht 
über das verticale giebt, wodurch das Ganze feiner Stütze, gleid- 
fam feines Knochenbaues beraubt, in übermäßiger Entmwidlung 
der Augen ſich übereilt und verliert. 

So 3.3. hab ich die geplatteten, gewundenen Eſchenzweige, 
welche man in ihrer höchſten Abnormität Bifchofjtäbe nennen 
Iann, niemals an ausgewachſenen hohen Bäumen gefunden, fon: 
dern an geföpften, wo den neuen Zweigen von dem alten Stamm 
übermäßige Nahrung zugeführt wird. 

Auch andere Monftrofitäten, die wir zunächſt umſtändlicher 
porführen werben, entſtehen dadurch, daß jenes aufrechtftrebente 
Leben mit dem fpiralen aus dem Gleichgewicht fommt, von dieſem 
überflügelt wird, wodurch die Verticalconftruction gefchwächt, unt 
an der Pflanze, es ſey nun das fabenartige Syſtem ober bad 
bolzbervorbringende, in bie Enge getrieben und gleichfam ver: 
nichtet wird, indem das Spirale, von welchem Augen und Knos⸗ 
pen abhängen, beichleunigt, der Zweig des Baums abgeplattet 
und des Holzes ermangelnd, der Stengel der Pflanze aufgebläbt 
und fein Inneres vernichtet wird; wobei denn immer die fpirale 
Tendenz zum Borjchein fommt, und fih im Winden und Krüm⸗ 
men und Schlingen darftellt. Nimmt man fich Beijpiele vor Augen, 
fo hat man einen gründlichen Tert zu Auslegungen. 


Die Spiralgefäße, welche längft befannt und beren Exi⸗ 
ftenz völlig anerlannt ift, find alfo eigentlih nur als einzelne 
der ganzen Spiraltendenz fubordinirte Organe anzufehen; man 
bat fie überall aufgejucht, und faft durchaus, beſonders im Splint, 
gefunden, wo fie fogar ein gewiſſes Lebenszeichen von fich geben: 
und nicht ift der Natur gemäßer, ala daß fie das, was fie im 
Ganzen intentionirt, durch das Einzelnfte in Wirkſamkeit jekt. 

Dieje Spiraltendenz, als Grundgeje bes Lebens, muß da 
ber allererft bei der Entwidlung aus dem Samen fich hervorthun. 
Wir wollen fie zuerft beachten, wie fie fi) bei ven Dikotylebonen 
manifeftirt, wo die erften Samenblätter entſchieden gepaart er 
ſcheinen: denn obgleich bei dieſen Pflanzen nah dem Dikotyle 
donenpaar abermals ein Pärchen ſchon mehr gebilbeter Blätter 
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fih übers Kreuz lagert, und auch wohl eine ſolche Ordnung eine 
Zeit lang fortgehen mag, fo ift es doch offenbar, daß bei vielen 
das aufwärts folgende Stengelblättchen und das potentia ober 
actu binter ihnen wohnende Auge fich mit einer ſolchen Sorietät 
nicht wohl verträgt, fonbern immer ein? dem andern borzueilen 
ſucht, woraus denn die allerwunderbarften Stellungen entipringen, 
und zulegt, burch eilige Annäherung aller Theile einer ſolchen 
Reihe, die Annäherung zur Fructification in ber Blüthe und 
zulegt die Entwidlung der Frucht erfolgen muß. 


An der Calla enttwideln. fih fehr bald die Blattrippen zu 
Blattftielen, ründen fi nad und nad) bis fie endlich ganz ge- 
ründet ald Blumenftiel berbortreten. Die Blume ift offenbar ein 
Blattende, das alle grüne Farbe verloren hat, und indem feine 
Gefäße, ohne fich zu veräfteln, vom Anſatz zur Beripherie gehen, 
ih von außen nad) innen um den Kolben windet, welcher nun 
die verticale Stellung ala Blüthen« und Fruchtftand behauptet. 


Die Verticaltendenz äußert ſich von den eriten Anfängen bes 
Keimens an; fie ift ed, wodurch die Pflanze in der Erbe wurzelt, 
und zugleich fich in die Höhe hebt. Inwiefern fie ihre Rechte im 
Verfolg des Wachsthums behauptet, wird wohl zu beachten fein, 
indem wir die rechtwinkelige alterne Stellung ber bifotylebonifchen 
Blätterpaare ihr durchaus zufchreiben, welches jeboch problematifch 
eriheinen möchte, ba eine gewifle fpirale Einwirkung im Fort⸗ 
fteigen nicht zu läugnen fein wird. Auf alle Fälle, wo letztere 
fh auch möchte zurüdgezogen haben, tritt fie im Blüthenftande 
bervor, da fie die Achfe jeder Blumengeftaltung bildet, am Deut: 
Iihften aber im Kolben und in der Spatha ſich manifeftirt. 

Die Epiralgefäße, welche den vegetabilen Organismus all: 
gemein durchdringen, find dur anatomifche Forfchungen, jo wie 
die Abweichung ihrer Geftalt nah und nad) ind Klare geſetzt 
worden. Bon ihnen, als ſolchen, ift gegenwärtig nicht zu handeln, 
daft jelb angehende Pflanzenfreunde durch Compendien davon unter: 
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richtet find, und ber zunehmende Kenner fi durch Hauptwerle, 
auch wohl durch Anſchauung der Natur felbft, belehren kann. 

Daß diefe Gefäße den Pflanzenorganismus beleben, war 
längft vermutbet, ob man jchon das eigentliche Wirken derſelben 
fih nicht genug zu erflären wußte. 

In der neuern Zeit nunmehr hat man ernſtlich darauf ges 
drungen, fie als felbftlebenpige anzuerlennen und darzuſtellen; 
hievon mag folgender Aufſatz ein Zeugniß geben. 


— 


Edinburgh new philosophical Journal October — Decem- 
ber 1828. Seite 21. 


Ueber die allgemeine Gegenwart der Spiralgefäße in dem 
Pflanzenbau ꝛc. durh David Don. 


„Man hat allgemein geglaubt, daß man bie Spiralgefäße 
jelten in den Theilen der Fructification finde, aber wiederholte 
Beobachtungen überzeugten mich, daß man ihnen faft in jedem 
Theile des Pflanzenbaues begegnet. Ich fand fie in dem Kelch, 
der Krone, den Staubfäben, dem Griffel der Scabiose atro- 
purpurea und Phlox, in dem Kelch und den Kronenblättern bes 
Geranium sanguineum, in dem Perianthium von Sisyrinchium 
striatum, in den Kapſeln und dem Stiel ver Nigella Hispanica; 
auch find fie in dem Bericarpium der Anagrien, Compofiten 
und Malvaceen gegenwärtig. 

„gu diefen Betrachtungen bin ich durch die geiftreichen Be 
merfungen des Herrn Lindley geführt worben, die ex in ber 
legten Nummer des Botanical Register mittheilt, über den Bau 
der Samen ber Collomia, welche er durch ein Geflecht von Spiral: 
gefäßen eingewidelt uns darftelt. Diefe Gefäße in den Pole: 
moniaceen fcheinen analog zu jein den Haaren oder Bappus, 
mit welchen die Samen gewifjer Bignoninceen, Apocineen 
und Malvaceen verjeben find. Aber fernere Beobachtungen 
wären noch nöthig ehe wir fchließen können, daß es wahrhafte 
Spiralgefäße jenen. Spiralgefäße find fehr häufig in den Sten⸗ 
geln der Urtica nivea, Centaurea atro-purpurea, Heliopsis 
alevis, Helianthus altissimus, Aster Novi Belgii und salicifolius, 
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in welchen allen fie dem naditen Auge ſichtbar find, und wonach 
diefe Pflanzen den Liebhabern der Botanit als auffallende Bei: 
fpiele der Spiralgefäße zu empfehlen wären. Die Stengel, auf 
zarte Weife der Länge nach geipalten und mit einem Heinen Keil 
am obern Ende aus einander gehalten, zeigen biefe Gefäße viel 
deutlicher als bei einem Querbruch. Manchmal findet man biefe 
Gefäße ihren Sit babenb in der Höhlung (pith) jowohl in Ma: 
lope trifida al3 im Heliopsis laevis; aber man fann ihren Ur 
fprung zwiſchen den Holzfafern gar mohl verfolgen. In der 
äußern Rinde bat man feine Spur gefunden, aber in dem Splint 
der innern Rinde des Pinus finden fie ſich ſowohl als in dem 
Albumen. E3 ift mir jedoch nie gelungen, fie in den Blättern 
diefes Geſchlechtes zu entdeden, noch auch des Podocarpus, und 
fie fcheinen überhaupt feltener in den Blättern von immergrünen 
Bäumen vorzulommen. Die Stengel und Blätter der Pole 
moniaceen, Irideen und Malvaceen find gleichfalls mit 
Spiralgefäßen häufig verfeben, doch aber kommen fie mohl nirs 
gends fo häufig vor als in den Compositae. Selten find fie in 
den Cruciferae, Leguminosae und Gentianeae. 

Defters hab ich bemerkt, wenn ich die Spiralgefäße von 
den jungen mächtigen Schößlingen Trautartiger Pflanzen abfon: 
derte, daß fie fich beftig bewegten. Dieſe Bewegung bauerte 
einige Secunden, und jchien mir eine Wirkung bes Lebens: 
princips zu ſeyn, dem ähnlich, welches in ber thieriſchen Haus: 
baltung ftattfindet, und nicht eine bloß mechanische Action, 

indem ich zwiſchen meinem Finger einen Heinen Abfchnitt 
der Rinde von Urtica nivea hielt, den ich fo eben von dem 
lebenden Stamm getrennt hatte, ward meine Aufmerkfamteit auf 
eine befondere fpiralähnlihe Bewegung augenblidlic angezogen. 
Der Verſuch warb öfter mit andern Theilen ber Rinde mieber: 
bolt, und die Bewegung war in jedem Fall der erften gleich. 
Es war offenbar die Wirkung einer zufammenziebenden Gewalt 
der lebenden Fiber: denn bie Bewegung hörte auf, nachdem ich 
die Stückchen Rinde einige Minuten in der Hand gehalten hatte. 
Möge diefe kurze Notiz die Aufmerkſamkeit der Naturforfcher auf 
diefes fonderbare Phänomen hinleiten!” 
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Bulletin des sciences naturelles Nro. 2. Fevrier 182%. 
E. 242. 


„Lupinus polyphyllus. Eine neue Art, weldhe Herr Douglas 
im Nordieften von America gefunden bat. Sie ift Trautartig, 
lebhaft Träftig und nähert fi dem Lupinus perennis et Noct- 
katensis, ift aber in allen Dimenfionen größer, und die Stengel: 
blätter, an Zahl eilf bis funfzehn, lanzettförmig; auch findet 
fih noch einiger Unterfchieb von jenen in der Bildung des Kelches 
und der Krone. 

„Durch diefe Pflanze veranlaßt, macht Herr Lindley auf: 
merkſam, daß ihr Blüthenftand ein bedeutendes Beiſpiel giebt zu 
Gunften nachfolgender Theorie, daß nämlich alle Organe einer 
Pflanze wirklich im Wechſel geftellt find, und zwar in einer Ip: 
ralen Richtung um ben Stengel her, der die gemeinfame Adjie 
bildet, und dieſes gelte, felbft wenn es auch nicht überall genau 
zutreffen follte.” 


Recherches anatomigues et physiologiques sur la struc- 
ture intime des animaux et des vegetaux, et sur 
leur motilit6; par M. H. Dutrochet. 1824. (E. 
Revue Frangaise 1830. Nr. 16. Eeite 100 fg.) 


„Vorzüglich auf die Senfitive, melde im höchſten Grad 
die Phänomene der Reizbarfeit und Beweglichkeit der Pflanzen 
darftellt, hat der Autor feine Erfahrungen gerichtet. Das eigent: 
Iihe Princip der Bewegung dieſer Pflanze ruht in der Auf: 
ſchwellung, welde ſich an ber Bafe bes Blattftieles befindet, unt 
an der Einfügung ber Blätter durch die pinules. Diejes Wülftchen 
wird gebildet durd die Entwidlung des Rinden-PBarendyms unt 
enthält eine große Menge Tugeliger Zellen, deren Wände mit 
Nervenlörperchen bebedt find; dergleichen find auch fehr zahlreich 
in den Stengelblättern, und man findet fie häufig wieder in 
dem Safte, welcher abfließt, wenn man einen jungen Zweig ter 
Senfitive wegfchneibet. 

„Die Entwidlung aber tes Rinden⸗Parenchyms, welches 
den bedeutendften Antheil an dem Wülſtchen der Senfitive bat, 
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umgiebt eine Mitte, die durch einen Röhrenbündel gebildet wird. 
Es war bebeutend zu erfahren, melcher ver beiden “Theile das 
eigentliche Drgan der Bewegung fey; das Parenchym war eg: 
genommen, das Blatt fuhr fort zu leben, aber es hatte bie 
Fähigkeit verloren, fich zu beivegen. Diefe Erfahrung zeigt alfo, 
daß in dem Rindentheil ver Aufblähung die Beweglichkeit vor: 
Banden ift, welche man, menigftend durch ihre Functionen, dem 
Muscularſyſtem der Thiere vergleichen fann. 

„Herr Dutrochet hat überbieß erfannt, daß kleine, hievon 
abgeichnittene Theile, ind Wafler geworfen, fih auf die Weiſe 
beivegen, daß fie eine krumme Linie befchreiben, deren tiefe Seite 
"jederzeit ſich nach dem Mittelpunfte des Wülſtchens richtet. Dieje 
Bewegung belegt er mit dem allgemeinen Namen der Jncur: 
bation, welche er anfieht als das Element aller Bewegungen, 
welche in ben Begetabilien, ja in den Thieren vorgehen. Diefe 
Incurvation zeigt fich Übrigens auf zwei verſchiedene Weifen: die 
erite nennt ber Verfaſſer oscillirende Incurvation, alſo be: 
nannt, weil fie einen Wechjel von Beugung und Anziehung be: 
merfen läßt; die zweite aber die fire Incurvation, melde feinen 
jolden Wechſel von Bewegungen zeigt; jene ift die, die man in 
der Senfitive bemerkt, und diefe bemerkt man in den Brillen 
und in den fchlängeligen Stengeln ber Convolveln, der Klematis, 
ber Bohnen u. |. w. Aus diefen Beobachtungen fchließt Herr 
Dutrochet, daß die Reizbarfeit der Senfitine aus einer vitalen 
Sneurbation ihren Ursprung nehme.” 


Vorftehende, diefe Angelegenheit immer mehr ind Klare 
ſetzende Aeußerungen kamen mir dennoch fpäter zur Kenntniß, 
als ih ſchon an den viel mweiter ſchauenden Anfichten unferes 
tbeuern Ritter von Martius lebhaften Antheil genommen hatte. 
In zweien nach Sahresfrift auf einander folgenden Vorlefungen 
hatte er in München und Berlin ſich umftändli und beutlich 
genug hierüber erklärt. Ein freundlicher Beſuch deſſelben, als 
er von dem letztern Orte zurüdlam, gewährte mir in dieſer ſchwie⸗ 
tigen Sache eine münbliche Nachweiſung, welche ſich durch Harıt- 
teriſtiſche, wenn ſchon flüchtige Rei chnung noch mehr ins Klare 
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feßte. Die in ber Iſis, Sabrgang 1828 und 1829, abgebrudten 
Auflähe wurden mir num zugänglidher, und bie Nachbildung 
eines an jenem Orte vorgeiviefenen Mobelld warb mir durch vie 
Geneigtheit des Forſchers, und zeigte ſich zur Berfinnlichung, mie 
Kelch, Krone und die Befruchtungswerkzeuge entfteben, bödft 
dienlich. 


Auf dieſe Weiſe war die wichtige Angelegenheit auf den 
Weg einer praktiſch⸗didaktiſchen Ausarbeitung und Anwendung 
geführt, und wenn der immer fortſchreitende Dann, wie er mit 
vertrauen wollen, um die Anfänge einer ſolchen allgemeinen 
Tendenz zu entveden, fich bis zu den erften Elementen der Wiſſen⸗ 
Ihaft, zu den Akotyledonen gewendet hat, fo werden mir den 
ganzen Umfang der Lehre, von ihm ausgearbeitet, nad und 


. nad zu erivarten haben. 


Ich erlaubte mir indeflen nach meiner Weile, in ber mitt 
lern Region zu verharren, und zu verfuchen, wie durch allgemeine 
Betrachtung der Anfang mit dem Ende und das Erfte mit dem 
Resten, das Längftbefannte mit dem Neuen, das Feftitehende 
mit dem Zweifelhaften in Verbindung zu bringen ſey. Für dieſen 
Verſuch darf ich wohl, da er nit abzujchliegen, fondern bloß 
zu fördern die Abficht hat, den Antheil der edeln Naturforicher 
mir erbitten. 


Wir mußten annehmen, es malte in der Begetation eine 
allgemeine Spiraltendenz, wodurch, in Verbindung mit bem ver: 
ticalen Streben, aller Bau, jede Bildung der Pflanzen, nad 
dem Geſetze der. Metamorphofe, vollbracht wird. 

Die zwei Haupttendenzen aljo, oder wenn man will, bie 
beiden lebendigen Syfteme, wodurch das Pflangenleben fid) wach 
fend vollendet, find das Berticaliyftem und das Spiralſyſtem; 
feins kann von dem andern abgeſondert gebacht werben, weil 
eins durch das andere nur lebendig wirkt. Aber nöthig ift es 
zur beftimmtern Einfiht, beſonders aber zu einem deutlichern 
Vortrag, fie in der Betrachtung zu trennen, und zu unterjucen, 
two eins ober das andere malte; dba es denn bald, ohne feinen 
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Gegenfaß zu überwältigen, von ihm überwältigt mwirb ober ſich 
ind Gleiche ſtellt, wodurch uns die Eigenſchaften dieſes unzer⸗ 
trennlichen Paares deſto anſchaulicher werden müſſen. 


Das Verticalſyſtem, mächtig, aber einfach, iſt dasjenige, 
wodurch die offenbare Pflanze ſich von der Wurzel abſondert 
und ſich in gerader Richtung gegen den Himmel erhebt; es iſt 
vorwaltend bei Monolkotyledonen, deren Blätter ſchon ſich aus 
geraden Faſern bilden, die unter gewiſſen Bedingungen ſich leicht 
von einander trennen und als ſtarke Fäden zu mancherlei Ges 
brauch haltbar find. Wir dürfen bier nur des Phormium tenax 
gedenken; und fo find die Blätter der Palme durchgängig aus 
geraden Faſern beſtehend, welche nur in frühelter Jugend zus 
fammenhängen, nachher aber, den Gejegen der Metamorphofe 
gemäß, in ſich felbft getrennt und durch fortgejebtes Wachsthum 
vervielfältigt erfcheinen. 

Aus den Blättern der Monokotyledonen entwideln fich öfters 
unmittelbar die Stengel, indem das Blatt fih aufbläht und 
zur hohlen Röhre wird, alsdann aber tritt an der Spite des: 
felben fchon die Achfenftelung dreier Blattfpigen und aljo die 
Epiraltendenz hervor, woraus ſodann der Blumen» und Frucht: 
büfchel fich erhebt, wie folcher Fall im Gefchlechte der Alien fich 
ereignet. 

Merklich jedoch ift die Verticaltendenz auch über die Blume 
hinaus, und des Blüthen: und Fruchtitanves fich bemächtigend. 
Der gerabauffteigende Stengel der Calla Aethiopica zeigt oben 
feine Blattnatur zugleich. mit der Spiraltendenz, indem ſich die 
Blume einblätterig um die Spite windet, durch meldhe jedoch 
die blüthen- und fruchttragende Säule vertical hervorwächſt. Ob 
nun um diefe Säule, nicht weniger um die des Arum, bes 
Mais und anderer, ſich die Früchte in fpiraler Bewegung an 
einander Schließen, wie es mahrjcheinlich ift, möge fernermeit 
unterfucht werden. Auf alle Fälle ift diefe Columnartendenz al? 
Abſchluß des Wachsthums wohl zu beachten. 

Denn wir treffen, indem wir uns bei den Dikotgledonen 
umfehen, dieſe Berticaltendenz, wodurch die ſucceſſive Entwid- 





158 Morphologie. 


ung der Stengelblätter und Augen in einer Folge begünftigt 
wird, mit dem Spiralfuften, wodurch bie Fructification abge: 
ſchloſſen werben follte, im Conflict; eine burchgetwachfene Role 
giebt hievon das fchönfte Zeugniß. 

Dagegen haben wir eben in biefer Clafje die entſchiedenſten 
Beilpiele von einer durchgeſetzten Verticaltendenz und möglichſter 
Bejeitigung der gegentbeiligen Einwirkung. Wir wollen nur 
von dem gewöhnlichſten Lein reden, welcher durch bie entſchie⸗ 
benfte Berticalbilbung fich zur allgemeinen Nutzbarkeit qualificit. 
Die äußere Hülle und der innere Faden fteigen ſtracks und innigft 
vereint hinauf; man gedenke, welche Mühe es Toftet, eben dieſe 
Spreu vom Faden zu fondern, tie unverweslich und unzerreif 
bar verfelbe ift, wenn die äußere Hülle, felbft mit dem größten 
MWiderftreben, den durch die Natur beftimmten Zufammenbang 
aufgeben fol. Zufällig bat fih das Röſten der Pflanze einem 
ganzen Winter unter dem Schnee fortgefegt, und der Faben ift 
dadurch nur fchöner und dauerhafter geworden. 

Ueberhaupt aber, was braucht es mehr Zeugniß, ta mir 
ja unfer ganzes Leben hindurch von Leinwand umgeben find, 
welche durch Waſchen und Wiederwaſchen, durch Bleichen und 
Wiederbleichen endlich das elementare Anfehen reiner irbifcher 
Materien als ein blendendes Weiß gewinnt und wieder getvinnt. 

Hier nun auf dem Scheibepunfte, wo ich die Betrachtung 
der Verticaltendenz zu verlafien und mich zu der Epirale zu 
wenden gedenfe, begegnet mir die Frage, ob die alterne Stellung 
der Blätter, die wir an dem emporivachjenden Stengel ter 
Dikotyledonen bemerken, diejem oder jenem Syftem angehöre? 
Und ich will gejteben, daß mir fcheine, ala ob fie jenem, dem 
Berticalfyftem, zuzufchreiben jey, und daß eben durch dieſe Art 
des Hervorbringens das Streben nad der Höhe in ſenkrechter 
Richtung bewirkt werde. Dieſe Stellung nun kann in einer ge: 
willen Folge, unter gegebenen Bedingungen und Einflüffen, von 
der Epiraltendenz ergriffen werben, woburd aber jene unbe 
ftändig erfcheint und zulegt gar unmerllich wird, ja verſchwindet. 

Doch mir treten nun auf den Standpunkt, wo mir bie 
Spiraltendenz ohne Weiteres gewahr werben. 





— — 
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Ob wir gleich oben die fo viel beobachteten Spiralgefäße zu 
betrachten abgelehnt haben, ob wir fie gleich als Homoiomerieen 
oder das Ganze verfündende und conftituirende Theile zu ſchätzen 
wußten, jo mollen wir doch bier nicht unterlaflen, der elemen: 
taren, milroffopifchen Pflanzen zu gedenken, melde als O8: 
allarien befannt und uns durch die Kunft höchft vergrößert dar: 
geftellt worden: fie erweiſen fich durchaus fchraubenförmig, und 
ihr Dafeyn und Wachsthum in folder merkwürbigen Bewegung, 
daß man zweifelhaft ift, ob man fie nicht unter bie Thiere 
zählen jolle. Wie denn die erweiterte Kenntniß und tiefere Ein: 
fiht in die Natur uns erft volllommen von dem allen ver: 
gönnten gränzenlojen und unvermwüftlichen Leben ein enticie: 
deneres Anjchauen gewähren wird; daher wir denn oberwähntem 
Beobachter gar gerne glauben wollen, daß die frifche Rinde einer 
Nefiel ihm eine bejondere fpirale Bewegung angedeutet habe. 

Um uns nun aber zur eigentlihen Spiraltendenz zu wen⸗ 
den, jo verweilen wir auf Obiges, mas von unjerm Freunde 
von Martius ausgeführt worden, welcher dieſe Tendenz in ihrer 
Machtvollkommenheit ald Abfchluß des Blüthenftandes dargeftellt, 
und begnügen ung, einiges hierher Gehörige, theils auf das 
Allgemeine theild auf das Intermediäre bezüglich, beizubringen, 
welches methodiſch vorzutragen erſt künftigen denkenden Forſchern 
möchte anheimgegeben ſeyn. 

Auffallend iſt das Uebergewicht der Spiraltendenz bei den 
Convolveln, welche von ihrem erſten Urſprung an, weder ſteigend 
noch kriechend, ihre Exiſtenz fortſetzen können, ſondern genöthigt 
ſind, irgend ein Geradaufſteigendes zu ſuchen, woran ſie, immer 
fort ſich windend, hin in die Höhe klimmen können. 

Gerade aber dieſe Eigenſchaft giebt Gelegenheit, unſern Be⸗ 
trachtungen durch ein ſinnliches Beiſpiel und Gleichniß zu Hülfe 
zu kommen. 

Man trete zur Sommerzeit vor eine im Gartenboden ein: 
geitedte Stange, an welcher eine Winde von unten an, fidh 
fortſchlängelnd, in die Höhe fteigt, fich feftanfchließend ihr Leben: 
diges Wachsſsthum verfolgt. Man denke fih nun Convolvel und 
Stange, beibe gleich lebendig, aug Einer Wurzel auffteigend, 
ſich wechſelsweiſe hervorbringend, und fo unaufhaltſam \ort- 


160 Morphologie. 


fchreitend. Wer ſich dieſen Anblick in ein inneres Anfchauen 
verwandeln Tann, der wird fidh den Begriff jehr erleichtert haben. 
Die rankende Pflanze fucht das außer fi, was fie fich jelbft 
geben ſollte und nicht vermag. 


Das Spiralfyftem ift für den erſten Anblid offenbarer in 
den Dikotyledonen. Solches in den Monofotylebonen und meiter 
hinab aufzufuchen bleibt vorbehalten. 

Wir haben die ranlende Convolvel gewählt. Gar manches 
Andere dergleichen wird fich finden. 

Nun fehen wir jene Spiraltendenz in den Gäbelchen, in 
den Brillen. 

Diefe erfcheinen auch wohl an den Enden zufammengejekter 
Blätter, wo fie ihre Tendenz, fich zu rollen, gar wohl manifeftiren. 

Die eigentlichen, völlig blattlofen Brillen find als Ziveige 
anzufeben, denen die Solivescenz abgeht, bie, voll Saft und 
biegfam, eine befondere Srritabilität zeigen. 

Brille der Paſſionsblume, fich für fi ſelbſt zufammenrollent. 

Andere müſſen durch äußern Reiz angeregt und aufgefordert 
werben. 

Mir ift der Weinftod das höchſte Mufterbilv. 

Man ſehe, wie die Gäbelchen ſich auöftreden, von irgend 
woher eine Berührung fuchend; irgendwo angelehnt, fafien fie, 
Hammern fie fih an. 

€3 find Zweige, diefelbigen, welche Trauben tragen. 

Einzelne Beeren findet man wohl an den Bödlein. 

Mertwürbig ift es, daß der dritte Knoten an ver Wein 
ranfe feine Brille berborbringt; wohin das zu beuten fen, iſt 
uns nicht Kar geworben. 


Die Spiralgefäße betrachten wir als die Heinften “Theile, 
weldhe dem Ganzen, dem fie angehören, volllommen gleich fint 
und, als Homoiomerieen angejehen, ihm ihre Eigenheiten mit: 
theilen, und von demfelben wieder Eigenihaft und Beſtimmung 
erhalten. Es wird, ihnen ein Selbftleben zugefchrieben, die Kraft, 
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fih an und für fich einzeln zu bemegen und eine gewiſſe Rich 
tung anzunehmen. Der vortrefflihe Dutrochet nennt fie eine 
vitale Incurvation. Diefen Gebeimnifjen näher zu treten, 
finden wir uns bier meiter nicht aufgefordert. 


Gehen wir ins Allgemeine zurüd. Das Spiralſyſtem ift 
abſchließend, den Abſchluß beförbernd. 

Und zwar auf gejegliche, vollendende Weiſe. 

Sodann aber auch auf ungefegliche, voreilende und ver: 
nichtende Weiſe. 

Wie die geſetzliche wirke, um Blumen, Blüthen und Keime 
zu bilden, bat unſer hochbelobter von Martius umſtändlich aus: 
geführt. Dieſes Gefeh entwickelt fih unmittelbar aus ber Me: 
tamorphofe, aber es beburfte eines jcharffinnigen Beobachters, 
um es wahrzunehmen und darzuftellen. Denn wenn mir ung 
die Blume als einen heranigezogenen, als um eine Achje fich 
umberjchlängelnden Zweig denken, deſſen Augen bier in die Enge 
der Einheit gebracht werben, jo folgt daraus, daß fie hinter: 
einander und nacheinander im Kreiſe fich einfinden, und fich 
alfo, einfach ober vervielfacht, umeinanber orbnen müſſen. 


Die unregelmäßige Spiralwirtung ift als ein übereilter, un: 
fruchtbarer Abſchluß zu denken: irgend ein Stengel, ein Zweig, 
ein Aft wird in den Zuſtand verjeßt, daß ber Splint, in 
welchem eigentlih das Spiralleben wirkſam ift, vorwaltend zu: 
nimmt, und daß die Holz: oder ſonſtige Dauerbildung nicht ftatt: 
finden Tann. 

Nehmen wir einen Eichenzweig vor uns, der fich in diejem 
alle befindet: der Eplint, der durch das Holz nicht ausein- 
ander gehalten wird, drängt fich zufammen und bewirkt eine flache 
vegetabilifche Erfcheinung; zugleich zieht fi das ganze Wachs: 
thum zufammen, und die Augen, welche fich juccefliv entwideln 
ſollten, erfcheinen nun gebrängt und endlich gar in ungetrennter 
Reihe; indeſſen hat fih das Ganze gebogen: das übrig ge: 
bliebene Holzhafte macht den Rüge, , und die einwärts gekehrte. 

Goethe, Werke. Auswahl. XXX, en⸗ 11 


— — — 
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einem Biſchofſtabe ähnliche Bildung ftellt eine höchft merkwürdige 
abnorme Monftrofität vor. 


Wie wir und nun aus dem Biöherigen überzeugen Tönnen, 
das eigentliche Pflanzenleben werde durch die Spiraltendenz vor: 
züglich gefördert, jo läßt fi) auch nachweifen, daß die Spur 
derfelben in dem Fertigen, Dauernden zurüdbleibe. 

Die in ihrer völligen Freiheit herunterhangenden friſchen 
Fadenzweige des Lycium Europaeum zeigen nur einen geraben, 
fabenartigen Wuchs. Wird die Pflanze älter, trodener, fo be 
merlt man deutlih, daß fie fih von Knoten zu Knoten zu einer 
Windung binneigt. 

Sogar ftarfe Bäume werben im Alter von foldher Richtung 
ergriffen: hundertjährige Kaftanienbäume findet man an ber Bel- 
veberefchen Chauſſee ftarf gewunden, und die Starrheit ber gerat: 
auffteigenden Tendenz auf die fonverbarfte Weife beftegt. 

In dem Park hinter Belvedere finden fich drei fchlante, 
hochgewachſene Stämme von Crataegus torminalis, fo beutlid 
von unten bis oben fpiralgewandt, daß es nicht zu verfennen ifl. 
Diele empfiehlt man beſonders dem Beobachter. 


Blumen, die vor dem Aufblüben gefaltet und fpiral fih 
entwidelnd vorlommen; andere, die beim Bertrodnen eine Bin: 
dung zeigen. 


Pandanus odoratissimus windet fidh fpiral von ber Wurzel auf. 


Ophrys spiralis winbet ſich dergeftalt, daß alle Blüthen auf 
Eine Seite fommen. 


Die Flora subterranea giebt uns Anlaß, ihre en Echiquier 
gereibten Augen als aus einer fehr regelmäßigen Spiraltenven, 
hervorgehend zu betrachten. 
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An einer Kartoffel, welche auf eines Fußes Länge gewachſen 
war, die man an ihrer diditen Stelle kaum umjpannen Tonnte, 
war von dem Punkte ihres Anfates an aufs Deutlichite eine 
Spiralfolge der Augen bis auf ihren höchſten Gipfel von der 
Unten zur Rechten hinaufwärts zu bemerken. 

Bei den Farren ift bis an ihre lebte Vollenbung alles 
Treiben, vom horizontal liegenden Stamme ausgehend, feitlich 
nad oben gerichtet, Blatt und Zweig zugleich; deshalb auch die 
Fruchttheile tragend und aus fich entwidelnd. Alles, was mir 
Farren nennen, hat feine eigenthümliche fpiralige Enttwidelung. 
In immer kleinere Kreife aufammengerollt, erfcheinen die Zeige 
jene horizontal liegenden Stodes und rollen fich auf, in boppelter 
Richtung, einmal aus der Spirale der Rippe, dann aber aus 
den eingebogenen Fiedern der feitlihen Richtung von der Rippe, 
die Rippchen nad) außen. 

Sieh Reihenbad, Botanik für Damen, ©. 288. 





Die Birke wächſt gleich vom unterften Stammende an, und 
jivar ohne Ausnahme, ſpiralförmig in die Höhe. Spaltet man 
den Stamm nad) feinem natürlihen Wachsthum, fo zeigt fi 
die Bewegung von der Linken zur Rechten bis in ben Gipfel, 
und eine Birke, welche 60 bis 80 Fuß Höhe hat, dreht fich ein-, 
auch zweimal der ganzen Länge nach um fich herum. Das weniger 
ober mehr Spirale, behauptet der Böttcher, entftehe daher, wenn 
ein Stamm der Witterung mehr ober minder ausgefeht ſey: 
denn ein Stamm, ber frei ftehe, 3. B. außen an einer Brahne, 
die beſonders der Weftfeite ausgeſetzt ift, manifeftire die Spirals 
bewegung weit augenfälliger und deutlicher alö bei einem Stamme, 
welcher im Didicht des Holzes wachſe. Vornehmlich aber kann 
diefe Spiralbetvegung an den fogenannten Reifbirfen wahr: 
genommen werden. Eine junge Birke, die zu Reifen verbraucht 
werden ſoll, wird inmitten getrennt; folgt das Mefjer dem Holze, 
jo wird der Reif unbrauchbar: denn er dreht fih, wie bei ältern 
Stämmen jchon bemerkt worden, eine auch zweimal um fich herum. 
Deswegen braudt ber Böttcher „uch eigene Inſtrumente, bie 
telben gut und brauchbar zu irn net; und dieß gift au von 


. um. mn 
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Seiten der Sceite des ältern Holzes, welches zu Dauben ober 
ſonſt verbraucht wirb: denn bei Trennung befielben müflen Keile 
von Eifen angeivendet werben, die das Holz mehr fchneiben alö 
Ipalten; fonft wird e8 unbrauchbar. 

Daß das Wetter, Wind, Regen, Schnee große Einwirkung 
auf die Entwidlung der Spiralbewegung haben mag, geht 
daraus hervor, daß eben biefe Reifbirken, aus dem Dickicht 
geichlagen, weit weniger der Spiralbewegung unterworfen find 
al3 die, jo einzeln und nicht durch Gebüfch und größere Bäume 
ftehen. 

Herr Dberlandjägermeifter von Frit ſch äußerte Ende Auguft 
in Ilmenau, als die Spiraltendenz zur Sprade kam, daß unter 
den Kiefern Fälle vorlämen, wo der Stamm von unten bis oben 
eine gedrehte, geivundene Wirkung annehme; man habe geglaubt, 
da man dergleichen Bäume an der Brahne gefunden, eine äußere 
Wirkung durch heftige Stürme fey die Veranlafiung; man finde 
aber bergleihen au in den bichteften Yorften, und es wieder⸗ 
hole fich der Fall nad einer gewiſſen Proportion, fo daß man 
ein big etwa anderthalb Procent im Ganzen dad Borlommen 
rechnen Tönnte. 

Solche Stämme würden in mehr ald Einer Hinficht beachtet, 
indem das Holz derfelben nicht wohl zu Scheiten gejchnitten, im 
Klaftern gelegt werden könnte, aud ein folder Stamm zu Bau: 
holz nicht zu brauchen jey, meil feine Wirkung immer fortvauernd 
durch ein heimliches Drehen eine ganze Contignation aus ihren 
Fugen zu rüden die Gewalt babe. 

Aus dem Vorigen erhellt, daß während dem Austrodnen 
. des Holzes die Krümmung fi fortfeßt, und fi) bis zu einem 
hohen Grabe fteigert, wie wir im Folgenden gar mandye durch 
Vertrocknung zuerft entitehende und fichtbar werdende Spiral⸗ 
bewegung erfennen werben. 


Die vertrodineten Schoten des Lathyrus furens, nad voll- 
kommen abgejchlofjener Reife der Frucht, fpringen auf, und rollen 
fih jede nad) ausmärtjer Richtung ftreng zufammen. Bricht man 
eine ſolche Schote auf ehe fie volllommen reif ift, jo zeigt fi 
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gleichfalls diefe Schraubenrichtung, nur nicht fo ftarf und nicht 
jo vollfommen. 

Die gerade Richtung ähnlicher Pflangentheile wird ver: 
ichiedentlich gleichermaßen abgelenkt. Die Schoten der im feuchten 
Sommer wachſenden Schwertbohnen fangen an ſich zu winden, 
einige fchnedenartig, andere in volllommener Spirale. 

Die Blätter der Staliänifchen Pappel haben ſehr zarte, 
ftraffe Blattſtiele. Diefe, von Inſecten geflochen, verlieren ihre 
gerade Richtung und nehmen die Spirale alfobald an, in zwei 
oder auch mehrern Windungen. 

Schwillt das Gehäus des eingefchlofienen Inſeects hiernach 
auf, fo drängen ſich die Seiten des erweiterten Stiels bergeftalt 
an einander, daß fie zu einer Art von Bereinigung gelangen. 
Aber an diefen Stellen kann man das Neft leicht aus einander 
brechen, und die frühere Geftaltung bes gemundenen Stiels gar 
wohl bemerken. | 


Pappus am Samen des Erodium gruinum, ber bis zur 
völligen Reife und Vertrodnung vertical an der Stüße, um meldye 
die Samen verfammelt find, fich ftrad gehalten, nunmehr aber 
ſich ſchnell elaftifch vingelt und ſich dadurch felbft umberwirft. 


Mir haben zwar abgelehnt, von den Spiralgefäßen als 
ſolchen beſonders zu handeln, finden und aber doch genöthigt, 
noch weiter zu ber mikroſkopiſchen Elementarbotanif zurüdzugehen 
und an die Oscillarien zu erinnern, beren ganze Exiftenz fpiral 
if. Merkwürdiger vielleicht find noch die unter den Namen Sal- 
macis aufgeführten, wo die Spirale aus lauter fich berührenden 
Kügelchen befteht. 

Solche Andeutungen müfjen aufs Xeifefte gefchehen, um uns 
an die ewige Congruenz zu erinnern. 


Wenn man die Stiele des Liz wenzahns an einem Ende aufs 
ſchligt, die beiden Seiten bes hohlen Rohrchens ſachte von ein 
ander trennt, ſo rollt ſich jede in ſich nad) außen, und hingt 
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in Gefolg defien als eine gewundene Locke ſpiralförmig zugefpikt 
berab; woran ſich die Kinder ergehen und wir dem tiefften Natur: 
gebeimniß näher treten. 

Da diefe Stengel hohl und faftig find, folglich ganz als 
Splint angejehben werben können, die Spiraltendenz aber dem 
Splint als dem lebendig Fortfchreitenden angehört, fo wird uns 
bier zugleich mit der ftradften verticalen Richtung noch das vew 
borgenite Spiralbeftreben vor die Augen gebracht. Vielleicht ge: 
länge es durch genauere, auch wohl mikroſtopiſche Behandlung 
das PVerflechten der PVerticals und Spiraltertur näher Tennen 
zu lernen. 


— — — — — 


Ein glückliches Beiſpiel, wie beide Syſteme, mit denen wir 
uns beſchäftigen, ſich neben einander höchſt bedeutend entwickeln, 
giebt uns die Vallisneria, wie wir ſolche aus den neueſten 
Unterſuchungen des Cuſtoden am Königlichen botaniſchen Garten 
zu Mantua, Paolo Barbieri, kennen lernen. Wir geben 
ſeinen Aufſatz auszugsweiſe überſetzt, mit unſern eingeſchalteten 
und angefügten Bemerkungen, inſofern wir den beabſichtigten 
Zwecken dadurch näher zu treten hoffen. 

Die Vallisneria wurzelt im Grunde eines nicht allzutiefen 
ſtehenden Waſſers; ſie blüht in den Monaten Juni, Juli und 
Auguſt, und zwar in getrennten Geſchlechtern. Das männliche 
Individuum zeigt ſich auf einem geradaufſtrebenden Schaft, welcher, 
jobalb er die Oberfläche des Waſſers erreicht, an feiner Spitze 
eine bierblätterige, vielleicht breiblätterige Scheibe bildet, worin 
fih die Fruchtwerkzeuge angeheftet an einem koniſchen Kolben 
befinden. 

Wenn die Stamina noch nicht genugjam entwidelt find, fo 
ift die Hälfte der Scheide leer, und beobachtet man fie alddann 
mikroſtopiſch, fo findet man, daß die innere Feuchtigkeit ſich regt, 
um das Wachsthum der Scheibe zu befördern, und zu gleicher 
Zeit im Stiele ſich kreisförmig beivegend zum Kolben, der die 
Stamina trägt, hinaufftrebt, wodurch Wachsthbum und Aus 
dehnung des Kolben zugleich mit dem Wachsthum der Befruch⸗ 
tungswerkzeuge erziwedt wird. 
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Dur diefe Zunahme des Kolbens jedoch ift bie Scheibe 
nicht mehr hinreichend, die Stamina zu umhüllen; fie theilt fich 
daber in vier Theile, und die Fruchtwerkzeuge, fich von dem 
Kolben zu taufenden ablöfend, verbreiten ſich ſchwimmend auf 
dem Waſſer, anzufehben wie filberweiße Flocken, welche ſich nad 
dem tmeiblichen Individuum gleichſam bemühen und beftreben. 
Dieſes aber fteigt aus dem Grunde der Wafler, inbem die Feder⸗ 
fraft feines fpiralen Stengels nachläßt, und eröffnet ſodann auf 
der Oberfläche eine breigetheilte Krone, worin man drei Narben 
bemerlt. Die auf dem Waſſer ſchwimmenden Floden ftreuen 
ihren Staminalftaub gegen jene Stigmen und befruchten fie: ijt 
diefeß geleiftet, fo zieht fih der Spiralftengel des Weibchens 
unter das Wafler zurüd, wo nun die Samen, in einer cylin⸗ 
driſchen Kapſel enthalten, zur endlichen Reife gelangen. 

Ale die Autoren, melde von der Vallisneria geſprochen 
haben, erzählten die Art der Befruchtung auf verichievene Weife. 
Sie fagten, der ganze Complex der männlichen Blume löfe fi 
los von dem kurzen unter dem Waſſer beharrlihen Stengel, 
von welchem er ſich durch heftige Bewegung abfonvere und be: 
freie. Unfer Beobachter verfuchte Knospen der männlichen Blumen 
bon ihrem Stengel abzulöfen und fand, daß Feine auf dem 
Wafler hin und wieder ſchwamm, daß alle vielmehr zu Grund 
ſanken. Bon größerer Bedeutung aber ift die Structur, wodurch 
der Stengel mit ber Blume verbunden wird. Hier iſt Feine Arti: 
eulation zu ſehen, welche ſich doch bei allen Pflangenorganen 
findet, die fich trennen laſſen. Derfelbe Beobachter unterfuchte 
die filberweißen Flocken und erlannte fie ala eigentliche Antheren ; 
indem er den Kolben leer von allen foldhen Gefäßen fand, jo 
bemerkte er an benfelben zarte Fäden, woran noch einige Antheren 
befeftigt waren, die auf einem kleinen, breigetheilten Discus 
rubten, welches gewiß die vreigetheilten Gorollen find, worin die 
Antheren eingefchloffen waren. 

Indem wir nun dieſes merkwürdige, vielleiht an andern 
Pflanzen fi) wiederholende Beifpiel ver Betrachtung nachdenken⸗ 
der Naturforfcher empfehlen, fo können wir nicht unterlaflen, 
diefe augenfällige Erſcheinung, Einiges wiederholend, ferner AU 
beiprechen. 
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Die PVerticaltendenz ift bier dem männlichen Individuum 
eigen; der Stengel fteigt ohne Weiteres gerabe in die Höhe, und 
wie er die Oberfläche des Waſſers erreicht, entwidelt fih un⸗ 
mittelbar die Scheide aus dem Stengel felbft, genau mit ihm 
verbunden, und büllt den Kolben ein, nach Analogie der Calla 
und ähnlicher. 

Wir werden dadurch das Märchen los von einem Gelenke, 
das, ganz unnatürlich zwiſchen dem Stengel und ber Blume 
angebradjt, ihr die Möglichkeit verjchaffen follte, ſich abzulöfen 
und lüftern auf die Freite zu gehen. An Luft und Licht und 
ihren Einflüſſen entiwidelt fich erft die männliche Blüthe, aber 
feft mit ihrem Stengel verbunden; die Antheren fpringen von 
ihren Stielden und ſchwimmen Iuftig auf dem Wafler umber. 
Indeſſen mildert der Spiralftengel des Weibchens feine Federkraft, 
die Blume erreicht die Oberfläche des Waflers, entfaltet ſich und 
nimmt den befruchtenden Einfluß auf. Die bebeutende Berän: 
derung, welche nach der Befruchtung in allen Pflanzen vorgeht, 
und melde immer etwas auf Erftarrung hinbeutet, wirkt aud 
bier. Die Spiralität des Stengel3 wird angeftrengt, und biejer 
bewegt fich wieder zurüd, wie er gelommen ift, worauf benn ber 
Same zur Reife gebeiht. 

Gedenken wir an jenes Gleichniß, das wir oben von Stab 
und Gonvolvel gewagt haben, gehen mir einen Schritt meiler 
und vergegenwärtigen uns die Rebe, die fih um den Ulmbaum 
fchlingt, fo fehen wir bier das Weiblihe und Männliche, das 
Bebürftige, das Gemwährende nebeneinander in verticaler und 
fpiraler Richtung, von der Natur unfern Betrachtungen em: 
pfohlen. 

Kehren wir nun ind Allgemeinfte zurüd und erinnern an 
das, mas wir gleich anfangs aufftellten, das vertical: fo wie 
das jpiralftrebende Syſtem ſey in ber lebendigen Pflanze aufs 
Innigſte verbunden, ſehen wir nun bier jenes als entichieben 
männlich, dieſes als entfchieden meiblich fich erweifen, jo können 
wir ung die ganze Begetation von der Wurzel auf androgyniſch 
ingeheim verbunden vorftellen; worauf denn, in Verfolg ber 
MWandlungen des Wahsthums, die beiden Syiteme ſich im offen: 
baren Gegenfat auseinander fondern, und fich entſchieden gegen 
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einanber über ftellen, um ſich in einem höhern Sinne wieder 


ju bereinigen. 
Weimar, im Herbft 1831. 


Freundlicher Zurnf. 
1820. 


Eine mir in diefen Tagen twieberholt ſich zubringende Freude 
fann ich am Schluſſe nicht verbergen. Sch fühle mich mit nahen 
und fernen, erniten, thätigen Forichern glücklich im Einklang. 
Sie geftehen und behaupten, man jolle ein Unerforjchliches vor: 
ausfeßen und zugeben, alsdann aber bem Forjcher felbft keine 
Gränzlinie ziehen. 

Muß ich mich denn nicht felbft zugeben und vorausſetzen 
ohne jemals zu wiſſen, mie es eigentlich mit mir beichaffen ſey; 
ſtudire ich mich nicht immer fort ohne mich jemals zu begreifen, 
mih und Andere, und doch kommt man fröhlich immer meiter 
und weiter. - 

Sp auch mit der Welt! Liege fie anfang: und enbelos vor 
und, unbegrängt jey bie Ferne, undurchdringlich die Nähe — es 
ſey fo! aber wie meit und wie tief der Menfchengeift in feine 
und ihre Geheimniſſe zu dringen vermöchte, werde nie bejtimmt 
noch abgeichlofien. 

Möge nachftehendes heitere Reimſtück in biefem Sinne auf: 
genommen und gedeutet werden! 


„Ins Innre der Natur —“ 

O, du Philiſter! — 

„Dringt kein erſchaffner Geiſt.“ 

Mich und Geſchwiſter 

Mögt ihr an ſolches Wort 

Nur nicht erinnern; 

Wir denken: Ort für Ort 

Sind wir im Innern. 
„Glücſelig, wem fie nur 

Die äußre Share weist!" 
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Das hör ich ſechzig Jahre wiederholen, 
Und fluche drauf, aber verftohlen, 
Sage mir taufend-, taufendmale : 
Alles giebt fie reichlich und gern; 
Natur bat weber Kern 

Noch Schale, 

Alles ift fie mit einemmale; 

Dih prüfe du nur allermeift 

Ob du Kern oder Schale ſeyſt. 
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Freudig war vor vielen Jahren 
Eifrig ſo der Geiſt beſtrebt 

Zu erforſchen, zu erfahren, 

Wie Natur im Schaffen lebt. 

Und es iſt das ewig Eine, 

Das ſich vielfach offenbart; 

Klein das Große, groß das Kleine, 
Alles nach der eignen Art 

Immer wechſelnd, feſt ſich haltend, 
Nah und fern und fern und nab, 
So geftaltend, unigeftaltend — 
Zum Erftaunen bin ich ba. 





Den Menſchen wie den Thieren ift ein Zwiſchenknochen ber 
obern Kinnlade zuzuſchreiben. 


Einige Verſuche oſteologiſcher Zeichnungen ſind hier in der 
Abſicht zuſammengeheftet worden, um Kennern und Freunden 
vergleichender Zergliederungskunde eine kleine Entdeckung vorzu⸗ 
legen, die ich glaube gemacht zu haben. 

Bei Thierſchädeln fällt es gar leicht in die Augen, daß die 
obere Kinnlade aus mehr als Einem Paar Knochen beſteht. Ihr 
vorderer Theil wird durch ſehr ſichtbare Nähte und Harmonieen 
mit dem hintern Theile verbunden, und macht ein Paar beſon⸗ 
dere Knochen aus. 

Dieſer vordern Abtheilung der obern Kinnlade iſt der Name 
Os intermaxillare gegeben worden. Die Alten kannten ſchon 
dieſen Sinochen, ! und neuerdings ift er beſonders merkwürdig ges 
worden, ba man ihn als ein Unterſcheidungszeichen zwiſchen dem 


i Galenus Lib. de ossibus, Qop- II. 


172 Morphologie. 


Affen und Menfchen angegeben. Man bat ibn jenem Geſchlechte 
zugejchrieben, dieſem abgeläugnet,! und wenn in natürlichen 
Dingen nicht der Augenfchein überwieſe, jo würde ich fchlichtern 
fenn aufzutreten und zu fagen, daß ich diefe Knochenabtheilung 
gleichfalls bei dem Menſchen finde. 

Ich will mich jo kurz als möglich faflen, weil durch bloßes 
Anſchauen und Vergleichen mehrerer Schäbel eine ohnedieß ſehr 
einfache Behauptung gefchwinde beurtbeilt werben Tann. 

Der Knochen, von welchem ich rede, hat feinen Namen da 
ber erhalten, daß er fich zwifchen bie beiden Hauptinochen der 
obern Kinnlade hineinſchiebt. Er ift felbft aus zwei Stüden zu 
ſammengeſetzt, die in der Mitte des Gefichtes an einander floßen. 

Er ift bei verfchiebenen Thieren von fehr verichiebener Ger 
ftalt, und verändert, je nachbem er ſich vorwärts ſtreckt ober ſich 
zurüdziebt, fehr merflich die Bildung. Sein vorberfter, breitefter 
und ftärkfter Theil, dem ich den Namen des Körpers gegeben, 
ift nach der Art des Futterd eingerichtet, dad die Natur dem 
Thiere beftimmt bat: denn es muß feine Speife mit diefem Theile 
zuerft anfafjen, ergreifen, abrupfen, abnagen, zerichneiden, fie 
auf eine oder andere Weife fich zueignen; deßwegen ift er bald 
flach und mit Knorpeln verjehen, bald mit ftumpfern oder ſchaͤr⸗ 
fern Schneidezähnen gewaffnet, oder erhält eine andere, der Rab 
rung gemäße Geftalt. 

Durch einen Fortſatz an der Seite verbindet er fi) aufwärts 
mit der obern Kinnlade, dem Naſenknochen und manchmal mit 
dem Stimbeine. 

Inwärts, von dem erften Schneidezgahn ober von dem Orte 
aus, den er einnehmen follte, begiebt ſich ein Stachel ober eine 
Spina hinterwärts, legt fih auf den Gaumenfortfab ber oben 
Kinnlade an und bildet jelbft eine Rinne, worin der untere und 
vordere Theil des Vomers oder Pflugfcharbeins fich einfchiebt. 
Durch diefe Spina, den Seitentheil des Körpers dieſes Zwiſchen⸗ 
Inochens und den vordern Theil des Gaumenfortjages der obern 


ı Camper fämmtliche Heinere Schriften, herausgegeben von Her: 
bei. Erften Bandes zweites Stüd. ©. 93 und 9. 
Blumenbach, de varietate generis humani nativa pag. 3. 
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Rinnlade werben bie Canäle (Canales incisivi ober naso-palatini) 
gebildet, durch welche kleine Blutgefäße und Nervenzmweige des 
jweiten Aſtes des fünften Paares geben. 

Deutlich zeigen fich diefe brei Theile mit Einem Blide an 
einem Pferdeichäbel auf ber erften Tafel. 

A) Corpus. 
B) Apophysis maxillaris, 
C) Apophysis palatina. 

An diefen Haupttbeilen find wieber viele Unterabtbeilungen 
zu bemerfen und zu bejchreiben. Eine Iateinifche Terminologie, 
bie ich mit Beihülfe des Heren Hofrathb Loder verfertigt habe, 
und bier beilege, wird babei zum Leitfaden dienen fünnen. Es 
batte folche viele Schwierigkeiten, wenn fie auf alle Thiere pafjen 
ſollte. Da bei dem einen gewiſſe Theile fich fehr zurüdsziehen, 
jzulammenfließen und bei andern gar verfchiwinden, jo wird aud 
gewiß, wenn man mehr ins Feinere geben wollte, dieſe Tafel 
noh manche Verbeſſerung zulaffen. 

Os intermaxillare. 
A) Corpus. 

a. Superficies anterior. 
1. Margo superior, in quo Spina nasalis. 
2. Margo inferior seu alveolaris. 
3. Angulus inferior exterior corporis. 

b. Superficies posterior, qua Os intermaxillare jungitur 
Apophysi palatinse Ossis maxillaris superioris. 

c. Superficies lateralis exterior, qua Os intermaxillare 
jungitur Ossi maxillari superiori. 

d. Superficies lateralis interior, qua alterum Os inter- 
maxillare jungitur alteri. 

e. Superficies superior. 

Margo anterior, in quo Spina nasalis. Vide 1. 
4. Margo posterior sive Ora superior Canalis naso- 
palatini. 
- Superficies inferior. 
5. Pars alveolaris. 
6. Pars palatina. 
7. Ora inferior Canalig „aso-palatini, 
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B) Apophysis maxillaris,. 
„ &- Superficies anterior. 
h. Superficies lateralis interna. 
8. Eminentia linearis. 
j. Superficies lateralis externa. 
k. Margo exterior. 
l. Margo interior. 

m. Margo posterior. 

n. Angulus apophyseos maxtillaris. 
C) Apophysis palatina. 

o. Extremitas anterior. 

p. Extremitas posterior. 

q. Superficies superior. 

r. Superficies inferior. 

8. Superficies lateralis interne. 

t. Superficies lateralis externa, 

Die Bucftaben und Zahlen, durch welche auf vorſtehender 
Tafel die Theile bezeichnet werben, find bei den Umrifjen und 
einigen Figuren gleichfalls angebracht. Vielleicht wird es hie und 
da nicht jogleich in die Augen fallen, warum man dieje und jene 
Eintheilung feftgefegt und eine oder die andere Benennung ge 
wählt hat. Es ift nichts ohne Urfache gefcheben, und wenn man 
mehrere Schäbel durchſieht und vergleicht, fo wirb bie Schwierig: 
feit, deren ich oben ſchon gedacht, noch mehr auffallen. 

Sch gehe nun zu einer Turzen Anzeige ber übrigen Tafeln. 
Uebereinftimmung und Deutlichleit der Figuren wird mid einer 
meitläuftigen Beichreibung überheben, welche ohnedieß Perfonen, 
die mit ſolchen Gegenftänden befannt find, nur unnöthig und 
verdrießlich jeyn würde Am Meiften wünfchte ich, daß meine 
Leſer Gelegenheit hhben möchten, die Schädel felbft dabei zur 
Hand zu nehmen. 

Die I. Tafel ftellt den vordern Theil der obern Kinnlade 
des Dchfen von oben vor, ziemlich in natürlicher Größe, deſſen 
flacher und breiter Körper Feine Schneidezähne enthält. 

Die III. Tafel das Os intermaxillare des Pferdes, und zwar 
n. 1 um ein Drittel, n. 2 und 3 zur Hälfte verkleinert. 

Tab. IV ift die Superficies lateralis inferior Ossis inter- 
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maxillaris eines Pferdes, an dem ber vordere Schneidezahn aus⸗ 
gefallen war, und ber nachſchießende Zahn noch in dem hohlen 
Körper des Ossis intermaxillaris liegt. 

Tab. V ift ein Fuchsſchädel von drei Seiten. Die Canales 
naso-palatini find bier länglih, und fchon befjer geichloffen mie 
beim Ochſen und Pferde. | 

Tab. VI. Das Os intermaxillare des Löwen von oben und 
unten. Dan bemerfe befonberd bei n. 1 die Sutur, melde 
Apophysin palatinam maxillee superioris von dem Osse inter- 
maxillari trennt. 

Tab. VII. Superficies lateralis interior des Ossis inter- 
maxillaris eine3 jungen Trichechus rosmarus, größerer Deuts 
Ichfeit wegen mit rother Farbe angelegt, zugleich mit dem größ- 
ten Theile der Maxillee superioris. 

Tab. VIU zeigt einen Affenfchäbel von vorn und’ von unten. 
Man jehe bei n. 2, wie die Sutur aus den Canalibus ineisivis 
berauöfommt, gegen den Hundszahn zuläuft, ſich an feiner Alveole 
vorwärts megichleiht, und zwiſchen dem nächiten Schneidegahne 
und dem Hundszahne, ganz nahe an dieſem legtern, durchgeht, 
und die beiden Alveolen trennt. 

Tab. IX und X find diefe Theile eines Menſchenſchädels. 

Am Sichtbarften fällt das Os intermaxillare vom Menjchen 
bein. 1 in die Augen. Man fieht ganz deutlich die Sutur, bie 
dad Os intermaxillare von der Apophysi palatina maxillae 
superioris trennt. Sie fommt aus den Canalibus incisivis her: 
aus, deren untere Deffnung in ein gemeinjchaftliches Loch zu: 
lammenfließt, da8 ben Namen des Foraminis incieivi oder pala- 
tini anterioris ober gustativi führt, und verliert fich zwiſchen 
dem Hunds⸗ und zweiten Schneidezahn. 

Bein. 2 ift es jchon etwas ſchwerer zu bemerken, wie bie 
jelbe Sutur fi in dem Naſengrunde zeigt. Es ift dieſe eich 
nung nicht die glüdlichfte; allein an ben meiften Schäbeln, bes 
ſonders jüngern, fann man ſolche fehr deutlich fehen. 

Jene erfte Sutur hatte ſchon Veſalius bemerkt! und in 


i Vesalius de humani corpo ris fabrica (Basil. 1558) im. I. 
cap. IX. fig. II. p. 48. 52. 53, 
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feinen Figuren deutlich angegeben. Er fagt, fie reiche biö an bie 
vorbere Seite der Hundszähne, bringe aber nirgends fo tief durch, 
daß man dafür Kalten Tönne, der obere Kinnladenknochen werde 
dadurch in zwei getheilt. Er weiſt, um den Galen zu erflären, 
der feine Beſchreibung bloß nach einem Thiere gemacht hatte, auf 
die erfte Figur pag. 46, wo er dem menfchlichen Schäbel einen 
Hundeſchädel beigefügt bat, um den an dem Thiere gleichlam 
deutlicher ausgeprägten Revers der Medaille dem Leſer vor Augen 
zu legen. Die zweite Sutur, die ſich im Nafengrunde zeigt, au? 
den Canalibus naso-palatinis herausfommt, und bis in die Ge 
gend der Conchae inferioris verfolgt werden Tann, bat er nicht 
bemerkt. Hingegen finden fich beide in ber großen Diftenlogie des 
Albinus bezeichnet; er nennt fie Suturas maxillae superiori 
proprias, 

Sn Cheſeldens Osteographia finden fie fi nicht, aud 
in Sohn Hunters Natural history of the human teeth ift 
Teine Spur davon zu fehen; und dennoch find fie an einem jeden 
Schädel mehr oder weniger fidhtbar, und wenn man aufmerljam 
beobachtet, ganz und gar nicht zu verfennen. 

Tab. X ift ein halber Oberkiefer eines gejprengten Menſchen⸗ 
ſchädels, und zwar deſſen inmwendige Seite, durch welche beike 
Hälften mit einander verbunden werden. Es fehlten an dem 
Knochen, wonach er gezeichnet worden, zwei Vorberzähne, ber 
Hunds» und erfte Badenzahn. ch habe fie nicht wollen fupp- 
liren laſſen, beſonders da das Fehlende hier von Feiner Bere 
tung war, vielmehr kann man das Os intermaxillare ganz frei 
fehben. Auf ver Pictura lineari habe ich, was unftreitig Os 
intermaxillare ift, mit Roth getujcht. Man kann bie Sutur von 
den Alveolen des Schneide: und Hundezahnes bis durch die Ca 
näle verfolgen. Jenſeits ber Spinae ober Apophysi palatinae, 
die bier eine Art von Kamm macht, kommt fie wieder hervor, 
und ift bis an die Eminentiam linearum ſichtbar, wo ſich tie 
Concha inferior anlegt. 

Ich habe in der Pictura lineari ein rothes Sternden dahin 
gezeichnet. 

Man halte diefe Tafel gegen Tab. VII, und man wirb es 
bemundernswürbig finden, wie die Geftalt des Ossis intermaxillaris 
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eined ſolchen Ungeheuer, wie ber Trichechus rosmarus ift, 
lehren muß, benjelben Knochen am Menfchen zu erkennen und 
zu erflären. Auch Tab. VIn. 1, gegen Tab. IX n. 1 gehalten, 
zeigt diefelbe Sutur beim Löwen wie beim Menfchen auf das 
Deutlichſte. Ich ſage nichts vom Affen, weil bei biefem bie 
Uebereinftimmung zu auffallend ift. 

Es wird alfo wohl fein Zmeifel übrig bleiben, daß diele 
Knochenabtheilung ſich ſowohl bei Menſchen als Thieren findet, 
ob wir gleich nur einen Theil ber Gränzen dieſes Knochens an 
unſerm Gefchlechte genau beitimmen fönnen, ba bie übrigen ver- 
wahlen und mit der obern Kinnlade auf dad Genauefte ver 
bunden find. So zeigt fih an den äußern Theilen ber Gefichts- 
Inochen nicht die mindefte Sutur oder Harmonie, wodurch man 
auf die Muthmaßung kommen künnte, daß diefer Knochen bei 
dem Menſchen getrennt ey. 

Die Urfache Scheint mir hauptſächlich darin zu liegen: dieſer 
Knochen, der bei Thieren jo außerorbentlich vorgefchoben tft, 
zieht fich bei dem Menfchen in ein fehr Heines Maß zurüd, 
Man nehme ven Schädel eines Kindes oder Embryons vor fidh, 
jo wird man fehen, wie die feimenden Zähne einen ſolchen Drang 
an diefen Theilen verurjachen, und die Beinhäutchen fo fpannen, 
daß die Natur alle Kräfte anwenden muß, um bieje Theile auf 
das Innigſte zu verweben. Man halte einen Thierichäbel da⸗ 
gegen, wo die Schneidezähne fo weit vorwärts gerückt find, und 
der Drang ſowohl gegeneinander als gegen den Hundszahn nicht 
jo ſtark ift. Inwendig in der Nafenhöhle verhält es fich eben 
jo. Man kann, wie ſchon oben bemerkt, die Sutur des Ossis 
intermaxillaris au& den Canalibus incisivis bis dahin verfolgen, 
wo die Ossa turbinata oder Conchae inferiores ſich anlegen. 
Hier wirft alfo der Trieb des Wachsthumes breier verſchiedener 
Knochen gegeneinander, und verbindet fie genauer. 

Sch bin überzeugt, daß denjenigen, die diefe Wiſſenſchaft 
tiefer durchfchauen, dieſer Punkt noch erklärbarer feyn wird. Ich 
babe verſchiedene Fälle, wo diefer Knochen auch bei Thieren zum 
Theil oder ganz verwachfen ift, bemerken können, und es wird 
ſich vielleicht in der Folge mehr darüber jagen laſſen. Aud giebt 
es mehrere Fälle, daß Knochen, die ſich bei erwachſenen Thieren 

Goethe, Werke. Auswahl. XXXII. 12 
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leicht trennen lafien, fchon bei Kindern nicht mehr abgejondert 
werben Tönnen. 

Die Tafeln, die ich beifüge, find meiſtens nur die erften 
Berfucharbeiten eines jungen Künftlers, der fidh unter dem Ar: 
beiten gebefiert hat. Es ift eigentlich nur bie britte und ftebente 
Tafel völlig nach der Camperſchen Methode gearbeitet; boch habe 
ich nachher das Os intermaxillare verſchiedener Thiere nach jel: 
biger auf das Beftimmtefte zeichnen lafien; und follte ein folder 
Beitrag zur vergleichenden Knochenlehre ven Kennern interefjant 
ſeyn, jo wäre ich nicht abgeneigt, eine Folge diefer Abbildungen 
in Kupfer ftechen zu laſſen. 

Bei den Cetaceis, Amphibien, Vögeln, Fiſchen babe ih 
diefen Knochen theild auch entdedt, theils feine Spuren gefunden. 

Die außerorbentlihe Mannigfaltigkeit, in der er fich an den 
verſchiedenen Geſchöpfen zeigt, verdient wirklich eine ausführliche 
Betrachtung, und wird auch felbft Berjonen auffallend ſeyn, die 
an diefer jo Dürr ſcheinenden Wiflenfchaft fonft kein Intereſſe finden. 

Man könnte alsdann mehr ind Einzelne gehen, und be 
genauer ftufenweijer Bergleihung mehrerer Thiere, vom Ein: 
fachften auf das Zuſammengeſetztere, vom Kleinen und Ein: 
geengten auf das Ungeheure und Ausgedehnte fortichreiten. 
Welch eine Kluft zwifchen dem Os intermaxillare ber 

Schildkröte und des Elephanten! Und doch läßt ſich eine Reihe 
Formen dazwiſchen ftellen, bie beide verbindet. Das, was an 
ganzen Körpern Niemand läugnet, könnte man bier an einem, 
fleinen Theile zeigen. 

Man mag die lebendigen Wirkungen der Ratur im Ganzen 
und Großen überfehen, ober man mag die Weberbleibfel ihrer 
entflobenen Geifter zergliedern, fie bleibt immer gleich, immer 
mehr bewundernswürdig. 

Auch würde die Naturgefchichte einige Beftimmungen ba 
durch erhalten. Da es ein Hauptlennzeichen unferes Knochens 
it, daß er die Schneibezähne enthält, fo müfjen umgekehrt aud 
die Zähne, die in benfelben eingefügt find, als Schneidezähne 
gelten. Dem Trichechus rosmarus und dem Kameele bat man 
jie biöher abgeiprochen, und ich müßte mich ſehr irren, wenn 
man nicht jenem vier und dieſem zwei zueignen fönnte. 
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Und fo befchließe ich dieſen Heinen Verfuch mit dem Wunſche, 
daß er Kennern und Freunden der Naturlehre nicht mißfallen 
und mir Gelegenheit verichaffen möge, näher mit ihnen ver . 
bunden, in biefer reizenden Wiflenichaft, fo viel es die Umſtände u 
erlauben, weitere Yortichritte zu thun. 

Jena, 1786. ' 


— — — — — 


- — — 





Galens Büchlein von den Knochen iſt, wenn man es auch 
noch ſo ernſtlich angreift, für uns ſchwer zu leſen und zu nutzen; 
man kann ihm zwar eine ſinnliche Anſchauung nicht abläugnen: 
das Skelett wird zu unmittelbarer Beſichtigung vorgezeigt; aber 
wir vermiſſen einen durchdachten methodiſchen Vortrag. Was in 
eine Einleitung gehörte, ſchaltet er zwiſchen die Darſtellung ein: 
z. B. inwiefern man Sutur und Harmonie unterſcheiden oder 
für eins nehmen ſolle; er wendet ſich von der regelmäßigen 
Structur ſchnell zu den abweichenden: ſo hat er z. B. kaum 
von den Stirn⸗ und Schädelknochen geredet als er gleich die 
Difformität der Spitz⸗ oder Kegelköpfe umſtändlich abhandelt; 
er wiederholt ſich in Verſchränkungen, welches bei mündlichem 
Vortrag, in Gegenwart des zu demonſtrirenden Körpers, wohl 
angehen möchte, jedoch die Einbildungskraft des Leſers ver⸗ 
wirrt; er breitet ſich in Controverſen mit Vorfahren und Gleich: 
zeitigen aus: denn weil man damals die Knochen partieenweiſe 
als ein Ganzes zuſammennahm, und die Theile deſſelben durch 
Zahlen unterſchied, ſo konnte man weder einig werden, was 
man zuſammenfaſſen, noch wie viel Theile man zählen ſolle, 
wie man ſich denn auch noch ferner über Eigenſchaft, Beziehung, 
Verwandtiſchaft entzweien mochte. 

Alles dieſes ſoll die Ehrfurcht für einen außerordentlichen 
Mann keineswegs vermindern, ſondern uns nur rechtfertigen, 
wenn wir jo kurz als möglich das, was uns hier berührt, zu: 
ſammenfaſſen; dieſes aber iſt gegenwärtig nur, daß Galen bei 
Beſchreibung des Schädels, und zwar offenbar des Menſchen⸗ 
Ihäbels, unſeres Zwiſchenknochens gedenkt. Er fagt im dritten 
Capitel, das Wangenbein — hei und die obere Kinnlade — 
enthalte die Alveolen aller Zähne außer der Schneidezähne; er \ 
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wiederholt daſſelbe im vierten, indem er ſpricht: „Die zwei 
großen Wangenbeine enthalten faft alle Zähne, wie wir fchon 
gemeldet.” Im fünften Gapitel, bei Aufzählung der Zähne, 
nennt er die vier vordern ald Schneibezähne, thut aber bes be 
jondern Knochens nit Erwähnung, in welchem fie eingefügt 
find. Im dritten Capitel fpricht er von einer Sutur, die bon 
der Najenmwurzel anfängt, ihren Weg an der Nafe ber abwärts 
verfolgt und zwifchen den Hundszahn und den Schneidezähnen 
ausläuft. 

Hieraus ift nun auf das Deutlichite erfichtlich, daß er ben 
Zwiſchenknochen gelannt und gemeint; ob er aber ſolchen am 
Menſchen gejeben, wird wohl immer zweifelhaft bleiben. 

Hierüber find denn in der Folge manche Streitigleiten ent: 
ftanden, die fih kaum in ben letzten Tagen entichieben haben; 
einiges zur Literaturgefchichte dieſer Differenzen lege aus ältern 
Collectaneen bier zu. 

Vesalius de humani corporis fabrica (Basil. 1555.) 
Lib. I, cap. IX, fig. 11, pag. 48 bat eine Zeichnung von ber 
basi cranii, von untenauf anzufehen, und auf diefer ganz deut: 
ih die Sutur, melde das Os intermaxillare mit dem Osse 
maxillari superiori an der Apophysi palatina des lehtern 
Knochens verbindet, und die bei und Ac oder superficies late- 
ralis exterior corporis, qua Os intermaxillare jungitur Ossi 
maxillari superiori, beißt. Um bie von ihm angeführte Stelle 
deutlich zu machen, merke ih noch an, dab beim Veſal das Os 
zygomaticum den Namen des Ossis primi maxillae superioris, 
das Os unguis den Namen bed Ossis secundi max. super., bad 
Os ethmoideum den Namen des Ossis tertii max. sup., und 
das Os maxillare superius ven Namen bes Ossis quarti maxillae 
superioris führt. Die Stelle bei ihm heißt jo: z privatim in- 
dicatur foramen in anteriori palati sede posteriorique dentium 
incisoriorum regione apparens (bieß ift nämlich der Ausgang 
von ben Canalibus naso-palatinis, wo fie gleichſam ein orificiem 
commune bilden): ad cujus latus interdum obscura oceurrit 
sutura, transversim aliquousque in quarto superioris maxillae 
Osse prorepens, et « insignita. 

Diefe von ihm mit & bezeichnete, ganz deutlich abgebildete 
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Sutur ift die Sutur quaest. Cap. XII, fig. 11, pag. 60 bat 
er ebenfalls eine folche Zeichnung von ber basi cranü, an welcher 
et die foramina baseos cranii befchrieben hat. Auch da kommt 
die Sutur vor, aber nicht fo deutlich. 

Zeveling in feiner anatomifhen Erllärung der 
Driginalfiguren von Andreas Befal (Ingolſtadt 1783) 
bat die erfte Vefaliusfche Yigur Lib. I, pag. 13, fig. 11, und 
erllärt pag. 14 das z und « fo: „z das andere Gaumenloch 
oder Schneideloch. c eine bei dieſem Loch öfters befindliche Nabt, 
welche vorwärts an dem Gaumen, gleich binter den Schneibe: 
zähnen in die Duere fortläuft.” Die zweite Figur von Veſal 
bat Zeveling pag. 16. Die Sutur, melde Veſalius mit & bes 
zeichnet bat, befchreibt er Lib. I, cap. IX, p. 52 fo: Ad hujus 
foraminis (nämlich des Canalis naso-palatini) latera interdum 
sutura apparet, aut potius linea, in pueris cartilagirre oppleta, 
quae quasi ad caninorum dentium anterius latus pertingit, 
nusquam tamen adeo penetrans, ut hujus suturae beneficio 
quartum maxillae Os in plura divisum censeri quest (am 
Rande eitirt er bier fig. 1 canina calvaria lit. n. p. 46, wo 
die Sutur zwiſchen dem Osse intermaxillare und den Ossibus 
max. super., die wir mit feinem bejondern Namen bezeichnet 
haben, und bie margo exterior superficiei anterioris corporis 
beißen könnte, an einem Hundeſchädel deutlich abgebilvet ift): 
quod, ut paullo post dicam, canibus et simiis porcisque ac- 
eidit, in quibus sutura, quartum Os in duo dividens, non 
solum in palato, verum exterius in anteriori maxillae sede 
etiam conspicue cernitur, nullam appendicum cum suis Os- 
sibus coalitus speciem referens. 

Noch eine Stelle gehört hieher, pag. 53, mo Bejal von 
einigen Verbefferungen rebet, die er in Galens Befchreibung diejer 
Knochen zu machen für nöthig gefunden: 

Secundam (nämlich suturam) vero numerat (nämlich Ga- 
lenus) hujus suturae partem in anteriori maxillae sede occur- 
rentem, quae ab illa malae asperitate sursum ad medium 
inferioris ambitus sedis oculi nertingit. Hanc postmodum tri- 
partito ait discindi, ac prima, hujus secundae suturae par- 
tem prope magnum seu inter, um oculi sedis angulum exte- 
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riori in parte ad medium supereiliorum et communem frontis 
et maxillae suturam inquit procedere. Hac suturae parte 
homines destituuntur, verum in canibus caudatisque simiis est 
manifestissima, quamvis interim non exacte ad superciliorum 
feratur mediam, sed ad eam tantum sedum, in qua quartum 
maxillae Os a secundo dirimitur. Ut itaque Galenum asse- 
quaris, hanc partem ex canis petes calvaria. 

Winslow, Exposition anatomique de la structure du 
corps humain, Tome I, nr. 282, p. 73: Je ne parle pas iei 
de la separation de cet os (de l’os maxillaire superieur) par 
une petite suture transversale, derri@re le trou incisif, parce- 
qu’elle ne se trouve pour l’ordinaire que dans la jeunesse 
et avant l’ossification achevée. 

Euſtachius bat in feinen tabulis anatomieis, die Al: 
binus ebirt hat, tab. 46, fig. 2 einen Affenfchäbel, von vorm 
ber anzufehen, neben einem Menfchenfchädel gezeichnet, und bei 
eritem das Os intermaxillare fehr deutlich ausgebrüdt. Albinus 
jagt in der Erflärung der zweiten Yigur von dem Osse inter- 
maxillari des Affen, das er bezeichnet, bloß: Os, quod dentes 
incisores continet. 

Sue im Traité d’Osteologie de M. Monro hat weder die 
Sutur des Ossis intermaxillaris an der Apophysi palatina 
Ossis maxillaris superioris gezeichnet noch befchrieben. 


Die Hafenfcharte, beſonders die doppelte, deutet gleichfalls 
auf das Os incisivum; bei der einfachen fpaltet ſich die mittlere 
Sutur, welche beide Seiten vereinigt, bei der doppelten tremnt 
fih der Zwiſchenknochen von der obern Kinnlade, und weil fid 
alle Theile auf einander beziehen, fo fpaltet fich zugleich die 
Lippe. Sieht man nun das Os intermaxillare als ein abge: 
fondertes an, fo begreift man, wie es, um die Cur zu beivirfen, 
herausgefneipt werben kann, ohne daß die obere Kinnlade be 
ſchädigt, zeriplittert und krankhaft afficırt werde. Die wahre 
Anficht der Natur nützt jeder Prarxis. 
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Selbft an den Schäbeln ungeborener oder junger Kinver 
findet fi) doch eine Spur, quasi rudimentum, des Ossis inter- 
maxillaris; je unreifer die Embryonen, defto deutlicher. An 
einem hydrocephalo ſah ich zwei völlig abgefonderte Tleine 
Knochenterne, und bei erwachſenen jugendlichen Köpfen ift doch 
oft noch vorn am Gaum eine sutura spuria zu merfen, ivelche bie 
vier ineisores gleichlam vom übrigen limbus dentium abjondert. 

Sacob Sylvius fagt gar: Cranium domi habeo, in quo 
affabre est expressa $utura in gena superna ab osse frontis 
secundum pasum, per dentium caninorum alveolos in palatum 
tendentem, quam praeterea aliquoties absolutissimam con- 
spexi et spectandam auditoribus circiter 400 exhibui; und, 
um feinen armen Galen gegen Veſal zu retten, glaubt er, vor 
Alters hätten die Menschen alle ein feparates Os intermaxillare 
gehabt, das ſich nad der Hand durch Debauden und zuneb: 
menden Zurus ber Nachwelt verloren. Das ift zwar arg, aber 
noch ärger ift, daß Renatus Hener in Apologia, aus der 
ganz alten Geſchichte umftändlih und mühfelig erweilt, die alten 
Römer hätten damals eben fo lieverlich gelebt alö die jegige Welt; 
er führt zu dem Behuf alle Römiſchen Leges sumtuarias an. 


Ueber die vel quasi Spur eined rudimenti Ossis inter- 
maxillaris bei Foetibus habe ich mich wohl nicht deutlich genug 
ausgebrüdt. Auf der Außenfeite (im Geficht) ift fie nicht leicht 
merklich, aber unten am Saum und bei einzelnen Ossibus maxill., 
auch an der einen Nafenflähe bald mehr bald minder fenntlid. 
Zumeilen erhalten ſich die vestigia am Gaum audy noch bei 
Adolescentibus und in einem fchönen Hydrocephalo ift es von 
der einen Seite (aber freilich praeter naturam) ganz feparat, 
als ein einzelnes Knöchelchen. Fallopius befchreibt es Obs. 
anat. p. 35b- Dissentio ab iis, qui publice testantur reperiri 
suturam sub palato per transversum ad utrumque caninum 
perfinentem,, quae in pueris pateat, in adultis vero ita 
obliteretur, ut nullum ipsius relinquatur vestigium. Nam 
reperio hanc divisionem vel rimam potius esse quam suturam, 
cum Os ab Osse non separetu r, peque in exterioribus appareat. 


— —— —— — 
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Dem widerſpricht der bärbeißige Euſtachius. Ossium exam. 
p. 194 sq.: die Sutur fey auch in Erwachſenen da: et palatum 
supra infraque dirimit. Aber er fcheint ven Fallopius nidt 
zu verſtehen oder nicht verſtehen zu wollen, und von ber har- 
monia zwiſchen parte palatina Ossis maxillaris und den Ossibus 
palati ſelbſt zu jprechen. 

Albinus leones oss. foetus p. 36. Os maxillare supe- 
rius in parvulis saepe inveni constans ex aliquot frustulis, 
quae tamen cito confluunt in os unum. Tab. V. f. 33.=- 
Fissura, quae palatum ex transverso secat, pone dentes in- 
eisores; abiens deinde in suturae speciem. 

Und felbft bei Adultis in Tab. ossium t. 1. 2. f.1.K Su- 
tura Ossis maxillaris propria. Aber, wie gefagt, es ift noch 
bimmelweit vom wahren Osse intermaxillari verfchieden; etiva 
wie membrana semilunaris oculi humani von membrana nic- 


titans des Kibig, der fie erftaunlich groß bat. 


Vorftehende Auszüge aus alten und neuen Schriften, auch 
aus briefliden Mittheilungen lebender Naturfreunde, geben uns 
ein auffallendes Beifpiel wie diejelbe Sache von mehr als Eine 
Seite betrachtet, und etwas, das in Zweifel fchwebt, jo gut 
bejaht als verneint werben Tann. Was uns betrifft, fo find 
wir völlig beruhigt, wenn wir eine vieljährige fruchtbare Ueber: 
zeugung zum Echluffe nochmals wiederholen: dem Menſchen 
wie den Thieren ſey ein Zwiſchenknochen der obern 
Kinnlade zuzuſchreiben. 

Sena, 1819. 


— — r em — 


1819. 

Der oben nah vieljährigem Zaubern mitgetheilte Aufſat 
fowie die darauf folgenden Literarnotizen wurden abgebrudt, wie 
fie fih in den Papieren gefunden; nun bleibt zu beſſerm Ber 
hältniß noch Einiges zu jagen übrig, welches in verfdiebenen 
Abtheilungen geichehen foll. 

I. Erſte Anregung zu diefen Studien durch Verſetzung bes 
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Weimariſchen Kunſt⸗ und Naturaliencabinets nach Jena. Natur- 
wiſſenſchaftliche Anſtalten daſelbſt; wiſſenſchaftliches und praktiſches 
Bemühen, unausgeſetzte, folgerechte Behandlung. 

II. Entſchuldigung wegen fehlender Zeichnungen; wie es 
damit ergangen, und von den Mitteln, dieſen Mangel zu erſetzen. 

III. Von ſchriftlichen ausführlichen Beſchreibungen, und was 
daraus erfolgt. 

IV. Später, verneinender Nachklang zu Ende des Jahr⸗ 
hunderts. 

V. Wie man im Bearbeiten des Hauptſchemas weiter ver: 
fahren. 

VI Wie man verfchievene einzelne Theile in Wirklichkeit 
parallel geftellt. 

VU. Probeblatt einer Tabelle, um bie ofteologifchen Erfah: 
rungen gleich methodiſch einzutragen und regelmäßig zu fammeln. 

VIE Inwiefern von den Wirbellnochen die Schäbellnochen 
abzuleiten ſeyen, und auch Geftalt und Function borther zu er: 
Hlären ſeyn möchte? 


I. 


Die Weimarifhe Kunftlammer, vom Herzog Wilhelm 
Ernft im Jahre 1700 angelegt, enthielt unter andern Merk: 
würdigkeiten auch manche bebeutende Naturjeltenheit. Wie das 
Erftaunen immer den erften Reiz zur Wiflenfchaft giebt, fo war 
damals das Intereſſe an der Thiergejchichte durch das Seltſam⸗ 
Ungebeure erregt. Dieſer Neigung verbanfen wir die Grund» 
lage und auffallend merfwürbige Körper unferes ofteologifchen 
Mufeums. | 

Und fo drangen dergleichen Gegenftände gar bald in das 
Mittelland, da man kaum funfzig Jahre vorher erft in ben 
Küftenländern, nachdem man ſich mit Gold, Gewürz und Elfen: 
bein überfüllt hatte, au in naturhiſtoriſchem Sinne anfieng, 
obgleich noch ſehr verworren und unvollftändig, fremde Natur: 
probucte zu jammeln und aufzuhewahren. 

Wir befigen einen’ völlig qusgewachſenen, wohl erhaltenen 
Elephantenſchädel, zugleich mit per Unterkinnlade und eimgew 
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einzelnen Edzähnen. Die zu einer ftumpfen Säule zufammen- 
gewachienen Halswirbelknochen des Wallfiſches, auch Schulter: 
blätter des Ungeheuers, mit Schiffen bemalt, um das Wunder: 
fame diejer breiten Sinochenfläche zu erhöhen. Ferner fieht man 
zwei Rippen und eine Unterkinnlade des Rieſenhaupies; fie bat 
eine Länge von zweiundzwanzig Leipziger Yuß, wonach man bie 
Größe des Thiers ermeflen Tann. Große Schildkrötendecken hatte 
man anzuichaffen auch nicht verfehlt; ſodann richtete fi die 
Aufmerkfamteit auf andere tbieriihe Theile, merkwürdig burd 
Abweichung und Umbilbung folcher Geftalten, die und gewöhn⸗ 
lich umgeben; Antilopenhörner aller Art und Berwandticaft; 
ferner die langen, vorwärts geſenkten ſpitzen Hörner des Indiſchen 
Büffels, welche und durch des Capitän Thomas Williamfon 
Indiſche Jagdſtücke erft recht merkwürdig geworben. Alles dieſes, 
nebft manden andern Dingen, als einem Krofobil, einer Rieſen⸗ 
Schlange u. |. f., wurde nah Jena gebracht, ala bebeutender 
Grund einer größern Sammlung. 

Die Vermehrung geihah nach und nad, indem bie Slelette 
von Hause, Feld: und Waldthieren der Umgegend angeſchafft 
wurden. Die Geſchiclichkeit des Cuſtos Dürrbaum, der ſich 
mit dergleichen Dingen gern beichäftigte, fürberte die Anftalt in 
furzer Zeit. 

Da nad Entfernung des Loderſchen Cabinet3 ſogleich Anftalt 
getroffen wurde, eine fünftig bleibende Sammlung in demſelben 
Local einzurichten, jo geſchah diejes durch die Sorgfalt der Herren 
AUdermann und Fuchs, melde ſich der Geſchicklichkeit des Pro: 
jector8 Homburg zu biefem Zweck zu bedienen mußten, inbem 
fie neben der menſchlichen Anatomie auch manches für Thier⸗ 
zergliederung Bebeutende zugleich mit ausarbeiten ließen. 

Bisher hatten alle fremden und einheimifchen Knochen 
präparate in dem zoologifchen Gabinet, neben auögeftopften und 
in Spiritus aufbewahrten Gefchöpfen, Platz genommen; bei 
wachjender Menge jedoch fand fi Gelegenheit, einen großen 
Saal einzurichten, welcher jett faft wieder zu Hein fcheint: denn 
durch immer wirkende Sorgfalt Ihro K. H. des Großherzog® von 
Sachſen⸗Weimar und Eiſenach wurde, was von borzüglidh ge 
bilbeten Pferden dem Fürftlihen Stalle oder von bebeutenden, 
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jeltenen Hausthieren den ökonomiſchen Anftalten verloren ging, 
für Wiffenfchaft zum Vortheil verwendet, und bie Skelette zu 
genannter Anftalt eingebracht; nicht weniger was ben mit Thieren 
herumziehenden Fremden hie und da verunglüdte, fowohl in der 
Nähe als auch aus der Ferne, berbeigeichafft: wie denn einft, 
bei großer Kälte, ein zu Nürnberg verendeter Tiger mit ber 
fahrenden Poſt, ſtark gefroren, anlangte und noch jet, ausgeftopft 
und ffelettirt, unfern Mufeen zu vorzüglidem Schmud gereicht. 

In der neueften Zeit jeboch brachte Ihro K. H. Aufenthalt 
in Wien mie andern Anftalten alfo auch den unjrigen die 
bedeutenbften Vortbeile. Der Director von Schreibers ward 
unferm Vorhaben geneigt, und biefer eben jo Tenntnißreiche als 
thätige und gefällige Freund hat nicht aufgehört, uns mit ben 
wünjdhenswertheften Körpern zu verſehen. Wir verbanfen ihm 
die Stelette ver Gemfe, des Biber und Känguru; ben Strauß 
und Reiher, die Gehörmwerkzeuge mehrerer Vögel, mie ſolche in 
Dien auf das Nettefte ausgearbeitet werben; die Sfelette der 
Eidechſe im Ganzen und in die Heinften Theile gefondert, fo wie 
ber Schildkröte; unzählige Cinzelnheiten, und alle beveutend 
und unterrichtend. 

Der Gebrauch diefer Sammlungen war, obgleih von ihrer 
eriten Einrichtung an, bei Vorlefungen über menjchliche Anatomie 
eingeleitet, weil auf die fi) immer mehr ausbildende Zootomie 
nothwendig NRüdficdt genommen werden mußte. Auch ich von 
meiner Seite verfehlte nicht belehrende Exemplare und Präparate 
um mich zu fammeln, in mandem Sinn zerfägte und zerfplitterte 
Schädel und andere Knochen, um fowohl vorjägliche als zufällige 
Einfiht in den innern Bau des wichtigen Knochengebäubes zu 
erlangen. 

Die eigentliche Beftimmung aber der ſowohl zu meinem 
eigenen bejondern als zum öffentliden und allgemeinen Zweck 
verjammelten Gegenftände ward erft erfüllt, als nach allgemeinen 
Wünſchen und längft tiefgefühltem Bebürfniß die Einrichtung 
einer Veterinärfchule beliebt wurde. Herr Profeflor Renner 
ward berufen und trat fein Amt an ehe noch die nöthige Ein: 
richtung gemacht werben fonnte, und nun fah ich mit Vergnügen 
meine fonftigen, biöher unter & taub und Moder befeitigten Prö— 
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parate wieder lebendig und nütlich werten, und meine Anfänge 
den Anfängen einer höchſt bedeutenden Anftalt zu Gute kommen. 
Eine obgleih unterbrochene, doch nie getilgte Thätigkeit fand 
bierin ihre angemefienfte Belohnung: denn bei jedem reblichen, 
ernftliden Hanteln, wenn auch anfangs Zweck und Beruf zweifel: 
baft fcheinen follten, finden ſich beide zulegt Mar und erfüllt. 
Jedes reine Bemühen ift auch ein Lebenviges, Zwed fein felbft, 
fördernd ohne Ziel, nutend wie man e3 nicht vorausſehen Tonnte. 

Und von dieſen vielfachen und ineinander greifenden An: 
ftalten fey noch jo viel gelagt: für die Veterinärfchule, für eine 
fo weit ausfehende Unternehmung, wurde ein binreichendes Local, 
ber fogenannte Heinrichäberg, angelauft, die nöthigen Baulid- 
feiten beforgt, und da glücklicherweiſe, unter Anleitung des Herm 
Hofrath Fuchs, fich ein junger Mann Namens Schröter heran: 
gebilbet hatte, und fich im Beſitz der nöthigen Eigenfchaften eines 
Profeetors befand, jo ift, bei unermüdlicher Direction bed Bor: 
ſtehers, ſchon jet auf dem Heinrichsberge gleichfalls eim zooto⸗ 
mifches Gabinet der übrigen Syfteme bes Thierförpers, in Bezug 
auf jenes ofteologifche, im glüdlihen Werden und Gebeiben: 
die Hauptpräparate zu didaktiſchen Zwecken find, forgfältig aus: 
geführt, vorhanden. 

Es unterfcheiden ſich alfo in Jena drei Mufeen, deren In⸗ 
balt, nach ihrer fuccefliven, getwiflermaßen zufälligen Entftehung, 
nicht ftreng abgetheilt ift; fie greifen aber dergeſtalt ineinander, 
daß ſowohl Directoren als Cuftoden fich wechſelsweiſe, bei vor⸗ 
fommenden wiſſenſchaftlichen Bebürfniffen, an Handen gehen und 
das Nöthige einander mittbeilen. Das eine Cabinet jedoch ent- 
hält vorzüglich menjchliche Anatomie, das zweite thierifche Oſteo⸗ 
logie; beide befinden fih innerhalb der Räume des Fürftlichen 
Schloſſes; das britte, bei der Veterinärjchule, enthält was ſich 
Dfteologijches vorzügli auf Hausthiere bezieht, auch die übrigen 
Syfteme des thierifchen Körpers, Muskeln, Arterien, Benen, 
Lymphatiſches, Nerven u. |. w. 


II. 


Als ich mich zu Anfang der achtziger Jahre, unter Hofratb 
Loders Anleitung und Belehrung, viel mit Anatomie beichäftigte, 
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war mir die Idee der Pflanzen: Metamorphofe noch nicht aufger 
sangen; allein ich arbeitete eifrig auf einen allgemeinen Knochen: 
typus los, und mußte deshalb annehmen, daß alle Abtheilungen 
bes Gefchöpfes, im Einzelnen wie im Ganzen, bei allen Thieren 
aufzufinden feyn möchten, weil ja auf diefer Vorausfehung bie 
ſchon längft eingeleitete vergleichende Anatomie beruht. Hier 
trat nun ber jeltfame Fall ein, daß man ben Unterſchied zwiſchen 
Affen und Menſchen darin finden wollte, daß man jenem ein 
Os intermaxillare, biefem aber feines zufchrieb; da nun aber 
genannter Theil darum hauptſächlich merkwürdig ift, meil die 
oben Schneibezähne darin gefaßt find, fo war nicht begreiflich, 
wie der Menſch Schneivezähne haben und doch des Knochens 
ermangeln follte, worin fie eingefugt ftehen. Ich juchte baber 
nah Spuren deſſelben, und fand fie gar leicht, indem bie Ca- 
nales inecisivi vorwärts bie Gränze des Knochens bezeichnen, 
und die von da aus nach den Seiten zu auslaufenden Suturen 
gar wohl auf eine Abfonderung der Maxilla superior hindeuten. 
Loder gedenkt diefer Beobachtung in feinem anatomischen 
Handbuch 1788 ©. 89, und man bünfte fich viel bei der Ent⸗ 
deckung. Umriſſe wurden gemacht, die das Behauptete Mar vor 
Augen bringen follten, jene kurze Abhandlung dazu gefchrieben, 
ins Lateinifche überfegt und Camper mitgetheilt; und zwar 
Format und Schrift jo anftändig, daß fie der treiflihe Dann 
mit einiger Verwunderung aufnahm, Arbeit und Bemühung 
lobte, ſich freundlich erwies, aber nach wie vor verficherte, ber 
Menſch habe fein Os intermaxillare. 

Nun zeugt es freilich von einer beſondern Unbelanntichaft 
mit der Welt, von einem jugendlichen Gelbftfinn, wenn ein 
Inienhafter Schüler den Gilbemeiftern zu widerſprechen wagt, ja 
was noch thörichter ift, fie zu Überzeugen gedenkt. Fortgeſetzte, 
vieljährige Verfuche haben mich eines Andern belehrt, mich be: 
lehrt, daß immerfort wieberholte Phrafen fich zuletzt zur Ueber: 
zeugung verfnöchern und bie Organe des Anſchauens völlig ver: 
ftumpfen. Indeſſen ift es heilfam, daß man dergleichen nicht 
allzu zeitig erfährt, weil fonft jugendlicher Frei- und Wahr: 
heitsſinn durch Mißmuth gelähmt würde. Sonberbar ſchien 
es, daß nicht nur die Meiſter auf dieſer Redensart beharıten, 
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fondern auch gleichzeitige Mitarbeiter ſich zu dieſem Credo be: 
quemten. 

Wir dürfen indeflen nicht ermangeln, das Andenlen eine 
jungen geichidten Zeichners, Namens Waitz, zu erneuern, de, 
in bergfeihen Arbeiten geübt, ſowohl Umrifie ald ausgeführte 
Nachbildungen fortfegte, indem mir entichlofien waren, Heine 
Abhandlungen diefer Art, die etwas Bebeutenbes im anatomiſchen 
Felde berühren und erregen follten, mit forgfältigen Kupfern 
drucken zu laffen. Hier follte der beftrittene Knochen von feiner 
größten Einfalt und Schwäde bis zu feiner Gebrängtheit und 
Kraft in einer reinen Folge bargeftellt werben, und wie er ſich 
zulegt im ebelften Gefchöpfe, dem Menfchen, aus Furcht, tbie 
riiche Gefräßigfeit zu verrathen, ſchamhaft verberge. 

Mas aber von Zeichnungen jener Zeit übrig geblieben, werde 
zunächſt bemerkt. Da man von dem Einfachften zum Zufammen: 
gefektern, vom Schwächern zum Stärfern überzugehen die Ab: 
ficht Batte, jo wählte man zuerft das Reh, wo der fraglide 
Knochen ſchwach, bügelartig und zahnlos erſcheint; man ging 
zum Ochſen über, too er fich verftärkt, verflächt und verbreitet. 
Das Kameel war feiner Zweideutigkeit wegen merkwürdig, das 
Pferd entichiebener in Abfiht der Schneidezähne, der Cdyahn 
Hein. Diejer ift groß und ftarf am Schwein, monſtros an Sus 
Babirusse, und boch behauptet überall der Zwiſchenknochen feine 
vollfommenen Rechte. Am Löwen vollgebrängt und Zörperhaft, 
mächtig durch fechs Zähne; ftumpfer am Bären, vorgeftredter 
am Wolf; das Wallroß, wegen feiner perpendicularen Gefiäte: 
linie wird dem Menſchen ähnlich, der Affe erhebt ſich noch mehr, 
wenn er ſchon artenweife in die Beftie zurüdtritt, und endlich 
ftellt der Menſch fih ein, wo ſich nad) allem Vorgekannten dieſe 
Snocheneintheilung nicht verfennen läßt. Dieſe mannigfaltigen 
Knochengeftalten hatte man zu befjerer Ein⸗ und Ueberficht meift 
von oben, unten und von der Seite zeichnen laſſen; fie find rem: 
lich und beutlich fehattirt, unter Rahmen und Glas gebradtt, 
und ftehen in dem Senaifchen Mufeum einem Jeden zur Anfıdt 
frei. Bon den an obiger Sammlung fehlenden waren zum Theil 
fhon Skizzen gemacht, andere Körper wurden angefchafft; aber 
der Tod des jungen Künſtlers, ber fi in die Sache zu fügen 
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gewußt, und andere Zwiſchenfälle ftörten die Vollendung bes 
Ganzen, wie man denn bei fortvauerndem Widerſpruch die Luft 
verlor, von einer jo klaren und veutlichen Sache immerfort tauben 
Ohren zu prebigen. 

Was man aber unter den Senaifchen Abbildungen ben 
Freunden der Wiſſenſchaft gar wohl empfehlen "darf, find vier 
Zeichnungen nach dem Kaſſeler Elephantenfchäbel, den ich durch 
Sömmerings Gunft und Gefälligfeit zu benußen in den Stand 
gelegt mar. Dieſes junge Subject, das in Deutjchland fein 
Leben nicht friften fonnte, zeigt uns in feinen Neften die meiften 
Euturen, wenigſtens an Einer Seite, unverwachſen; bie Heid) 
nungen, und zwar des ganzen Schäbels, find nach gleihem Maß⸗ 
ftabe verkleinert und von vier Seiten genommen; fo daß man 
den Zufammenhang des Ganzen gar wohl daran erkennen kann, 
und was uns hier am Meiften berührt, fo fpielt vor allen das 
Os intermaxillare eine große Rolle; es jchlägt fich wirklich um 
den Eckzahn herum; daher denn auch, bei flüchtiger Beobachtung, 
der Irrthum entitanden jeyn mag, ber ungeheure Eckzahn ſey im 
Os intermaxillare enthalten. Allein die Natur, die ihre großen 
Marimen nicht fahren läßt, am Wenigften in wichtigen Fällen, 
ließ Hier eine dünne Zamelle, von ber obern Kinnlade ausgehend, 
die Wurzel des Eckzahns umgeben, um diefe organifchen Ur: 
anfänge vor den Anmaßungen des Zwiſchenknochens zu fichern. 

Zu fernerer Vergleichung ließ man den großen ausgewach— 
fenen Elephantenſchädel des Mufeums gleichfalls zeichnen, da 
denn ſehr wunderbar auffällt: wenn bei dem jungen Subject die 
obere Kinnlade und dag Os intermaxillare fchnabelartig hervor: 
ftreben und der ganze Kopf in die Länge gezogen ericheint, da⸗ 
gegen am ausgewachſenen dad Ganze in ein beinahe regelmäßiges 
Duadrat einzufcließen ift. 

Wie ernft es aber überhaupt mit diefen Arbeiten geweſen, 
erhellt auch daraus, daß nach gedachten Zeichnungen zwei Kupfer: 
platten in Hein Folio von Lips auf das Sauberfte geftochen 
worden, zum Behuf ausführlicher Abhandlungen, die man fid) 
vorgejett hatte. Abdrücke Kon hat man gleichfalls, Wiſſen⸗ 
ſchaftsfreunden zu Liebe, aufgeſtellt 

Nach allem Dieſem wird Man uns verzeihen, wenn der erite 
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Entwurf unjerer Arbeit ohne die darın beichriebenen Tafeln vor: 
gelegt worden; bejonderö wenn man betrachtet, daß dieje edle 
Wiſſenſchaft feit jener Zeit erft recht ausgebreitet und belebt if. 
Kaum wird ſich ein Liebhaber finden, der nicht, entweber in 
öffentlichen Mufeen oder in feiner Privatfammlung, alle die: 
jenigen Körper und Präparate befäße, von benen hier bie Rede 
war; jollte es aber ja daran fehlen, jo fann man ſich aus dem 
beveutenden Werke der Kraniologie bes Herm Spir aufs 
Beite belehren, wo Abbildung und Beichreibung bie Frage völlig 
außer Zmeifel ſetzen. 

Mir finden zuerft Seite 19 klar und unbewunden ausge 
ſprochen, daß auch am Schäbel des Menſchen das Os inter- 
maxillare nicht zu läugnen fey. Ferner wird baflelbe auf den 
Zinearzeichnungen beim Menſchen ſowohl ala den Thieren mit 
Nr. 13 bezeichnet. Dadurch wäre nun die Sache für ewig ab- 
getban, wenn nicht der unſerm Geſchlechte eingeborene Wider: 
jpruchögeift, wo nicht in der Sache, doch menigftens in Anfıdt 
und Wort Anlaß zu Berneinung des anerlannteften Wahren zu 
finden wüßte. In der Methode felbft des Vortrags Tiegt ſchon 
ber Grund des Gegenfahes: wo der Eine anfängt, bört ber 
Andere auf; wo ber Eine trennt, verbindet der Andere, fo daß 
zulegt bei dem Hörer ein Schwanken entfteht, ob nicht beide 
Recht haben. So darf auch endlich nicht unbemerkt bleiben, daß 
in dem Laufe des Sprechens über dieſen Gegenftand bebeutende 
Männer zulebt die Frage aufwarfen, ob es benn wirklich ber 
Mühe werth ſey, darauf immer wieder zurüdzulommen? Sollen 
wir auch hierüber aufrichtig fprechen, fo ift biefes Ablehnen 
Schlimmer als Widerſpruch: denn es enthält ein Berneinen tes 
Intereſſes, wodurch jedes wiſſenſchaftliche Streben völlig auf: 
gehoben wird. 

Doc fehlte auch Aufmunterung keineswegs. So ſagte Freund 
Sömmering in feiner Knodenlehre, 1791, ©. 160: 
„Goethes finnreicher Berfuh aus der vergleichenden Knochen 
lehre, daß der Zmifchenfnochen der Oberfinnlade dem Menſchen 
mit den Thieren gemein ſey, von 1785, mit jehr richtigen Ab: 
bilbungen, verbiente öffentlih befannt zu feyn.” (Steh auch 
Bd. 36. über bie principes de philosophie von St. Hilairte. 
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wo mit Dank erwähnt wird, daß bie mehrgebadten Tafeln in 
ben Verhandlungen der Kaiſerlich Leopoldiniſch⸗Caroliniſchen Ala: 
demie der Naturforicher zu Bonn aufgenommen worden, und zwar 
in ber erften Abtheilung des 15. Bandes.) 


II. 


Aber nicht allein mit bildlichen Darftellungen, ſondern auch 
mit wörtlichen Befchreibungen wollte man bie Arbeit ausftatten: 
denn Bild und Wort mwetteifern unabläflig, Naturgefchichte näher 
zu beflimmen und meiter zu verbreiten. Nun diente jenes oben 
aufgeftellte Schema zur Grundlage, und man befchrieb ben 
Zwiſchenknochen nach allen feinen Theilen durchaus in jener Ord⸗ 
nung, es mochte ein Thierfchäbel vorkommen, welcher wollte. 
Dadurch häufte fich aber gar vieles Papier, das man, bei näherer 
Anficht, zu einer freien und anſchaulichen Mittheilung unbrauch⸗ 
bar fand; Hartnädig jeboch auf dem gefaßten Vorſatz beharrend, 
behandelte man dieß als Vorarbeit, und fing an nach derfelben 
zwar genaue, aber fließende und dem Styl nad) wohlgefälligere 
Beichreibungen auszuarbeiten. 

Aber alle diefe Hartnädigkeit führte nicht zum Ziel, indem 
die Arbeiten, mehrmals unterbrochen, Teinen Haren Begriff gaben 
wie dasjenige zu vollenden fey, von deſſen Wahrhaftigkeit und 
Intereſſe man fich fo lebhaft überzeugt hatte. Zehn Jahre waren 
verfloflen und mehr, als meine Verbindung mit Schiller mid) 
aus diefem miflenfchaftlichen Beinhaus in ben freien Garten des 
Lebens rief. Meine Theilnahme an feinen Unternehmungen, an 
den Horen, den Mufenalmanaden, ven dramatiſchen Vorſätzen 
und aus mir jelbjt herborgerufene eigene Arbeiten, ala Her- 
mann und Dorothea, Achillers, Cellini, eine neue Aus: 
ſicht nach Italien und endlich eine Reife nad) der Schweiz ent: 
fernten mich entichieven von jenen Arbeiten und Vorarbeiten, jo 
daß von der Zeit an Staub und Moder fih über Präparaten 
und Papieren aufhäuften, denen ich eine fröhliche Auferftehung 
an ber Hand eines jüngern Freundes zu wünſchen nicht unterließ. 
Auch hätte ich diefe Hoffnung wohl erfüllt gefehen, wenn nicht gleich- 
zeitige Menfchen, oft durch Umftänpe oder Eigenheiten, anftatt mit: 
einander zu wirfen, gegeneinander zu arbeiten veranlaßt würden, 

Goetbe, Werke. Auswahl. xxxi 13 
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IV. 


Gotthelf Fiſcher, ein jüngerer Mann, der mir in diefem 
Fache rühmlich befannt war, gab im Jahre 1800 eine Schrift 
heraus: „Ueber die verfchiebene Form des Intermaxillarknochens 
in verjchiedenen Thieren.“ Seite 17 erwähnt er meine Be 
mübung, indem er fpridt: „Goethes finnreicher Verſuch aus 
der Anochenlehre, daß der Zwiſchenknochen der Dbermazille dem 
Menſchen mit den übrigen Thieren gemein fey, ift mir unbe 
fannt geblieben, und ich muß beſonders bevauern, daß mir ent 
gangen ift, feine Schönen Zeichnungen über diefen Gegenftand zu 
fehen. Weberhbgupt wäre e8 zu wünſchen, daß biefer feine Be 
obachter feine fcharffinnigen Ideen über die thierifche Delonomie, _ 
mit philofophiichen durchwebt, bald ber gelehrten Welt mittheilen 
möchte.” 

Hätte diefer Ienntnißreiche, thätige Mann nun, in Gefolg 
eines allgemeinen Nachricht, ſich mit mir in nähere Beziehung 
gejettt und ſich von meinen Ueberzeugungen durchbringen können, 
fo würde ich ihm gerne Manuferipte, Zeichnungen und Kupfer 
abgetreten haben, und die Sache wäre ſchon damals ins Bleide 
gelommen, anftatt daß noch mehrere Sabre bingingen ehe eine 
nüsliche Wahrheit konnte anerfannt werben. 


V 


Als in Gefolg einer treuen und fleißigen Behandlung der 
Pflanzen⸗Metamorphoſe das Jahr 1790 mich mit erfreulichen und 
neuen Ausſichten auch über thieriſche Organiſation beglädte, 
wandte ſich mein ganzes Beſtreben gegen dieſen Theil; ich fuhr 
unermübet fort zu beobachten, zu denken und zu ordnen, wodurch 
fih die Gegenftände immer mehr vor mir aufflärten. Dem 
Seelenfenner wird es ohne meitern gefchichtlichen Beleg ein: 
leuchtend ſeyn, daß ich durch eine probuctive Leidenschaft in diefe 
ſchwerſte aller Aufgaben getrieben mard. Der Geift übte fih an 
dem mwürbigften Segenftande, indem er das Lebendige nad; feinem 
innerften Werth zu kennen und zu zergliedern fuchte; aber wie 
jollte ein ſolches Streben einen glüdlichen Erfolg haben, wenn 
man ihm nicht feine ganze Thätigleit hingäbe! 
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Da ih aber aus eigenem Willen und zu eigenen Zwecken 
in dieſe Region gelangt, fo mußte ich mit eigenen friſchen Augen 
ieben, und da konnte ich bald bemerfen, daß die vorzüglichiten 
Männer vom Handwerk wohl einmal nach Weberzeugung aus 
dem herfümmlichen Gleis auf bie Seite bogen, aber ben ein: 
geſchlagenen Hauptweg nicht verlafien, fih auf eine neue Fahrt 
nicht einlaflen durften, weil ſie ja die gebahnte Straße und zus 
gängliche Gegenden ihrem und Anderer Vortheil gemäß zu bes 
fahren am Bequemften fanden. Gar manche andere wunderbare 
Entdedung konnte mir nicht entgehen, 3. B. daß man ſich aud) 
im Sonderbaren und Schwierigen gefiel, damit nur einigermaßen 
etwas Merkwürdiges zum Vorjchein Täme. 

Ich aber verharrte auf meinem Borfat und Gang und fuchte 
alle Vortheile ohne Rüdficht zu nutzen, die fich beim Abfondern 
und Unterfcheiden gerne und millig darbieten und unfäglich für: 
dern, wenn wir nur nicht zu weit geben und zu rechter Zeit 
twieder zu verfnüpfen mwifien. Die Behandlung unjerer Urväter, 
wie wir fie bei Galen und Veſal finden, fonnte hier nicht in 
Betrachtung gezogen werden: denn wenn man-Snochenpartieen, 
wie fie gelegentlich aus einander fallen oder zufammen bleiben, 
willkürlich ala ein Ganzes behandelt und bie Theile diefer größern 
Maſſen durch Zahlen unterjcheidet, wer Tann fih, dem Sinn 
und Geifte nach nur einigermaßen geförbert finden? welche Um: 
fiht könnte daraus erfolgen? Bon dieſer freilich unreifen Weije 
war man nach und nad) abgelommen, hatte fie aber nicht aus 
Vorſatz, aus Marime verlafien; deshalb hing noch oft zufammen 
was wohl nachbarlich verwachſen, aber doch nicht Theil vom 
Zheile war, ja man verknüpfte mit munderlihem Eigenfinn was 
die Seit, die doch auch wohl das Vernünftige zuläßt, gefchieben 
hatte wieber aufs Neue. 

indem ich nun ihrer Natur nad innerlich gleiche, in ber 
Erfcheinung aber völlig ungleiche organifche Theile paralleli: 
firen Sollte, bielt ich an dem Gedanken feit, man folle die Be- 
ſtimmung jedes Theild für fih und fein Verhältniß zum 
Ganzen zu erforihen trachten, das eigene Recht jedes Ein: 
zelnen anerfennen und die Einwirtung aufs Uebrige zugleich 
im Auge bebalten, wodurch benn zuletzi Nothwendiges, Nütgliches 
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und Zwedmäßiges am lebendigen Welen müßte zum Vorſchein 
fommen. | 

Man erinnert ſich nod der vielen Schwierigkeiten, welchen 
die Demonftration des menſchlichen Keilbeins ausgeſetzt war, und 
tie man weder die Form recht zu faſſen noch die Terminologie 
dem Gedächtniß einzuprägen jo leicht fähig geweſen; ſobald man 
aber einſah, daß es aus zwei gleichen, nur in ver Form wenig 
von einander abweichenden Knochen zufammengefebt fey, fo ver 
einfachte ſich alles, und zuleßt belebte fich das Ganze. 

Gleicherweife warb man burd die vermwideltfte aller Dar: 
ftelungen, wodurch vie Gehörwerkzeuge mit ihrer Umgebung zu: 
gleich demonftrirt werben follten, an eine Trennung zu benfen 
veranlaßt, melde fich bei Thieren gar wohl bewirken ließ, wo 
man die brei Theile, die man ſonſt als confolidirt und in Einen 
Körper verſchmolzen betrachtete, nunmehr in brei wirklich feparirte 
und öfter fogar zu feparirende Theile auseinander fallen fab. 

Die untere Kinnlade betrachtete ich von dem Schäbel ganz 
getrennt und zu ben Hülfsorganen gehörig; fie warb auch des⸗ 
halb den Armen und Beinen gleich geftellt. Nun, ob fie ſchon 
bei den Mammalien nur aus zwei Theilen zu beitehen fchien, 
führte doch ihre Geftalt, ihre merkwürdige Beugung, die Ber: 
bindung mit dem Oberhaupt, die aus ihr ſich entwidelnden 
Zähne, auf die Vermuthung, daß auch hier ein Complex einzelner 
Knochen zu finden fey, melche, zuſammengewachſen, bie merk 
würdige Bildung erzeugen, die einen jo wundervollen Mechanik: 
mus ausübt. Diefe Vermuthung ward beftätigt durch Zergliede 
rung eines jungen Krokodils, mobei fich zeigte, daß jede Seite 
aus fünf in und über einander gejchobenen Knochentheilen, das 
Ganze alfo aus zehn Theilen zufammengefeßt ſey. Es war be 
lehrend und erfreulich, nach den Spuren dieſer Abtheilungen auf 
bei Mammalien zu forfhen und, wie man fie mit den Augen 
bes Geiftes zu entdeden glaubte, auf manche Kinnladen in: und 
auswendig aufzuzeichnen, und fo beitimmt den Sinnen barzu: 
bringen, was vorher die Einbildungskraft zu bezeichnen und feft: 
zuhalten kaum im Stande war. 

So bereitete ich mir immer mehr eine freie Ueberſicht über 
die Natur, und machte mich fähiger, an jebem reblichen Bemühen 
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in biefem Fach freudig und aufrichtig Theil zu nehmen. Ich ers 
böhte nach und nach meinen Standpunkt zu Beurtheilung wiſſen⸗ 
Ihaftliher und ethifcher Behandlung auch in dieſen Regionen 
menſchlicher Gefchäftigfeit. 

So benutte ich viele Zeit, bi3 im Jahre 1795 die Gebrüber 
von Humboldt, die mir ſchon oft als Dioskuren auf meinem 
Lebenswege geleuchtet, einen Tängern Aufenthalt in Jena bes 
liebten. Auch bei diefer Gelegenheit ftrömte der Mund über, 
wovon das Herz voll war, und ich trug die Angelegenheit meines 
Typus fo oft und zubringlich vor, daß man, beinahe ungebulbig, 
zuletzt verlangte, ich folle das in Schriften verfaflen, was mir 
in Geift, Sinn und Gedächtniß fo lebendig vorſchwebte. Glück⸗ 
licherweiſe fand fich zu felbiger Zeit ein junger, dieſen Studien 
geneigter Freund, Marimilian Jacobi, daſelbſt, dem ich jenen 
Aufſatz, ziemlich wie er noch vorliegt, aus dem Stegreif dictirte, 
und jene Methode mit wenig Abweichung ald Grundlage meiner 
Studien beibehielt, wenn ich fie gleich nach und nad auf gar 
mancherlei Weife hätte modificiren fünnen. Die drei erften Ca⸗ 
pitel, die gegenwärtig als Entwurf daliegen, fchrieb ich aus: 
führlicher. Auch diefe Bearbeitung verdiente vielleicht in ber 
Folge mitgetheilt zu werben: denn follte das Meifte gegenwärtig 
für Kundige überflüfjig feyn, jo bebenfe man, dab es ammer 
frifche Anfänger giebt, für welche ältere Anfänge immer noch 
neu genug find. 


IV. 


Sn einem fo meitläufigen und unüberjehlichen Felde den 
unmittelbaren Anblid zu vervielfältigen, bequemer, ja zubring: 
licher zu machen, ftellte man verjchiebene Theile mehrerer Thiere 
neben einander, aber jedesmal nad anderer Drbnung. Die 
Halsknochen 3. B. ordnete man von ben längften bis zu den 
fürzeften, wodurch zugleich das Geſetz ihrer Abweichung von ein- 
ander fich deutlicher offenbarte: von der Giraffe bis zum Wall: 
fiich war ein bebeutender Weg; man verirrte ſich aber nicht in 
vielem, fondern man fuchte die wenigen Flügelmänner, die man 
zu dieſem Zwecke bebeutenb fanb. Wo die natürlichen Körper 
fehlten, füllte man die Lücke durch Zeichnungen. Merd hatte 
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von der Giraffe, die fih in Haag befand und befindet, eine 
. Iobenswürbige Nachbildung geliefert. 

Singleihen wurden Arme und Hände von dem Punkt an, 
wo fie nur einer Säule, einer Stüße zu vergleichen find, nur 
zu ber nothwendigſten Bewegung gejchidt, bis zur Pronation unt 
Supination, jenem den höher geftellten Thieren gegönnten, nicht 
genug zu beivundernden Mechanismus, hingeftellt. 

So geihah auch mit den Beinen und Füßen von dem Punlte 
an, da fie ald unbewegliche Tragfäulen anzufeben find, bis dahin, 
ivo fie in bie leichteften Schwungfebern verwandelt erfcheinen, ja 
logar eine Vergleihung mit den Armen in Geftalt und Function 
zulafien. Ferner follte die Verlängerung des Armes und Beines 
bis zur engften Verkürzung derfelben, vom Affen bis zum Phora, 
das Auge und den Geift zugleich befriedigen. Manches hievon 
ift geleiftet, Anderes vorbereitet, Anderes zerſtört und verwirrt 
worden. Bielleicht fehen wir unter gegenwärtiger Gonftellation 
diefen löblichen Wunſch erfüllt und beftätigt, da ſolche Zuſammen⸗ 
ftellungen dadurch leicht möglich werben, daß jedes Mufeum un: 
vollftändige Stelette befigt, die zu biefem Gebrauch glüdlich unt 
bortheilbaft anzuwenden find. 

Gleicherweiſe gab es zu bebeutenden Betrachtungen Gelege: 
beit, daS Os ethmoideum zu vergleiden, von da an, imo es 
in feiner größten Breite und Freiheit wirkt, wie beim Daſypus, 
bi3 dahin, mo es durch die näher aneinander ftehenden und in 
beträchtliher Größe ausgebildeten Augenhöhlen, wie beim Affen, 
zufammengebrängt, und der Raum der Naſenwurzel beinabe ver: 
nichtet wird. 

Da man nun hiezu die gemachten und zu madenden Be: 
obadhtungen in einiger Drbnung aufzuzeichnen gebachte, damit 
ſolche Collectaneen näher bei der Hand und nah Berürfni 
leichter zu finden und anzuprbnen feyn möchten, bat man eine 
Tabelle nad obgedachtem Schema entworfen und fie mit fih auf 
Neifen geführt, und dadurch mandjes mit ſpätern Beobadhtungen 
Uebereinftimmenve oder durch diefelbe zu Rectificirende geivonnen, 
wodurch eine allgemeinere Weberficht erleichtert und eine Fünftige 
Generaltabelle vorbereitet wurde. 

Wollte man fodann ein Thier in ſich felbft vergleichen, ſo 
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durfte man nur die Columne perpendicular herunterlefen; jollte 
die Vergleihung mit andern Thieren gejchehen, jo las man in 
borigontaler Richtung, und bie Geftalten mechjelten ohne Be: 
ſchwerde vor unferer Einbilbungsfraft. Wie man dabei verfahren, 
mag nachſtehende Probe ausmweifen, wie folde an Drt und Stelle 
aufgenommen mworben, ohne weitere Reviſion; deswegen für ben 
Inhalt nicht zu fteben ift. 

Bei diefer Gelegenheit muß ich dankbar erfennen, mie mir 
in Dresden durch die Herren Vorfteher des Naturaliencabinets 
große Gefälligleit erzeigt, und meine Tabelle zu füllen bie be: 
quemfte Gelegenheit gegeben worden. Früher wurden mir bie 
Merckſchen Foſſilien zu Nutze, gegenwärtig in dem reichen Groß: 
berzoglich Darmftäbtiichen Mufeum aufbewahrt; Herrn von Söm⸗ 
merings ſchöne Sammlung hatte mie manchen Aufichluß ge: 
geben, und dur Hülfe meiner Tabelle konnte ich überall ein- 
zelne Meutwürbigfeiten theils zu Ausfüllung theils zu Reviſion 
benugen. Die höchſt ſchätzenswerthe Sammlung des Herrn von 
Froriep kam leider erjt zu einer Zeit nah Weimar, da ich 
diefen Studien ſchon entfrembet war, befindet fich noch bafelbit, 
jest, da ich von folchen frühern Lieblingsbeichäftigungen für immer 
Abſchied nehmen muß. 
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Vertebrae, 
genereller Chas 
racter, und was 

überhaupt zu 
bemerken. 
colli. 
1. 


Atlas. 
2. 
Epistropheus. 


3. 


dorsi. 
bis zur Mitte. 


Morphologie. 
VI Ta 
um die oſteologiſchen Erfahrungen gleich metho 


Löwe. 

Sehr beſtimmt in ihren Formen. Die ver: 
ſchiedenen Abtheilungen ſehr deutlih und ge 
londert. Die Grabationen fanft, und doch aus⸗ 
geſprochen. 


Breite Lateralfortſätze, tiefe cavitates glenoi- 
dales. | 


Hoher Rüdenfortfat Processus lat. post., ſpitz 
und ſchmal nach hinten gerichtet. 

Es zeigt ſich eine Neigung zu flügelarfigen Sort: 
fäben; fie entitehen von ber britten Vertebra 
an, indem ber Processus lat. unten einen 
ſchwachen Anjat vorwärts nad und nad ge 
winnt. 

Dieſer Anſatz iſt an der ſechſten Vertebra am 
Meiſten ausgeſprochen, verliert ſich aber an der 
ſiebenten, deren Processus lat. feitwärts ſteht. 
Alle Processus spinosi der vier lebten Hals 
Inochen ftehen ſeitwärts. 


Eilf; die vier erften Processus spinosi fliehen 
perpenbiculär, die ſechs folgenden rüdwärts, 
ber eilfte perpenbiculär. Der zweite ift ber 
höchfte, der eilfte ſehr Hein, und der Schluß 
des Rückens wird dadurch ficher und zierlid. 
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difh einzutragen und zweckmäßig zu fammeln. 


Biber. 
Wie das ganze Thier unbes 
itimmt und unproportionirt in 
ihren Farben. 


Im Ganzen ſchwach. 
Beide groß verhältnißmäßig. 


Der Processus spinosus iſt mit 
dem Rückenfortſatze bes Epi- 
stropheus verwachſen. 


Die vier übrigen ſchwächlich, die 
Processus spin. ſpongios. 


Gilf; die vier erften Processus 
spinosi flein und vorwärts ges 
bogen, die neun folgenden faft 
gleihe Höhe, ver eilfte ſchon 
flad, wie die der lumborum, 


Dromedar. 

Die Rückenwirbel gebrängt 
und kurz, die Haldwirbel lang 
wie die übrigen Extremitäten 
bes Thieres. 


Klein verbältnigmäßig, Lateral- 
fortfäße gleichfalls ſchmal, wohl 
proportionirt. 


Uebermäßig lang. 


3. 4. 5. an Länge abnehment, 
an Stärke geminnend, feine Pro- 
cessus spinosi, aber rauhe Er: 
höhungen von tendinofen Sins 
fertionen, beim fünften Inopf: 
artig; haben Processus lateral. 
ent. lang und abwärts ftehend, 
anfangs ſpitz. Sie werben nad 
unten und hinten breiter, und 
geben zuleßt unter den Proces- 
sus lateral. post. hinunter, unb 
bilden den Flügelfortfaß des 
jechöten ſehr anſehnlich. Dieſer 
Knochen iſt kurz und ſtark, hat 
einen kammartigen breiten Fort⸗ 
ſatz; der ſiebente Wirbel, kleiner, 
hat einen laminoſen Fortſatz. 
Die Mitte nicht zu beſtimmen; 
nach der zehnten oder eilften; 
die Körper der Vertebrarum 
werben ſehr klein, die Processus 
gpinosi ſehr groß. Der vierte iſt 
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lumborum. 


pelvis, 


caudae. 


sterni. 


Morphologie. 


Löme. 


Neun; zwei haben Rippen; bie Processus spin. 
laminosi gehen alle vorwärts, die Processus 
later. auch; beide nehmen in ſchöner Proportion, 
wie die Wirbelfnocdhen, im Ganzen hinterwärts zu. 


Drei; vielleicht nur zwei verwachſen; fehr ſchmal 
und Hein; ber lebte bat rückwärts fortgejebte 
Geitenfortjäße. 


Vier bis fünf, mit Seitenfortfägen, rüdwärte 
ftehenb ohne perpendiculären Fortſatz; dreizehn 
bis vierzehn ind Phalangenartige übergehent, 
endlih ganz Phalange. Die lebte fehr Heine 
Phalange ift mit ber vorletzten verwachſen. 


Acht, lang, Schlank; ſcheinen porofe Knochen, 
wenigſtens nicht feſte. Haben knorpelige Epı: 
phufes nah ımten. Länge und Schlanfheit 
nimmt von oben herunter ab. 





Dfteologie. 


Biber. 


Acht; drei haben Rippen; die 
Processus laminosi wachſen, wie 
auch der Processus later., nicht 
in fchönen merklichen Stufen. 


Bier, mit perpendiculären Yort- 
fägen, die wahrfcheinlich oben 
alle verwachſen find; an biefem 
Exemplar waren die zivei erften 
abgebrochen. 

Eilf an diefem Exemplar, das 
incompfet ift, jämmtlich mit ſehr 
großen Seitenfortjäßen, die nad) 
binten abnehmen; bie fünf, ſechs 


erften haben perpenbiculäre Forts . 


fäge, bie übrigen Spuren davon. 


Fünf, jede anders geftaltet; die 
erfte manubrienartig, bie zweite 
und britte phalangenartig; bie 
vierte hat unten breite Apophy: 
fen, bie fünfte wie die Spitze 
ber Enfis geftaltet; es ift, als 
wenn dad Menjchliche fich von 
Weitem ſehen ließe. 
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Dromedar. 
ber höchſte, daher die Veran: 
laſſung des Höders; bie Pro- 
cessus spinosi haben feparirte, 
Ipongiosfnodhige Epiphyſen. 
Neun oder acht; die Rippen bes 
treffend nicht Mar. Die Pro- 
cessus laminosi niedrig, die 
Proc. later. ſehr groß, die Kör: 
per Tlein. 
Bier, vermachlen. 


Sunfzehn, aus dem Beckenkno⸗ 
chen jehr natürlich und zierlid), 
mit allerlei Geftalten und Epi- 
phyſen ins Phalangenartige über: 
gehend. Beim Kameel ift esüber: 
haupt eben daſſelbe, nur daß 
beim Dromedar die Art und 
Weiſe des Geſchlechts nad) ſei⸗ 
nem Haben und Sollen mehr 
bezeichnet iſt. | 

Fünf bis ſechs, die oberſte ſpitz, 
nach unten breiter; haben fämmt: 
lich Inochenartige Lateralanfäte, 
welche den Knorpeln und Rippen 
entgegengeben. 
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VIII. 


Wir wenden uns nun zu einer Angelegenheit, die, wenn 
darin etwas zu entſcheiden wäre, großen Einfluß auf alles vor: 
ber Gefagte ausüben müßte. Es entfteht nämlich, ba fo viel 
von Geftaltung und Umgeftaltung geſprochen worden, die Fragt, 
ob man denn wirklich die Schädelknochen aus Wirbelknochen ab: 
leiten, und ihre anfängliche Seftalt, ungeachtet fo großer und 
entfchievdener Veränderungen, noch anerkennen folle und bürfe? 
Und da befenne ih denn gerne, daß ich feit dreißig Jahren von 
diefer geheimen Verwandtſchaft überzeugt bin, auch Betrachtungen 
darüber immer fortgejeßt habe. Jedoch ein dergleichen Apercu, 
ein folches Gewahrwerden, Auffaflen, Vorftellen, Begriff, Idee, 
wie man es nennen mag, behält immerfort, man gebärbe fid 
wie man will, eine efoterifche Eigenſchaft: im Ganzen läßt ſichs 
ausfprechen, aber nicht beweifen; im Einzelnen läßt ſichs wohl 
vorzeigen, doch bringt man es nicht rund und fertig. Auch wär: 
den zwei Perjonen, die fi) von dem Gebanfen burdhbrungen 
hätten, doch über die Anwendung befielben im Einzelnen fid 
ſchwerlich vereinigen, ja, um weiter zu gehen, dürfen wir be. 
haupten, daß der einzelne, einſame, ftille Beobachter und Natur⸗ 
freund mit fich felbft nicht immer einig bleibt, und einen Tag 
um den andern klarer oder dunkler ſich zu dem problematischen 
Gegenftanve verhält, jenachdem ſich die Geiſteskraft reiner und 
vollkommener dabei hervorthun kann. 

Ich hatte, um bier mich durch ein Gleichniß zu erklären, 
vor einiger Zeit Intereſſe genommen an Manuſcripten des funf: 
zehnten Jahrhunderts, durchaus in Abbreviaturen verfaßt. Ob 
nun gleich eine ſolche Entzifferung niemals mein Geſchäft ge: 
weſen, jo ging ich doch, aufgeregt, mit Leidenſchaft an bie Sache, 
und las zu meiner Verwunderung unbelannte Schriftzüge friſch 
weg, die mir hätten lange räthjelhaft bleiben jollen. Aber dieſe 
Zufriedenheit dauerte nicht fort: denn als ich nach einiger Zeit 
das unterbrochene Gefchäft wieder aufnahm, bemerkte ich exft, 
daß ich irrthümlich eine Arbeit auf dem gewöhnlichen Gang der 
Aufmerkſamkeit zu vollenden ftrebte, die mit Geift und Liebe, 
mit Licht und Freiheit begonnen war, und daß im Stillen nur 
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darauf zu hoffen jey, wie jene glüdlichen Eingebungen des Augen: 
blicks fich wieder erneuern möchten. 
Finden wir ſolchen Unterjchieb bei Betrachtung alter Per: 


gamente, deren Züge doch entichieden firirt vor uns da liegen, 


wie jehr muß die Schwierigfeit fich fteigern, wenn wir der Natur 
etwas abzugewinnen gedenken, melde, ewig beweglich, das Leben, 
das ſie verleiht, nicht. erfannt wiſſen will. Bald zieht fie in 
Abbreviaturen zufammen was in Harer Entwidlung gar wohl 
faßlich geweſen wäre, bald macht fie, durch reibenhafte Aufzähr 
lung weitläufiger Currentichrift, unerträgliche Langeweile; fie 
offenbart was fie verbarg, und verbirgt was fie eben jetzt offen: 
barte. Und wer darf fich einer fo liebevollen Schärfe, einer jo 
befcheivenen Kühnheit rühmen, daß fie ihm gern an jeder Stelle, 
in jedem Augenblid zu Willen wäre? 

Gelangt nun aber ein foldhes, aller exoteriſchen Behanblung 
durchaus widerſtrebendes Problem in die beiwegte, ohnehin mit 
ſich jelbft beichäftigte Welt, gefchebe dieß auf eine methobifch-bes 
ſcheidene oder geiftreih:lühne Weife, fo erfährt das Mitgetheilte 
gar oft eine kalte, vielleicht miderwärtige Aufnahme, und man 
fieht ein fo zartes, geiftiges Weſen gar nicht an feinem Plake. 
Macht aber auch ein neuer, vielleicht erneuter, einfacher, edler 
Gedanke einigen Eindrud, jo wird er doch niemals rein, wie es 
zu wünjchen wäre, fortgeführt und entwideltl. Erfinder und 
Theilnehmer, Lehrer und Schüler, Schüler untereinander, bie 
Gegner gar nicht gerechnet, miberftreiten, verwirren, entfernen 
ſich in vielfpältiger Behandlung immer mehr und mehr, und zwar 
dieß alles deswegen, weil jever Einzelne ſich das Ganze wieber 
kopf⸗ und finnrecht machen will, und es ſchmeichelhafter ift, irrend 
Driginal zu ſeyn ald, die Wahrheit anerfennend, fich einer höhern 
Art und Weife unterzuorbnen. 

Mer nun ein langes Leben hindurch diefen Welt» und Wiſſens⸗ 
gang, jo wie in der Geſchichte alfo auch um fich her, bis auf 
den heutigen Tag beobadjtet bat, ein ſolcher kennt genau jene 
Hindernifje, weiß, wie und warum eine tiefe Wahrheit fo ſchwer 
zu entwideln unb zu verbreiten ift; daher mag ihm wohl zu ver: 
zeiben fein, wenn er fich nicht abermals in einen Wuft von 
Midermwärtigfeiten hineinzuwagen Quft fühlt. 
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Deswegen ich denn auch nur kürzlich meine vieljährig ge: 
begte Weberzeugung wiederhole, daß das Oberhaupt des Eäuge: 
thiers aus ſechs Wirbellnochen abzuleiten ſey. Drei gelten für 
das Hinterhaupt, ald den Schaf des Gehirns einfchließend, und 
die zarten Lebensenden, fein verziveigt, in und fiber das Ganze 
und zugleich nad außen bin verfendend; drei hinwieder bilden 
das Vorderhaupt, gegen die Außenwelt fi auffchließend, fie 
aufnehmend, ergreifend, erfaſſend. 

Jene drei erften find anerkannt: 

das SHinterhauptbein, 

das hintere Keilbein und 

das vordere Keilbein; 
die drei leßtern aber noch anzuerkennen: 

dag Gaumbein, 

die obere Kinnlade und 

der Zwiſchenknochen. 

Erfreut ſich einer der vorzüglihen Männer, vie ſich bisher 
ſchon eifrig mit biefem Gegenftande befaßten, der aufgeftellten 
Anfiht auch nur problemsweiſe, und wendet ein paar Figuren 
daran, um mit wenigen Zahlen und Zeichen jeben auszumit⸗ 
telnden mechjeljeitigen Bezug und geheimes Verhältniß überjehber 
zu machen, fo erbielte die ohnehin nicht mehr abzuwendende 
Publicität ſogleich eine entſchiedene Richtung, und wir wagten 
vielleicht, auch noch Einiges auszufprechen über die Art und 
Meife, ſolche Naturgeheimniffe zu befchauen und zu behandeln, 
um fie zulett, vielleicht allgemein faßlih, auf praftifche Refultate 
hinzuleiten, mwodurdh denn Werth und Würbe eines Gedankens 
doch endlich erjt im Allgemeinen geihäßt und anerfannt wer 
den Tann. 


Specimen 
anatomico-pathologicum inaugurale de labii leporini congeniti natura 
et origine, auctore Constant. Nicati. 1822. 


1824, 


„Wenn gleich die meiften Anatomen gegenwärtig nicht mehr 
daran zweifeln mögen, daß fi bei Embryonen Ossa inter- 
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mexillaria finden (wie Goethe bereitö im Sabre 1786 zu bes 
weiſen fich bemühte), fo giebt es noch immer einige Schriftiteller, 
welche fich nicht davon überzeugen können; und für diefe find 
denn die aus treuer Naturbeobachtung entnommenen Gründe 
zum Beweiſe für die Richtigkeit jener Annahme beftimmt, bie 
der Verfafler mit Klarheit und vollftändiger Sachkenntniß an⸗ 
führt, auch eine genaue, durch eine inftructive Beichnung er: 
läuterte Beichreibung des Zwiſchenknochens beifügt.“ 

(S. Zenaifche allgemeine Literaturzeitung 1823. N. 175.) 

In dem vorhin Mitgetheilten habe ich die Angelegenheit 
des Zwiſchenknochens umftänblich behandelt, und es ſey zum 
Abſchluß mohl aufgenommen, wenn ich eine Stelle bier einrüde, 
die der ganzen Sade ein Ende macht. Merkwürdig ift, daß 
bier abermals beinahe vierzig Jahre nöthig waren, um ein eins 
fahes, zwar unfcheinbares, aber folgereiches Enunciat rein und 
freudig anerfannt zu ſehen. Sch babe nun über dieſen Punkt 
weiter nichts zu jagen, und dbrüde mit Vergnügen die Hoffnung 
aus, die ich hege, von den vielfachen zu dieſem Zwecke veran« 
Ralteten Zeichnungen Einiges durch die erfreuliche Thätigfeit ver 
angejehbenen naturforfchenden Geſellſchaft, gegenwärtig zu Bonn, 
wohlwollend benupt zu finden. (S. oben Seite 193.) 

Sehr oft mußte ich im ange meines Lebens nicht nur 
von gewöhnlicher Umgebung, ſondern von bebeutenden Menfchen 
Vorwürfe hören, daß ich zu viel Werth und Gewicht auf dieſes 
oder jenes Ereigniß des Tages, auf irgend ein Vorlommen der 
Natur zu legen geneigt jey. ch Tonnte mich jeboch keineswegs 
irre machen lafien: denn. ic fühlte wohl, daß ih mich auf 
irgend einer prägnanten Stelle befand, von tvo aus gar Manches 
zu erwarten, auch wohl zu thun ſeyn möchte, und ber Erfolg 
bat mich nicht getäufht. So ging ed mir mit der Halsband: 
geihichte, mit dem Zwiſchenknochen und fo manchem Andern, bis 
auf die neueften Beiten. 
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Das Shhädelgeräft, aus ſechs Wirbelknochen auferbant. 
1824. 


Die Anerlennung des Zwiſchenknochens auch beim Menſchen 
war deshalb von jo großer Bebeutung, weil zugleich die Con- 
fequenz bes ofteologiihen Typus durch alle Geftalten bindurd 
zugeftanden wurde. Ebenſo mar der Aufbau des Schäbel: 
gerüftes aus Wirbelknochen, einmal zugegeben, von wichtigen 
Folgen: denn die Wentität aller noch fo entſchieden geformten 
Einzelheiten des Typus war hierburch gleichfalls gefichert; bier 
lagen die zwei Hauptpuntte, auf deren Einficht und Anwendung 
bei Betrachtung organifcher Naturen Alles anfam. 

Unter dem Titel: „Bedeutende Förderniß dur ein eim 
ziges geiftreiches Wort” (Goethes Werke Bb. 36) fteht ein Be 
kenntniß: wie ich erft drei, dann ſechs Wirbelfnochen anzuſchauen 
und anzuerfennen veranlaßt worden. Hierin fand ich nun Hoff: 
nung und Ausficht auf die fchönfte Beruhigung, bebachte mög: 
Licht die Ausbildung dieſes Gedankens ins Einzelne, konnte je 
doch nichts Durchgreifendes bewirten. Zuletzt ſprach ich hievon 
vertraulich unter Freunden, welche bebächtig zuftimmten und auf 
ihre Weife die Betrachtung verfolgten. 

Sm Sabre 1807 fprang diefe Lehre tumultuarifch und un: 
vollftändig ins Publicum, da es ihr denn an bielem Wiberftreit 
und einigem Beifall nicht fehlen konnte. Wie viel ihr aber bie 
unreife Art des Vortrags geſchadet, möge die Gefchichte dereinft 
auseinanderſetzen; am Schlimmften wirkte der falfche Einfluß auf 
ein würdiges Prachtwerk, welches Unheil ſich in der Folgezeit 
leider immer mehr und mehr offenbaren wird. 

Mir aber bleibt gegenwärtig nur das Vergnügen, Zeuge 
zu werben des fortjchreitenden reinen Beftrebend, womit Hert 
Dr. Carus das ganze organifche Gebäude verfolgt und und m 
deſſen Geheimniß einzumweihen das Glüd und die Freude haben 
wird. Es liegen vor mir Probedrücke ver Platten zu feinem 
unternommenen Werke, ferner eine große Tabelle des ganzen 
organischen Baues vollfommenerer Thiere, ſodann aber bejonders 
noch die genetifche Entwicklung des Schäbeld aus einer compli- 
cirten und problematifchen Bildung. 
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Hier fühle ich mich nun erſt volllommen beruhigt, erwarte 
die fernere Ausbildung mit Yutrauen und fehe den Haupt- 
gedanten, an den fich fo Bieles anfchließt, für alle Zeiten ges 
fihert, indem bier die vereingelnde Auslegung immer aufs Ganze 
binweift, nicht zertheilen ann, ohne zufammenzufegen, und in 
Uebereinftimmung das Differentefte vorweift. Hier gefcheben bie 
böhften Operationen des Geiftes, an deren Uebung und Stei- 
gerung wir gewieſen find. 


Erfter Entwurf einer allgemeinen Einleitung in die ver: 
gleihende Anatomie, ausgehend von der Ofteologie. 


Jena im Sanuar 1795. 





J. Bon den Bortheilen der vergleichenden Anatomie und von ben 
Hinderniflen, die ihr entgegenfteben. 


Naturgeſchichte beruht überhaupt auf Vergleichung. 

Aeußere Kennzeichen find bebeutend, aber nicht hinreichend, 
um organische Körper gehörig zu fondern und wieder zufammen- 
zuftellen. 

Anatomie leiftet am organifirten Wefen, mas Chemie am 
unorganifirten. 

Die vergleichende Anatomie beichäftigt den Geift mannig- 
faltig, giebt und Gelegenheit, die organischen Naturen aus vielen 
Gefihtspunften zu betrachten. 

Neben Zerglieverung bes menfchlichen Körpers geht die ver 
Thiere immer fachte fort. 

Die Einfiht in den Körperbau und in bie Phyſiologie des 
Menſchen ift durch Entdedungen, die man an Thieren gemadıt, 
ſehr erweitert worden. 

Die Natur hat verſchiedene Eigenſchaften und Beſtimmungen 
unter die Thiere vertheilt; jedes zeigt ſich charakteriſtiſch aus: 
geſprochen. Ihr Bau iſt einfach, nothdürftig, oft in ein großes, 
weitſchichtiges Volum ausgedehnt. 

Goethe, Werke. Auswahl. 2X 14 
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Des Menſchen Bau ift in zartere Ramificationen vermannig: 
faltigt, reich und gebrängt ausgeftattet, bedeutende Stellen in 
die Enge gezogen, abgefonberte Theile durch Anaſtomoſe ver 
bunden. 

Dem Beobachter liegt im Thiere das Thierifche mit allen 
unmittelbaren Forderungen und Bebürfnifien vor Augen. 

Im Menſchen ift das Thierifche zu höhern Zwecken gefteigert, 
und für das Auge wie für den Geift in Schatten geftellt. 

Die Hinderniffe, welche der vergleichenden Anatomie biäher 
im Wege ftanden, find mannigfaltig. Sie hat Feine Gränzen, 
und jede bloß empirische Behandlung müdet fih ab in bat 
weiten Umfang. 

Die Beobachtungen blieben einzeln, wie fie gemacht twurben, 
ſtehen. Man Tonnte fi über Terminologie nicht vereinigen. 
Gelehrte, Stallmeifter, Jäger, Fleifcher ꝛc. hatten verſchiedene 
Benennungen bergebradht. 

Niemand glaubte an einen Vereinigungspunkt, an den man 
die Gegenftände hätte anfchließen können, oder einen Gefidt: 
punkt, aus dem man fie anzuſehen hätte. 

Man wendete, wie in andern Wiſſenſchaften fo auch hier, 
nit genug geläuterte Vorftelungsarten an. Entweder man 
nahm die Sache zu trivial und haftete bloß an ber Ericheinung, 
oder man fuchte ſich durch Endurſachen zu helfen, woburd man 
fih denn nur immer weiter von ber Idee eines lebendigen Weſens 
entfernte. Eben fo fehr und auf gleiche Weife hinderte bie 
fromme Denlart, da man jedes Einzelne zur Ehre Gottes un: 
mittelbar verbrauchen wollte. Man verlor fi in leere Specu: 
lationen, 3. B. über die Seele der Thiere u. ſ. w. 

Die Anatomie des Menfchen bis in die feinften Theile zu 
verfolgen, warb eine unendliche Arbeit geforbert. Sa fogar biefe, 
der Mebicin untergeordnet, konnte nur von Wenigen ald ein 
bejondereg Studium betrieben werben. Noch Wenigere hatten 
Neigung, Zeit, Vermögen und Gelegenheit, in ber vergleihen- 
den Anatomie etwas Bedeutendes und Zufammenhängendes zu 
leiften. 
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II. Ueber einen aufjuftellenden Typus zu Erleichterung der vers 
gleichenden Anatomie. 


Die Aehnlichkeit der Tiere untereinander und mit bem 
Menichen ift in die Augen fallend und im Allgemeinen aner: 
fannt, im Beſondern jchwerer zu bemerten, im Einzelnen nicht 
immer fogleich barzuthun, öfters verlannt und mandmal gar 
geläugnet. Die verfchiebenen Meinungen ber Beobachter find 
daher fchiver zu vereinigen: denn es fehlt an einer Norm, an 
der man bie verfchievenen Theile prüfen Tönnte; es fehlt an 
einer Folge von Grundſätzen, zu denen man fi} befennen müßte. 

Man verglich die Thiere mit dem Menfchen und die Thiere 
untereinander, und fo war, bei vieler Arbeit, immer nur etwas 
Einzelnes erzweckt und durch dieſe vermehrten Einzelnheiten jeve 
Art von Ueberblid immer unmöglicher. Beifpiele aus Buffon 
würden fi) manche vorlegen laſſen. Joſephis Unternehmen 
und Anderer wäre in biefem Sinne zu beurtheilen. Da man 
nun auf folde Weife alle Thiere mit jedem, unb jedes “Thier 
mit allen vergleichen mußte, jo fieht man bie Unmöglichkeit ein, 
je auf diefem Wege eine Vereinigung zu finden. 

Deshalb geichieht hier ein Vorſchlag zu einem anatomischen 
Typus, zu einem allgemeinen Bilde, worin die Gejtalten ſämmt⸗ 
liher Thiere, der Möglichkeit nach, enthalten wären, und mo» 
nad man jedes Thier in einer gewiflen Orbnung befchriebe. 
Diejer Typus müßte fo viel wie möglich in phyfiologifcher Rück⸗ 
ſicht aufgeftellt feyn. Schon aus der allgemeinen Idee eines 
Typus folgt, daß fein einzelnes Thier als ein folder Ber: 
gleihungslanon aufgeftellt werben könne: Fein Einzelne kann 
Muster des Ganzen jeyn. 

Der Menſch, bei feiner hohen organiſchen Vollkommenheit, 
darf, eben dieſer Volllommenheit wegen, nicht als Maßftab der 
unvollkommenen Thiere aufgeftellt werden. Man verfahre viel: 
mehr folgendermaßen. 

Die Erfahrung muß uns vorerft die Theile lehren, die allen 
Thieren gemein find, und worin dieſe Theile verfchieven find. 
Die Idee muß über dem Ganzen walten und auf eine genetiiche 
Weile das allgemeine Bilb abziehen. Iſt ein foldder Typus aud 
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nur zum Verſuch aufgeftellt, fo können wir die bisher gebräud: 
lichen Vergleichungsarten zur Prüfung deſſelben fehr wohl benutzen. 

Man verglich Thiere untereinander, Thiere zum Menden, 
Menjchenracen untereinander, die beiden Geſchlechter wechſel⸗ 
feitig, Haupttheile des Körpers, 3. B. obere und untere Ertre 
mitäten, untergeorbniete Theile, 3. B. einen Wirbellnoden mit 
den andern. 

Alle diefe Bergleichungen können nad aufgeftelltem Typus 
noch immer ftattfinden; nur wird man fie mit beflerer Folge 
und größerm Einfluß auf das Ganze der Wiflenfchaft vornehmen, 
ja dasjenige, was bisher ſchon geſchehen, beurtbeilen und bie 
twahrgefundenen Beobachtungen an gehörigen Drten einreiben. 

Nach aufgebautem Typus verfährt man bei Bergleidhung 
auf toppelte Weile. Erſtlich daß man einzelne Thierarten nad 
demfelben beichreibt. Iſt diefes gefcheben, fo braudt man Thier 
mit Thier nicht mehr zu vergleichen, ſondern man hält die Be 
fchreibungen nur gegeneinander, und bie Vergleihung macht fi 
von ſelbſt. Sodann fann man aber auch emen befondern Theil 
durch alle Hauptgattungen durch befchreiben, woburd eine be 
lebrende Bergleihung volllommen bewirft wird. Beide Arten 
von Monographieen müßten jedoch jo vollftändig als möglich fen, 
wenn fie fruchten follten; beſonders zur letztern könnten fi 
mehrere Beobachter vereinigen. Doc müßte man vorerft über 
ein allgemeines Echema fich verftändigen, worauf das Mechanifche 
der Arbeit durch eine Tabelle befördert werben könnte, welde 
Jeder bei feiner Arbeit zu Grunde legte. Und fo wäre er gewiß. 
daß er bei der Heinften, fpecialften Arbeit ‚für alle, für bie 
Wiſſenſchaft gearbeitet hätte. Bei der jetzigen Lage der Dinge 
ift es traurig, baß Jeder wieder von vorn anfangen muf. 


III. Allgemeinfte Darftelung des Typus. 


Sm Vorhergehenden war eigentli nur von comparirter 
Anatomie der Säugethiere geiprochen und von ben Mitteln, 
welche das Stubium berjelben erleichtern könnten; jett aber, ba 
wir die Erbauung des Typus unternehmen, müflen wir uns 
weiter in der organifchen Natur umfehen, weil wir ohne emen 
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ſolchen Ueberblid kein allgemeines Bild der Säugethiere auf: 
ftellen könnten, und meil fich biefes Bild, wenn wir bei beffen 
Conftruction die ganze Natur zu Rathe ziehen, fünftighin rüd: 
wärts dergeftalt modificiren läßt, daß auch bie Bilder unvoll: 
fommener Gefchöpfe daraus herzuleiten find. 

Alle einigermaßen entwidelten Gefchöpfe zeigen ſchon am 
äußern Gebäude drei Hauptabtheilungen. Man betrachte die 
vollendeten Inſecten! Ihr Körper befteht in drei Theilen, melde 
verfchiedene Lebensfunctionen ausüben, durch ihre Verbindung 
untereinander und Wirkung aufeinander die organifche Erxiftenz 
auf einer hohen Stufe barftellen: biefe drei Theile find das 
Haupt, ter Mittel: und Hintertheil; die Hülfsorgane findet man 
unter. verſchiedenen Umftänben an ihnen befeftigt. 

Das Haupt ift feinem Plate nad) immer vorn, ift der Ver: 
lammlungsort der abgejonderten Sinne und enthält die regie: 
renden Sinneswerkzeuge in einem oder mehrern Nervenknoten, 
die wir Gehirn zu nennen pflegen, verbunden. Der mittlere 
Theil enthält die Organe des innern Lebendantriebes und einer 
immer fortbauernden Bewegung nach außen; bie Organe bes 
innern Lebensanſtoßes find meniger bebeutend, meil bei dieſen 
Geſchöpfen jeder Theil offenbar mit einem eigenen Leben begabt 
if. Der binterjte Theil enthält die Organe der Nahrung und 
Sortpflanzung, jo wie der gröbern Abfonderung. 

Sind nun die benannten drei Theile getrennt und oft nur 
durch fadenartige Röhren verbunden, jo zeigt dieß einen voll: 
fommenen Zuftand an. Deshalb ift der Hauptmoment der fuc: 
ceſſiven Raupenverwandlung zum Inſect eine ſucceſſive Separation 
der Syfteme, welche im Wurm noch unter der allgemeinen Hülle 
verborgen lagen, fich theilmeife in einem unwirkſamen, unaus⸗ 
geiprochenen Zuftand befanden; nun aber, da die Entwidelung 
geſchehen ift, da die lebten beiten Kräfte für ſich wirken, fo ift 
die freie Bewegung und Thätigkeit des Geſchöpfs vorhanden, und 
durch mannigfaltige Beftimmung und Abjonderung der organi- 
Ichen Syſteme die Fortpflanzung möglich. 

Ber den vollfommenen Thieren iſt das Haupt bon der 
zweiten Abtheilung mehr oder weniger entſchieden abge\onvert, 
die dritte aber durch Derlänge, ung des Rüdgrats it ner VOrbern 
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verbunden und in eine allgemeine Dede gehüllt; daß fie aber 
durch eine Scheivewand von dem mittlern Syftem der Bruft ab- 
getbeilt fey, zeigt uns die Berglieberung. 

Hülfsorgane hat das Haupt, infofern fie zur Aneignung 
der Speifen nöthig find; fie zeigen fich bald als getheilte Zangen, 
bald als ein mehr oder weniger verbundenes Rinnlabenpaar. 

Der mittlere Theil bat bei unvolllommenen Thieren fehr 
vielfache Hülfsorgane, Füße, Flügel und Flügeldecken; bei den 
vollfommenen Thieren find an biefem mittlern Theile auch bie 
mittlern Hülfsorgane, Arme oder Vorderfüße, angebradyt. Der 
hintere Theil hat bei den Inſecten in ihrem entwidelten Zuſtand 
feine Hülfsorgane, hingegen bei vollflommenen Thieren, wo die 
beiden Syſteme angenähert und zujfammengebrängt find, ftehen 
die legten Hülfsorgane, Füße genannt, am bintern Ende bes 
dritten Syſtems, und jo werben wir die Säugethiere durchgängig 
gebildet finden. Ihr letter oder binterfter Theil hat mehr ober 
weniger noch eine Fortfegung, den Schwanz, bie aber eigentlich 
nur als eine Andeutung der Unendlichkeit organischer Exiſtenzen 
angejehen werben kann. 


IV. Anwendung ber allgemeinen Darftellung ded Typus auf bas 
Bejondere. 


Die Theile des Thieres, ihre Geftalt untereinander, ibr 
Verhältniß, ihre beſondern Eigenfchaften beftimmen bie Lebens⸗ 
bebürfnifje des Geſchöpfs. Daber die entfchiebene, aber ein: 
geſchränkte Lebensweiſe der Thiergattungen und Arten. 

Betrachten wir nad) jenem, erft im Allgemeinften aufgeftellten 
Typus die verichiedenen Theile der volllommenften,, die wir 
Säugethiere nennen, fo finden wir, daß der Bildungskreis der 
Natur zwar eingeſchränkt ift, dabei jedoch, wegen der Menge der 
Theile und wegen der vielfachen Modificabilität, die Berände 
rungen der Geftalt ind Unenbdliche möglich werben. 

Wenn wir die Theile genau fennen und betrachten, fo wer: 
den wir finden, daß bie Dannigfaltigteit der Geftalt daher ent: 
fpringt, daß diefem ober jenem Theil ein Uebergeivicht über bie 
andern zugeſtanden ift. 
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So find z. B. Hals und Extremitäten auf Koſten des Körpers 
bei der Giraffe begünftigt, dabingegen beim Maulwurf das Um⸗ 
gefehrte ftattfindet. 

Bei diefer Betrachtung tritt und nun gleich das Geſetz ent 
gegen, daß feinem “Theil etwas zugelegt werben könne, ohne daß 
einem andern dagegen etwas abgezogen werde, und umgefehrt. 

Hier find die Schranken der thierifhen Natur, in melchen 
fih die bildende Kraft auf die wunderbarſte und beinahe auf die 
willfürlichfte Weife zu bewegen jcheint, ohne daß fie im Min- 
beften fähig wäre, ben Kreis zu durchbrechen over ihn zu über: 
fpringen. Der Bildungstrieb ift hier einem zwar bejchränften, 
aber doch wohl eingerichteten Reiche zum Beberrfcher geſetzt. Die 
Rubriken feines Etats, in welche fein Aufwand zu vertbeilen ift, 
find ihm borgefchrieben; was er auf jedes wenden will, fteht ihm 
bis auf einen gewiflen Grad frei. Will er der einen mehr zu: 
wenden, jo ift er nicht ganz gehindert; allein er ift genöthigt, 
an einer andern fogleih etwas fehlen zu laſſen: und fo Tann 
die Natur ſich niemald verfchulden oder wohl gar bankerott 
werden. | 
Wir wollen verſuchen, uns burch das Labyrinth der thie: 
riſchen Bildung an dieſem Leitfaden durchzuhelfen, und mir mer: 
den künftig finden, daß er auch bis zu den formlofeften orga— 
nifhen Naturen binabreidt. Wir mollen ihn an der Form 
prüfen, um ihn nachher auch bei den Kräften brauchen zu Tönnen. 

Wir denken uns alfo das abgefchlofjene Thier als eine Kleine 
Welt, die um ihrer felbjt willen und durch ſich jelbft da ift. So 
ift auch jebes Geſchöpf Zived feiner felbft, und meil alle feine 
Theile in der unmittelbariten Wechjelwirtung fteben, ein Ver: 
bältniß gegeneinander haben, und dadurch den Kreis des Lebens 
immer emeuern, fo ift auch jebes Thier als phyſiologiſch voll- 
fommen anzufehen. Sein Theil deſſelben ift, von innen be- 
trachtet, unnüß, oder, wie man fi manchmal vorftellt, durch 
den Bildungstrieb gleichſam willkürlich hervorgebracht; obgleich 
Theile nad) außen zu unnütz erfcheinen können, meil ber innere 
Zufammenhang der thierifchen Natur fie fo geftaltete, ohne fich 
um die äußern Verhältniſſe zu befümmern. Man wird alio 
fünftig von folgen Gliedern, Hie 3. B. von ben EAzähnen ber 
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Sus Babirussa nicht fragen, wozu dienen fie? ſondern woher 
entfpringen fie? Dan wird nicht behaupten, einem Stier ſeyen 
die Hörner gegeben, daß er ftoße, jondern man wird unterfuden, 
wie er Hörner haben fünne um zu ftoßen. jenen allgemeinen 
Typus, den wir nun freilid erft conftruiren und in feinen 
Theilen erſt erforjchen wollen, werden wir im Ganzen unver: 
änberlich finden, werden bie höchfte Claſſe der Thiere, die Säuge 
thiere felbft, unter den verfchiedenften Geftalten in ihren Theilen 
höchſt übereinftimmend antreffen. 

Nun aber müflen wir, indem wir bei und mit bem Be 
barrlichen bebarren, auch zugleich mit und neben dem Veränder⸗ 
lichen unfere Anfichten zu verändern und mannigfaltige Beiveg: 
lichleit lernen, damit wir den Typus in aller feiner BVerfatilität 
zu verfolgen gewandt feyen, und uns diefer Proteus nirgend 
bin entjchlüpfe. 

Fragt man aber nad den Anläflen, wodurch eine jo mannig- 
faltige Beftimmbarleit zum Vorfchein fomme, fo antworten wir 
vorerft: Das Thier wird dur Umftände zu Umftänden ge 
bildet; daher feine innere VBolllommenheit und feine Zweckmaßig⸗ 
feit nach außen. 

Um nun jene See eines haushälteriſchen Gebens und 
Nehmens anſchaulich zu machen, führen wir einige Beifpiele an. 
Die Schlange fteht in der DOrganifation weit oben. Sie hat ein 
entfchiebenes Haupt, mit einem bollflommenen Hülfsorgan, einer 
vorn verbundenen untern Kinnlade. Allein ihr Körper ift gleid- 
ſam unendlih, und er Tann es deöwegen ſeyn, weil er weder 
Materie noch Kraft auf Hülfdorgane zu verwenden hat. Se: 
bald nun diefe in einer andern Bildung herbortreten, wie 3. B. 
bei der Eibechfe nur kurze Arme und Füße hervorgebracht wer: 
den, fo muß die unbebingte Länge fogleich fi) zufammenziehen, 
und ein kürzerer Körper ftattfinden. Die langen Beine des 
Froſches nöthigen den Körper biejer Creatur in eine ſehr kurze 
Form, und die ungeftaltete Kröte ift nad) eben biefem Geſetze 
in die Breite gezogen. 

Hier fommt es nun darauf an, wie weit man biejes Princip 
durch die verſchiedenen naturbiftorifchen Claſſen, Geſchlechter und 
Arten curforifch durchführen, und durch Beurtheilung des Habitu? 
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und ber äußerlihen Kennzeichen die Idee im Allgemeinen ans 
Ihaulich und angenehm maden wollte, damit die Luft und der | 
Muth gereizt würbe, mit Aufmerljamfeit und Mühe das Ein: 
zelne zu durchſuchen. 

Zuerft wäre aber der Typus in ber Nüdficht zu betrachten, 
wie die verfchiedenen elementaren Naturkräfte auf ihn wirken, 
und wie er ben allgemeinen äußern Gefeten bis auf einen ge: 
wiflen Grab fih gleichfalls fügen muß. 

Das Wafler ſchwellt die Körper, die es umgiebt, berührt, 
in die e8 mehr oder weniger hineindringt, entfchieden auf. So 
wird der Rumpf des Fiſches, beſonders das Fleiſch deſſelben, 
aufgeſchwellt nach den Gejeten des Elemented. Nun muß nad 
den Geſetzen des organiſchen Typus auf diefe Aufichwellung des | 
Numpfes das Zufammenziehen der Extremitäten oder Hülfsorgane | 
folgen, ohne was noch weiter für Beftimmungen der übrigen | 

| 





Organe daraus entſtehen, die fich fpäter zeigen werben. 

Die Luft, indem fie das Waſſer in fih aufnimmt, trocknet 
aus. Der Typus aljo, der ſich in ber Luft entwidelt, wird je 
reiner, je weniger feucht fie ift, deſto trodener inmwendig werben, 
unb es wird ein mehr oder weniger magerer Bogel entftehen, 
befien Fleiſch und Knochengerippe reichlich zu befleiven, deſſen 
Hülfsorgane binlänglich zu verforgen für die bildende Kraft 
noch Stoff genug übrig bleibt. Was bei dem Fiſche auf das 
Fleiſch gewandt wird, bleibt bier für die Yebern übrig. Co 
bildet fih der Adler durch die Luft zur Luft, durch die Berg: 
böhe zur Berghöhe. Der Schwan, die Ente, als eine Art von 
Amphibien, verrathen ihre Neigung zum Waſſer ſchon durch ihre 
Geſtalt. Wie wunderfam der Storh, der Strandläufer ihre 
Nähe zum Wafler und ihre Neigung zur Luft bezeichnen, ift 
anhaltender Betrachtung werth. 

Sp wird man die Wirkung bes Klimas, der Berghöhe, ber 
Wärme und Kälte, nebft den Wirkungen des Waflers und ber 
gemeinen Luft, auch zur Bilbung ber Säugethiere ſehr mächtig 
finden. Wärme und Feuchtigkeit ſchwellt auf, und bringt jelbit 
innerhalb der Gränzen bes Typus unerllärlich fcheinende Unge- Ä 
beuer bervor, indeflen Hite und Trockenheit die yolltommeniten | 
und auögebilbetften Geſchöpfe fo ſehr fie auch ner Natur und 

v 
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Geftalt nad dem Menſchen entgegenftehen, 3. B. den Löwen und 
Tiger, bervorbringen; und fo ift das heiße Klima allen im 
Stande, felbft der unvolllommenen Drganifation etwas Menſchen 
ähnliches zu ertheilen, wie 3. B. im Affen und Papageien ge 
ſchieht. 

Man kann auch den Typus verhältnißmäßig gegen ſich ſelbſt 
betrachten, und die Bergleihung innerhalb deſſelben anftellen, 
z. DB. die Vergleihung ber harten und weichen Theile gegenein 
ander. So fcheinen 3. 3. die Ernährungs⸗ und Zeugungsorgane 
weit mehr Kraft wegzunehmen als die Beivegungs- und Antrieb 
organe. Herz und Zunge fiben in einem knöchernen Gehäuſe 
feft, anjtatt dag Magen, Gebärme und Gebärmutter in einem 
weichen Behältniffe ſchwanken. Man fieht, daß, der Bildung 
intention nad, jo gut ein Bruftgrat als ein Rüdgrat flattfindet. 
Aber das Bruftgrat, bei den Thieren das untere, ift, gegen das 
Rüdgrat betrachtet, kurz und ſchwach. Seine Wirbelknochen find 
länglih, ſchmal ober breit gebrüdt, und wenn das Rüdgrat 
vollfommene oder unvolllommene Rippen zu Nachbarn hat, jo 
jteben am Bruftgrate nur Knorpel gegenüber. Das Bruftgrat 
ſcheint alfo den fämmtlichen obern Eingeweiden einen Theil feiner 
Seftigfeit, den untern hingegen feine völlige Exiſtenz aufzuopfern; 
fo wie jelbft das Nüdgrat diejenigen Rippen, welche an ben 
Lendenwirbeln ftehen könnten, der volllommenen Ausbilbung der 
benachbarten weichen Theile aufopfert. 

Wenden wir nun jofort dad von uns ausgeſprochene Geſet 
auf verwandte Naturerfcheinungen an, fo möchte manches inter 
eflante Phänomen erflärbar feyn. Der Hauptpunft der ganzen 
weiblichen Erxiftenz ift die Gebärmutter. Sie nimmt unter den 
Eingeweiden einen vorzüglichen Plat ein, und äußert, entweder 
in der Wirflichleit oder Möglichkeit, die höchſten Kräfte in An 
ziehbung, Ausdehnung, Zujammenziehung u. |. w. Run fcheint 
die Bildungsfraft auf diefen Theil, dur alle volllommenern 
Thiere, fo viel verwenden zu müflen, daß fie genöthigt iſt, bei 
andern Theilen der Geftalt färglich zu verfahren; daher möchte 
ich die mindere Schönheit des Weibchens erklären: auf die Eier 
ftöde war fo viel zu verwenden, daß äußerer Schein nicht mehr 
ftattfinden fonnte. In der Ausführung der Arbeit ſelbſt werben 
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una viele ſolche Fälle vorlommen, bie wir bier im Allgemeinen 
nicht vorausnehmen bürfen. 

Durch alle dieſe Betrachtungen fteigen wir zuleßt zum Men⸗ 
ſchen herauf, und es wird die Frage feyn, ob und wann wir 
ben Menfchen auf der höchſten Stufe der Organifation antreffen? 
Hoffentlich wird uns unfer Faden durch dieſes Labyrinth durch⸗ 
bringen, und uns auch über bie verjchiebenen Abweichungen der 
menfchlihen Geftalt und zuletzt über bie jchönfte Organiſation 
Aufſchlüſſe geben. 


V. Bom ofteologifchen Typus insbeſondere. 


Ob nun aber diefe Vorftellungsart dem zu behandelnden 
Gegenftande völlig gemäß ſey, kann nur dann erft geprüft und 
entichieden werben, wenn durch umfichtige Anatomie die Theile 
der Thiere gejondert und wieder mit einander verglichen worben. 
Auch die Methode, nach welcher wir nunmehr die Orbnung ber 
Theile betrachten, wird fünftig erjt durch Erfahrung und Ge: 
lingen gerechtfertigt. 

Das Knochengebäude ift das deutliche Gerüft aller Geftalten. 
Ginmal wohl erkannt, erleichtert es die Erkenntniß aller übrigen 
Theile. Hier jollte nun freilich ehe wir meiter gehen Manches 
beiprochen werben, 3. B. wie es mit der Ofteologie des Menfchen 
gegangen? Auch jollte man über partes proprias et improprias 
Einiges verhandeln; doch ift uns dießmal nur gegönnt, lakoniſch 
und apboriftiich zu verfahren. 

Ohne Widerrebe zu befürchten, dürfen wir vorerft behaupten, 
daß die Eintheilung des menſchlichen Knochengebäudes bloß zu: 
fällig entftanden; daher man denn bei Beichreibungen bald mehr 
bald weniger Knochen annahm, auch Seber fie nach Belieben 
und eigener Orbnung befchrieb. 

Wie es ferner, nach jo vielfältigen Bemühungen, um die 
Knochenlehre des Säugethiered überhaupt ausfähe, wäre forg- 
fältig auszumitteln, wobei denn Campers Urtheil über die 
mwidtigiten Schriften der vergleichenden Dfteologie jeder Prüfung 
und Benugung zu Statten käme. 

Im Ganzen wird man fich aud bei ber allgemeinen ver: 
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gleichenden Oſteologie überzeugen, daß fie eben aus Mangel eines 
erſten Vorbildes und deſſen genau beftimmter Abtbeilung in 
große Verworrenheit gerathen jey; Volcher Coiter, Duver— 
ney, Daubenton und Andere find nicht frei von Verwechslung 
der Theile — ein Fehler, der beim Beginnen jeder Wiſſenſchaft 
unvermeidlich, bei diejer aber ſehr verzeihlich if. 

Gewiſſe beſchränkende Meinungen ſetzten fich feft; man wollte 
3. B. dem Menfchen feinen Zwifchenfnochen abfireiten. Was man 
dabei zu getwinnen glaubte, war wunderlich genug: bier follte 
das Unterfcheivungszeichen zwilchen und und dem Affen ſeyn 
Dagegen bemerkte man nicht, daß man durch indirecte Läugnung 
des Typus die ſchönſte Ausficht verlor. 

Ferner behauptete man eine Zeit lang, der Echkzahn des 
Elephanten ftehe im Zwiſchenknochen, da er doch unabänderlid 
der obern Kinnlade angehört, und ein genauer Beobachter gar 
wohl bemerken kann, daß von der obern Kinnlade ſich eine La 
melle um den ungeheuern Zahn berumicdlingt, und die Natur 
feineöwegs duldet, daß hier etwas gegen Gejeh und Ordnung 
geſchehe. 


Wenn wir nun ausgeſprochen, daß der Menſch nicht könne 
fürs Thier, das Thier nicht für den Menſchen als Typus auf⸗ 
geſtellt werden, ſo müſſen wir nunmehr das Dritte, was fich 
zwiſchen beide hineinſetzt, ungeſäumt hinſtellen, und die Urſache 
unſeres Verfahrens nach und nach zur Sprache bringen. 

Nothwendig iſt es daher, alle Knochenabtheilungen, welche 
nur vorkommen können, aufzuſuchen und zu bemerken; hiezu 
gelangen wir durch Betrachtung der verſchiedenſten Thierarten, 
ja dur Unterfuhung des Fötus. 

Mir nehmen das vierfüßige Thier, wie es vor uns fteht 
und das Haupt vorredt, von vorm nad hinten, und bauen erft 
den Schädel, dann das Uebrige zufammen; die Begriffe, Ge 
danken, Erfahrungen, die uns hiebei leiteten, |prechen wir zum 
Theil aus, wir laſſen fie vermuthen, und theilen fie in ber 
Folge mit; ohne Weiteres alfo zur Darlegung des erften allge 
meinften Schemas. 
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VI Der ofteologifche Typus, in feiner Eintbeilung zuſammen⸗ 
geftellt. 
A. Das Haupt. 

a. Ossa intermaxillaria. 

b. Ossa maxillae superioris. 

c. Ossa palatine. 

Diefe Knochen laſſen fih in mehr als Einem Sinne mit 
einander vergleichen : fie bilden bie Baſe des Gefichts und Vorder⸗ 
bauptes, fie machen zufammen den Gaumen aus; fie haben in 
ber Form Vieles gemein, und ftehen deshalb voran, weil mir 
das Thier von vorn nad binten zu beichreiben haben, und bie 
beiden erften nicht allein offenbar die vorberften Theile des Thier⸗ 


körpers ausmachen, fonbern auch ben Charakter des Geſchöpfes 


volllommen ausfprechen, weil ihre Form die Nahrungsweije des 
Geſchöpfes beftimmt. 

d. Ossa zygomatica, 

d. Ossa lacrymalia 
jegen wir auf die vorhergehenden, und bilden das Geſicht mehr 
aus; auch wird der untere Rand der Augenhöhle fertig. 

f. Ossa nasi, 

g. Ossa frontis 
jeten wir ala Dede über jene, erzeugen den obern Rand ber 
Augenhöhlen, die Räume für die Geruchdorgane und das Ge: 
wölbe des Vorderhirnes. 

h. Os sphenoideum anterius 
fügen wir dem Ganzen von unten und hinten als Baſe zu, be⸗ 
reiten dem Vorderhirne das Bette, und mehrern Nerven ihre 
Ausgänge. Der Körper dieſes Knochens iſt mit dem Körper des 
Os posterius beim Menſchen immer verwachſen. 

i. Os ethmoideum. 

k. Conchae. 

l. Vomer. 
Und jo kommen die Werkzeuge des Geruches an ihren Ort. 

m. Os sphenoideum posterius 


ſchließt fih an das vorbere an, Die Baſis des Gehirnbehälters 


näbert fich ihrer Vollkommenheit. 


— — — 
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n. Ossa temporum 
bilben die Wände über demſelben, verbinden ſich vorwärts. 

o. Ossa bregmatis 
deden dieſe Abtheilung des Gewölbes. 

p. Basis Ossis oceipitis 
vergleicht fidh den beiven Sphenoideis. 

q. Ossa lateralia 
machen die Wände, vergleichen ſich den Ossibus temporum. 

r. Os lambdoideum 
ſchließt das Gebäude, vergleicht fich den Ossibus bregmatis. 

8. Ossa petrosa 
enthalten die Gehörwerkzeuge, und werben an dem leeren Plage 
eingefügt. 

Hier endigen fi die Knochen, die das Gebäude des Hauptes 
ausmachen, und gegeneinander unbeweglich find. 

t. Kleine Knochen des Gehörwerkzeuges. 

Bei der Ausführung wird gezeigt, wie dieſe Knochenabthei⸗ 
lungen wirklich exiſtiren, wie fie noch Unterabtheilungen haben. 
Es wird die Proportion und das Verhältniß berjelben unter 
einander, Wirkung auf einander, Wirkung der äußern und 
innern Theile bargeftelt, und der Typus conftruirt unb mit 
Beijpielen erläutert. 

B. Der Rumpf. 
L Spina dorsalis. 
a. Vertebrae colli, 
Nähe des Hauptes wirft auf die Halswirbel, bejonders die erften. 
b. dorsi, 
die Wirbelknochen, an denen die Rippen angeſetzt find, Kleiner 
als die 
c. Jumborum, 
Lendenwirbel, die frei ftehen. 
d. pelvis, 
diefe werden durch die Nähe der Bedenfnoden mehr ober we⸗ 
niger verändert. 
e. caudae, 


find an Zahl ſehr verſchieden. 
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Costae, 
verae, 
spuriae, 

U. Spina pectorelis. 
Sternum, 
Certilagines. 

Die Vergleichung des Rüd: und Bruftgrates, der Rippen und 
der Knorpel führt uns auf interefjante Puntte. 
C. Hülfsorgane. 
1. Maxilla inferior. 
2. Brachia, 
affıxa sursum vel retrorsum. 
Scapula, 
deorsum vel antrorsum. 
Clavieula. 
Humerus. 
Ulna, radius. 
Carpus. 
Metacarpus. 
Digiti. 
Form, Proportion, Zahl. 
3. Pedes, 
affixi sursum vel advorsum. 
Ossa ilium. 
Ossa ischii, 
deorsum vel antrorsum. 
Ossa pubis. 
Femur, patella. 
Tibia, fibula. 
Tarsus. 
Metatarsus. 
Digiti. 
innere: 
Os hyoides. 
Cartilagines, plus, minus ossificatae. 


— — 
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VI. Was bei Beichreibung der einzelnen Knochen vorläufig zu 
bemerfen fe. - 


“ Beantivortung ziveier ragen ift nothwendig: 
1. Finden wir die im Typus aufgeftellten Knochenabtheilungen 
in allen Thieren? 
I. Bann erfennen wir, daß es biefelben feyen? 
Hindernifie. 
Die Knochenbildung ift unbeftänbig : 
a. in ihrer Ausbreitung ober Einſchränkung; 
b. in dem Verwachſen ver Knochen; 
c. in ben Gränzen ber Knochen gegen die Nachbarn; 
d. in der Zahl; 
e. in der Größe; 
f. in der Form. 
Die Form ift: 
einfach ober ausgebildet, zufammengebrängt ober entwidelt; 
bloß nothdürftig oder überflüfiig begabt; 
vollkommen und iſolirt, oder zufammen verwachſen unt 
verringert. 
Bortheile: 
Die Knochenbilbung ift beftändig, 
a. daß der Knochen immer an feinem Plate ftebt; 
b. daß er immer diefelbe Beftimmung bat. 

Die erfte Frage läßt fih alfo nur unter der Hinficht auf 
die Hinderniffe und unter den angezeigten Bebingungen mit Ja 
beantworten. 

Die zweite Frage können wir auflöfen, wenn wir und 
der ebengenannten Bortheile bevienen. Unb zwar werben ftir 
dabei folgendermaßen zu Werle geben: 

1. werben wir den Knochen an feinem Plate auffuchen; 

2. nach dem Plate, den er in der Organifation einnimmt, 
feine Beftimmung Tennen lernen: 

3. die Form, die er nach feiner Beftimmung haben Tann 
und im Allgemeinen haben muß, beterminiren; 

4. die mögliche Abtweihung der Form theils aus dem Be 
ariff, theils aus der Erfahrung herleiten und abftrahiren; 
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5. und bei jedem Anochen dieſe Abweichungen in einer ge 
wiſſen anſchaulichen Ordnung möglichft vortragen. 

Und fo können wir hoffen, wenn fie ſich unſerm Blick ent⸗ 
jieben, fie aufzufinden, ihre verſchiedenſten Bildungen unter einen 
Hauptbegriff zu bringen und auf diefe Art die Vergleihung zu 
erleichtern. 


A. Verſchiedenheit der Einfhräntung und Ausbrei— 
tung des ganzen Knochenſyſtems. 


Wir haben jchon ben ofteologiihen Typus im Ganzen dar: 
geftellt und bie Ordnung feftgefeßt, nach welcher wir feine Theile 
duxchgeben wollen. Che wir nun aber zum Beſondern fchreiten, 
ehe wir es wagen, bie Eigenichaften auszufprechen, welche jedem 
Knochen im allgemeiniten Sinne zulommen, dürfen wir uns bie, 
Hinderniffe nicht verbergen, welche unjern Bemühungen entgegen: 
ftehen Tönnten. 

Indem mir jenen Typus aufftellen, und zwar als eine all- 
gemeine Norm, wonach wir die Knochen der jämmtlichen Säuge- 
thiere zu bejchreiben und zu beurtheilen denken, jeßen wir in der 
Natur eine gewiſſe Confequenz voraus: wir trauen ihr zu, daß 
fie in allen einzelnen Fällen nach einer gewiſſen Regel verfahren 
werde. Auch können wir darin nicht irren. Schon oben ſprachen 
wir unfere Ueberzeugung aus, in der und jeder flüchtige Blick 
auf das Thierreich beitärkt, daß ein gewiſſes allgemeines Bild 
allen diejen einzelnen Gejtalten zu Grunde liege. Allein bie 
lebendige Natur könnte dieſes einfache Bild nicht in das Unenb: 
liche vermannigfaltigen, wenn fie nicht einen großen Spielraum 
hätte, in welchem fie fich beivegen Tann, ohne aus den Schranfen 
ihres Gefehes herauszutreten. Wir wollen aljo zuerft zu be: 
merken fuchen, worin die Natur bei Bildung der einzelnen Knochen 
fih unbeftändig zeigt, ſodann worin fie fich beftändig ermeift, 
und es wird uns möglich ſeyn, auf diefem Wege die allgemeinen 
Begriffe feitzujeben, nach welchen jeder einzelne Knochen durch 
das ganze Thierreich zu finden ift. 

Die Natur ift unbeitändig in der Auöbreitung und Ein 
ſchränkung des Knocdenfyitems Das Knochengebäude Tann al? 

Roethe, Werte, Auswabl. AXXyy 15 
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Theil eines organischen Ganzen nicht iſolirt betrachtet werben. Es 
fteht mit allen übrigen Theilen, den halbharten und weichen, in Ber: 
bindung. Dieübrigen Theile find mehr oder weniger mit dem Knochen⸗ 
ſyſtem verwandt, und fähig, in den feften Zuftand überzugeber. 

Wir ſehen dieſes deutlich bei der Erzeugung ter Knochen, 
vor und nad der Geburt eines wachſenden Thieres, mo die 
Membranen, Knorpel und nah und nad die Knochenmaſſen ge 
bilbet werben; wir ſehen es bei alten Berfonen, im kranken Zu: 
ftande, wo mehrere Theile, welche die Natur nicht mit zum 
Knochenſyſtem beftimmt hat, verfnöchern und zu demfelben hinüber 
gezogen werben, und bafjelbe dadurch gleihjam ausgebreitet wirt. 

Eben dieſes Verfahren hat ſich die Natur vorbehalten, ki 
Bildung der Thiere hie und da anzuwenden und die Anoden: 
mafle dorthin zu bringen, wo bei andern nur Sehnen und Aus 
keln ſich befinden. So hängt 3. B. bei einigen Thieren (biö 
jeßt ift es nur vom Pferb und Hund befannt) mit dem Knorpel 
des Processus styloideus Ossis temporum ein länglicher, flacher, 
faft wie eine Heine Rippe geftalteter Knochen zufammen, beflen 
weitere Beſtimmung und Verbindung aufzuſuchen if. So iſt 
befannt, daß 3. B. der Bär, einige Flebermäufe einen Knochen 
in der männlichen Ruthe haben, und eö werben ſich folder Falle 
noch mehrere finden. 

Es jcheint aber au im Gegentheile die Natur ihr Knochen⸗ 
ſyſtem manchmal einzufchränfen, und bie und da etwas fehlen zu 
lafjen, wie 3. B. das Schlüflelbein mehrern Thieren völlig abgeht. 

Es drängen fih uns bei diefer Gelegenheit mehrere Betrad- 
tungen auf, bei denen aber bier zu verweilen außer ber Zeit 
ſeyn würde, 3. B. wie ber Verknöcherung gewiſſe Gränzen gefeht 
find, welche fie nicht überfchreitet, ob man gleich nicht bemerken 
fann was fie zurüdhält. Ein auffallendes Beifpiel zeigt fih an 
den Knochen, Knorpeln und Membranen des Schlunbes. 

So wird ed uns, um nur einen Geitenblid in bie weite 
Natur zu thun, künftig merkwürdig werden, wenn mir feben, 
wie bei Fiſchen und Amphibien fich oft große Knochenmaſſen auf 
die Haut werfen und, wie wir bei der Schilbfröte wahrnehmen, 
die äußern, gewöhnlich weichen und zarten Theile in einen harten 
und ftarren Buftand übergehen. 
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Doch müſſen wir uns vorerſt in unſern engen Kreis ein⸗ 
ſchließen und nur das nicht außer Acht laſſen, was oben an⸗ 
gezeigt worden, daß nämlich flüſſige, weiche und ganz harte Theile 
in einem organiſchen Körper als Eins angeſehen werden müſſen, 
und daß es der Natur freiſtehe, bald da⸗, bald dorthin zu wirken. 


B. Verſchiedenheit des Verwachſens. 


Wenn wir jene Knochenabtheilungen bei verſchiedenen Thieren 
aufſuchen, ſo finden wir, daß ſie nicht überall dieſelbigen zu ſeyn 
ſcheinen, ſondern daß ſie manchmal zuſammen verwachſen, manch⸗ 
mal von einander getrennt in verſchiedenen Gattungen und Arten, 
ja ſogar in verſchiedenen Individuen derſelben Art, beſonders 
auch von verſchiedenen Altern dieſer Individuen gefunden werden, 
ohne daß man eben ſogleich eine Urſache dieſer Mannigfaltigkeit 
anzugeben wüßte. 

Es iſt dieſer Punkt, ſo viel mir bewußt iſt, noch niemals 
recht durchgearbeitet worden, und es ſind daher die Differenzen 
bei Beſchreibung des menſchlichen Körpers entſtanden, wo ſie zwar, 
wenn fie auch nicht förderlich find, dennoch wegen der Beſchränkt⸗ 
beit des Gegenſtandes allenfal3 nicht hinderlich jeyn mögen. 

Wollen wir nun aber unfere ofteologifchen Kenntnifje über 
die fämmtlichen Säugethiere auöbreiten, wollen wir babei jo zu 
Merle geben, daß wir durch unjere Methode felbit ven andern 
Thierclafien, den Amphibien und Vögeln, und nähern, ja zuleht 
an eben dem Faden uns durch die ganze Reihe der organischen 
Körper durchfinden können, fo müflen wir freilich anders zu Werte 
geben und, wie das alte Sprichwort fagt, um gut zu lehren, 
gut unterjceiben. 

Es iſt befannt, daß ſchon beim menjchlichen Fötus und bei 
einem neugeborenen Kinde fi) mehr Knochenabtheilungen finden 
ala bei einem Halberwachfenen, und bei biejem wieder mehr als 
bei einem ausgewachſenen oder veralteten Menſchen. 

Wie empiriih man aber zu Werke gegangen, um bie menſch⸗ 
lichen Knochen, beſonders die Knochen des Kopfes, zu beichreiben, 
würde auffallender ſeyn, mern uns nicht die Gewohnheit dieſe 
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fehlerhafte Methode erträglich gemacht hätte. Man verfucht näm: 
lih in einem gewillen, nicht ganz beftimmten Alter durch mecha⸗ 
niſche Hülfsmittel den Kopf aus einander zu treiben, und was 
fih alddann feparırt, nimmt man als Theile an, die nun, vie 
fie fih zufammenbefinden, als ein Ganges befchrieben werben. 

Es fcheint jehr fonderbar, daß man bei andern Syſtemen, 
3. B. bei den Muskeln, Nerven, Gefäßen, bis auf die kleinſten 
Abtheilungen vorgebrungen ift, und bei dem Knochengebäude fich 
mit einem oberflächlichen Begriff theils Iange befriedigt hat, theils 
noch befriedigt. Was ift 3. B. ber Idee fowohl als der Be 
ftimmung bes Os temporum unb des Os petrosum mehr zu: 
wider als wenn man beibe zufammen befchreibt? Und doch iſt eö 
lange geichehen, da uns doch die vergleichende Knochenlehre zeigen 
wird, daß mir, um einen beutlidhen Begriff von ber Bildung 
des Gehörorgans zu erhalten, nicht allein das Os petrosum gan 
abgejondert vom Os temporum betrachten, fondern jenes fogar 
in zwei verjchiedene Theile theilen müfjen. 

Werden wir nun in ber Folge ſehen, daß dieje verſchiedenen 
Verwachſungen der Knochen wo nicht zufälligen, denn im orga⸗ 
niſchen Körper kann nichts zufällig ſeyn, doch ſolchen Geſetzen 
unterworfen find, die nicht leicht zu erkennen, oder wenn man 
fie erfannt bat, nicht leicht anzuwenden find, fo bleibt ung wobl 
nicht3 übrig ald, da wir durch die Ausarbeitung jenes Typus 
‚nun dazu gelangen alle möglichen Snochenabtheilungen zu kennen, 
nunmehr bei Unterfuchung der Skelette einer jeglichen Gattung, 
Art und fogar der Individuen bei unferer Beichreibung anzu 
geben, welche Abtbeilungen verwachſen, welche noch bemerkbar 
und welche trennbar find. Wir erhalten daburd den großen 
Vortheil, daß wir die Theile auch alsdann noch erfennen, wenn 
fie ung jelbft feine fichtbaren Zeichen ihrer Abjonderungen mehr 
geben, daß uns das ganze Thierreich unter einem einzigen großen 
Bilde erfcheint, und daß wir nicht etwa glauben, was in einer 
Art, ja was in einem Individuum verborgen ift, müfle bem- 
jelben fehlen. Wir lernen mit Augen des Geiftes ſehen, obme 
die wir, wie überall, fo befonvers auch in ber Naturforichung, 
blind umber taften. 

Sp gut wir 3.3. willen, daß beim Fötus das Hinterhaupt: 
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bein aus mehrern Theilen zufammengefeßt ift, und ung dieſe 
Kenntniß die Bildung bes volllommen zufammengewacjlenen 
Hinterhauptbeines begreifen und erklären hilft, jo wird uns aud) 
die Erfahrung die bei manchen Thieren noch beutlichen Knochen: 
abtbeilungen und bie oft feltfame, ſchwer zu begreifende und 
jelbft ſchwer zu bejchreibenve Form. deffelbigen Knochens an andern 
Thieren und vorgüglid am Menfchen erläutern; ja wir werben, 
wie oben fchon bemerkt worden, um bie ſchon fehr complicirte 
Bildung der Säugethiere zu erflären, meiter binabfteigen und 
jelbft von ven Amphibien, von den Fiſchen und weiter hinab 
ung Hülfsmittel zu unferer Einfiht zu verfchaffen haben. Ein 
merfiwürbiges und auffallendes Beifpiel wird die untere Kinn» 
lade geben. 


C. Berfhiedenheit der Gränzen. 


Noch ein anderer, obgleich feltener Fall macht uns einige 
Hinderniffe bei Aufſuchung und Anerkennung der einzelnen Knochen. 
Wir finden nämlih, daß fie manchmal andere Gränzen zu haben 
und andere Nachbaren als gewöhnlich zu berühren fheinen. So 
reicht 3. B. der Seitenfortfag des Zwiſchenkieferknochens beim 
Katzengeſchlecht bis an den Stirnknochen hinauf, und trennt bie 
obere Kinnlade von dem Naſenknochen. Dagegen wirb beim 
Ochſen die Maxilla superior vom Najenbeine durchs Thränenbein 
getrennt. Beim Affen verbinden ſich die Ossa bregmatis mit 
dem Osse sphenoideo und trennen das Os frontis und tem- 
porum von einander. | 

Diefe Fälle find genauer mit ihren Umftänden zu unter: 
ſuchen, denn fie können nur ſcheinbar ſeyn, und zwar auf eine 
bei Befchreibung der Knochen näher anzugebende Weife. 


D. Verſchiedenheit der Zahl. 
Daß die äußerften Glieper der Extremitäten auch in der 
Zahl verfchieben find, ift bekannt, und es folgt, daß die Knochen, 
welche dieſen Gliedern zum runde liegen, gleichfalls der Zahl 
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nach verjchieben jeyn müflen. So finden wir die Knochenzahl 
der Hand: und Fußwurzel, der Mittelhand und des Mittelfußes, 
ebenfo wie die Zahl der Fingerglieder bald mehr, bald minder, 
und zwar bergeftalt, daß tie bie einen ſich vermindern, die 
andern auch weniger werden müflen, wie bei der einzelnen Be 
trachtung diefer Theile gezeigt wird. 

Ebenſo vermindert ſich die Zahl der Wirbellnodhen, ſowohl 
des Rückens, der Lenden, des Bedens als des Schwanzes; ſo 
auch die Zahl ver Rippen, der mwirbelförmig oder flach geftalteten 
Theile des Sternum; fo vermindert ober vermehrt fich die Anzahl 
ber Zähne, durch welchen letzten Unterfchieb jehr große Diverfität 
in den Bau bes Körpers gebracht zu ſeyn fcheint. 

Doch macht uns die Beobachtung, welche die Zahl betrifft, 
die wenigfte Mühe, meil fie bie leichteſte von allen ift und ung, 
wenn wir genau find, nicht leicht mehr überrajchen Tann. 


E. Berjhiedenbeit der Größe. 


Da die Thiere von einander an Größe jehr verfchieben find, 
fo müſſen es auch ihre Knochentheile ſeyn. Dieſe Berhältnifie 
find dem Maß unterworfen, und find die Mefiungen hier brauch⸗ 
bar, welche von mehrern Anatomen, bejonderd von Daubenton, 
gemacht worden. Wären dieſe Knochentheile nicht auch oft in 
ihrer Form verichieden, wie wir im Folgenden ſehen werben, fo 
würde und der Unterfchied der Größe wenig irre machen, weil 
3. B. ein Femur bes größern Thieres mit dem des Heinften leicht 
zu vergleichen ift. 

Bei diefer Gelegenheit ift eine Bemerkung zu machen, welche 
in das Allgemeine der Naturgefchichte eingreift. Es entfleht 
nämlich die Frage, ob Größe auf Bildung, auf Form Einfluß 
habe? und inwiefern? 

Wir wifien, daß alle ſehr großen Thiere zugleich unförmlic 
find, daß nämlich entweder die Mafje über bie Form zu berrfchen 
fcheint, ober daß das Maß der Glieder gegeneinander fein glück⸗ 
liches Verhältniß babe. 

Dem erften Anblid nad follte man denken, es müſſe eben 
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jo möglich ſeyn, daß ein Löwe von zwanzig Fuß entfteben Tönnte 
als ein Elephant von dieſer Größe, und daß fich berfelbe fo 
leicht müfje beivegen können als die jebt auf der Erbe befind» 
lihen Löwen, wenn alles verbältnißmäßig porportionirt wäre; 
allein die Erfahrung lehrt und, daß vollkommen audgebilbete 
Säugethiere über eine gewiſſe Größe nicht hinausfchreiten, und 
daß daher bei zunehmender Größe auch die Bildung anfange zu 
wanken und Ungeheuer auftreten. Selbft am Menichen will 
man behaupten, daß übermäßig großen Individuen etwas an 
Geifte abgehe, daß Kleine hingegen ihn lebhafter zeigen. Man 
bat ferner die Bemerkung gemadt, daß ein Geſicht, im Hohl: 
jpiegel ſehr vergrößert geſehen, geiftlo8 ausjehe. Eben als wenn 
auch in der Erſcheinung nur die Törperliche Maſſe, nicht aber 
die Kraft des belebenden Geiftes hier vergrößert werben könnte. 


F. Verſchiedenheit der Form. 

Es tritt nun aber die größte Schwierigkeit ein, welche 
daher entipringt, daß aud die Knochen verjchiebener Thiere ein 
ander in der Form höchſt unähnlich find. Daher geräth der Be: 
obadhter, mag er ganze Skelette vor ſich haben ober nur einzelne 
Theile, gar oft in Verlegenbeit. Findet er die Theile außer dem 
Zufammenbange, fo weiß er oft nicht wofür er fie erklären 
ſoll; hat er fie aber auch erfannt, fo weiß er nicht wie er fie 
befchreiben, und infonverheit wie er fie vergleichen Tann, da ihm, 
bei völliger Verſchiedenheit der äußern Bildung, das Tertium 
comparationis zu mangeln fcheint. Wer würbe 3. B. den Ober: 
arm eines Maulwurf3 und des Hafen für eben denſelben Theil 
verivandter organischer Weſen halten? Bon den Arten jedoch, 
wie gleiche Glieder verſchiedener Thiere in der Form fo fehr von 
einander abweichen können, und die uns erft bei der Ausführung 
ganz deutlich werben dürften, wollen wir uns vorerft folgende 
vorzüglich merken. 

Bei dem einen Thiere Tann der Knochen einfach ſeyn, und 
nur gleihfam das Rudiment diefes Organes vorftellen, bei andern 
hingegen berjelbe Knochen in feiner völligen Ausbildung und in 
einer möglichen Vollkommenheit fih finden. So iſt 3 B. ber 





232 Morphologie. 


Zwiſchenknochen des Rehes von dem Zwiſchenlnochen bes Löwen 
jo unterfchieven, daß beim erften Anblid keine Vergleichung fatt- 
zubaben fcheint. 

Eo Tann ein Knochen zivar in einem gewiſſen Sinne au: 
gebildet, aber durch die übrige Bildung Zufammengebrängt und 
mißgeftaltet feyn, daß man gleichfalls faum wagen würde, ihn 
für denfelbigen Knochen zu erfennen. In diefem Fall find bie 
Ossa bregmatis der Hörner und Geweihe tragenden Thiere gegen 
die Ossa bregmatis des Menfchen, der Zwiſchenknochen des Wall 
roſſes gegen den irgend eines Raubthieres. 

Ferner, aller Knochen, ver bloß nothdürftig feine Beftim: 
mung erfüllt, hat auch eine beftimmtere und kenntlichere Form 
als derſelbe Knochen, der mehr Knochenmaſſe zu haben fcheint 
als er zu eben diefer Beitimmung braudt; daher er feine Geftalt 
auf eine fonderbare Weife verändert, beſonders aber aufgebläht 
wird. So machen ungeheure Sinuofitäten die Flächenknochen 
beim Ochſen und Schweine völlig unkenntlich, da hingegen bie: 
felben bei den Katzenarten außerordentlich fchön und deutlich ge 
funden merben. 

Noch eine Art, wodurch ein Knochen ſich unfern Augen bei- 
nabe völlig verlieren Tann, ift, wenn er mit einem Nachbarn 
zuſammenwächſt, und zwar bergeftalt, daß wegen befonderer Um: 
ftände der Nachbar mehr Sinochenmaterie braucht als ihm bei 
einer regelmäßigen Bilbung beftimmt wäre. Dadurch wird dem 
andern verwachſenen Knochen fo viel entzogen, baß er fidh faft 
gänzlich verzehrt. So verwachſen die fieben Halswirbelknochen 
des Wallfiſches mit einander, und zwar bergeftalt, daß man faft 
nur den Atlas mit einem Anbange zu fehen glaubt. 

Dagegen ift das Beftändigfte der Platz, in welchem ber 
Knochen jedesmal gefunden wird, und die Beftimmung, wozu 
er fih in einem organiſchen Gebäude bequemt. Wir werben 
daher bei unferer Ausarbeitung den Knochen jederzeit zuaft an 
feinem Plate aufſuchen, und finden, daß er auf demfelben, wenn 
auch verſchoben, gebrüdt und verrüdt, gefunden wirb, mandmal 
auch zu großer Ausdehnung gelangt. Wir wollen fehen was 
er dem Plage nad), den er in der Drganifation einnimmt, für 
einer Beftimmung dienen muß. Es wird ſich hieraus erfennen 
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laflen, was er nad feiner Beitimmung für eine Form haben 
müfje, von der er menigftens im Allgemeinen nicht abtweichen 
kann. Man wird alsdann die möglichen Abweichungen dieſer 
Form theils aus dem Begriff, theild aus der Erfahrung her: 
leiten und abftrabiren fünnen. Man wird bei jedem Knochen 
verjuchen, die Abweichungen, in denen er fich zeigt, in einer ge: 
wiſſen anſchaulichen Ordnung vorzutragen, bergeftalt daß man 
ſich vom Einfachen zum BVielfachen und Ausgebildeten, oder um: 
gelehrt eine Reihe darlegt, je nachdem die befondern Umftänbe 
der Deutlichfeit am Günftigften fcheinen. Man fieht leicht ein, 
wie wünſchenswerth vollftändige Monographieen einzelner Knochen 
durch die ganze Claſſe der Säugethiere wären, fo wie wir oben 
vollftändigere und genauere Bejchreibung mit Rüdficht auf ven . 
auszubildenden Typus gewünſcht haben. 

Bei gegenwärtiger Bemühung werden wir verfuchen, ob nicht 
ein Bereinigungspunft fey, um welchen mir die gemachten und 
noch zu machenden Erfahrungen über diefen Gegenftand in einen 
überfehbaren Kreis vereinigen können. 


VIL Nach welcher Ordnung das Skelett zu betrachten, und was bei 
den verſchiedenen XTheilen befielben zu bemerten ſey. 


In der Abhandlung über diefen Gegenftand müſſen die all- 
gemeinen Bemerlungen ſchon vorgelegt und dem Beobachter im 
Ganzen befannt ſeyn, worauf er überhaupt zu fehen hat und 
wie die Bemerkung vorzüglich anzuftellen ift, damit bei der Be: 
ichreibung, wozu gegenwärtige Schema dienen foll, nichts vor⸗ 
fomme mas allen Thieren gemein ift, fondern dasjenige worin 
fie von einander abweichen. So werben z. B. in ber allgemeinen 
Beſchreibung die Knochen des Hauptes, wie fie neben einander 
ftehen und wie fie mit einander verbunden find, beichrieben. Bei 
dieſer einzelnen Beichreibung hingegen wirb nur bemerkt, wenn 
fe ihre Nachbarſchaft, wie manchmal geſchieht, verändern. So 
wird z. B. ein Beobachter wohl thun, wenn er bemerkt, ob ein 
Knochen des Hauptes oder ein Theil deflelben finuos jey, und 
diefes am Ende in ber Allgemeinen Anmerkung über denjelben 
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allenfalls beibringen. Mehrere folde Momente ver Beichreibung 
werben ſich im Folgenden ergeben. 

Caput 
Os intermaxillare. 

Pars horizontalis s. palatina. 

Pars lateralis s. facialis. 

Margo anterior. 

N.B. Man Tann bei diefem fo wie bei den übrigen Geſichts⸗ 
und andern Knochen, deren Geftalt fich ſehr verändert, erft etwas 
über die allgemeine Geftalt vorausfgiden, ehe man an bie Ge 
ftalt der Theile geht, weil alsdann dieſe ſich von felbft geben. 

Dentes, 

ſpitzige, 

ſtumpfe, 

flache, 

flache und gekrönte. 

Canales incisivi. 

Hiebei fragt fih ob der Raum zwiſchen dem Os inter- 
maxillare groß oder Klein ift? 

Maxilla superior. 

Pars palatina s. horizontalis. 

Pars lateralis s. perpendicularis. 

Margo s. pars alveolaris, 

Dentes. 

Eckzahn, 

proportionirlich Hein oder groß; 

ſpis, 

ftumpf, 

gebogen, 

nad) oben ober nach unten gerichtet. 

Badzähne, | 

einfache und ſpitze, 

zufammengejette und breite, 

mit Kronen, deren innere Knochenblättchen mit den äußern 
nad Einer Richtung geben, 

mit labyrinthartigen Kronen, 

mit ſehr gebrängten Labyrinthen, 
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dreifpißige, 
flache. 
Foramen infraorbitale. 
nur foramen; 
mehr ober weniger langer Canal, deſſen Austritt im Ges 
fichte zu bemerfen; 
ift manchmal boppelt. 
Os palatinum. 

Pars horizontalis s, palatina. 

Pars lateralis. 

Parse posterior. 

Processus hamatus, 

Canalis palatinus, 

Wollte man ja einmal mefjen und auf dieſe Weije eine Ver- 
gleihung anftellen, jo könnte man vorgemeldete drei Knochen, die zu- 
ſammen den Gaumen ausmachen, meflen und ihre Länge unter- 
einander, jo wie auch die Breite zur allgemeinen Länge vergleichen. 
Os zygomaticum. 

Seine mehr oder weniger zufammengebrängte Geftalt. 

Seine Verbindung mit den benachbarten Knochen, die nicht 
immer gleich ift. In welchen Fällen er finuos ift, und wohin 
fih der Sinus verbindet. 

Os lacrymale. 

Pars facialis. 

Pars orbitalis. 

Canalis. 

Os nasi. 

Verhältniß der Länge zur Breite. Inwiefern fie ala läng- 
lich vieredige Blättchen ober mit andern Eigenschaften erfcheinen. 
Ihre Verbindung und Nachbarſchaft mit andern Knochen, melche 
nicht immer gleich ift. 

Die große Yontanelle, die mit der Membran zugefchlofien 
ift, zwifchen ihm und dem benachbarten Knochen. 

Os frontis. 

Bei demfelben ift vorzüglich wegen der Sinuum auf die innere 
unb äußere Lamelle des Knochens zu jehen. Die Äußere Zamelle 
gebt in einer Fläche oder in einem Bogen fort, macht nach außen 


4 
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zu den obern Theil der Stirne, inwendig aber verläßt bie innere 
Zamelle, indem fie fidh an das Os ethmoideum feftfeßt, die äußere, 
und bildet die fogenannten Sinus frontales. Die Sinus bes 
übrigen ganzen Knochens, bie ſich mit den vorhergehenden ver: 
binden, und die Sinuofität der Fortſätze. 

Die Hörner, als Fortſetzung ber Sinuum, find gewunden 
ober gerade. Hörner, bie nicht finuos find, und auch nicht auf 
Sinus auffiten. 

Der Processus zygomaticus knöchern oder membranos. 

Wie die Nachbarſchaft des Augapfels auf die innere Geftalt 
bes Gehirnes wirkt, und das Os ethmoideum zufammengebrüdt 
ober frei läßt. 

Os ethmoideum. 

Gebrüdt. 

Sn freier Ausbreitung. 

Merkwürdig das Maß zur Breite der ganzen Hirnböhle. 

Beichaffenbeit ver Lamellen bes Körpers des ganzen Siebbeines. 
Vomer. 

Conchae. 

Einfach gemunden, ſehr mannigfach gewunden. 
Os sphenoideum anterius. 

Corpus. 

Seine Sinuofitäten merfwürbig, in Vergleich mit den 2a: 
mellen des Ossis ethmoidei. 

Alae. Fragte ſich, ob man fie nicht irgends wie im menſch 
lichen Foetus getrennt fände. 

Os sphenoideum posterius. 

Corpus. 

Alae. 

Sinuositates. 

Bergleichung der beiden Knochen untereinander, befonbers 
der Flügel und der Ausbehnung derjelben. 

Os temporum. 

Die Yorm der Partis squamosae. Processus zygomaticus, 
mehr oder weniger lang und fur. Mertwürbige Sinuofitäten 
diefes Knochens. 

Os bregmatie. 
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Die verfchiebenen Geftalten; Verhältniß ihrer Größe gegen 
den Stirninoden. 
Os occipitie. 

Basis. Vergleicht fih im Durchfehnitte den beiden Ossibus 
sphenoideis und dem Os ethmoideum. 

Partes laterales. 

Processus styloidei, manchmal gerabe, biöweilen krumm. 

Pars lambdoidea. 

Bulla. 

Collum. 

Bulla s. marsupium, nimmt manchmal die Geftalt eines 
Processus mastoidei an, muß aber nicht mit bemjelben ver- 
wechſelt werben. 

Ös petrosum, 

Pars externa ift öfters fpongios, Öfters fogar finuos, ſetzt 
fih nach außen zwiſchen dad Os temporum und Os oceipitis, 

Pars interna. In diefen geben die Gehörnerven. Schnede ꝛc. 

St ein ſehr feiter, elfenbeinartiger Knochen. 

Kleine beivegliche Knochen ver Gehörwerkzeuge. 


Truneus 


Vertebrae colli, 

Ueberhaupt ift ihre Ränge, Breite und Stärke zu bemerfen. 

Atlas, befonders in die Breite gebildet. Deutet auf Ver: 
wandtichaft mit den Schäbelfnochen. 

Epistropheus. SHober und breiter Rüdenfortiat. | 

Vertebra tertia. Bemerken der Geftalt der Seiten und 
Dornfortſätze. 

Vertebra quarta. Abweichungen dieſer Geſtalt. 

Vertebra quinta. Weitere Abweichung. 

Vertebra sexta. An dieſer entſtehen die flügelartigen Fort⸗ 
fäe, von denen die ſtufenweiſen Abweichungen der vorigen gleich 
fam Borboten waren. 

Vertebra septima. Kleiner Inopfartiger Seitenfortjag. Ar: 
tieularfläche für bie Andpfhen | der erften Rippe. 

Vertebrae dorsi. 

Sie zu zählen. 
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Morauf bei ihnen zu fehen, und wie fie von einander ab: 
weichen, ift noch näher zu beitimmen. 

Die Größe und Richtung der Processuum spinosorum an: 
zugeben. 

Vertebrae lumborum, 

Sie zu zählen. 

Die Geftalt und Richtung der Processuum lateralium et 
horizontalium ift anzugeben. 

Bon den regelmäßigen Abweichungen ihrer Geftalt iſt um 
ftändlicher zu handeln. 

N. B. ®ir bleiben zwar bei der gewöhnlichen Eintheilung, 
daß wir die Vertebrae, an welche Rippen anftoßen, Vertebrae 
dorsi, die übrigen aber lumborum nennen; allein wir bemerten 
bei den Thieren noch eine andere Eintheilung: der Rüden bat 
nämlich eine gewiſſe Mitte, von welcher ſowohl die Processus 
spinosi ſich hinterwärts als die breitern Processus fich vorwärts 
neigen. Diefe Mitte ift gewöhnlich vor der dritten faljchen Rippe. 

Die Vertebrae bis zur Mitte und von da nach hinten find zu 
zählen und, wenn etwas Merkwürdiges vorkommt, ift es zu notiren. 
Vertebrae pelvis. 

Ihre mehr und wenigere Verwachſung iſt zu bemerken. 

Sie ſind zu zählen. 

Vertebrae caudae. 

Sie find zu zählen. 

Ihre Geftalt zu bemerken. 

Dft haben fie flügelartige Seitenfortfäße, die fich nach und 
nach verlieren, da denn der Wirbellnochen endlich in den phe 
Iangenartigen übergeht. 

Costae. 

Verae. 

Sind zu zählen. 

Ihre Länge und Stärke zu beobachten. 

Ihre Beugung mehr ober weniger. 

Die Abweichung ihres obern Theiles ift zu bemerfen, und 
was davon allgemein ift. 

Der Hals nämlid wird nad) und nad kürzer, das Tuber- 
culum breiter, und nähert fi mehr dem Capitulum. 
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Spuriae. 

Wie bei den vorigen. 
Sternum. 

Vertebrae sterni. 

Eind zu zählen. 

Phalangenartig. 

Flach gebrüdt. 

Ueberhaupt die Geftalt des Sterni, ob es lang ober kurz 
ſey, ob die Vertebrae von vorn nad hinten fich ähnlich bleiben, 
oder ob in der Geftalt Abweichungen zu bemerken find. 

Inwiefern fie feft oder poros find u. ſ. w. 


f Adminicula. 
Anteriore. 
Maxilla inferior. 

Bei dieſer hat man fich zuerft aus Beilpielen an Fiſchen und 
Amphibien, aus was für Theilen fie zuſammengeſetzt jey, tbefannt 
zu machen und fich allenfalls auf einer thieriſchen Kinnlabe bie 
Suturen und Harmonieen zu zeichnen. Bei Mammalien beiteht 
fie immer aus zwei Theilen, die manchmal fogar in ber Mitte 
verwachſen find. 

inwiefern e3 nötbig fey, von der beim Menſchen gewöhn⸗ 
lihen Eintheilung und Terminologie abzugehen, wird noch zu 
überlegen ſeyn. 

Dentes. 

Fehlen, 

oder ſind gegenwärtig. 

Schneidezähne. 

Eckzahn. Deſſen Größe. 

Backzähne. Sieh obere Kinnlade. 

Media. 

Scapula. 

Wird die Eintheilung des menſchlichen Schulterblattes zuerft 
beizubehalten ſeyn. 

Geſtalt. 

Proportion von der Länge zur Breite. 

Clavicula. 
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Ob fie da ift ober fehlt? 

Verhältni ihrer Länge zur Breite. 

Humerus. 

Bei diefem und bei allen langen Knochen zu bemerken, ob 
die Epiphyses verwachſen find oder nicht. 

Beim Humerus zu bemerken, inwiefern feine Neigung fih 
behnen zu lafien mehr oder weniger erjcheint. 

Länge. 

Kürze, und was fonft nod in die Augen fallen möchte. 

Ulna. 

Hat ihren ftärkften Theil oben und ihren ſchwächſten unten. 
Inwiefern die Röhre an Stärke dem Radius gleich Tommt, oder 
nad) Art einer Fibula fih an ihn anlegt und mehr oder weniger 
mit ihm verwädjt. 

Radius. 

Hat feinen ftärkften Theil unten und feinen ſchwächſten oben, 
erhält ein Webergewidht über die Ulna und wird Fulerum. Zu: 
gleich geht die Supination verloren und das Thier bleibt zuletzt 
in bejtändiger Pronation ſtehen. 

Sieh Ulna. 

Carpus. 

Die Zahl ver Anochen und wann fie fich vereinigt. Wo 
möglich zu unterfcheiben, welche Anochen bleiben und melde fih 
verlieren. Wahrſcheinlich find die beftändig, welche an ven Ra- 
dius und die Ulna ftoßen. Wahrſcheinlich find die unbeftändig, 
welche mit den Phalangen fich verbinden. 

Ossa metacarpi. 

Zahl. 

Verhältniß der Länge. 
Digiti. 

Zahl der Phalangen; werben wahrſcheinlich immer drei ge 
funden. Solche bei den Solidungulis und Bisulcis zu verfolgen 
und zu befchreiben. 

Ungues, Ungulae. 

Postica. 

Merben mit dem Trunco verbunden durch das 

Os ilium, 
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Os ischii. 
Os pubis. 

Ihre Geſtalt. 

Das Verhältniß der Länge zur Breite zu bemerken. 

Die Theile könnten nad den menſchlichen einſtweilen be: 
Ichrieben werden. Wäre auf die Synchondroses zu ſehen, ob 
fie verfnödhern oder durch Suturen zufammenhängen? 

Femur. 
Der Knochen ift oft gerade, manchmal wenig gebogen, manch⸗ 


mal gedreht. Dabei zu bemerfex, ob die Epiphyses verwacfen 


oder Iofe find? Bei einigen Thieren fcheint noch ein dritter Tro- 
chanter zu exiftiren. Webrigens werben auch bier die Theile, mie 
bei der Befchreibung des menſchlichen Femur, beibehalten werben 
können. 

Patella. 

Tibia. 

Gelten mit der Fibula von gleicher oder annahender Stärke 
der Röhre. 

Bei rudernden Thieren tft zu bemerfen ihre größere DVer- 
ftärfung und ihr völliges Uebergewicht über bie Fibula bei andern. 

Trage wegen der Epiphyses. 

Fibula. 

Steht nad außen und innen zu, wird immer fchmäler bei 
verſchiedenen Thieren, verwächſt zulett ganz bei einigen mit der 
Tibia. 

Die Gradationen zu bemerken und zu beichreiben, 3. B. ob 
fie fi) glatt anlegt, ob fie eine Lüde oder runde Deffnung noch 
dazwiſchen läßt. 

Tarsus. . 

Eind deflen Knochen zu zählen und, wie oben beim Carpus 
geichehen, welche allenfalls fehlen und melde vorhanden find. 
Wahricheinlih werben auch hier die Nachbarn der Tibia und 
Fibula beftändig und Calcaneus und Astragalus vorhanden feyn. 
Metatarsus. 

Zahl der Knochen, ihre Ränge oder Kürze. 

Digiti. 

Bahl. 


Goetbe, Werke. Auswahl. xxxn. 16 
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Beſonders zu bemerken, welcher Digitus allenfalls fehlt, und 
ob man darüber ein allgemeines Geſetz finden Tönnte Wahr 
fcheinlich verfchtwindet der Daumen zuerft. Auch vermuthe id, 
daß manchmal der Ringfinger oder Mittelfinger fehlt. Wie bie 
Zahl der Zehen fich zu der Zahl der Finger verhält. 
Phalanges. - 

Werden wahrfcheinli auch immer drei gefunden. 
Ungues, Ungulae. 


Da der Charakter, der im Allgemeinen allen Thierknochen 
durch alle Geſchlechter durch zukommt, erſtlich als Reſultat der 
Unterſuchung wird aufgeſtellt werden können, ſo wird es bei den 


Beſchreibungen, die zur Uebung vorgenommen werden, eher nüb- 


lich als fchäblich feyn, fo zu befchreiben wie man vor fi fieht. 
Hält man alsdann die Beichreibungen zufammen, fo findet fid 
in dem, was man wiederholt hat, das Gemeinfame und, bei 
vielen Arbeiten, der allgemeine Charalter. 


AOPOI3ZMO2. 
1819, 


Wagt ihr, alfo bereitet, die lebte Stufe zu fleigen 
Diejes Gipfel, jo reicht mir die Hand und öffnet den freim 
Blick ind weite Feld der Natur. Sie fpendet die reichen 
Lebensgaben umher, die Göttin; aber empfindet 
Keine Sorge wie fterbliche Frauen um ihrer Gebornen 
Sichere Nahrung; ihr giemet es nicht: denn zwiefach beſtimmte 
Gie das höchſte Gefeß, beichränfte jegliches Leben, 

Gab ihm gemeßnes Bebürfniß, und angemefjene Gaben, 
Leicht zu finden, ftreute fie aus, und rubig begünftigt 
Sie das muntre Bemühn der vielfach bebürftigen Kinder; 
Unerzogen ſchwärmen fie fort nach ihrer Beftimmung. 


Bivedt fein ſelbſt ift jegliches Thier; vollkommen entfpringt «8 
Aus dem Echooß der Natur und zeugt volllommene Kinder. 
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Alle Glieder bilden fi aus nad ewgen Geſetzen, 

Und die feltenfte Yorm bewahrt im Geheimen das Urbild. 

Eo ift jeglicher Mund geſchickt, die Speife zu faflen, 

Welche dem Körper gebührt; es jey nun ſchwächlich und zahnlos 
Oder mächtig der Kiefer gezähnt, in jeglichem Falle 

Fördert ein ſchicklich Organ den übrigen Gliedern die Nahrung. 
Auch bewegt fich jeglicher Fuß, der lange, der kurze, . 

Ganz harmonisch zum Einne des Thierd und feinem Bebürfniß. 
So ift jedem der Kinder die volle, reine Gefunbheit 

Don der Mutter beitimmt: denn alle lebendigen Glieder 
Widerſprechen ſich nie und wirken alle zum Leben. 

Alfo bejtimmt die Geftalt die Lebensweiſe des Thieres, 

Und die Weife zu leben, fie wirft auf alle Geftalten 

Mächtig zurüd. So zeigt fich feit die geordnete Bildung, 
Melche zum Wechſel fich neigt durch äußerlich wirkende Weſen. 
Doch im Innern befindet die Kraft der edlern Gefchöpfe 

Sich im heiligen Kreife lebendiger Bildung beichlofien. 

Diefe Gränzen erweitert fein Gott, e8 ehrt die Natur fie: 
Denn nur alfo beichränft war je das Vollkommene möglich. 


Doh im Innern Scheint ein Geilt gewaltig zu ringen, 
Wie er durchbräche den Kreis, Willkür zu fchaffen den Formen 
Wie dem Wollen; doch was er beginnt, beginnt er vergebens, 
Denn zwar drängt er fich vor zu diefen Gliedern, zu jenen, 
Stattet mächtig fie aus, jedoch ſchon darben dagegen 
Andere Glieder; die Laſt des Uebergewichtes vernichtet 
Ale Schöne der Form und alle reine Bewegung. 
Siehſt du alfo dem einen Geſchöpf befonderen Vorzug 
Irgend gegönnt, fo frage nur gleich, wo leidet es etwa 
Mangel anderswo, und ſuche mit forfchendem Geifte: 
Finden wirft du fogleich zu aller Bildung den Schlüffel. 
Denn fo hat Fein Thier, dem ſämmtliche Zähne den obern 
Kiefer umzäunen, ein Horn auf feiner Stirne getragen, 
Und daher ift den Löwen gehörnt der ewigen Mutter 
Ganz unmöglich zu bilden und böte fie alle Gewalt auf: 
Denn fie hat nicht Maſſe genug, die Reihen der Zähne 
Völlig zu pflanzen und aud Geweih und Hörner zu treiben. 
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Dieser fchöne Begriff von Macht und Schranken, von Willkür 
Und Gefeß, von Freiheit und Maß, von beweglicher Drbnung, 
Vorzug und Mangel erfreue dich hoch; die heilige Muſe 
Bringt harmoniſch ihn dir, mit ſanftem Zwange belehrend. 
Keinen höhern Begriff erringt der fittliche Denker, 
Keinen der thätige Mann, ver dichtende Künftler; der Herricer, 
Der verbient es zu feyn, erfreut nur durch ihn ſich der Krone. 
Freue dich, höchſtes Gefchöpf der Natur: du fühleft dich fähig, 
Ihr den höchſten Gedanken, zu dem fie Ichaffend ſich aufſchwang, 
Nachzudenken. Hier ftehe nun ftill und wende die Blide 
Nüdwärts, prüfe, vergleiche und nimm vom Munde der Rufe, 
Daß du fchaueft, nicht ſchwärmſt, die liebliche volle Gewißheit. 


Borträge über die drei erften Capitel des Entwurfs einer 
allgemeinen Einleitung in die vergleichende Anatomie, ans: 
gehend von der Ofteologie. 


1796. 


1. Bon den Bortbeilen der vergleichenden Anatomie und von ben Hinber: 
niffen, bie ihr entgegenfteben. 


Durch ein genaues Betrachten der Aeußerlichkeiten organiſcher 
Weſen bat die Naturgeidhichte an Ausbreitung und Anordnung 
nad) und nad) gränzenlos gewonnen, und es ift nun Jedem an: 
heim gegeben, durch Aufmerkſamkeit und Anſtrengen, ſich Ueber: 
bli€ des Ganzen oder Einficht in das Beſondere zu verſchaffen. 

Diefer glüdliche Erfolg wäre aber nicht möglich geweien, 
wenn die Naturforfcher fich nicht bemüht hätten, die äußern 
Kennzeichen reihenweiſe aufzuftellen, welche den organiſchen Kör: 
pern, nach ihren verichiedenen Clafjen und Ordnungen, Gat: 
tungen und Arten, irgend zulommen mögen. 

So hat Linné die botaniſche Terminologie muſterhaft aus 
gearbeitet und geordnet bargeftellt, daß fie durch nachfolgende 
Entdedungen und Bemühungen immer vollftänbiger werben fonnte. 
So baben ung beide Forſter die Kennzeichen der Bögel, Fiſche 





Dfteologie. Ä 245 


und Inſecten borgezeichnet, und dadurch die Möglichkeit genauer 
und übereinftimmender Beſchreibungen erleichtert. 

Man wird aber nicht lange mit Beitimmung der äußern 
Verhältniffe und Kennzeichen fich beichäftigen, ohne das Bedürfniß 
zu fühlen, durch Serglieverung mit den organischen Körpern 
gründlicher befannt zu werben. Denn wie es zwar löblich ift, 
die Mineralien auf den erften Blick nad ihren äußern Kenn: 
zeichen zu beurtheilen und zu orbnen, jo muß doch die Chemie 
zu einer tiefern Kenntniß das Beſte beitragen. 

Beide Wiflenfchaften aber, die Zerglieverung ſowohl als die 
Chemie, baben für diejenigen, die nicht damit vertraut find, 
eher ein widerliches als anlodenves Anfehen. Bei dieſer denkt 
man fi nur Feuer und Kohlen, gewaltſame Trennung und 
Miſchung der Körper, bei jener nur Meffer, Berftüdelung, Fäulniß 
und einen efelbaften Anblid auf ewig getrennter organifcher 
Theile. Doc fo verfennt man beide millenichaftliche Beſchäfti⸗ 
gungen. Beide üben den Geift auf mandjerlei Art, und wenn 
die eine, nachdem fie getrennt hat, wirklich wieder verbinden, ja 
durch dieſe Berbindung eine Art von neuem Leben wieder herbor: 
bringen Tann, wie 3. B. bei der Gährung gefchieht, jo Tann tie 
andere zwar nur trennen, fie giebt aber dem menjchlichen Geifte 
Gelegenheit, das Todte mit dem Lebenden, das Abgefonderte mit 
dem Zuſammenhängenden, da3 Zerſtörte mit dem Werbenden 
zu vergleichen, und eröffnet und die Tiefen der Natur mehr als 
jede andere Bemühung und Betrachtung. 

Wie nöthig es war, den menfchlichen Körper zu zergliebern, 
um ihn näher fennen zu lernen, ſahen die Aerzte nach und nad) 
wohl ein, und immer ging das Zergliedern der Thiere neben 
dem Bergliebern des Menſchen, obſchon mit ungleichem Schritte, 
fort. Theild wurden einzelne Bemerkungen aufgezeichnet, man 
verglich gewiſſe Theile verjchievener Thiere; allein ein überein- 
jtimmendes Ganzes zu ſehen blieb nur immer ein frommer 
Wunſch,! und wird es vielleicht noch lange bleiben. 

Eoliten wir aber nicht bewogen werben, diefen Wünjchen, 
diefen Hoffnungen der Naturforfcher entgegenzugehen, da mir 

1 Welsch, Somnium Vindiciani, sive desiderats medicinae. 
Aug. Vind. 1676. 4. 
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felbft, wenn wir das Ganze nicht aus den Augen verlieren, auf 
jedem Echritte fo viel Befriedigung und felbft Vortheil für die 
Wiſſenſchaft zu erwarten haben? 

Wem ift unbelannt, welche Entdedungen im Körperbau des 
Menſchen wir der Zootomie ſchuldig find? Eo wären die Milch⸗ 
und lymphatiſchen Gefäße, fo mie der Umlauf des Bluts viel: 
leicht noch lange unbelannt geblieben, wenn ihr Entdeder fie 
nicht zuerft an Thieren bemerft hätte. Und mie Bieled von 
Wichtigkeit wird fich nicht auf diefem Wege fünftigen Beobadıtern 
offenbaren! 

Denn das Thier zeigt fich als Flügelmann, indem die Ein 
fachheit und Einſchränkung feines Baues den Charakter deutlicher 
ausfpricht, die einzelnen Theile größer und charakteriſtiſch in die 
Augen fallender find. 

Die menſchliche Bildung aus fich ſelbſt kennen zu lernen iſt 
andrerfeitö faſt unmöglich, weil die Theile derfelben in einem 
eigenen Verhältnifje ftehen, weil Manches ineinander gebrängt 
und verborgen ift, was bei den Thieren fehr deutlich am Tage 
liegt, weil diefe und jenes Organ, bei den Thieren fehr ein⸗ 
fach, bei den Menfchen in einer unendlichen Gomplication oder 
Subdivifion gefunden wird, jo daß Niemand zu fagen vermödhte, 
ob jemals einzelnen Entdedungen und Bemerkungen ein Abſchluß 
werben könne. 

Allein noch wäre zu wünſchen, daß zu einem jchnellern Fort: 
fchritte der Phyfiologie im Ganzen die Wechſelwirkung aller Theile 
eines lebendigen Körpers fih niemald aus den Augen verlöre: 
denn bloß allein durch den Begriff, daß in einem organiſchen 
Körper alle Theile auf Einen Theil hinwirken und jeder auf alle 
wieder feinen Einfluß ausübe, können wir nad und nad die 
Züden der Phyfiologie auszufüllen hoffen. 

Die Kenntniß der organiſchen Naturen überhaupt, die Kennt 
niß der vollfommenern, welche wir im eigentlihen Sinn Thiere 
und beſonders Säugethiere nennen, ber Einblid, wie die allge 
meinen Gefege bei verſchieden beſchränkten Naturen wirffam find, 
die Einficht zulegt, wie der Menſch bergeftalt gebaut ſey, daß er 
fo viele Eigenfchaften und Naturen in fich vereinige und dadurch 
auch fchon phyſiſch als eine Heine Welt, als ein Repräfentant 





Dfteologie. | 247 


ber übrigen Thiergattungen eriftire: alles tiefes Tann nur 
dann am Deutlichften und Echönften eingejehen werben, wenn 
wir nicht, mie bisher leider nur zu oft geſchehen, unfere Be 
tracdhtungen von oben herab anftellen und den Menſchen im Thiere 
ſuchen, ſondern wenn wir von unten herauf anfangen und das 
einfachere Thier im zuſammengeſetzten Menſchen endlich wieder 
entbeden. 

Es ift hierin ſchon unglaublich viel gethban; allein es Tiegt 
fo zerftreut, To mande falfhe Bemerkungen und Folgerungen 
verbüftern die wahren und echten, täglich kommt zu diefem Chaos 
wieder neues Wahre und Falfche hinzu, jo daß weder des Men⸗ 
fchen Kräfte, noch fein Leben binreichen, alles zu fondern und 
zu orbnen, wenn wir nicht den Weg, ben uns bie Naturhiſtoriker 
äußerlich vorgezeichnet, auch bei ber Bergliederung verfolgen und 
ed möglich machen, da8 Einzelne in überfebbarer Drbnung zu 
erfennen, um das Ganze nach Geſetzen, die unjerm Geifte gemäß: 
find, aufammenzubilben. 

Was wir zu thun haben, wird uns erleichtert, wenn mir 
die Hinderniffe betrachten, welche der vergleichenden Anatomie 
bisher im Wege geftanden. 

Da Thon beim Beitimmen äußerer Merkmale organifcher 
Weſen der Naturfreund in einem unendlichen Felde zu thun hat 
und mit fo vielen Schwierigkeiten ftreitet, da ſchon die äußere 
Kenntniß der volllommenern Thiere, die über den Erbboden ver- 
breitet find, jo viele mühjame Betrachtung erfordert und ein 
immer jubringendes Neues uns zerftreut und ängftigt, jo konnte 
der Trieb, auf innere Kenntniß der Geſchöpfe gleihfalld zu 
dringen, nicht eher allgemein werben als bis eine äußerliche 
Bufammenftellung weit genug gebiehen war. Inzwiſchen häuften 
fich einzelne Beobachtungen, indem man theils abfichtlih unter: 
fuchte, theils die Erfcheinungen, wie fie fich zufällig aufprangen, 
Teftzubalten wußte; da dieß aber ohne Zuſammenhang, ohne 
allgemeine Ueberſicht geichah, jo mußte mander Irrthum ſich 
einschleichen. 

Noch mehr verwirrten fi) aber die Beobachtungen, da fie 
oft einfeitig aufgenommen und die Terminologie ohne Rückſicht 
auf gleich oder ähnlich gebqute Geſchöpfe feitgejegt wurde. Eo 
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ift Durch die Stallmeifter, Jäger und Fleiiher eine Discrepanz 
in Benennung ber äußern und innern Theile der Thiere ge 
fommen, die uns noch bis in die beffer orbnende Wiſſenſchaft 
verfolgt. 

Wie fehr e8 an einem Bereinigungspunfte gefehlt, um welden 
man die große Menge Beobachtungen hätte verfammeln fönnen, 
wird zunächſt deutlicher werben. 

Auch wird der Philofoph gar bald entbeden, daß fi die 
Beobachter felten zu einem Etandpunft erhoben, aus welchem 
jie fo viele bebeutend bezügliche Gegenftände hätten überfehen 
fönnen. 

Man mendete auch hier wie in andern Wiflenichaften nicht 
genug geläuterte Vorftelungsarten an. Nahm die eine Partei 
die Gegenftände ganz gemein und hielt ſich ohne Nachdenlen an 
den bloßen Augenichein, fo eilte die andere, fich durch Annahme 
von Endurfadhen aus der Verlegenheit zu belfen; und wenn man 
auf jene Weife niemald zum Begriff eines Tebendigen Weſens 
gelangen konnte, fo entfernte man fich auf diefem Wege von eben 
dem Begriffe, dem man fich zu nähern glaubte. 

CEbenfoviel und auf gleiche Weiſe hinderte die Fromme Bor: 
jtelungsart, da man die Erfcheinungen der organiſchen Welt zur 
Ehre Gottes unmittelbar deuten und anwenden wollte. Ferner 
verlor man fi, anftatt bei der durch unjere Sinne verbürgten 
Erfahrung zu bleiben, in leere Speculationen, wie 3. B. über 
die Eeele der Thiere, und was dem ähnlich ſeyn mag. 

Wenn man nun bei der Kürze des Lebens bedenkt, daß die 
menſchliche Anatomie eine unendliche Arbeit erheiſcht, daß das 
Gedächtniß kaum hinreicht, das Belannte zu faflen und zu be 
halten, daß überbieß noch Anftrengung genug geforbert wird, 
um das in diefem Kreife einzeln Neuentdedte zu Tennen, aud 
wohl perſönlich durch glüdlihe Aufmerkjamleit neue Entdeckungen 
zu maden, fo fieht man deutlih, daß auch ſchon hiezu einzeln? 
Menfchen ihr ganzes Leben widmen müſſen. 
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II. Ueber einen aufjuftellenden Typus zu Erleichterung der vergleichen: 
den Anatomie, 


Die Aebnlichleit der Thiere, beionderd der volllommenen 
untereinander, ift in die Augen fallend und im Allgemeinen 
auch ſtillſchweigend von Jedermann anerfannt. “Daher ließen fich, 
dem bloßen Augenſchein nad, die vierfüßigen Thiere leicht in 
Eine Claſſe begreifen. | 

Bei der Aehnlichkeit des Affen und Menſchen, bei dem Ge 
brauch, den einige geſchickte Thiere von ihren Gliedern aus 
natürlihem Antrieb machen oder nad borgängiger künſtlicher 
Uebung machen lernen, Tonnte man auf die Aehnlichkeit des voll» 
fommenften Geichöpfes mit unvolllommnern Brüdern gar leicht 
geführt werben, und es fanden von jeher bei Naturforfchern und 
Zergliederern jolche Vergleihungen ſtatt. Die Möglichkeit ver 
Verwandlung des Menſchen in Bögel und Gewild, welche fich 
der dichteriſchen Einbildungskraft gezeigt hatte, wurde durch geift- 
reihe Naturforjcher, nach endlicher Betrachtung der einzelnen 
Theile, auch dem Verſtande dargeitellt. Sp trat nun Camper 
lebhaft hervor, die Uebereinftimmung der Geſtalt noch weiter 
binaus und bis ins Weich der Fiſche zu verfolgen. 

Dieb alfo hätten wir geivonnen, ungeſcheut behaupten zu 
bürfen, daß alle volllommenern organilchen Naturen, morunter 
wir File, Amphibien, Vögel, Säugethiere und an der Spitze 
der letzten den Menſchen ſehen, alle nah Einem Urbilde geformt 
jeyen, das nur in feinen ſehr beſtändigen Theilen mehr ober 
tveniger bin und ber weicht und ſich noch täglich durch Fort: 
pflanzung aus: und umbilbet. 

Eingenommen von der aufgefaßten Idee, wagte Camper, 
auf der ſchwarzen Lehrtafel durch Kreibeftrihe den Hund in ein 
Pferd, das Pferd in einen Menfchen, die Kuh in einen Vogel 
zu vervandeln. Er drang darauf, daß man im Hirn des Filches 
das Gehirn des Menfchen erbliten folle, und erreichte burch biefe 
geiftreichen, ſprungweiſe gewagten Bergleichungen die Abficht, 
den innern Sinn des Beobachters aufzufchließen, der nur allauoft 
von Yeußerlichleiten gefangen gehalten wird. Nun betrachtete 
man das Glied eines organischen Körpers nicht nur an und für 
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ich, Tondern gemöhnte ſich, in demſelben das Bild eines ähn- 
lichen Gliedes einer verivandten organiſchen Natur wo nicht zu 
feben, doch zu abnen und begann der Hoffnung zu leben, daß 
ältere fowohl ala neuere Beobachtungen diefer Art gefammelt, 
durch neuermunterten Fleiß ergänzt und zu einem Ganzen auf 
geftellt werben könnten. 

Allein wenn man auch im Allgemeinen übereinftimmend nad} 
Einem Zweck zu arbeiten fchien, jo war doch manche Verwirrung 
im Einzelnen unvermeiblih: denn fo ähnlich im Ganzen die 
Thiere einander auch ſeyn mögen, fo find doch gewiſſe einzelne 
Theile bei verjchiedenen Geichöpfen an Geftalt äußerft verfchieben, 
und es mußte daher begegnen, daß öfter ein Theil für ben 
andern gehalten, an einer unrechten Stelle gelucht oder geläugnet 
wurde. Die fpeciellere Ausführung wird mehrere Beifpiele bar: 
legen und die Verwirrung zeigen, die uns in frühern Zeiten 
umfing und noch umfängt. 

An diefer Verwirrung jcheint beſonders die Methode Schuld 
zu feyn, welcher man ſich gewöhnlich beviente, weil Erfahrung 
und Gewohnheit nichts weiter an die Hand gab. Man verglich 
3. B. einzelne Thiere untereinander, wobei für das Ganze wenig 
oder nicht® gewonnen war. Denn gejeßt au, man hätte den 
Wolf mit dem Löwen recht gut verglichen, jo wären beide bei 
halb noch nicht mit dem Elephanten in Parallele gebradt. Und 
wem fällt nicht auf, daß man nad diefer Weife alle Thiere mit 
jedem, jedes Thier mit allen hätte vergleichen müffen? Eine Ar: 
beit, die unendlich, unmöglich, und würde fie durch ein Wunder 
geleiftet, unüberjehbar und fruchtlos wäre. 

(Hier find Beifpiele aus Buffon anzuführen, und das 
Unternehmen Joſephis zu beurtheilen.) 

Sollte e8 denn aber unmöglich ſeyn, da Mir einmal aner: 
fennen, daß die ſchaffende Gewalt nach einem allgemeinen Schema 
die volllommenern organischen Naturen erzeugt und entividelt, 
diefe3 Urbilb, wo nicht den Sinnen, doch dem Geiſte darzuftellen, 
nah ihm, als nach einer Norm, unſere Beichreibungen aus 
zuarbeiten und, indem ſolche von der Geſtalt ber veridhiebenen 
Thiere abgezogen wäre, die verjchiedeniten Geftalten wieder auf 
fie zurüdzuführen? 
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Hat man aber die Idee von diefem Typus gefaßt, fo wird 
man erjt recht einjehen, wie unmöglich es fey, eine einzelne Gat⸗ 
tung als Kanon aufzuftellen. Das Einzelne kann fein Mufter 
vom Ganzen ſeyn, und jo dürfen wir das Mufter für alle nicht 
im Einzelnen fuchen. Die Claſſen, Gattungen, Arten und In⸗ 
dividuen verhalten ſich wie die Fälle zum Geſetz: fie finb barin 
enthalten, aber fie enthalten und geben e8 nicht. 

Am Wenigiten ift der Menſch, bei feiner hohen organifchen 
Vollkommenheit, eben diefer Vollkommenheit wegen, als Maßſtab 
der übrigen unvollkommenern Thiere aufzuſtellen. Man darf 
die ſämmtlichen Geſchöpfe weder nach der Art noch in der Ord⸗ 
nung noch in den Rückſichten unterſuchen und beſchreiben, wie 
man den Menſchen, ſobald man bloß auf ihn Rückſicht nimmt, 
betrachten und behandeln muß. 

Alle Anmerkungen der vergleichenden Anatomie, welche bei 
Gelegenheit der menſchlichen beigebracht werden, mögen, einzeln 
genommen, nützlich und dankenswerth ſeyn, im Ganzen aber 
bleiben ſie unvollſtändig und, genau betrachtet, eher zweckwidrig 
und verwirrend. 

Wie nun aber ein ſolcher Typus aufzufinden, zeigt uns 
der Begriff deſſelben ſchon ſelbſt an; die Erfahrung muß uns 
die Theile lehren, die allen Thieren gemein, und worin dieſe 
Theile bei verſchiedenen Thieren verſchieden ſind, alsdann tritt 
die Abſtraction ein, fie zu ordnen und ein allgemeines Bild auf: 
zuftellen. 

Daß mir hiebei nicht bloß hypothetiſch verfahren, find ftir 
durch die Natur des Geſchäfts verfihert: benn indem wir uns 
nach Gejegen umfehen, wonach lebendige, aus ich ſelbſt wirkende, 
abgefonderte Weſen gebildet teren, fo verlieren wir uns nicht 
ing Weite, fondern belehren uns im Innern. Daß die Natur 
wenn fie ein ſolches Geſchöpf bervorbringen will, ihre größte 
Mannigfaltigfeit in die abfoluteite Einheit zuſammenſchließen 
müffe, ergiebt fi) aus dem Begriff eines lebendigen, entſchiedenen, 
von allen andern abgejonderten und mit einer gewiflen Spon- 
taneität mwirlenden Weſens. Wir halten uns alfo ſchon der Ein 
beit, Mannigfaltigleit, Ziwed: und Geſetzmäßigkeit unſeres Objects 
verfichert. Sind wir nun bedächtig und kräftig genug, mit einer 
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einfachen, aber meitumfafienden, mit einer gefegmäßig: freien, 
lebhaften, aber regulirten Vorftellungsart unferm Gegenitande zu 
naben, ihn zu betrachten und zu behandeln; find wir im Stande, 
mit dem Gompler von Geiftesfräften, den man Genie zu nennen 
pflegt, der aber oft fehr zweibeutige Wirkungen bervorbringt, 
dem gewiſſen und unzweideutigen Genie ber hervorbringenden 
Natur enigegenzubringen; könnten Mehrere in Einem Sinne auf 
den ungeheuern Gegenftand loswirken: fo müßte denn doch etwas 
entfteben, deflen wir uns ald Menfchen zu erfreuen hätten. 

Db mir nun aber fchon unfere Bemühung bloß für anc- 
tomiſch erflären, jo müßte fie doch, wenn fie fruchtbar, ja wenn 
fie in unferm Falle überhaupt auch nur möglich ſeyn follte, ſtets 
in phyfiologifcher Nüdficht unternommen werben. Man bat aljo 
nicht bloß auf das Nebeneinanderfeyn der Theile zu fehen, ſon⸗ 
dern auf ihren lebendigen, mwechjelfeitigen Einfluß, auf ihre Ab: 
hängigfeit und Wirkung. 

Denn wie die Theile, wenn fie im gefunden und lebendigen 
Zuftand ſich alle in einer wechſelſeitigen unaufhörlichen Wirkung 
umfafjen und die Erhaltung ber fchon gebildeten Theile nur durch 
gebildete Theile möglich ift, fo muß die Bilbung felbft, mie in 
ihrer Grundbeftimmung, fo auch in ihren Abweichungen durch 
einen wechſelſeitigen Einfluß hervorgebradht und determinirt wer⸗ 
den, worüber und aber nur eine forgfältige Ausführung Auf 
ſchluß und Deutlichkeit geben Tann. 

Bei unferer Vorarbeit zur Gonftruction bes Typus werben 
wir vor allen Dingen die verichiedenen Vergleichungsarten, deren 
man fich bedient, Tennen lernen, prüfen und anwenden, jo wie 
wir auch die angeftellten Bergleichungen felbft, jeboch mit großer 
Borficht, wegen der darin oft vorkommenden Irrthümer, mehr nad 
aufgebautem Typus als zu Aufbauung deſſelben benugen können. 

Der Bergleihungsarten aber, deren man fi mit mehr und 
minderm Glücke bedient, finden fi) folgende. 

Bergleihung der Thiere untereinander, und zwar entweder 
einzeln oder theilweife. 

(Anführung verjchiedener Echriftftellee und Beurtheilung 
derfelben. Buffon, Daubenton, Duverney, Unzer, Camper, Eöm: 
mering, Blumenbad, Schneiber.) 
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Ebenjo wurden auch Thiere zum Menichen, zwar nie im 
Ganzen und abfichtlih, doch theilweife und zufällig verglichen. 

(Hiebei abermals Autoren und Bemerkungen.) 

Ferner ift man in Vergleihung der Menjchenracen unter: 
einander fleißig und aufmerkſam geweſen, und man hat dadurch 
über die Naturgeichichte des Menichen ein heiteres Licht verbreitet. 

Die Bergleihung der beiden Geſchlechter miteinander: ift, 
zu tieferer Einficht in das Geheimniß der Fortpflanzung, als des 
wichtigften Greignifles, der Phyſiologie unentbehrlich. Beider 
Dbjecte natürlicher Parallelismus erleichtert fehr das Gefchäft, bei 
welchem unjer höchiter Begriff, die Natur könne identische Organe 
bergeltalt modificiren und verändern, daß biejelben nicht nur in 
Geftalt und Beftimmung völlig andere zu ſeyn fcheinen, fondern 
fogar in gewiſſem Sinne einen Gegenfaß darftellen, bis zur finn: 
lihen Anſchauung heranzuführen ift. Werner hat man bei Ber 
Ihreibung des menſchlichen Körpers ſchon früher darin eine große 
Erleichterung gefunden, wenn man Haupttheile beflelben unter 
einander, 3. B. obere und untere Extremitäten, verglich. 

Kleinere Theile, 3. B. Wirbelknochen, laſſen ſich gleichfalls 
mit großem Vortheile der Wiſſenſchaft gegeneinander halten, 
weil die Bertvandtichaft der verfchiebeniten Geftalten fich dabei 
dem Beobachter auf das Lebhafteite aufpringt. 

Alle dieſe Bergleihungsarten werden uns bei unferer Arbeit 
leiten, und fie mögen, nach aufgeftelltem Typus, immer noch 
fort zu brauden ſeyn; nur wird der Beobadhter alsdann den 
Bortheil haben, daß er feine Forſchungen mehr in Bezug auf 
ein Ganzes anftellen Tann. | 


— — — — — 


III. Ueber die Geſetze der Organiſation überhaupt, inſofern wir ſie bei 
Conſtruction des Typus vor Augen haben ſollen. 

Um uns den Begriff organiſcher Weſen zu erleichtern, werfen 
wir einen Blick auf die Mineralkörper. Dieſe, in ihren mannig- 
faltigen Grundtheilen fo feſt und unerfchütterlih, fcheinen in 
ihren Verbindungen, die zwar auch nad) Geſetzen geicheben, weder 
Gränze noch Ordnung zu halten. Die Beitanbtheile trennen fich 
feiht, um wieder neue Verbindungen einzugehen; dieſe können 
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abermals aufgehoben werben, unb ber Körper, der erft zerſtört 
ſchien, liegt mwieber in feiner Volllommenbeit vor und. Eo ver 
einen und trennen fich die einfachen Stoffe, zwar nicht nad 
Willkür, aber doch mit großer Mannigfaltigkeit, und die Theile 
der Körper, melde wir unorganiſch nennen, find, ungeachtet 
ihrer Anneigung zu ſich felbft, doch immer wie in einer ſuspen⸗ 
dirten Gleichgültigkeit, indem bie nädhfte, nähere oder ftärfere 
Verwandtſchaft fie aus dem vorigen Zufammenhange reißt und 
einen neueg Körper dbarftellt, deſſen Grundtheile, zwar unver: 
änberlih, doc wieder auf eine neue ober, unter andern Im: 
ftänden, auf eine Rüdzufammenfehung zu warten fcheinen. 

Zwar bemerkt man, daß die mineralifhen Körper, infofern 
fie ähnliche oder verfchiedene Grundtheile enthalten, auch in jehr 
abwechjelnden Geftalten erfcheinen; aber eben dieſe Möglichkeit, 
daß der Grundtbeil einer neuen Verbindung unmittelbar auf bie 
Geftalt wirke und fie fogleich beftimme, zeigt das Unvolllonmene 
diefer Verbindung, die auch eben fo leicht wieder aufgelöft 
werden Tann. 

Eo ſehen wir gewiſſe Minerallörper bloß durch das Ein 
dringen fremder Stoffe entitehen und vergehen: ſchöne durch 
fihtige Kryftalle zerfallen zu Pulver, wenn ihr Kryſtalliſations⸗ 
waſſer verraudht, und, ein enifernter liegendes Beifpiel jey er 
laubt, die zu Borften und Haaren durch den Magnet vereinigten 
Eifenfpäne zerfallen wieder in ihren einzelnen Zuftand, ſobald 
der mächtig verbindende Einfluß entzogen wird. 

Das Hauptlennzeihen der Minerallörper, auf das wir hier 
gegenwärtig Rüdficht zu nehmen baben, ift die Gleichgültigkeit 
ihrer Theile in Abficht auf ihre Zufammenfeyn, ihre Co⸗ ober 
Subordination. Sie haben nad ihrer Grundbeftimmung getuiffe 
ftärlere oder ſchwächere Verhältniſſe, die, wenn fie ſich zeigen, 
wie eine Art von Neigung ausjehen; deswegen bie Chemiler 
auch ihnen vie Ehre einer Wahl bei ſolchen Bertwanbtichaften 
zufchreiben, und doch find es oft nur äußere Determinationen, 
die fie das oder dorthin ftoßen oder reißen, wodurch die Mineral: 
örper hervorgebracht werden, ob wir ihnen gleich ben zarten 
Antheil, der ihnen an dem allgemeinen Lebenshauche der Natur 
gebührt, keineswegs abjprechen mollen. 
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Wie fehr unterjcheiden fih dagegen organifche Weſen, auch 
nur unvollflommene! Sie verarbeiten zu verjchiedenen beftimmten 
Drganen bie in fih aufgenommene Nahrung, und zivar, das 
Vebrige abjondernd, nur einen Theil verfelben. Diefem ger 
währen fie etwas Vorzügliches und Eigenes, indem fie Manches 
mit Manchem auf das Innigſte vereinen, und fo den Gliedern, 
zu denen fie fich herborbilden, eine das mannigfaltigfte Leben 
bezeugende Form verleihen, die, wenn fie zerftört ift, aus den 
Ueberreften nicht wieberhergeftellt werben Tann. 

Bergleichen wir nun biefe unvolllommenen Organiſationen 
mit ben volllommenern, fo finden wir, daß jene, wenn fie aud) 
die elementaren Einflüffe mit einer getwiffen Gewalt und Eigen: 
heit verarbeiten, doch die daraus entitandenen organischen ‘Theile 
nicht zu der hohen Determination und Feftigleit erheben fünnen 
als es von den volllommenern Thiernaturen geſchieht. So wiſſen 
wir, um nicht tiefer herabzufteigen, daß 3. B. die Pflanzen, in: 
dem fie fih in einer gewiffen Folge ausbilden, ein und daſſelbe 
Drgan unter höchſt verſchiedenen Geftalten barftellen. 

Die genaue Kenntniß der Gejete, wonach diefe Metamorphoſe 
gejchieht, wird die botaniſche Wiſſenſchaft, ſowohl infofern fie . 
nur bejchreibt ala injofern fie in die innere Natur der Pflanzen 
einzubringen gedenkt, gewiß meiter bringen. 

Hier ift davon nur fo viel zu bemerken. Die und in bie 
Sinne fallenden organiſchen Theile der Pflanze, Blätter und 
Blumen, Staubfäden und Stempel, die verjchiedenften Hüllen, 
und was ſonſt an ihr bemerkt werden mag, find alles identifche 
Drgane, die, durch eine Succeflion von vegetativen Operationen, 
nach und nad) fo ſehr verändert und bis zum Unfenntlichen hin» 
angetrieben werben. 

Einerlei Organ Tann als zuſammengeſetzteſtes Blatt aus: 
gebildet und als Stipula in die größte Einfalt zurüdgezogen 
werben. Ebenbaflelbe Organ kann ſich nad) verfchievenen Um⸗ 
ftänden zu einer Tragknospe oder zu einem unfruchtbaren Zweige 
entwideln. Der Kelch, indem er fich übereilt, Tann zur Krone 
werben, und die Krone kann fich rückwärts dem Kelche nähern. 
Dadurch werben die mannigfaltigiten Bildungen der Pflanzen 
möglih, und derjenige, per bei feinen Beobachtungen dieſe 
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Geſetze immer vor Augen hat, wird bavon große Erleihterung 
und Vortheil ziehen. 

Daß man bei der Gefchichte der Inſecten auf die Meta- 
morphoſe derjelben genau Nüdficht zu nehmen babe, und daß 
man ohne diefen Begriff die Defonomie der Natur in dieſem 
Reiche keineswegs überjeben könne, war auffallender, und ift 
früher beberzigt worden. Die Verwandlung der Inſecten an und 
für fih genau zu betradten und mit ber Pflanzenverivandlung 
zu vergleichen, wird ein jehr angenehmes Geſchäft ſeyn; gegen: 
mwärtig davon nur fo viel ald zu unferm Zwecke dient. 

Die Pflanze ericheint faft nur einen Augenblid ala Indi⸗ 
viduum, und zwar da, wenn fie ſich ald Samenforn von der 
Mutterpflange Ioslöft. In dem Verfolg des Seimens erjcheint 
fie ſchon als ein Vielfaches, an welchem nicht allein ein iden⸗ 
tifcher Theil aus identiihen Theilen entjpringt, fondern aud 
dieſe Theile durch Succeſſion verſchieden ausgebildet erben, To 
daß ein mannigfaltiges, ſcheinbar verbundenes Ganzes zuletzt vor 
unfern Augen da fteht. 

Allein daß dieſes fcheinbare Ganze aus fehr unabhängigen 
Theilen beitehe, giebt theils der Augenſchein theils die Erfab: 
rung: denn Pflanzen, in viele Theile getrennt und zerrifien, 
werben wieder als eben fo viele fcheinbare Ganze aus der Erte 
hervorſproſſen. 

An dem Inſect hingegen zeigt ſich uns ein anderer Fall. 
Das von der Mutter losgetrennte abgeſchloſſene Ei manifeſtirt 
fih fchon als Individuum; der herausfriechende Wurm ift gleich: 
falls eine ifolirte Einheit; feine Theile find nicht allein verlnüpft, 
nach einer gewiflen Reihe beftimmt und geordnet, fonbern fie find 
auch einander fuborbinirt; fie werben, wo nicht von einem Willen 
geleitet, doch von einer Begierde angeregt. Hier ift ein aus 
geiprochenes Oben und Unten, ein entſchiedenes Born und Hinten; 
die fämmtlichen Organe find nad) einer gewiſſen Reihe entwidelt, 
fo daß keins an bie Stelle des andern treten Tann. Indeſſen iſt 
die Raupe ein unvollkommenes Geſchöpf, ungelchidt zur notb 
wendigften aller Functionen, zur Fortpflanzung, wohin fie auf 
dem Wege der Verwandlung nur gelangen fann. 

Bei der Pflanze bemerken wir Succefiionen der Zujtänte 
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mit Zuſammenſeyn verknüpft. Die Stengel beftehben von ber 
Wurzel auf, indem fi die Blume fchon entwidelt; das Zeu: 
gungsgeſchäft geht vor fich und die frühern, vorbereitenden Organe 
zeigen ſich noch Träftig und lebendig; nur alsdann erſt, wenn 
der befruchtete Same feiner Reife ſich nähert, welkt das Ganze 
zufammen. 

Bei dem Inſect ift e8 ganz anders. Eine jede Haut, die 
ed abwirft, läßt es aljobalb hinter fih, und aus ber letzten 
Raupenhülle ſchlüpft ein entichieven abgefondertes Gefchöpf; jeder 
folgende Zuftand ift von dem vorhergehenden getrennt, kein Rück⸗ 
ſchritt möglich. Der Schmetterling kann ſich nur aus der Raupe, 
die Blume hingegen aus und an der Pflanze entwideln. 

Betrachten wir nun die Geftalt der Raupe gegen bie Ge: 
ftalt des Schmetterling, fo finden wir folgenden Hauptunter 
fchied zwiſchen beiden. Die Raupe befteht, wie ein anderer ges 
glieverter Wurm, aus Theilen, die einander ziemlich ähnlich find, 
wenn fih aud Kopf und Hintertheil einigermaßen auszeichnen. 
Die vordern Yüße find wenig von den hintern Wärzchen vers 
fchieden, und die Körper in ziemlich gleiche Ringe getheilt. Durch 
das fortichreitende Wachsſthum wird eine Haut nach der andern 
zerfprengt und abgelegt. Die folgende ſcheint fich erft wieder zu 
erzeugen, um, wenn fie, zu weit ausgebehnt, Feine Clafticität 
mehr bat, abermals zu zerjpringen und abzufallen. Die Raupe 
mwirb immer größer ohne ihre Geftalt eigentlich zu verändern. 
Run kommt ihr Wachsthum endlich auf den Punkt, auf dem es 
nicht weiter kann, und fo geht eine fonverbare Veränderung vor 
in dem Geſchöpf. Es ſucht ſich eines gewiſſen Gefpinnites zu 
entlebigen, das zu den Syitemen feines Körpers gehörte, wobei 
das Ganze, wie e8 jcheint, zugleich von allem Ueberflüfligen des 
der Verwandlung in eblere Organe Entgegenftehenden gereinigt 
wird. Nah Maßgabe diefer Audleerung nimmt der Körper an 
Länge ab, an Breite jedoch nicht verhältnißmäßig zu, und in 
dem er in diefem Zuftande feine Haut abwirft, befindet ſich dar⸗ 
unter, nicht wie fonft ein dem ehemaligen Thiere ähnliches, 
fondern ein ganz verſchiedenes Geſchöpf. 

Bei einer. weitern Ausführung der Metamorphole der In⸗ 
fecten müſſen nun auch die unterfchiedenen Charaktere beider 

Goethe, Werke. Auswahl. XXXII. 17 
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Zuftände umftänblicher angezeigt werben. Hier wenden wir ung, 
unjerer Abficht gemäß, fogleih zu den Schmetterlingen, und 
finden einen ſehr wichtigen Unterfchied gegen die Raupe. Der 
Körper befteht nicht mehr aus ähnlichen Theilen: vie verſchie 
denen Ninge haben fi in Syſteme zufammengeorbnet; theils 
find fie völlig verſchwunden, theils noch kenntlich. Wir ſehen 
drei entjchievene Abtheilungen, das Haupt mit feinen Hülle 
organen, die Bruft mit den ihrigen und den Leib, an welden 
ebenfallg die Drgane feiner Beitimmung fich ausgebildet haben. 
Db wir nun gleih dem Wurme feine Individualität nicht ab: 
ſprechen konnten, fo erjhien er und deswegen doch fo unvoll⸗ 
fommen, meil feine Theile gegeneinander in einem gleichgültigen 
Verhältniſſe ftanden, einer ungefähr an Werth und Würde jo 
viel ala der andere beſaß und vermochte, woraus denn nidts 
als höchftens Nahrung und Wachethum und gemeine Abfonderung 
entfprang; dagegen jene Abfonderungen der Gefäfle und Eäfte, 
wodurch ein neues Individuum erſt berboripringen fann, in 
diefem Zuftande nicht möglich war. Nur erft dann, wenn dur 
eine langfame heimliche Wirkung die vertvandlungsfähigen Organe 
zu ihrer höchſten Vollkommenheit geviehen, wenn bei ber ge 
hörigen Temperatur die nöthige Audleerung und Austrodnung 
vor ſich gegangen, dann find die Glieder geeignet, ſich gu ent: 
fcheiden, aus ihrem frübern Verhältniß tretend fi von ein: 
ander aufs Möglichfte abzufondern, ungeachtet ihrer innerlichen 
Verwandtichaft beftimmte, entgegengelegte Charaktere anzuneh⸗ 
men, und indem fie fih in Syſteme zufammenbrängen, vie 
mannigfaltigen energifchen Operationen des Lebens möglich zu 
machen. | 

So ein unvollfommenes und vergängliches Geſchöpf em 
Schmetterling in feiner Art, verglichen mit den Gäugethieren, 
auch ſeyn mag, jo zeigt er uns doch durch feine Verwandlung, 
die er vor unfern Augen vornimmt, den Vorzug eined voll: 
fommenern Thier8 vor einem unvolllommenern; die Entſchieden⸗ 
heit iſt e3 feiner Theile, die Sicherheit, daß Feiner für den 
andern gelegt, noch genommen werden fann, jeder vielmehr zu 
feiner Function beftimmt und bei derfelben auf immer feftge 
halten bleibt. 
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Nun wollen wir noch einen flüchtigen Blid auf diejenigen 
Erfahrungen thun, die ung belehren, daß manche Thiere ganze 
verlorene Gliedmaßen wieder erfegen können. Diejer Fall kann 
jedoch nur bei Geſchöpfen, deren Glieder gleichgültig find, mo 
eins in die Wirfung und Würde des andern nachrüden Tann, 
eintreten, ober bei foldyen, deren Natur, wie der Amphibien, 
durch das Element, in welchem fie leben, weicher, ſchwebender, 
nachgiebiger erhalten wird. 

Daher entfpringt aus der völligen Entſchiedenheit ber Glieder 
die Würde der vollkommenſten Thiere, und bejonders des Men: 
chen. Hier bat, in der regelmäßigften Organifation, alles be: 
ſtimmte Yorm, Stelle, Zahl, und was aud die mannigfaltige 
Thätigfeit des Lebens für Abweichungen hervorbringen mag, wird 
das Ganze ſich immer wieber in fein Gleichgetwicht ftellen. 

Hätten wir aber nöthig gehabt, und durch die Betrachtung 
der Pflanzen: und Inſecten⸗-Metamorphoſe herauf zu winden, 
wenn mir nicht hoffen könnten, dadurch auch über die Geftalt 
der bolllommenern Thiere einigen Aufihluß zu erhalten? 

Wir haben dort gejehen, daß aller Betrachtung über Pflanzen 
und Inſecten der Begriff einer fuccefliven Verwandlung identischer 
Theile neben oder nach einander zum Grunde liegen müfle, und 
nun wird ed uns beim Unterfuchen des Thierförpers zum größten 
Vortheil gereichen, wenn wir uns den Begriff einer gleichzeitigen, 
von ber Zeugung an ſchon beftimmten Metamorphofe aneignen 
lönnen. 

So ift 3. B. in die Augen fallend, daß ſämmtliche Wirbel: 
Inochen eines Thiered einerlei Organe find, und doch würde, 
wer den erſten Halsknochen mit einem Schwanzknochen unmittel- 
bar vergliche, nicht eine Spur von Geftaltsähnlichkeit finden. 

Da wir nun bier identiſche und doch fehr verfchievene Theile 
vor Augen ſehen und uns ihre Verwandtſchaft nicht läugnen 
fönnen, fo haben wir, indem wir ihren organifchen Bufammen: 
bang betrachten, ihre Berührung unterſuchen und nach wechſel⸗ 
feitiger Einwirkung forſchen, jehr ſchöne Auffchlüffe zu erwarten. 

Denn eben. dadurch Mirb die Harmonie des organischen 
Ganzen möglih, daß es aus identiſchen Theilen befteht, bie fich 
in Sehr zarten Abweichungen modificiren. In ihrem Innerften 
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vertvandt, feheinen fie fidh in Geftalt, Beitimmung und Wirkung 
aufs Weitefte zu entfernen, ja ſich einander entgegenzujeßen, und 
fo wird es der Natur möglich, die verſchiedenſten und doch nahe 
verwandten Syſteme dur Mobification ähnlicher Drgane zu er: 
Ichaffen und in einander zu verichlingen. 

Die Metamorphofe jedoch wirkt bei volllommenern Thieren 
auf zweierlei Art: erftlich daß, wie wir oben bei den Wirbel: 
Inochen gefehen, identiſche Theile nach einem gewiflen Schema, 
dur die bildende Kraft auf bie beftändigfte Weife verjchieben 
umgeformt werden, woburd der Typus im Allgemeinen möglıd 
wird; zweitens daß die in dem Typus benannten einzelnen Theile 
durch alle Thiergefchlechter und Arten immerfort verändert werben, 
ohne daß fie doch jemals ihren Charakter verlieren können. 

Zum Beifpiel des erften wiederholen wir dad von den Wirbel: 
Inochen hergenommene, deren jeder von den Halsknochen bis zu 
den Schwanzknochen feinen eigenen Charakter hat. Zum Beifpiel 
des andern führen wir an, daß den erften unb zweiten Hals 
knochen Jedermann durch alle Thiere ungeachtet der außerorbent: 
lichen Abweichung erkennen werbe, fo wie der aufmerffame und 
fleißige Beobachter ſich auch auf eben diefe Weife durch alle Wechſel⸗ 
geftalten durchzufinden bat. 

Wir wiederholen aljo, daß die Beichränftheit, Beftimmtbeit 
und Allgemeinheit der durch die Fortpflanzung ſchon entſchiedenen 
fimultanen Metamorphofe den Typus möglich macht; daß aber 
aus der Verfatilität diefes Typus, in welchem die Natur, obne 
jevoh aus dem Hauptcharalter der Theile herauszugeben, fi 
mit großer Freiheit bewegen kann, bie vielen Geſchlechter und 
Arten der volllommenern Thiere, die wir kennen, durchgängig 
abzuleiten find. 


Die Faulthiere und die Didhäutigen, 
abgebilbet, befchrieben und verglichen von Dr. E. d'Alton. Das erfte 
Heft von fieben, das zweite von zwölf Kupfertafeln begleitet. Bonn 1521. 
1822. 
Indem wir dieje treffliche Arbeit vor und ſehen, gedenken 
wir mit befonderm Vergnügen jener Zeit, da der Verfaſſer noch 
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zu ben Unfrigen gehörte, und eine bebeutende Gefellichaft durch 
geift« und kenntnißvolle Geſpräche zu unterhalten, nicht weniger 
durch wiſſenſchaftliche und artiftiihe Mittbeilungen zu fördern 
wußte. Dadurch blieb denn auch fein nachfolgendes Leben und 
Bemühen mit dem unfern verfchlungen und vereinigt, jo daß er ung 
auf feiner fortfchreitenden Bahn niemals aus den Augen gelommen. 

Sein bedeutendes Werl über die Anatomie der Pferde 
ward fchon damals bearbeitet; und wie einem denkenden Manne 
bei dem Befondern das Allgemeine fi). immer aufbringt, bie 
Idee Gedanken erzeugt und ber Gedanke .die Ausführung er 
leichtert, jo find wir ihm zeither wichtige, das Ganze möglichft 
fördernde Arbeiten ſchuldig geworben. 

So ift in der Entwidlungsgejchichte des Hühnchens aus dem 
Ei, woran er fo treulichen Theil genommen, nicht etwa ein ein: 
zeln aufgegriffener Gebanfe, eine abgeſonderte Bemerkung vor: 
gelegt; das Dargeftellte fließt vielmehr aus der bee und giebt 
uns Erfahrungsbelege zu dem, was wir mit dem höchften Begriff 
faum zu erfaſſen getrauen. Gleichermaßen find die gegenwärtigen 
beiden ofteologifhen Hefte ganz in dem Sinne der tiefſten Be: 
tradhtung, die fih durch proteiſche Wandelbarkeit der Formen, 
worin fih Gottheit Ramarupa ewig gefällt, nicht einen Moment 
irre machen läßt, jondern immer fortfährt, die mannigfaltigiten 
Erfeheinungen zu deuten, ja fogar zu fordern. 

Was die Einleitungen betrifft, find wir mit dem Verfaffer 
vollfommen einftimmig und ihm zugleich höchlich verpflichtet, 
daß er und nicht allein in lang gehegten und längft anerkannten 
Grundfäten beftärkt, jondern auch zugleih Wege führt, die wir 
felbft zu betreten nicht unternehmen konnten, auf Pfade hin- 
deutet, worauf noch das Allerbefte zu hoffen tft. 

Ebenfo haben mir Urſache, mit der Darftellung und Ab. 
leitung des Einzelnen übereinzuftimmen, und ergreifen nun die 
Gelegenheit, einige Bemerkungen, die bei uns vorzüglich auf: 
geregt worden, Türzlich beizubringen. 

Wir theilen mit dem Verfafler die Ueberzeugung von einem 
allgemeinen Typus, jo wie von den Bortheilen einer finnigen 
Nebeneinanderftellung der Bildungen; wir glauben auch an die 
ewige Mobilität aller Formen in der Ericheinung, 
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Hier kommt jedoch zur Sprache, daß gewiſſe Geftalten, wenn 
fie einmal generifirt, fpecificirt, inbividualifirt find, fich hart: 
nädig lange Zeit durch viele Generationen erhalten, und ſich 
auch felbit bei den größten Abweichungen immer im Hauptfinne 
gleich bleiben. 

Wir machen diefe Betrachtung, um zu dem Bradypus zu 
fommen, von welchem Geſchlecht er uns drei Arten vorführt, bie 
in Abfiht auf Proportion der Glieder Feine Aehnlichkeit, und 
alſo, müßte man jagen, feine Aehnlichkeit der Geftalt im Ganzen 
haben; aber fie haben dennoch eine Aehnlichkeit der Theile, dem 
Sinne nad, und wir möchten bier die Worte Trorlers wieder 
holen: „Das Efeleton ift überhaupt das wichtigſte und gültigfte 
phufiognomifche Zeichen, welch ein ſchaffender Geift und welch eine 
geſchaffene Welt ſich im irdiſchen Leben durchdrangen. “ 

Wie wollte man nun aber den Geift benennen, ver fi im 
Geſchlechte Bradypus offenbart? Wir möchten ihn einen Ungeift 
ichelten, wenn man ein ſolches lebensläfterliches Wort brauden 
bürfte; auf alle Weile jedoch ift e8 ein Geift, ber fidh in feiner 
Haupterſcheinung nit manifeſtiren kann, in mehr oder weniger 
reinem Bezug nämlich gegen die Außenwelt. 

Man erlaube und einigen poetifhen Ausdruck, da überhaupt 
Profa wohl nicht hinreichen möchte. Ein ungeheurer Geift, wie 
er im Dcean fi) wohl ale Wallfiſch darthun konnte, ftürzt ſich in 
ein fumpfig-fiefigeö Ufer einer heißen Zone; er verliert die Vortheile 
bes Fiſches, ihm fehlt ein tragendes Element, das dem fchiverften 
Körper leichte Beweglichkeit durch die mindeften Organe verleiht. Un: 
geheure Hülfäglieder bilden fi} heran, einen ungeheuern Körper zu 
tragen. Das ſeltſame Weſen fühlt fih halb der Erbe, halb dem 
Waſſer angehörig, und vermißt alle Bequemlichkeit, die beide ihren 
entichiedenen Bewohnern zugeftehen. Und es ift fonderbar genug, 
daß biefe Sklaverei, „das innere Unvermögen, ſich den äußern 
Verhältnifien gleich zu ftellen,” auch auf feine Ahlömmlinge über 
geht, die, obgleich im entgegengejeßten Sinne, ihre Herkunft 
nicht verläugnen. Man lege die Abbildungen des Rieſenfaul⸗ 
thier8 und des Ai neben einander, jo wird man, überzeugt ven 
ber mechfelfeitigen Verwandtſchaft, ettva Folgendes ausſprechen 

Jener ungeheure Koloß, der Sumpf und Kies nicht beberr: 
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ſchen, fih darin nicht zum Herren machen fonnte, überliefert, durch 
welche Filiationen auch, feiner Nachkommenſchaft, die fih aufs 
trodene Land begiebt, eine gleiche Unfähigkeit, ja fie zeigt fich 
erft recht deutlich, da das Gefchöpf in ein reines Element gelangt, 
das einem innern Geſet fih zu entwideln nicht entgegenfteht. 
Aber wenn je ein geiftlofes, ſchwaches Leben fich manifeftirt hat, 
fo geihah es bier: die Glieder find gegeben, aber fie bilden fich 
nicht verhältnißmäßig, fie ſchießen in die Länge; die Extremitä- 
ten, als wenn fie, ungebuldig über den vorigen ftumpfen Zwang, 
ſich nun in Freiheit erholen wollten, dehnen fich gränzenlos aus, 
und ihr Abfchluß in den Nägeln fogar fcheint Feine Gränze zu 
baben. Die Halswirbel vermehren fih, und indem fie fi aus 
einander felbft erzeugen, deuten fie auf den völligen Mangel von 
innerm Halt; wie denn auch der Kopf ſich Hein und hirnlos er: 
weist. Daher man denn wohl jagen dürfte, daß in Bezug auf ben 
eigentlichen innern höhern Typus das Riefenfaulthier weit weniger 
ein Ungeheuer jey als der Ai. Mestwürdig dagegen ift, wie im 
Unau der animalifche Geift fich Schon mehr zufammengenommen, 
fih der Erde näher gewidmet, fi nad ihr bequemt und an 
das bewegliche Affengeichlecht herangebildet babe; wie man denn 
unter den Affen gar wohl einige findet, welche nach ihm hinweiſen 
mögen. 

Läßt man Vorftehendes ind Allgemeine Deutende einigers 
maßen gelten, fo möge bier auch noch eine befondere Betrachtung 
Platz finden. Schon auf dem Umfchlag unferes zweiten Heftes 
zur Morphologie findet fih Folgendes bemerkt: 

„Sn der Tabelle S. 200 und 201 unter Vertebrae dorsi, 
ift einer Mitte gevacht, worüber einige Auskunft zu geben wäre. 
E3 war nämlih an dem Rüdgrat entichieben geitalteter Mam: 
malien zu bemerfen, daß bie Processus spinosi bon vorn nad 
binten zu ſich rüdwärts beugten, ſodann aber von hinten nad) 
vorn zu eben diefe Processus vorwärts und alfo jenen entgegen 
gebogen waren. Wo nun beide zufammentrafen, nahm man bie 
Mitte an, und zählte von da die Nüdenwirbel vorwärts und bie 
Zenventirbel hinterwärts. Man ift jeboch über die Bebeutung 
dieſer Mitte in der Folge nicht ganz zur Klarheit gelommen.“ 

Indeſſen erneuerte ich diefe Betrachtung, ala vie bedeutende 
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Anzahl Skelette nebeneinander vor mir lagen, und übergebe 
Folgendes mweiterm Bedenken. . 

Die Dornfortfäge des Rieſenfaulthiers verdienen diefen Ra: 
men nicht; denn fie find fämmtlich platt gedrückt und zugleich alle 
von vorn nad Hinten gerichtet; hier ift alfo von einer Mitte des 
Rückgrats gar nicht die Rebe. 

Diefelben Fortſätze beim Rhinoceros find fchlanker, beugen 
fih aber auch ſämmtlich von vorn nad hinten. 

Beim ODhio⸗Elephanten ift merkwürdig, daß bie vorbern 
Fortfäge unverhältnißmäßig groß erfcheinen, nach hinten zu alle 
Heiner twerben, doch auch fämmtlich rückwärts gebeugt find, melde 
Richtung felbft die drei leßtern behalten, ob fie gleich einiger: 
maßen verbreitert und verfläcdht erjcheinen. 

Der Africaniihe Elephant erweist ſich ähnlichermaßen, doch 
in mehrerer Proportion; die vier letzten Fortſätze verfläcen fich. 

Beim Nilpferb ift ſchon mehr Unterfchien zu bemerfen; bie 
vordern Fortjäge, theils lang und ftabartig, theils kurz und ver 
flächt, deuten alle hinterwärts; ſechs aber, von hinten an ge 
zählt, ftärfer verflächt, deuten vorwärts. 

Der Tapir bat, wie überhaupt, alfo auch in einzelnen Thei⸗ 
Ien fchöne Proportionen; die vordern längern Dornfortfähe deu: 
ten, indem fie ſich verkleinern und verfläcdhen, nad hinten; von 
hinten aber gezählt, finden ſich acht bis neun fehr ftarf verflädhte 
Yortfäge, welche, wo nicht vorwärts, doch aufwärts deuten. 

Beim Schweine biegen fi die längern vordern Fortſätze auf- 
wärts und hintertwärts; von hinten bervor aber zäblt man ſchon 
neun, welche fich verflächen und vorwärts deuten. 

Mit dieſem VBerflähen und Vormwärtöfteigen ber bintern 
Dormfortfäge jcheint die Verminderung der falfchen Rippen vor 
fih zu gehen, wie es beſonders bei Bergleihung des Ohio: Ele 
phanten und des Schweins augenfällig ift; vielleicht, daß beim 
nähern Beichauen ſich noch mehr bedeutende PVerhältnifie und 
Bezüge herborthun. 

Ich habe übrigens das Bemerkte nur flüchtig ausgeſprochen, 
weil ja die trefflichen charakteriftiichen Tafeln vor Augen Tiegen, 
und überhaupt auch an andern Gliedern ſolche Vergleihungen 
nunmehr leicht anzuftellen find. 
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Ueber die fünftlerifchen, aus den Tafeln hervorleuchtenden 
Verdienfte Iprechen fih die Weimarifchen Kunftfreunde folgender: 
maßen auß. 

Das Niefenfaulthier, VII Rupfertafeln, zu drei Arten. 

So hinſichtlich auf Geftalt der Knochen wie auf die Aus 
führung derjelben zeugt alles von ungemeinem Fleiß, äußerfter 
Sorgfalt, von ernftem Bemühen nady Deutlichleit. Wir haben 
nicht leicht Abbildungen von Knochen gefehen, wo ber Charalter 
derjelben fo gelungen vbargeftellt, fo außerorbentlich viel Auf: 
merffamleit auf das Detail der Geftalt derfelben verwendet ge: 
weſen märe. 

Höhen und Vertiefungen, Kanten und Rundungen find überall 
mit großer Kunftfertigleit und meifterbaftem Fleiß treulich dar: 
geitellt, die Behandlung im Ganzen überaus zart. Vornehmlich 
verdienen bie Tafeln Nr. III, IV, V, einzelne Knochenſtücke des 
Rieſenfaulthiers enthaltend, diefes Lob. 

Die dihäutigen Thiere, neueftes Heft XII Tafeln zu ſechs 
Arten. 

Man kann von diefem alles Gute wiederholen, was von dem 
vorigen gefagt worden; ja zum Theil ift die Ausführung noch 
beſſer gelungen: eben jo zart und reinlidh, und dabei von höchfter 
Deutlichkeit. Tafel VII beſonders ift jo Fräftig und Har als 
man e3 nur wünſchen fann, fo auch einzelne Knochenftüde aus 
Tafel IV und IX. 

Ferner muß der Gedanke, hinter den Skeletten der Pachy⸗ 
dermen ein Schattenbild des lebenden Thiers auftreten zu laſſen, 
als höchſt geiftreich gerühmt werben. Hiedurch wird erft augen: 
fällig, warum dieſe Gejchöpfe dickhäutig genannt find, indem 
Haut und Fett, felbft im reinen Naturftand, die innere Bildung 
verhüllen und verfteden. Zugleich aber wird anſchaulich, daß 
innerhalb biejer plump ſcheinenden Maſſe doch ein durchaus ge: 
gliedertes, bemegliches, manchmal zierliches Knochengeſtelle fich 
verberge und dadurch bei einigen eine gewanbte, kluge, anmuthige 
Bewegung möglich werde. 

Und fo erinnert uns denn auch ber lebte Blid auf dieſe 
Tafeln durch einige Beifchriften an die bebeutenven Reifen, welche 
der gelehrte Künitler unternommen, um eine Arbeit zu liefern, 


266 Morphologie. 


die im Einzelnen fo vielen Werth mit fich bringt und aufs Gang 
fo großen Einfluß verfpricht. 

Womit wir und denn dem alten Freunde aus der Tyeme, 
als wäre er gegenwärtig, empfehlen, und ihm beftens banlen, 
daß er ſowohl durch Text als Gebild unfere Wünfche und Hof: 
nungen übertroffen. Wir werden dieſe wichtige Arbeit bei unſem 
Studien immer vor Augen haben und fie zugleich al Fundament 
und Aufbau fchäben und ehren. Möge und gegönnt jein, öfter 
wieder darauf zurückzukommen, zum Zeugniß, wie jehr mir in 
unjerm Maße daburch gefördert worden. 

Eben als wir biemit zu fchließen gedachten, kommt uns das 
herrliche Werk unferes Verfaſſers über Pferde-Anatomie und Ge 
ftaltung abermals vor Augen, und indem wir uns daran aufs 
Neue vergnügen, glauben wir zu bemerken, tie durch das janfte 
Zurüdbiegen der vorbern ftabartigen Dornfortſätze und das ihnen 
entgegen gerichtete Beftreben der niedrigen ‚-flachen Fortſätze eigent- 
lich der fchöne, natürliche Sattel und mit ihm das Pferd zu feiner 
volllommenen Geſtalt und höchſten Brauchbarleit gebilvet werde. 


Foſſiler Stier. 
1822. 


Herr Dr. Jäger theilt in den Württembergifchen Jahrbüchern 
für 1820, S. 147, Nachrichten mit über foflile Knochen, welde 
in den Jahren 1819 und 1820 zu Stuttgart gefunden worden. 

Bei Kellerausgrabung entvedte man das Stüd eines Stoß 
zahns vom Mammut; es lag unter einer neun Fuß hohen Schicht 
von rothem Lehm und einer etiva zwei Fuß hohen Gartenerbe, 
welches auf eine Vorzeit hinweiſt, da der Nedar noch hoch genug 
ftand, um dergleichen Reſte nicht nur flutend nieverzulegen, fon: 
dern fie auch noch in ſolchem Grade zu überdecken. An eine 
andern Stelle in gleicher Tiefe fand ſich abermald ein großer 
Backzahn vom Mammut, nicht weniger Badzähne vom Nashorn. 
Nun zeigten fih aber auch, neben gedachten Foſſilien, Bruch⸗ 
ftüde von einer großen Ochſenart, die man aljo wohl ala jenen 
gleichzeitig aniprechen durfte. Eie wurden von Herm Dr. Jäger 
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gemefien, und mit Steletten jebtzeitiger Thiere verglichen; da 
fand er nun, um nur eins anzuführen, daß der Hals eines 
foſſilen Schulterblattes hundert und zwei Parifer Linien maß, 
eine3 Schweizer Stiers dagegen nur neunundactzig. 

Hierauf giebt uns derjelbe Nachricht von früher gefundenen 
und in Cabinetten aufbewahrten Etierfnodhen, aus deren Ber: 
gleihung unter fih und mit Steletten von noch lebenden Ges 
Ihöpfen diefer Art er fih zu folgern getraut, daß der Altitier 
eine Höhe von ſechs bis fieben Fuß mohl erreicht habe, und alfo 
bedeutend größer geweſen jey als die noch vorhandenen Arten. 
Welche nun aber von dieſen fich der Geftalt nah jenem am 
Meisten annähern, wird man bei dem Berichtenden gern felbft 
nachſehen. Auf allen Fall läßt ſich der alte Stier als eine weit 
verbreitete untergegangene Stammrace betrachten, wovon ber 
gemeine und Indiſche Stier als Ablümmlinge gelten dürften. 

Als wir nun diefe Mittheilungen überbacht, kamen uns drei 
ungeheure Hornlerne zu Statten, welche ſchon vor mehrern Jahren 
im Kies der Ilm bei Mellingen gefunden worden. Sie find auf 
dem Jenaiſchen ofteologifhen Mufeum zu feben. Der größte 
mißt der Länge nad) 2 Fuß 6 Zoll, und beflen Umkreis da, wo 
er auf dem Schädelftüde aufligt, 1 Fuß 3 Zoll Leipziger Maß. 

Nun aber fam und unter diefen Betrachtungen Nachricht, 
daß im Mai 1820 auf der Torfgräberei zu Froſe im Halber 
ftädtifchen, etwa 10 bis 12 Fuß tief, ein folches Stelet gefun- 
den, davon aber nur der Kopf aufbewahrt worden. 

Hievon giebt und Herr Dr. Körte (in Ballenftebts Archiv 
für die Urwelt Bb. 3, H. 2) eine fehr dharakteriftifche Zeich⸗ 
nung, verglichen mit dem Skeletkopfe eines Voigtlänbifchen Stieres, 
welchen derſelbe fi mit eigener bejonderer Mühe und Sorgfalt 
zu bereiten wußte. Wir laſſen diefen denkenden Beobachter ſelbſt 
fprechen. 

„ie zwei Urkunden liegen fie nun beide vor mir; ber bes 
Urftierd als Zeugniß deſſen, was die Natur von Emigfeit ber 
gewollt, der des Ochſen als Zeugniß deflen, mie meit fie es 
bisher mit dieſer Yormation gebracht. Ich betrachte die gewal⸗ 
tigen Maſſen bes Urftiers, feine koloſſalen Hornlerne, feine tief 
eingejenfte Stirn, feine weit zur Seite berausgebauten Augen: 
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böhlen, feine flachen, engen Gehörkammern und die tiefen Furchen, 
welche die Stirnfehnen eingefdnitten haben. Man vergleiche 
damit des neuen Schäbels weit mehr nach vorn geftellte größere 
Augenhöhlen, fein überall mehr gemwölbtes Stirn» und Naſen⸗ 
bein, feine meitern mehr und reiner geſchwungenen Gehörkam⸗ 
mern, die flachern Furchen feiner Stirn, und überhaupt das viel 
mehr Ausgearbeitete feiner einzelnen Theile. 

„Der Ausdrud des neuen Schäbels ift befonnener, tilliger, 
gutmüthiger, ja verftändiger, die Form im Ganzen edler; der 
des Urftiers roher, troßiger, ftarrfinniger, ftumpfer. Das Profil 
des Urftiers, beſonders in der Stirn, ift offenbar mehr ſchweiniſch, 
während ſich das Profil des neuen mehr dem des Pferbes nähert. 

„Zwilchen dem Urſtier und Ochſen liegen Jahrtauſende, und 
ich denke mir, mie das Jahrtauſende bindurd von Geflecht zu 
Geſchlecht immer ftärfere tbierifche Verlangen, auch nad vorm 
bin bequem zu ſehen, die Lage der Augenhöhlen des Urſtier⸗ 
ſchädels und ihre Form allmählig verändert, wie das Beitreben, 
leichter, klarer und noch weiter hin zu hören, die Gehörfammern 
diefer Thierart erweitert und mehr nad) innen gewölbt, und wie 
der mächtige thierifche Inſtinct, für Wohlſeyn und Nahrung 
immer mehr Eindrüde der finnlihen Welt in fih aufzunehmen, 
die Stirn allmählig mehr gehoben hat. Sch denke mir, wie dem 
Urftier unbegränzte Räume offen ftanden, und wie feiner rohen 
Gewalt das wildverſchränkte Geftrüpp der Urwildniß meiden 
mußte, mie binwiederum der jegige Stier fich reichlicher, wohl⸗ 
georbneter Weiden und ausgebildeter Begetabilien erfreut; id 
begreife, mie die allmählig thieriiche Ausbildung den jegigen dem 
Joch und der Stallfütterung aneignete, wie fein Ohr der wun⸗ 
derbaren Menjchenftimme horchte und unwillfürlich folgte, und 
wie fein Auge der aufredhten Menfchengeitalt gewohnt und geneigt 
ward. Ehe der Menfch war, mar der Urftier; er war wenigſtens 
ebe der Menſch für ihn da war. Der Umgang, die Pflege des 
Menſchen hat des Urftierd Organifation unftreitig gefteigert. 
Die Eultur bat ihn, als unfreies, d. i. vernunftlojes und der 
Hülfe bedürftiges Thier, zum Freſſen an der Kette und 
im Stalle, zum Weiden unter Hund, Knüttel und Peitfche, und 
bis zum Ochsſeyn thierifch veredelt, d. i. gezähmt.“ 
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Um uns aber an fo fchönen Betrachtungen unmittelbaren 
Antheil zu gönnen, ereignete fih der glüdlihe Fall, daß in dem 
Torfmoore bei Haßleben, Amt Großrubeitedt, das ganze Skelet 
eines ſolchen Thiers im Frühjahr 1821 ausgeftochen worden, 
welches man aljobald nad Weimar fchaffte, und auf einem Fuß⸗ 
boben naturgemäß zufammenlegte, da ſich denn fand, daß noch 
eine Anzahl von Theilen fehle; auch diefe wurden auf aldbalbige 
neue Unterfuchungen auf derſelben Stelle meiſt entbedt, und 
nunmehr die Anftalt getroffen, das Ganze in Jena aufzuftellen, 
welches mit Eorgfalt und Bemühung geichah. Die wenigen nodı 
fehlenden Theile wurden, weil bei fortbauernber naſſer Witterung 
die Hoffnung, fie zu erlangen, verſchwand, einftweilen Fünftlich 
ergänzt, und fo fteht es nun ber Betrachtung und Beurtbeilung 
für gegenmärtig und fünftig anheim gegeben. 

Bon dem Kopfe ſey nachher die Rede, vorläufig fegen mir 
die Maße des Ganzen nad) dem Leipziger Fuß hieher. 

Länge von der Mitte des Kopfes bis zu Ende des Beckens 
8 Fuß 61/, Bol, vordere Höbe 6 Fuß 51, Boll; hintere Höhe 
5 Fuß 61/, Boll. 

Herr Dr. Jäger, da er Fein ganzes Skelet vor ſich hatte, 
verfuchte durch Vergleichung einzelner Knochen bes foflilen Stiers 
mit denen unferer gegenwärtigen Seit dieſen Mangel zu erſetzen, 
da er denn für das Ganze ein etwas größeres Maß fand als 
das unfrige, das wir angegeben. 

Was den Kopf unferes Exemplar betrifft, dürfen auch wir 
Herrn Körtes charakteriftifche Zeichnung als gleichlautend anneh« 
men; nur fehlt bei dem unfrigen außer dem Os intermaxillare 
noch ein Theil der obern Marille und die Thränenbeine, welche 
an jenem vorhanden find. Eben fo können wir uns auf Herrn 
Körtes BVergleihung mit einem Boigtländifchen Stier in Bezug 
auf den vor uns Tiegenden Ungariichen berufen. 

Denn wir haben durch die befondere Gefälligkeit des Herrn 
Director von Schreiber zu Wien das Kopfilelet eines Unga: 
rischen Ochſen erhalten; dieſes ift dem Maße nach etwas größer 
als das Voigtlänbifche, da hingegen unfer fojliler Kopf etwas 
Heiner zu fein fcheint als der von Froſe. Alles dieſes mirb fich 
bei genauerer Behandlung, Mefiung und Vergleihung finden. 
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Hiernach Tehren wir nun zu jenen Körteſchen Betrachtungen 
wieder zurüd, und indem wir fie unjerer Ueberzeugung ganz 
gemäß finden, fügen wir noch einiges Beftätigende hinzu, und 
erfreuen uns bei diejer Gelegenheit abermals der vor uns lie 
genden d’Altonfchen Blätter. 

Alle einzelnen Glieder der wildeſten, roheſten, völlig unge 
bildeten Thiere haben eine Träftige vita propria; befonders kann 
man dieſes von den Sinneöwerlzeugen fagen: fie find weniger 
abhängig vom Gehirn, fie bringen gleichſam ihr Gehirn mit fid, 
und find fich felbft genug. Man ſehe auf ber XIL d'Altonſchen 
Tafel Fig. b das Profil des Aethiopifchen Schweine, und be 
tradhte die Stellung des Auges, das, als wären die Schädel⸗ 
beine ausgejchlofien, ſich unmittelbar mit dem Hinterhauptsknochen 
zu verbinden jcheint. 

Hier fehlt das Gehirn beinahe ganz, wie auch in Fig. a zu 
bemerfen ift, und das Auge hat gerade fo viel Leben für ſich 
als zu feiner Function nöthig feyn mag. Betrachte man nun 
dagegen einen Tapir, Babirufja, Pecari, das zahme Schwein, 
fo fiebt man, wie das Auge ſchon herunterrüdt, und zwiſchen 
ihm und dem Hinterhauptöinochen noch ein mäßiges Gehirn zu 
fupponiren märe. 

Gehen wir nun wieder zu dem foflilen Stier zurüd, und 
nehmen die Körtefche Tafel vor uns, fo finden wir, daß bei 
demfelben die Kapfel des Augapfels, wenn mir fie fo nennen 
dürfen, weit zur Seite herausgetrieben ift, fo daß der Augapfel 
als ein abgefondertes Glied an einem etiwaigen Nervenapparat 
erfcheinen müßte. Bei dem unfrigen ift es derſelbe Fall, obgleich 
nur Eine Kapfel völlig erhalten ift, dagegen fi) die Augen: 
höhlen des BVoigtländifchen fowohl als Ungarifhen mit ihren 
etwas größern Deffnungen an den Kopf heranziehen, und im 
Umriß nicht bedeutend ericheinen. 

Worin aber der größte und bedeutendſte Unterfchieb zu finden 
feyn möchte, find die Hörner, deren Richtung fi) in ber Zeich⸗ 
nung nicht ganz darftellen läßt. Bei dem Urftier gehen fie zur 
Seite, etwas rückwärts; man bemerft aber von ihrem Urfprung 
an in den Kernen gleich eine Richtung nad vorn, welde ſich 
erit recht enticheibet, als fie ſich etwa bis auf 2 Fuß 3 ol 
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entfernen; nun frümmen fie ſich einwärts und laufen in einer 
jolden Stellung aus, daß wenn man auf die Hornferne fidh die 
Hornſchale denkt, die als ſechs Zoll länger anzunehmen ift, fie 
in folder Richtung wieder bis gegen die Wurzel der Hornferne 
gelangen mwürben, in welder Stellung aljo dieſe fogenannten 
Waffen dem Geſchöpfe eben fo unnütz werben müflen als bie 
Hauzähne der Sus Babirussa. 

Vergleiht man nun hiemit den Ungarifchen Ochſen, den 
wir vor und haben, fo fiehbt man die Riefen der Kerne gleich 
eine etwa auf: und hinterwärtfe Richtung nehmen, und mit 
einer ſehr graziöfen Wendung fich endlich zujpigen. 

Sm Allgemeinen werde bier bemerkt: das Lebendige, wenn 
e3 ausläuft, fo daß es, wo nicht abgeftorben, doch abgeſchloſſen 
erfcheint, pflegt fich au krümmen, wie wir an Hörnern, Klauen, 
Zähnen gewöhnlich erbliden; frümmt nun und wendet ſichs 
ſchlängelnd zugleich, jo entfteht daraus das Anmuthige, das 
Schöne Dieſe firirte, obgleich noch immer beweglich fcheinenve 
Bewegung ijt dem Auge höchſt angenehm. Hogarth mußte, 
beim Aufluchen ber einfadhften Schönheitälinie, darauf geführt 
werden, und melden Bortheil die Alten, bei Behandlung der 
Füllhörner auf Kunſtwerken, aus diejem Gebilde gezogen, ift 
Sebermann befannt. Schon einzeln, auf Baßreliefen, Gemmen, 
Münzen find fie erfreulih; unter fi) und mit andern Gegen: 
ftänden componirt, höchſt zierlich und bebeutend; und wie aller: 
Tiebft fchlingt fi ein Jolches Horn um den Arm einer mohl: 
thätigen Göttin! 

Hatte nun Hogarth die Schönheit bis in biefes Abftracte 
verfolgt, jo ift nichts natürlicher, ald daß dieß Abftracte, wenn 
es dem Auge toirflich erjcheint, mit einem angenehmen Eindrud 
überrajchen müfle. Ich erinnere mid, in Sicilien auf der großen 
Plaine von Catania eine eine, nette, reinbraune Art Rindvieh 
auf der Weide geliehen zu haben, deren Gehörn, wenn das Thier 
mit freiem Blid den niedlichen Kopf emporhob, einen höchſt an- 
genehmen, ja unauslöſchlichen Eindruck machte. 

Daher folgt denn, daß der Landmann, dem ein fo herr: 
liches Geſchöpf zugleich nützlich ift, höchft erfreut feyn muß, den 
Kopfichmud ganzer Heerden, deſſen Schönheit er unbewußt 
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empfindet, fich lebendig durch einander beivegen zu jehen. Wün⸗ 
chen wir nicht immer mit dem Nützlichen aud das Schöne ver: 
bunden, und umgelehrt dasjenige, womit wir und nothgedrungen 
beichäftigen, zugleich auch geſchmückt zu finden? 

Wenn wir nun aus dem Borigen gejehen haben, daß bie 
Natur aus einer gewiffen ernften, wilden Goncentration bie 
Hörner des Urftierd gegen ihn felbft kehrt, und ihn dadurch der 
Waffe getwifiermaßen beraubt, deren er in feinem Raturzuftande 
fo nöthig hätte, fo fahen wir zugleich, daß im gezähmten Zuftand 
eben dieſen Hörnern eine ganz andere Richtung zu Theil wird, 
indem fie fi zugleich aufwärts und auswärts mit großer Ele _ 
ganz beiwegt. Dieſer fchon den Kernen eigenthümlichen Anlage 
fügt fih dann die äußere Hornſchale mit gefälliger Nachgiebigkeit 
und Zierlichkeit; erft den noch Heinen Hornkern verdediend, muß 
fie mit ihm bei dem Wachsthum fi) ausdehnen, da fich denn 
eine ring: und fchuppenförmige Etructur feben läßt. Dieſe ver 
ſchwindet, wie der Kern ficb wieder zuzufpißen anfängt; bie 
Hornſchale concentrirt fih immer mehr bis fie zuleßt, felbftändig 
über den Kern binausragend, als confolidirtes organifches Weſen 
zum Abſchluß gelangt. 

Hat ed nun die Cultur fo weit gebracht, fo ift nichts natür- 
Iiher ald daß der Landmann, bei fonftiger ſchöner Geftalt feiner 
Thiere, auch regelmäßige Bildung der Hörmer verlangt. Ta 
nun dieſes fchöne, herkömmliche Wachsthum öfters ausartet, die 
Hörner ſich ungleich vors, rüdmwärts, auch wohl hinab ziehen, 
jo muß einer folden für Kenner und Liebhaber unangenehmen 
Bildung möglichft vorgebeugt werben. 

Wie Diefes zu leiten fey, konnte ich in dem Egeriſchen 
Kreife bei meinem lebten Aufenthalte bemerfen; die Zucht des 
Hornviehs, als des wichtigſten Geſchöpfs zum dortigen Feldbau, 
war ſonſt höchſt bedeutend, und wird noch immer, beſonders in 
einigen Ortſchaften, wohl betrieben. 

Kommen nun ſolche Geſchöpfe in den Fall, gewiſſem Trank: 
haften oder unregelmäßigen Wachsſthum der Hörner nachzugeben 
und ben Befiter mit einer falſchen Richtung zu bebroben, je 
bebient man fih, um dieſem Hauptihmud feine volllommene 
Bierbe zu verleihen, einer Mafchine, womit die Hörner gezügelt 
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werben; dieß ift der gebräuchliche Ausdruck, dieſe Operation zu 
bezeichnen. 

Bon diefer Mafchine fo viel. Sie ift von Eifen, auch mohl 
von Holz; die eiferne befteht aus zwei Ringen, welche, durch 
verfchievene Kettenglieder und ein fteifes Gelen? verbunden, ver: 
mittelft einer Schraube einander genähert ober entfernt werben 
fönnen; die Ringe, mit etwas Weichem überzogen, legt man an 
bie Hörner, und weiß alsdann durch Zufchrauben und Nachlaſſen 
dem Wuchs derfelben die beliebige Richtung zu geben. Im Yes 
naifhen Mufeum ift ein folches Anftrument zu ſehen. 


Borläufig aus dem Altertbum: " Faxeç Aosg‘ camuri boum 
sunt, qui conversa infrorsum cornua habent; /aevi, quorum 
cornua ierram speclant; his contrarii licini, qui sursum versum 
cornua habent. 

Jun. Philargyrius zu Virg. Georg. III, 55. 


— — — —— — an a u 


Zweiter Urſtier. 
1824. 


Wir haben ſo eben von einem foſſilen Stiere gehandelt, der 
im Frühjahr 1821 in dem Torfmoore bei Haßleben in Thüringen 
ausgeſtochen worden. In der Mitte des Sommers 1823 wurden 
abermals die Reſte eines ſolchen Geſchöpfes entdeckt. Wir ſchal⸗ 
ten den Bericht ein, womit dieſe nicht ſehr bedeutenden Ueber⸗ 
reſte von dem ſorgfältigen Beamten eingeſendet worden: 

„Das Gerippe lag 6 Fuß tief auf Thon oder Leeden zer⸗ 
fireut, und nicht auf Einem Plate, fo daß ich den Umfang von 
8 D Fuß angeben Tann; too bie Weberbleibfel vom Kopfe Yagen, 
war anfihtlich ein eichener Stamm geweſen. Einige aus Thon 
gebrannte Scherben lagen etwa 4 bis 5 Yuß in eben ber Tiefe 
davon; das Gehörn ift zerftochen worben, da es ſchon in Torf 
übergegangen. Die beifolgende Aſche und Kohlen wurden in 
Tiefungen von 5 Fuß gefunden auf Thon und weißem Sand.” 

Goethe, Werke. Auswahl. XXXII. 18 
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Hienah wäre alſo auf eine uralte Zeit einiger Cultur zu 
fchließen, wo man foldhe ungeheure Geſchöpfe zum Opfer gebradt 
hätte; tie denn fogar die vermuthete Eiche auf einen heiligen 
Play deuten könnte. Daß ber Torf in einer Niederung wieder 
fo hoch angewachſen wäre, läßt fi) als naturgemäß ganz wohl 
zugeben, doch enthalten wir uns aller weitern Yolgerungen; 
vielleicht aber trifft dieſes Ereigniß mit andern Erfahrungen glüd: 
lich zufammen, um in den büftern Regionen der Geſchichte einen 
ſchwachen Schein leuchten zu laflen. 

Mer übrigens in dieſer Angelegenheit fich völlig aufzuklären 
denkt, der fchlage Cuvier, Recherches sur les Ossemens fos- 
siles.. Nouvelle Edition. Tome IV, p. 150 nad, wo er ben 
zweiten Artifel finden wird, der von ausgegrabenen Echäbeln 
handelt, welche dem Ochſengeſchlecht anzugehören fcheinen, aber 
an Größe unfere zahmen Ochſen ſehr übertreffen, deren Gehöm 
auch ganz eine andere Richtung hat. 

Betrachtet er dann die eilfte Tafel, wo die Figuren 1,2, 3 
und 4 einen Schädel vorftellen, welcher mit dem unfrigen und 
dem Körtefhen volllommene Aehnlichleit bat, fo würde hierüber 
nicht viel weiter zu jagen feyn bis wir hoffentlih das Glüd 
haben, bei einem Beſuch des Herrn d'Alton, von dem ganzen in 
Jena aufgeftellten Skelet eines ſolchen Urftierd genaue Reden 
fchaft zu geben. Wobei denn aud über die zunähft an der 
Etabt Weimar, nicht weniger in ber Umgegend, bejonbers im 
Tuffſtein ſich findenden foflilen Knochen ein enblicher Abſchluß 
ſich ergeben wird. 


Vergleichende Knochenlehre. 
1824. 
A. Anochen der Gehörverkzenge. 


Aeltere Eintheilung, da man ſie als einen Theil (partem 
petrosam) des Ossis temporum beſchrieb. Nachtheil dieſer Me: 
thode. Nachfolgende Eintheilung, als man Partem petrosam 
vom Osse temporum trennte, und als Os petrosum beſchrieb. 
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Nicht genau genug. Die Ratur zeigt uns eine dritte Art, burch 
die wir, bei der großen Somplication der Theile, allein zum 
deutlichen Begriff kommen können. Nach dieſer beftebt das Os 
petrosum aus zwei beſonders zu betrachtenven, in ihrem Weſen 
höchſt verichievenen Knochen, der Bulla und dem Osse petroso 
proprie sic dicendo. 

Wir haben das Schläfebein fchon ganz davon feparirt, 
auch das Hinterhauptsbein fchon befchrieben, und fügen die 
Knochen, welche die Gehörwerkzeuge enthalten, nunmehr in die 
zwiſchen dem Schläfebein und dem Hinterhauptöbein befindliche 
Deffnung. 

Wir unterfcheiben bier: 

I. Bulla und 
Il. Os petrosum. 
Sie hängen unter fich zufammen: 
a) durch Verwachſung, 
b) durch das Uebergreifen bes Processus styloidei, 
c) oder burch beides. 

Eie hängen mit dem Osse temporum und dem Osse oc- 
eipitis zuſammen. 

Mehrere Figuren. 

l. Bulla. 

An ihr ift zu bemerfen: 

a) Meatus auditorius externus, collum, orificium bullae. 

1. Collum, Röhre, 

ſehr lang beim Schwein, 
nimmt ab beim chen, 
n ” n Pferbe, 

„ n Biege, Schaf. 

Orifieium kann fie genannt werben, wenn bie Deffnung nur 
einem Ring gleicht. 

Bei der Kate, 

„ dem Hunbe. 

Verwachſen mit der Bulla, doch eine Spur der Separation. 

? unge Raten, Hunde. 

Beim Embryo bes Menſchen, wo der Ring ſichtbar und 
getrennt iſt. 
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Beim erwachlenen Menſchen wird e3 eine Rinne, die vom 
Scläfebein bebedit wird. 

Man kann fi) alfo ven Meatus audit. externus als eine 
nach oben oder hinten gefehrte Rinne, und in andern Fällen als 
einen nady oben oder hinten gefehrten Ring denken. Die Rinne 
ſchließt fih bei obgenannten Thieren, doch ift bemerflich, daß 
der nad) vorn gerichtete Hand immer der ftärlere if. 

Der Ning fchließt fi oberwärts gleichfalls, und man 
merkt, das von born fih anjchließende Ende ift gleichfalld das 
ftärlere. 

Diefer Meatus audit. externus verbindet fi) außen mit ben 
Inorpeligen und tendinöfen Theilen des äußern Ohres, nach innen 
mit der Bulla, und da zeigt er jederzeit einen Rand, einen mehr 
oder weniger rückwärts gebogenen Limbum. An diefen legt fih 
das Paukenfell an und ſchließt das innere Ohr. 

b) Bulla jelbft. 
Verdient diefen Namen ganz 
bei der Kate, 
„ dem Luchs. 
Sie hat jo wenig Knochenmaterie al3 möglich (Ausnahme Lapis 
manati), ift rund wie aufgeblafen, durch äußern Drud nidt 
gehindert. 

Bon ihr felbft gebt nur ein ſchwacher, ſpitzer Processus aus, 
um fid} mit den nächften Tendinibus zu verbinden. Hund. 

Bei Schafen und Ichafartigen Thieren 
ſchon jadartiger, zwar noch wenig Knochenmaterie, bünn tie 
Papier, inwendig glatt. Bon außen durch den Processus sty- 
loideus gebrüdt. 

Es gehen von dieſem Sade ftrahlige Processus aus, bie 
mit Tendinibus zufammenhängen. 

Bei Pferden 
ift die Bulla noch dünn genug, aber vom Processu styloideo 
influencirt. 

Auf dem. Grunde derjelben ziehen fi halbmondfoͤrmige 
Sceidewände (Dissepimenta) hinüber und berüber und madıen 
von oben offene Feine Zellen. Db vom Osse petroso zu trennen 
bei Fohlen? 


| 
j 
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Bei Ochſen. 
1I. Os petrosum. 
a) Pars externa 
jet fich zwilchen das Os temporum und Os oceipitis. Endaflirt 
befeftigt. (Iſt manchmal fehr gering, 3. B. bei Schweinen.) 
Bon ihr gebt der Processus styloideus ab. 
Iſt von Feiner fehr feften Knochenmaſſe, eher bei gewiſſen zellig. 
b) Pars interna. 
1) Facies cerebrum spectans 
nimmt die aus dem Hirn Fommenden Nerven auf. Der Rand 
verbunden mit dem oflificirten Tentorio cerebelli. 
Foramina. 
«) Inferius, constans, necessarium, pervium. 
/) Superius, accidentale, coecum. 
2) Facies bullam spectans. 
Foramina. 

Erhöhungen und Vertiefungen. 

Sobald diefe Theile einzeln durchgegangen, beichrieben und 
verglichen find, zu beitimmen, was aus ihrer Zuſammenſetzung 
und Berbindung erfolge. _ 

Der Raum zwiſchen der Bulla und dem Osse petroso. Vorhof. 

Processus mastoideus vom Osse temporum und der Parte 
externa Ossis petrosi fann nicht mit der zißengeftalteten zelligen 
Bulla der Thiere, befonders der Schweine, verglichen erben. 
Bei Thieren fommt er nicht vor. Sein Pla, fein Charafter. 

Die Zitze der Thiere fteht unter dem Meatu auditorio ex- 
terno. 

Hinter dem Processu styloideo, wenn er ba ift, ift bie 
untere Continuatio der Bulla. 

Der Processus mastoideus hängt nur bon born und den - 
Seiten mit dem innern Osse zufammen. Das genau zu unters 


Juden. 


B. Alna und Radius. 


Betrachtet man bie Bildung beider langen Knochen im All: 
gemeinen, fo ift bie größte Stärke der Ulna nad oben, wo fie 





278 Morphologie. 


durch das Olekranon bie Berbindung mit dem Oberarme hat. 
Die größte Stärke des Radius iſt unten, wo er ſich mit dem 
Carpus verbindet. 

Wenn beide Knochen am Dienfchen durch Supination neben 
einander gebracht find, fo liegt die Ulna inwärts nach dem Körper 
zu, der Radius nach außen: bei den Thieren, wo diefe Knochen in 
der Bronation verharren, befinbet fich die Ulna nad unten und 
hinten, der Radius nach vorn und oben; beide Knochen find ge: 
trennt, nad einem gewiſſen Gleichgewicht gebilvet und fehr ge 
ſchickt beweglich. 

Beim Affen lang und ſchwank; wie denn deſſen Knochen 
überhaupt als verhältnigmäßig zu lang und zu ſchmal angefehen 
werben können. 

Bei fleifchfreflenden Thieren zierlich, proportionirlih und 
beweglich; fie ließen fi) wohl nach einer Stufenreihe anorbnen, 
da denn das Katzengeſchlecht wohl den Vorzug behaupten möchte. 
Löwe und Tiger haben eine ſehr fchöne, ſchlanke Bildung; beim 
Bären wird fie Ichon breit und ſchwer. Hund und Fiſchotter 
ließen fich befonders bezeichnen; alle haben Pronation und Eu- 
pination mehr oder weniger beweglich und zierlich. 

Getrennt zwar find Ulna und Radius noch bei verfchiedenen 
Thieren, beim Schwein, Biber, Marder, allein fie liegen doch 
feft auf einander, unb jcheinen durch Ligamente, ja mandmal 
durch Verzahnung an und in einander gefügt zu feyn, daß man 
fie faft für unbemweglich halten möchte. 

Bei Thieren, die nur auf Stehen, Gehen, Laufen einge 
richtet find, gewinnt der Radius das Uebergewicht; er wird zum 
Fulcrum, die Ulna ift gleichſam bloß Articulation mit dem Ober 
arm. Ihr Stab wird ſchwach, und Iehnt fi nur an der Hinter 
- Seite nad außen zu an den Radius an; man fönnte fie mit 
Recht eine Fibula nennen. So findet ſichs an der Gemfe, den 
Antilopen und Dchfen. Auch verwachien beide ſchon manchmal, 
wie ich das Beifpiel an einem alten Bod geſehen babe. 

Bei diefen Thieren hat der Radius ſchon eine doppelte Ber 
bindung mit dem Humerus bucch zwei Gelenkflächen, denen ber 
Tibia ähnlich. 

Beim Pferde find beide Knochen verwachſen, doch läßt fid 
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unter dem Olekranon noch eine Peine Separation und ein inter: 
ftitium zwiſchen beiden Knochen bemerten. 

Enblih, wo die Körperlaft des Thiers groß wird, daß es viel 
an fich felbft zu tragen hat, und Stehen, Gehen, allenfalls Laufen 
feine Beftimmung ift, vertuachfen beide Knochen faft ohne Spur, 
wie beim Kameel. Man fieht, der Radius gewinnt immer mehr 
Uebergewicht, die Ulna mwirb bloß Processus anconaeus des Ras 
dius, und ihre zarte Röhre verwächſt nach dem befannten Geſetze. 

Necapituliven wir das Geſagte auf umgekehrte Weife. Ber: 
wachſen und einfach, ſtark und ſchwer find beide Knochen, wenn das 
Thier genug an fich felbit zu tragen bat, hauptſächlich nur fteht 
und fchreitet. Iſt das Gefchöpf Ieicht, läuft und ſpringt es, fo find 
beite Knochen zwar getrennt, doch die Ulna ift gering und beibe 
gegen einander unbeweglich. Wenn das Thier ergreift und hantirt, 
find fie getrennt, mehr oder weniger von einander entfernt und be: 
weglich, bis vollendete Pronation und Supination dem Menſchen 
die volllommen zierlichite und geichidttefte Betvegung erlauben. 


— — nn nn 


C. Tibia und Sibula 


haben ungefähr ein Verhältniß gegen einander, wie Ulna und 
Radius; doch ift Folgendes zu bemerken. 

Bei Thieren, die fish der Hinterfüße mannigfaltiger bebienen, 
3. B. der Phoca, find diefe beiden Knochen nicht jo ungleih an 
Maſſe ala bei andern. Zwar bleibt auch bier Tibia immer ber 
ftärkfte Knochen, aber Fibula nähert ſich ihr; beide articuliren 
mit einer Epiphyſe und dieſe ſodann mit dem Femur. 

Beim Biber, der durchaus ein eigen Geſchöpf ausmacht, 
entfernen fib Tibta und Fibula in der Mitte, und bilden eine 
ovale Deffnung; unten verwachſen fie. Bei fünfzehigen, fleiſch⸗ 
frefienden, heftig Ipringenven Thieren ift Fibula fehr fein; höchſt 
zierlich beim Löwen. 

Bei leichtipringenden Thieren und bei allen bloß fchreitenden 
verliert fie fih ganz. Am Pferbe find die Extremitäten berfelben, 
das obere und untere Knöpfchen, noch Inöchern, das Uebrige ift 
tendind8. 
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Beim Affen find dieſe beibe Knochen, tie fein übriges 
Knochengebäude, charakterlos, ſchwankend und ſchwach. 


Zu näherm Verſtändniß des Vorgeſagten ſey noch Folgendes 
hinzugefügt. Als ich im Jahre 1795 den allgemeinen oſteologi⸗ 
ſchen Typus nach meiner Art vollbracht hatte, regte ſich der 
Trieb nun auch, dieſer Anleitung zufolge, die Knochen der 
Säugethiere einzeln zu beſchreiben. Wollte mir hiebei zu 
Statten kommen, daß ich den Zwiſchenknochen von der obern 
Kinnlade geſondert hatte, jo gereichte mir gleichfalls zum Bor: 
theil, das inertricable Flügelbein als zwiefach, als ein borberes 
und hintere, anzuerfennen. Auf diefem Wege follte mir denn 
gelingen, das Schläfebein, das nad) bisheriger Art weder Bild 
noch Begriff zuließ, in verfchiedene Theile naturgemäß zu trennen. 

Nun aber Batte ih mich ſchon Jahre lang auf dem bie 
herigen Wege vergebens abgequält, ob nicht ein anderer, vielleicht 
der rechte, fih vor mir auftbun wollte ch geftand gern, daß 
der menſchlichen Knochenlehre eine unendliche Genauigkeit in Be: 
ſchreibung aller Theile des einzelnen Knochens, in ber mannig- 
faltigften Verſchiedenheit feiner Anfichten nöthig fey. Der Chirurg 
muß mit Geiftesaugen, oft nicht einmal vom Taftfinn unter: 
ftüßt, die innen verlegte Stelle zu finden willen, und fieht fi 
daher genöthigt, durch firengfte Kenntniß des Einzelnen ſich eine 
Art von durchdringender Allwiffenheit zu erwerben. 

Das jedoch eine ſolche Weife bei der vergleichenden Anatomie 
nicht zuläflig ſey, bemerkte ich nach manchem verfehlten Streben. 
Der Verſuch einer ſolchen Beſchreibung (S. 172 und 173) läßt 
uns gleich deflen Anwendung auf das ganze Thierreih als un 
möglich ericheinen, indem einem Jeden auffällt, daß weder Ges 
dächtniß noch Schrift dergleichen zu faſſen, noch irgend eine Ein 
bildungskraft folches geftaltet wieder zu vergegenwärtigen fähig 
feyn möchte. 

Noch eine Bezeichnungs⸗ und Beichreibungsart, die man 
dur Zahl und Maß zu bewirken gedachte, ließ für ven lebew 
digen Vortrag fich eben jo wenig benugen. Zahl und Maß in 
ihrer Nacktheit heben die Form auf und verbannen den Geifl 
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der lebendigen Beſchauung. Ich verſuchte daher eine andere Art 
des Beſchreibens einzelner Knochen, jedoch im conſtructiven, in 
einander greifenden Zuſammenhang, wovon der erſte Verſuch, 
Felsbein und Bulla von einander und zugleich vom Schlafbein 
zu trennen, als Beiſpiel gelten mag. 

Wie ich ſodann die Vergleichung anzuſtellen geneigt 
geweſen, und zwar auf eine curſoriſche Weiſe, davon mag der 
kurze zweite Aufſatz, Ulna und Radius, Tibia und Fibula dar⸗ 
ſtellend, Zeugniß geben. Hier war das Skelet als lebendig, 
als Grundbedingung aller lebendigen höhern Geſtalt gedacht, und 
deshalb die Beziehung und Beſtimmung der einzelnen Theile feſt 
ins Auge gefaßt. Curſoriſch verfuhr ich, um mich erſt einiger⸗ 
maßen zu orientiren, und ſollte dieſe Arbeit nur erſt gleichſam 
einen Katalog liefern, wobei im Hintergrunde die Abſicht lag, 
bei glücklicher Gelegenheit, die zu vergleichenden Glieder in einem 
Muſeum wirklich zuſammenzuſtellen; woraus ſich von ſelbſt er⸗ 
geben müßte, daß jede Gliederreihe einen andern Vergleichungs⸗ 
moment erfordern würde. 

Wie bei den Hülfsorganen, Armen und Füßen, zu ver 
fahren, darauf deutet obige Sklizze. Man ging vom Starten, 
faft Unbeweglihen, nur in Einem Sinne Braudbaren zum 
mannigfaltigft» und geſchickteſt⸗Beweglichen, mie denn folches, 
noch durch mehrere Geſchöpfe verfolgt, höchſt erwünfchte Anfichten 
verleihen müßte. 

Wäre nun aber vom Hals die Rebe, fo würde man vom 
längften zum fürzelten fchreiten, von der Giraffe zum Wallfiſch. 
Die Betrachtung des Siebbeind ginge von dem weiteſten, unbe: 
dingteften aus bis zum verengteften, gebrängteften, vom Schuppen» 
thier bis zum Affen, vielleicht zum Vogel, da benn der Gedanke 
fogleich weiter gebrängt wird, wenn man fieht, wie vergrößerte 
Augäpfel jenen Knochen immer mehr in die Enge treiben. 

Ungern brechen wir ab; wer aber erfennt nicht, welche un: 
endliche Mannigfaltigleit der Anfichten auf diefe Weife ſich ers 
gebe, und mie wir veranlaßt, ja gezwungen werben, alle übrigen 
Syſteme zugleich mitzubenten? 

Führen wir unjere Phantafie noch einen Augenblid zu den 
oben näher betrachteten Extremitäten zurüd, vergegenmwärtigen 
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wir und, wie fih der Maulwurf zum lodern Erdboden, bie 
Phoca zum Wafler, die Fledermaus zur Luft bildet, und wie 
uns das Knochengerüft, jo gut wie das lebendige umbäutete Thier, 
bievon in Kenntniß zu jeben vermag, fo werben wir aufs Neue 
die organische Welt mit erhöhtem leivenfchaftlihem Sinne zu 
faflen trachten. 

Menn Borftehbendes den Naturfreunden diefer unferer Tage 
vielleicht weniger bebeutend ſcheint als mir vor dreißig Jahren, 
denn bat uns nicht zulegt Herr d Alton über alle unfere Wünſche 
binausgehoben? fo will ich nur geftehen, daß ich es eigentlid 
dem Pſychologen widme. Ein Mann wie Herr Ernft Stieder 
roth follte feine erlangte hohe Einfiht in die Functionen des 
menfchlichen Geiftlörper® und Körpergeiſtes treulich anivenben, 
um die Geſchichte irgend einer Wiflenichaft zu fchreiben, welche 
denn ſymboliſch für alle gelten würde. 

Die Gefchichte der Wiſſenſchaft nimmt immer auf dem Bunlte, 
wo man fteht, ein gar vornehmes Anjeben; man ſchätzt wohl 
feine Vorgänger und dankt ihnen gewiflermaßen für das Ber: 
dienft, das fie fi um uns erworben; aber es ift doch immer, 
als wenn wir mit einem getwifien Achſelzucken die Gränzen be 
dauerten, worin fie oft unnüß, ja rüdichreitend ſich abgequält; 
niemand fieht fie leicht ala Märtyrer an, die ein unmwieberbring 
licher Trieb in gefährliche, Taum zu überwindende Lagen geführt, 
und doch ift oft, ja gewöhnlih, mehr Ernft in den Altvätern, 
die unfer Dafeyn gegründet, als unter den genießenden, meiften: 
theils vergeudenden Nachkommen. 

Doch von ſolchen gewiſſermaßen hypochondriſchen Betrach 
tungen wenden wir uns zu höchſt erfreulichen Thätigkeiten, wo 
Kunſt und Wiſſenſchaft, Erkennen und Bilden ſich, auf ſehr 
hohem Punkte gemeinſam wirkend, zutraulich die Hände bieten. 
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Die Stelette der Nagetbiere, 
abgebildet und vergliden von D’Alton. 
Erfte Abtheilung zehn Tafeln, zweite acht Tafeln. Bonn 1823 und 1824. 
1824. 


Die erfte Abſicht meiner morphologiichen Hefte war, von 
ältern Papieren Einiges aufzubetvahren, wo nicht zum Nußen 
der Gegenwart und Zukunft, doch zum Andenken eines veblichen 
Strebens in Betrachtung der Natur. Diefem Sinne zufolge nahm 
ich vor Kurzem abermals getoifje ofteologiiche Fragmente zur Hand 
und fühlte, bejonbers bei Revifion des Abdrucks, mo und ges 
wöhnlich alles Harer vorlommt, auf das Lebhaftefte, daß es nur 
Borabnungen, nicht Vorarbeiten geweſen. . 

Sn eben dem Augenblid gelangte nun obgemelbetes Merk 
zu mir, und verſetzte mich aus der ernften Region des Staunens 
und Glaubens in die behaglichen Gegenden des Schauens und 
Begreifens. . 

Ueberdenk ich nun das Nagergeichledht, deſſen Knochengeftalt, 
mit angebeuteter äußerer Hülle, meifterhaft auf das Mannigfaltigfte 
gebildet vor mir liegt, jo erfenn ich, daß es zwar generiſch von 
innen beterminirt und feftgehalten ſey, nach außen aber zügellos 
fich ergehend, durch Um» und Umgeftaltung ſich ſpecificirend, auf 
das Allervielfachfte verändert werde. 

Moran die Natur das Gefchöpf eigentlich feſſelt, iſt fein 
Gebiß: was es ergreifen fann und muß, foll es zermalmen vor 
allen Dingen. Der unbeholfene Zuftanb der Wieberläuer ent 
fpringt aus der Unvolllommenheit des Kauend, aus der Noth: 
wendigkeit wiederholten Zermalmens des ſchon halb Gelochten. 

Die Nager dagegen find in diefem Betracht höchft merkwürdig 
gebildet. Scharfes, aber geringes Erfaflen, eilige Sättigung, 
auch nachher wiederholtes Abrafpeln der Gegenftände, fortgefehtes 
faft krampfhaft leidenſchaftliches, abſichtslos zeritörendes Knus- 
pern, welches denn doch wieder in ben Zweck, fi) Lager und 
Wohnungen aufzubauen und einzurichten, unmittelbar eingreift 
und dadurch abermals bewährt, daß im organischen Leben ſelbſt 
das Unnüge, ja das Echäpliche felbft, in den nothwenbigen Kreis 
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des Daſeyns aufgenommen, ind Ganze zu wirken und als wefent- 
liches Bindemittel bisparater Einzelnbeiten gefordert wird. 

Im Ganzen hat das Nagergejchlecht eine wohl proportionirte 
erite Anlage: das Maß, in welchem es fich bewegt, ift nicht all» 
zugroß; die ganze Organiſation ift Eindrüden aller Art geöffnet, 
und zu einer nach allen Seiten bin richtungsfähigen Verfatilität 
vorbereitet und geeignet. 

Wir möchten diefes unftete Schwanken von einer mangels» 
haften, relativ ſchwächlichen, wenn auch fonft in ſich Träftigen 
Bahnung ableiten, wodurch diefes Geſchlecht, ſich einer gewiſſen 
Willkür der Bildung bis zur Unform binzugeben, in LXoderbeit 
gelaflen ift, wenn dagegen bei Raubthieren, die mit ſechs Schneide⸗ 
zähnen abgejchloffen und einem Edzahn begünftigt find, alle Mon⸗ 
ftrofität unmöglich wird. 

Mer aber, der ſich mit ſolchen Unterfuchungen ernftlidh ab⸗ 
gab, hat nicht erfahren, daß eben dieſes Schwanken von Form 
zu Unform, von Unform zu Form den reblihen Beſchauer in 
eine Art von Wahnfinn verfeßt? denn für uns beſchränkte Ges 
Ichöpfe möchte es faft befier jeyn den Irrthum zu firiren ald im 
Wahren zu ſchwanken. 

Verſuchen wir jedoch in dieſem weiten und breiten Felde ein 
und den andern Pfahl einzuſchlagen! Ein Paar Kapitalthiere, 
der Löwe, der Elephant, erreichen durch das Uebergewicht der 
vordern Extremitäten einen beſonders hohen, eigentlichen Beſtien⸗ 
charakter: denn ſonſt bemerkt man überhaupt an den vierfüßigen 
Thieren eine Tendenz der hintern Extremitäten, ſich über die 
vordern zu erheben, und wir glauben hierin die Grundlage zum 
reinen, aufrechten Stande des Menſchen zu erblicken. Wie ſich 
ſolches Beſtreben jedoch nach und nach zur Disproportion ſteigern 
könne, iſt bei dem Geſchlecht der Nager in die Augen fallend. 

Wollen wir aber dieſe Geſtaltsveränderungen gründlich be⸗ 
urtheilen, und ihren eigentlichen Anlaß zunächſt erkennen, ſo ge⸗ 
ſtehen wir den vier Elementen, nad guter alter Weiſe, ven be= 
fondern Einfluß zu. Suchen wir nun das Geſchöpf in der Region 
des Waflers, jo zeigt es fich fchweinartig im Uferfumpfe, als 
Biber fi an friſchen Gewäflern anbauend; aledann, immer noch 
einige Feuchtigkeit bedürfend, gräbt fich8 in bie Erde und liebt 
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wenigſtens das Verborgene, furchtiamsnedifch vor der Gegenwart 
der Menſchen und anderer Geſchöpfe fich verftedenn. Gelangt 
endlich das Geſchöpf auf die Oberfläche, fo ift es büpf- und ſprung⸗ 
Iuftig, jo daß fie aufgerichtet ihr Weſen treiben, und fogar zwei⸗ 
füßig, mit munderlamer Schnelle, fich bin und ber bewegen. 

Ins völlig Trodene gebracht, finden wir zuletzt den Einfluß 
der Lufthöhe und des alles belebenven Lichtes ganz entſcheidend. 
Die leichteſte Beweglichkeit wird ihnen zu Theil, fie handeln und 
wirten auf das Behendefte bis fogar ein vogelartiger Sprung 
in einen fcheinbaren Ylug übergeht. 

Warum giebt und bie Betrachtung unferes einheimifchen 
Eichhörnchens jo viel Vergnügen? Weil es, als die höchſte Aus: 
bildung feines Geſchlechtes, eine gang befondere Geſchicklichkeit 
vor Augen bringt. Gar zierli behandelt es ergreiflich Kleine 
appetitliche Gegenftände, mit denen es muthwillig zu Spielen fcheint, 
indem es fih doch nur eigentlich den Genuß baburch vorbereitet 
und erleichtert. Dieß Gefchöpfchen, eine Nuß eröffnend, befon- 
ders aber einen reifen Yichtenzapfen abfpeijend, ift höchſt graziös 
und liebenswürdig anzufchauen. 

Nicht aber nur die Grundgeftalt verändert ſich bis zum Un⸗ 
fenntlihen, auch die äußere Haut verhüllt dieſe Gefchöpfe auf 
das Verſchiedenſte. Am Schwanze zeigen fich fchuppen« und 
Inorpelartige Ringe, am Körper Borften und Stacheln, ſich zum 
zarteften, fanfteften ‘elle mit bemerflichen Uebergängen endlich 
ausgleichend. 

Bemüht man fi} nun, die fernern Urfachen ſolcher Erſchei⸗ 
nungen zu entbeden, jo jagt man filh: nicht allein find es jene 
elementaren Einflüffe, die eine durchbringende Gewalt hier aus: 
üben, man wird auch auf andere bebeutende Anläſſe gar balb 
hingewieſen. 

Dieſe Geſchöpfe haben einen lebhaften Nahrungstrieb, das 
Organ des Ergreifens. Die zwei Vorderzähne im Ober- und 
Unterkiefer nahmen ſchon früher unſere Aufmerkſamkeit in An⸗ 
ſpruch, fie find alles und jedes anzukneipen geſchickt; daher denn 
auch diefes Geſchöpf auf die verfchiedenfte Werfe und Wege für 
feine Erhaltung beforgt if. Ihr Genuß ift vielfach; einige- find 
auf animalifche Nahrung begierig, auf vegetabiliſche die meilten, 
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wobei das Nagen als ein fchnoperndes Vorkoften und außer dem 
eigentlichen Sättigungdgefhäft in gar mander Rüdfiht zu be 
trachten iſt. Es befördert ein überflüfiiges Aneignen ber Rab 
rung zu materieller Anfüllung des Magens, und kann auch wohl 
als fortgejette Uebung, als unrubiger Beichäftigungstrieb, ber 
zulett in Berftörungslampf ausartet, angejeben werben. 

Nach Befriedigung des nächſten Bebürfnifles hafchen fie dem- 
nach ehr lebhaft, aber fie möchten dennoch gern in ficherer Fülle 
wohnen; daher der Sammlertrieb, und zunächſt gar manche Hand: 
lung, die einer überlegten Runftfertigleit ganz ähnlich jehen möchte. 

Wie fih nun das Gebilde ber Nagetbiere hin und ber wiegt 
und feine Grängen zu kennen fcheint, jo findet es zuletzt ſich doch 
eingeſchloſſen in ber allgemeinen Animalität und muß biefem oder 
jenem Thiergefchlecht ſich annähern; mie es ſich denn ſowohl gegen 
die Raubthiere als gegen die Wiederkäuer hinneigt, gegen ben 
Affen wie gegen die Fledermaus, und noch gar andern dazwiſchen 
liegenden Geſchlechtern fi anähnelt. 

Wie könnten wir aber ſolche mweitumfichtige Betrachtungen 
. mit Bequemlichkeit anftellen, wären uns nidht Herrn d'Altons 
Blätter vorgelegt , bei deren Anblick Bewunderung und Benutung 
immerfort einander die Hände bieten? Und tie follen wir Lob 
und Dank genugfam ausbrüden, wenn biefe durch jo viel be 
deutende Gefchlechter nunmehr durchgeführte, an Reinheit und 
Nichtigkeit ſich immer gleichbleibende, an hervortretender Kraft 
und Ausführlichkeit fich immer fteigernde Darftellung fo große 
Dienfte leiftet? Sie entbebt ung auf einmal aus dem finneber: 
wirrenden Buftande, in den uns frühere Bemühungen gar oft 
verfegten, wenn wir Gerippe im Ganzen oder Einzelnen zu ver 
gleichen ſuchten. Es ſey nun, daß mir fie auf Reifen mehr oder 
weniger flüchtig, oder durch ein ſucceſſives Anfammeln bebädhtig 
um uns geftellt anfaben, immer mußten wir unfer Beftreben in 
Bezug auf ein Ganzes als unzulänglich und unbefriebigend be 
dauern. 

Steht hängt e8 von und ab, fo große Reihen als wir nur 
wünſchen vor ung zu legen, das Gemeinfame wie das Wiber 
Iprechende nebeneinander zu betrachten, und fo die Fähigkeit 
unſeres Anjchauens, die Fertigkeit unjerer Combinationen und 
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Urtheile mit Gemädhlichleit und Ruhe zu prüfen, auch, infofern 
es dem Menfchen gegeben ift, uns mit ber Natur wie mit und 
jelbft mehr und mehr in Einklang zu feßen. 

Aber jene bilblichen Darftellungen überlafien ung nicht etwa 
nur einem einfamen Nachdenken, fondern ein genugfamer Tert 
dient uns zugleich als geiftreiches Geſpräch; wie wir benn ohne 
folde Mitwirkung das Vorſtehende nicht mit einer gemwiflen Leichtig- 
feit und Seiterfparnig würden getvonnen haben. 

Und fo möchte e3 überflüflig jeyn, bie wichtigen binzugefüg- 
ten Drudblätter den Freunden ber Natur noch beſonders zu em- 
pfehlen. Sie enthalten eine allgemeine Bergleihung ber 
Nagetbiergerippe, und fodann allgemeine Bemerkungen 
über die äußern Einflüffe auf die organifche Entwidlung der 
Thiere. Wir haben fie oben bei unferer flüchtigen Darftellung 
treulich genußt, aber lange nicht erichöpft, und fügen nur noch 
folgende Refultate hinzu. 

Eine innere und urfprüngliche Gemeinichaft aller Organi⸗ 
fation Tiegt zum Grunde; die Verfchiebenheit ber Geftalten bar 
gegen entjpringt aus ben nothwendigen Beziehungsverhältnifien 
zur Außenwelt, und man barf daher eine urfprüngliche, gleich» 
zeitige Verſchiedenheit und eine unaufbaltfam fortichreitende Um⸗ 
bildung mit Recht annehmen, um bie eben fo conjtanten als 
abweichenden Erſcheinungen begreifen zu können. 

Ein beigelegter Schmuttitel läßt uns vermutben, daß bier 
eine Abtbeilung des Ganzen gemeint ſey; eine Vorrebe fpricht 
deutlih aus, daß nichts Weberflüfliges aufgenommen, daB das 
Merk nicht über Gebühr und Vermögen der Naturfreunde folle 
ausgebehnt werben: eine Zufage, bie durch das bisher Geleiftete 
ſchon vollkommen erfüllt ift. 

Nun aber finden wir diefer Sendung noch einige Drucdblätter 
beigelegt, welche allerdings voranzufeßen find, indem Mir ber 
felben zulett erwähnen; fie enthalten die Dedication an Ihro 
bes Königs von Preußen Majeftät. 

Hier ift mit ſchuldigſtem Dank anerfannt, daß diefe Unter: 
nebmung vom Throne ber fich bedeutender Unterjtügung zu er 
freuen babe, ohne welche fie faum denkbar gewelen wäre. Des: 
balb vereinigen ſich denn auch alle Naturfreunde in ein ſolches 
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danfbares Anerfennen. Und wenn mir ſchon lobenswerth und 
nüglih finden, daß bie Großen der Erbe dasjenige, was ein 
Privatmann mit Neigung und Eorgfalt gefammelt, nicht zer 
ftreuen laffen, fondern, weislich zuſammengehalten, dem Deffent 
lichen widmen; wenn mit höchſtem Dank anerfannt werben muß, 
Anitalten gegründet zu jehen, wo die Talente erforfcht, die Fähi⸗ 
gern gefördert und zum Zwecke geführt werben Tönnen: fo ift es 
doch vielleicht am Preiswürdigften, wenn eine vorfommende feltene 
Gelegenheit genußt wird; wenn die Leiftungen des Einzelnen, 
der fein ganzes Leben mühſam, vielleicht oft mühſelig zubrachte, 
um da3 ihm eingeborene Talent auszubilben, um etwas als 
- Einzelner zu Ichaffen was Mehrern unmöglich geivefen wäre, 
gerade im rechten Augenblid der Träftigen That Anerkennung 
finden; wenn fogleich die höchſten Dbern und bie ihnen nad» 
geſetzten hohen Beamten die beneidenswerthe Pflicht ausüben, zur 
dringenden Zeit den enticheivenden Moment zu begünftigen und 
eine Schon im Beſchränkten jo weit gediehene Frucht mit einer 
allerſprießlichen Reife zu beglüden. 


Die Lepaden. 
1823. 


Die tiefgefchöpften und fruchtreichen Mittheilungen des Herm 
Dr. Carus find mir von dem größten Wertbe; eine Region 
nach der andern des gränzenlofen Naturreiches, in welchem ich 
Zeit meines Lebens mehr im Glauben und Ahnen als im Schauen 
und Willen mich bewege, klärt fih auf, und ich erblide, was 
ih imt Allgemeinen gedacht und gehofft, nunmehr im Einzelnen, 
und gar Manches über Denken und Hoffen. Hierin finde ich 
nun die größte Belohnung eines treuen Wirkens, und mich er 
beitert e8 gar Öfterd, wenn ich bie und da erinnert werde an 
Einzelnbeiten, die ich wie im Fluge wegfing, und fie nieberlegte 
in Hoffnung, daß fie ſich einmal irgendwo lebendig anfchließen 
würden, und gerade dieſe Hefte (zur Morphologie) find geeignet, 
derſelben nach und nad zu gedenken. 


.— 
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Einige Betrachtungen über die Lepaden bring ich bar, fie 
ich fie in meinen Papieren angebeutet finde. 

Jede zweilchalige Mufchel, die fih in ihren Wänden von 
der übrigen Welt abjondert, fehen wir billig als ein Individuum 
an: fo Iebt fie, fo bewegt fie fih allenfalls, jo nährt fie ſich, 
pflanzt fich fort, und fo wird fie verzehrt. Die Lepas anatifera, 
bie fogenannte Entenmufcdel, erinnert uns gleich mit ihren 
zwei Hauptdecken an eine Bivalve; allein ſchnell werben wir bes 
beutet, bier fey bon einer Mehrheit die Rebe: mir finden noch 
zwei Hülffchalen, nöthig, um das vielgliederige Gejchöpf zu be: 
deden; wir fehen an der Stelle des Schloſſes eine fünfte Schale, 
um dem Ganzen rüdgratsmweife Halt und Zuſammenhang zu 
geben. Das hier Gefagte wird Jedem deutlich, der Cuviers 
Anatomie diefes Geſchöpfs: Memoires du Museum d’Histoire 
naturelle Tom. ll. p. 100 vor fi nimmt. 

Wir fehen aber bier Fein ifolirtes Wefen, fondern verbunden 
mit einem Etiele oder Schlauch, geſchickt, fich irgendivo anzu: 
ſaugen, defjen unteres Ende ſich ausbehnt wie ein Uterus, welche 
Hülle des wachſenden Lebendigen ſich fogleih von außen mit 
unerläßlichen Schaldeden zu ſchützen geeignet iſt. 

Auf der Haut diefes Schlauches alſo finden fih an regel» 
mäßigen Stellen, die fih auf die innere Geftalt, auf beitimmte 
Theile des Thieres beziehen, präftabilirte fünf Schalenpunlte, _ 
welche, fobald fie in die Wirklichkeit eingetreten, ſich bie auf 
einen beftimmten Grab zu vergrößern nicht ablafjen. 

Hierlber würde nun eine noch fo lange Betrachtung der 
Lepas anatifera uns nicht weiter aufflären, da hingegen die 
Beihauung einer andern Art, die zu mir unter dem Namen 
Lepas polliceps gefommen, in uns bie tiefften, allgemeinjten 
Uebergeugungen eriwedt. Hier ift nämlich, bei derjelben Haupt: 
bildung, ‚die Haut des Schlauches nicht glatt und etwa nur 
runzelig wie bei jener, fondern rauh, mit unzähligen Eleinen, 
erhabenen, ſich berührenven, rundlichen Punkten bicht bejäet. 
Wir aber nehmen uns die Freiheit zu behaupten, eine jede dieſer 
Heinen Erhöhungen ſey von der Natur mit Fähigfeit begabt, 
eine Schale zu bilden, und meil wir dieß denken, fo glauben wir 
e3 wirklich, bei mäßiger Vergrößerung, vor Augen zu fehen. 

Goethe, Werke. Auswahl. XXX. 19 
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Dieſe Punkte jedoch ſind nur Schalen in der Möglichkeit, welche 
nicht wirklich werden, fo lange ter Schlauch fein anfängliches 
natürliches Engenmaß behält. Sobald aber am untern Ende 
das wachſende Geſchöpf ſeine nächſte Umgebung ausdehnt, ſo er⸗ 
halten ſogleich die möglichen Schalen einen Antrieb, wirklich zu 
werben; bei Lepas anatifera in Regel und Zahl eingeſchrankt. 

Nun taltet zwar bei Lepas polliceps dieſes Geſetz immer 
noch vor, aber ohne Zahleinſchränkung: denn hinter den fünf 
Hauptpunften der Schalenwerdung entftehen abermals eilige Rad 
ichalen, deren das innere wachſende Geichöpf, bei Unzulänglid 
feit und allzufrüher Etodung der Hauptichalen, zu fernerer Hülfe 
des Zudeckens und Eicherns bedarf. 

Hier betvundern wir die Gelchäftigfeit der Natur, ven Mangel 
der ausreichenden Kraft durch die Menge der Thätigfeiten zu er: 
jeßen. Denn da, wo die fünf Hauptichalen nicht bis an bie 
Verengerung reichen, entitehen fogleih in allen durch ihr Zu: 
fammenftoßen gebildeten Winkeln neue Schalreiben, die, ſtufen⸗ 
weiſe Heiner, zulegt eine Art von winziger Perlenſchnur um bie 
Gränze der Ausdehnung bilden, wo ſodann aller Ueberteitt aus 
ver Möglichkeit in die Wirklichkeit durchaus verlagt tit. 

Mir erkennen daran, daß bie Bebirgung diefes Schalwerdens 
der freie Raum ſey, welcher durch die Ausdehnung des untern 
Schlauchtheils entfteht; und Hier, ber genauer Betrachtung, 
icheint es, als wenn. jeder Echalpunft fich eile, die nächſten auf: 
zuzehren, ſich auf ihre Koften zu vergrößern, und zwar in bem 
Augenblid, ehe fie zum Werben gelangen. Cine ſchon gemworbene 
noch jo Feine Schale Tann von einem herankommenden Nadıbar 
nicht aufgefpeift werben: alles Gewordene fett ſich mit einander 
ins Gleichgewicht. Und fo fieht man das in der Entenmuldel 
regelmäßig gebunvene, gefeßliche Wachsthum ın der andern zum 
freiern Nachrüden aufgefordert, wo mander einzelne Bunt ie 
viel Befig und Raum fi anmaßt, als er nur gewinnen kann. 

So viel aber iſt auch bei diefem Naturprobuct mit Be 
wunderung zu bemerken, daß jelbft die gewifjermaßen aufgelöit: 
Regel doch im Ganzen feine Verwirrung zur Folge bat, fondern 
daß die in Lepas anatifera jo löblich und gefeglich entjchiedenen 
Hauptpunfte des Werdens und Wirkens ſich auch im polliceps 
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genau nachweiſen laffen, nur daß man fobann oberwärtd von 
Stelle zu Stelle Heine Welten fiebt, die fich gegen einander 
ausbehnen ohne hindern zu können, daß nad ihnen fich ihres 
Gleichen, obgleich beengt und im geringern Maßſtabe, bilden 
und entiwideln. 

Mer das Glüd hätte, diefe Geſchöpfe im Augenblid, wenn 
das Ende des Schlaudes fi ausdehnt und die Schalenwerdung 
beginnt, mifrojfopifch zu betrachten, dem müßte eins ber herr: 
lichſten Schaufpiele werben, die der Naturfreund ſich wünſchen 
fann. Da ich nad meiner Art zu forſchen, zu wiſſen und zu 
genießen mid nur an Symbole halten darf, fo gehören biefe 
Gefchöpfe zu den Heiligthüümern, welche fetiichartig immer vor 
mir ftehen und durch ihr ſeltſames Gebilde die nad) dem Regel: 
Iofen ftrebenve, fich felbft immer regelnde und jo im Kleinften 
wie im Größten durchaus gott: und menjchenähnliche Natur 
finnlih vergegenmwärtigen. 


Beratungen über eine Sammlung kraukhaften Elfenbeins, 
1798. 


Für die pathologische Knochenlehre sind die Wirkungen der 
Natur in den Elephantenzähnen merkwürdig, ivenn bleierne oder 
eiierne Kugeln in diefelben gebrungen find und die Thiere fich 
hernach, längere oder fürzere Zeit, noch am Leben erhalten haben. 
Die Sammlung, die vor ung liegt, giebt Geleaenheit zu vers 
ihiedenen Betrachtungen, die ich, ohne weitere Vorbereitung, 
mittheile und das Allgemeinere, was ctma zu fagen wäre, big 
zum Schluß verjpare. 

Nr. 1. Hier fieht man auf der Oberfläche des Zahns die 
Zerjchmetterung, welche die nicht tief eingebrungene eiferne Kugel 
verurfacht bat. Bielleicht Iebte das Thier zu kurz als daß die 
Natur den Schaden wieder ergänzen unb die äußere Verlegung 
völlig hätte zuſchließen fünnen, welches fie fonft jederzeit zu be- 
wirfen jcheint, wenn die Kugel tief genug eingefentt ift. 

Nr. 2. Ein merkwürdiges Stüd! Cine Bleikugel ift in den - 
Bahn eingedrungen, und die Natur hat die Zerjtörung, die auf 
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der Oberfläche angerichtet worden, beinahe wieder geheilt. Wir 
bemerfen, daß um die Kugel herum eine Veränderung der 
Knochenmaſſe vorgeht; es fcheint eine Art von Gerinnung zu 
feyn, von Trennung foldder Theile, melde, innig zuſammen 
verbunden, das Elfenbein organifh bilden. Dieſes Phänomen 
ſehen wir noch deutlicher an. 

Nr. 3, wo eine bräunlide Maſſe, melde durchſcheinender 
ift als das Elfenbein, fih um bie Kugel herum angeſchloſſen bat. 

Diefe Gerinnung aber fcheint nicht allein unmittelbar um 
den fremden Körper herum vorzugehen: wir Tönnen bei Pr. 2 
und 3 auch in einiger Entfernung davon und ohne anfdheinen- 
den Jufammenhang mit dem Hauptfige ber Krankheit ſolche durch⸗ 
ſcheinende Punkte bemerken, welche wie eine geronnene, ftodende, 
geſchiedene Materie ausſehen; ein Phänomen, das wir bei 

Nr. 4 noch näher kennen lernen, wo ſich ſolche Punkte in 
den Fafern des Elfenbein der Länge nach erzeugt haben. Wan 
fieht deutlih, daß die durchicheinende Materie körnig und in fi 
nicht vollkommen zufammenhängend ſey. Das Elfenbein unmittel- 
bar daran ift an manden Drten dergeftalt verändert, daß es 
ein weißes, in das Milchige ziehendes Anfehen bat; übrigens 
aber ift die ganze umgebende Elfenbeinmafle ſchön und gefunt. 
Schade, daß dieſes Stüd zu Hein ift, und man nicht wiſſen Tann, 
wo die Kugel gejefien und auf welche Entfernung von der Kugel 
fih diefe kranke Wirkung eritredt hat. 

Nr. 5 giebt und zur Betrachtung von einer andern Art 
Anlaß. Eine eiferne Kugel ift einige Linien tief in den Zahn 
bineingebrungen; nad außen zu ift die Wunde verwachſen, aber 
inwendig hat ſich die Gerinnung weiter ausgebreitet. Die reine 
Natur des Elfenbeins ift meift zerftört: man glaubt eine Ge 
rinnung abermals deutlich zu ſehen, und es ſcheint als wenn 
eine Art von Serftörung des reinen Elfenbeind von gewifjen 
Punkten aus vor fich gebe, welche, indem fie fich Treisartig ver- 
breiten, endlich an andere Kreiſe ftoßen, welche auf gleiche Weite 
gewirkt worben find: und fo wird ein größerer oder Heinerer 
Raum auf eine krankhafte Weife desorganiſirt. 

Nr. 6 zeigt uns dieſe vermuthete Operation beutlicher, wobei 
merkwürdig ift, daß fich in dem kranken Umfange auch Höhlungen 
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befinden, welche zum Theil mit einem feinen Häutchen überzogen 
find. Diefe zeigen ſich noch ſtärker bei 

Nr. 7, wo die innerhalb des zerftörten Theils entitandenen 
Höhlen ſich wieder mit feinen Knochenwärzchen anzufüllen jcheinen. 

Haben wir nun bisher die krankhafte Wirkung der verlegten 
Anochenftelle bemerkt, fo betrachten wir ferner die Gegenwirfung 
des gefunden Ganzen. Schon bei Nr. 5 ließ fih an einigen 
Stellen eine Abſonderung des kranken Theiles vom gefunden bes 
merken; Nr. 6 zeigt uns biefelbe noch deutlicher, Nr. 7 hingegen 
unwiderſprechlich: denn nicht allein fehen wir an Einer Seite bie 
nahe Ablöfung des kranken Theile® von dem daran ftoßenden 
gefunden, fondern die mit einem Stern bezeichnete convere Fläche 
ift offenbar nicht durch einen Sägelchnitt von dem Bahn, in 
welchem fie fich befand, getrennt worden, ſondern die Natur felbit 
bat fie abgelöft. Nr. 8 beftätigt alles Vorhergeſagte noch mehr, 
indem der kranke Theil von dem gefunden bergeftalt abgelöjt ift, 
daß er hin und mieber gefchoben erben Tann, und alſo feine 
völlige Abgeftorbenheit allem Zweifel entzieht. 

Aus dem, mas bisher bemerkt worden, glauben wir alfo 
folgern zu können, daß die dur den fremden Körper im ge: 
funden Bahn bewirkte Unordnung eine Stodung und Gerinnung 
der Säfte hervorbringe, welche fich allmählig ſowohl gegen die Geite, 
befonders aber der Länge nach verbreitet. Bon der Hauptitoddung 
fowohl als auch von den entferntern einzelnen Stodungspunften 
wird zulegt ein zufammenhängender Trankfhafter Raum gebildet, 
welcher aus vielen concentriihen Stodungskreifen und zuleßt 
fogar aus untermiichten Höhlungen befteht, anftatt daß das ge: 
junde Elfenbein aus einer jchönen, meift gleichen, ver Länge 
nach Sehr dicht organifirten Knochenmaſſe gebildet ift. 

Der Trankhafte Theil zeigt ferner nach den Erfahrungen, 
bie vor uns liegen, feine Wirkungen nur auf eine gewiſſe Weite; 
bie Querburchichnitte der drei Hauptpräparate Nr. 6, 7, 8 find 
fich der Breite nach ziemlich gleich; wie meit fie fich in die Länge 
erftredten, läßt fich nicht fagen: genug, der gefunde Theil be: 
bauptet feine Rechte und fchränft zuleht den Franken ein, ber 
fih nun theils im fich jelbjt zu verzehren, theils durch den Ein- 
fluß des gejunden Theil fi langſam wieder anzuhäufen, jedoch 
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immer ein fremder und abgejonberter Körper zu bleiben jcheint, 
wobei merfwürdig ift, daß dieſe Knochenkrankheit nicht nach außen 
zu wirft und, tie man erwarten fonnte, feine unregelmäßigen 
Auswüchſe auf die Oberfläche des Zahns binaustreibt, fo nabe 
fih auch die Kugel darunter befinden mag. 

Hiebei bemerke ich noch, daß die Nr. 1 mit einem Stern 
bezeichnete Etelle eine nicht gar tiefe Verlegung des Zahns von 
einer eifernen Kugel zu ſeyn fcheint, welche aber gar feine krank⸗ 
haften Folgen gehabt hat, und es läßt ſich vermuthen, daß ein 
auf feiner Oberfläche verlegter Zahn keinem meitern Uebel aus: 
gelebt jew. 

Hiebon fann man ſich bis zur Gewißheit überzeugen, wenn 
man einen ganzen Zahn anſieht, deſſen vorderes Ende bei Leb: 
zeiten des Thiers durch Gebrauch abgenußt worden. Ein folder 
ift auf dem Großherzoglichen Mufeum befindlih. Dean fieht an 
ver Spitze die obern Schalen abgerieben und abgeftoßen, wobei 
bie untern fig in einem ganz gefunden Buftande befinden, ja ein 
eben jo glatte und geſundes Anſehen zeigen als die, twelde be 
ftimmt waren, fie zu beveden. 

Nah vielem Allem ſey es vergönnt, noch einige Betrach— 
tungen nachzubringen. 

Der Elephantenzahn ift im Anfange eine dünne und hoble 
Scheide, die, indem fie an Wachsthum zunimmt, ſich ſowobl 
in- ald auswendig mit mehrern Lamellen überfleivet, welche 
anfangs blätterig übereinander liegen, zuleßt aber ala ein feites 
Elfenbein zufammen verbunden werden. Diefe der Länge nah 
gerichtete Organtjation zeigt ung die Urſache, warum bie Franl: 
hafte Wirkung eines Theiles Teichter und ftärfer der Länge nad 
wirft, indem fie nur die Richtung der ehemaligen, nunmehr ver: 
wachſenen Lamellen zu nehmen braudt. 

Mas die Wirkung einer krankhaften Stelle nad der Seite 
zu betrifft, habe ich die Vermuthung, daß bier eine Aufbläbuna 
und Ausdehnung vor ſich gehe, wodurch die nächſt anſtoßenden 
Theile des gejunden Elfenbein zufammengebrüdt werden, fo das 
fogar ein leerer Raum entiteht, den wir an unfern Präparaten 
in Höhlen vertheilt erbliden. Die ovalen Querdurchſchnitte ver 
Tranfen Stelle, die erſt gebadhten Höhlen, die krumme Richtuna 
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der anftoßenden gefunden Qamellen bei Nr. 7 madjen mir diefe 
Meinung wahrfcheinlich, und wer die große Elafticität des Elfen: 
beina bebenft, fo wie deſſen Einfchwinden, wenn es trodinet, ber 
wird ein folches Bufammen: ober, wenn man till, Auseinander: 
erüden deſſelben nicht für unmöglich balten, bejonderd da eine 
unregelmäßig und krankhaft arbeitende Natur in organilchen 
Körpern noch weit ſtärkere und geivaltfamere Wirkungen. zeigt. 

Wir menden und nun zu einem Falle, welchen näher zu 
beobachten auch einige intereffante Präparate vor ung liegen. Es 
fann nämlich geichehen, daß eine Kugel in den hintern ſchwachen 
und hohlen Theil des Zahnes dringt: dann entfteht nicht allein 
eine ähnliche Stodung und Gerinnung, fonbern weil der da: 
durch erregte, eben Schon mwahrjcheinlich gemachte krankhafte Drang 
fein Hinderniß findet, bildet fih nah innen zu ein Knochen: 
auswuchs, welcher vermuthlich größer wird, je längere Zeit die 
Natur au Diefer Operation fich nehmen fann. 

Nr. 9 iſt eın ſchönes Beiſpiel, two eine Bleifugel an dem 
Rande einer Zahnhöhle Hängen geblieben und nad) und nach mit 
einem zigenförmigen Aus: und Umwuchs umzogen worden. 

Nr. 10 und Nr. 11 geben ung hierüber eine fernere Be: 
lehrung. Beide Etüde gehören zufammen. An der Structur 
der äußern Eeite vemerft man, daß fie von einem Theile bes 
Zahns abgejchnitten find, der in der obern Kinnlade geſeſſen ha:; 
nach außen ift ein fchieferig zißenhafter geringer Knochenausmuchs 
bemerflih, der deſto ftärker nach innen ift, wo ſich eine große 
Zitze mit vielen Kleinen zeigt, bie im Durchſchnitt jenes geronnene, 
maferartige Anjehen hat, das wir ſchon fennen. 

Merkwürdig ift auch bier, daß diefe Knochenkrankheit nadı 
der innern Höhlung fo itark und nad) der äußern Fläche fo 
wenig gewirkt hat, jo wie wir ſchon an Nr. ? und 5 bemerken 
fonnten, daß die krankhafte Veränderung nicht nad) außen ar: 
beitet, vielmehr die Verlegung der Oberfläche des Zahns durch 
die Natur gleich wieder zugeichloffen und geheilt wird. 

Db die Kugel noch innerhalb der Zibe fich befinde, over ob 
diefer Knochenauswuchs auf eine andere Art von Beichädigung 
erfolgt ſey, getraue ich mir nicht fogleich zu beſtimmen. Auf 
alle Fälle war es der Zahn eines alten Elephanten und bie Be 
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Ihädigung daran gleichfalls fehr alt. ES laſſen ſich noch unter: 
rihtende Vergleichungen zwiſchen diefem krankhaften Auswuchſe 
und zwiſchen den Trankhaften Stellen, die innerhalb des Zahn 
ohne Raum entjtehen, bei näherer Beichauung anftellen. 

Nr. 12. Ein Stüd, woran gleichfalls ſowohl die äußere 
Fläche des Zahns als die innere nad) der Höhlung zu fichtbar 
find. Auch ift es wegen der deutlichen Rinde, melde ven Zahn 
von außen zu umziehen jcheint, wegen verjchievdener geronnenen 
Stellen und fonft geftörter Organiſation merkwürdig, und dient 
zugleich zu einem Beleg verſchiedener bemerkter Fälle. 

Nr. 13 ift ein Stüd, deſſen Erfcheinungen fi) an die vorigen 
nicht anichließen. Es fiebt aus, als wenn ein Zahn der Länge 
nad durch ein ſpitzes Inſtrument verivundet worden wäre, und 
fo eine geftörte, concentrifch-blätterige, jehr feine, ſpröde Knochen: 
organifation entftanden ſey. Vielleicht geben fünftig andere ähn- 
lihe Exemplare dem gegenwärtigen mehr Licht. 

Ueberhaupt thäte man mohl, die Sammlung wo möglıd 
noch zu erweitern, um durch eine größere Anzahl von Fällen 
die genauere Beurtheilung der vorliegenden möglich zu machen. 


1823. 


Borgemelbete Sammlung verehrte ich meinem freundſchaft⸗ 
lichen Lehrer, deſſen höchſtmerkwürdige anatomische Sammlung 
eine ſolche Gabe nicht verſchmähte; hoffentlich findet fie fich noch 
in dem Loderichen Gabinet zu Moskau, und ich erlaube mir noch 
einige Betrachtungen über die darin erwähnten Gegenftände. 

Ueberließ ih nun ſchon einem Manne, dem ich fo viel ver 
pflichtet war, jehr gern eine ſolche freundliche Gabe, fo hoffte ich 
doh nad und nach mir eine ähnlihe Sammlung wieder herzu⸗ 
ftellen, wie ich fie, freilich in mehrern Jahren, doch mit einiger 
Leichtigkeit zufammengebracdt hatte. Dieß mollte mir nun aber 
feineöwegs gelingen. In Nürnberg pflegten die Kammmacher, 
wenn fie mit ihrer Säge auf eine foldhe Kugel geriethen, ber: 
felben auszuweichen und ein bebeutendes Stüd ihres Foftbaren 
Elfenbeins aufzuopfern; dieſes legten fie jedoch zurüd und über: 
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ließen e8 dem Naturfreunde um ein Billiges. Allein nunmehr 
war mir mweber dort noch fonftivo dergleichen aufzutreiben mög: 
lich, wozu denn auch das Seltener gewordene Elfenbeindrechieln und 
das Arbeiten in dieſem Material überhaupt Urfache jeyn mochte. 

Als ich aber in alten Reifebeichreibungen die wilde und uns 
gefchichte Art las, wie Elephanten zufammengetrieben, mit einem 
Regen von Kugeln überjchüttet, die erlegten ihrer Zähne beraubt, 
andere verwundete, verlette jeboch wieder in Yreiheit gelafjen 
wurden, fo fiel mir ein, ob nicht jene Elephantenzähne, die eine 
jo reichliche Ausbeute von krankhaftem Elfenbein gegeben, ſich 
aus ber wilden, wüften Jagd berjchreiben möchten, aus Beiten, 
wo den Thieren gegönnt war, beichädigte Glieder lange Jahre 
bindurch zu heilen, und ob nicht in neuern Zeiten eine Tlügere, 
vorfichtigere Jagd geübt worden, um dieſe mächtigen Gejchöpfe 
zu erlegen und zum Nuten zu bringen, welches bei einer täg: 
Iihen Berbeflerung der Feuerröhre gar wohl zu erwarten ftand. 

Diefem Gedanten will ich Teinen größern Werth geben, in: 
dem er mir nur gelegentlich beigegangen; auch babe ich nad) 
wiederholt vergeblicher Nachforihung kaum verjucht, dergleichen 
Exemplare aufzujpüren, und denke nur wieder daran, da ich vor: 
ſtehendes DVerzeichniß unter meinen ältern Papieren finde, und 
ſolches der Aufmerkſamkeit der Naturforfcher und Sammler nicht 
unmürdig halte. 


— — — — — — 


298 Beiträge zur Optik. 
| 


Beiträge zur Optik. 
Erites Stüd. 
1791. 
Einleitung. 


l. 

Gegen die Reize der Farben, welche über die ganze fichtbare 
Natur auögebreitet find, werden nur wenig Menjchen unem- 
pfindlich bleiben. Much ohne Bezug auf Geftalt find diefe Er: 
fcheinungen tem Auge gefällig, und maden an und für ſich einen 
vergnügenden Eindrud. Wir ſehen das einfache Grün einer 
frifchgemähten Wiefe mit Zufriedenheit, ob es gleich nur eine 
unbedeutende Fläche tft, und ein Wald thut in einiger Entfer 
nung ſchon als große einförmige Maſſe unjerm Auge wohl 

2 


Reizender als dieſes allgemeine grüne Gewand, in weldes 
fi) die ganze vegetabilifche Natur gewöhnlich kleidet, find jene 
entfchiebenern Farben, womit fie ſich in den Stunden ibrer Hod- 
zeitfeter ſchmückt. Sie tritt aus ihrer alltäglichen Gleichgültigleit 
herbor, und zeigt endlich, was fie lange vorbereitet, unferm Auge. 
Eie wirft auf einmal, fchnell, zu dem größten Zwecke. Die 
Dauer Tünftiger Gejchledhter wird entſchieden, und wir feben in 
dieſem Augenblide die fchönften und munterjten Blumen und 
Blüthen. 

3. 

Wie angenehm beleben bunte und geſcheckte Thiere bie 
Wälder und die Wiefen! Wie ziert der Schmetterling die Etaube, 
der Vogel den Baum! in Scaufpiel, dad wir Norblänber 
freilih nur aus Erzählungen kennen. Wir flaunen, als börten 


Erftes Stüd. | 299 


wir ein Märchen, wenn der entzüdte NReifende uns von einem 
Palmenwalde fpricht, auf den fih ein Flug ber größten und 
bunteften Papageien nieberläßt und zwiſchen feinen dunkeln Aeſten 
fih wiegt. 

4. 

Eben fo wird es ung, wenn wir eine Zeit lang in dem 
Ihönen Stalien gelebt, ein Märchen, wenn wir und erinnern, 
wie harmonisch dort der Himmel ſich mit der Erbe verbindet und 
feinen lebhaften Glanz über fie verbreitet. Er zeigt ung meilt 
ein reines, tiefe Blau; die auf: und untergehende Sonne giebt 
und einen Begriff vom höchſten Roth bis zum lichteften Gelb; 
leichte bin und wieder ziehende Wollen färben ſich mannigfaltig, 
und bie Farben des himmlischen Gewölbes theilen fich auf die 
angenehmite Art dem Boden mit, auf dem wir ftehen. Eine 
blaue Ferne zeigt und den Tieblichiten Uebergang des Himmels 
zur Erbe, und durch einen verbreiteten reinen Duft ſchwebt ein 
lebbafter Glanz in taufendfachen Spielungen über der Gegend. 
Gin angenehmes Blau färbt jelbft die nächften Schatten; ber 
Abglanz der Eonne entzüdt ung von Blättern und Zweigen, in: 
deö der reine Himmel ſich im Waſſer zu unfern Füßen fpiegelt. 
Alles, was unfer Auge überfieht, ift fo barmonifch gefärbt, jo 
Har, fo deutlih, und mir vergeſſen faft, dab auch Licht unt 
Schatten in diefem Bilde fey. Nur felten werden wir in unfern 
Gegenden an jene paradiefiichen Augenblide erinnert, und ich 
lajle einen Vorhang über dieſes Gemälde fallen, damit es ung 
nicht an ruhiger Betrachtung ftöre, die wir nunmehr anzuftellen 
gedenken. 

5. 

Penn wir die Körper, aus denen die Welt beſteht, im Be⸗ 
zuge auf Farben betrachten, jo können wir leicht bemerken, daß 
diefe zarten Erſcheinungen, bie bei gewillen Veränderungen bes 
Körpers jo leicht entjtehen und verſchwinden, nicht etwa zufällig 
find, fondern von beftändigen Gefeten abhängen. Gewiſſe Farben 
find gemwiflen Gejchöpfen eigen, und jede Veränderung der äußer- 
lichen Erſcheinung läßt und auf eine innere weſentliche Verän⸗ 
derung Ichließen. Die Roſe verbleicht, indem fie verblüht, und 
die bunte Farbe des Waldes verfündigt ung die rauhe Jahreszeit. 
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6. 

Bon dieſen Erfahrungen geleitet, jchließen wir, daß es mit 
andern Wirkungen der Natur eben fo befchaffen ſey. Indem wir 
den Himmel blau ſehen, fchreiben wir der Luft eine blaue Eigen- 
fchaft zu, und nehmen an, daß mir diefe aladann erft geiwahr 
werden, wann Mir eine große Luftmaſſe vor uns haben. Wir 
erflären auch die hlaue Farbe der Berge auf diefe Weife, ob wir 
gleich bei näherer Aufmerkſamkeit leicht bemerken, daß mir mit 
diefer Erflärung nicht auslangen: denn wäre fie richtig, fo müß—⸗ 
ten die entfernteften Berge am Dunkelblaueſten erjcheinen, weil ſich 
zwiſchen und und ihnen die größte Luftmaſſe befindet. Wir be 
merlen aber gerade das Gegentheil: denn nur in einer gewiſſen 
. Entfernung erjcheinen die Berge im fchönen hoben Blau, da die 
entferntern immer beller werden und ſich zulegt ins Weißliche 
verlieren. 

7. 

Eine andere Lufterſcheinung giebt uns noch mehr zu denken. 
Es verbreitet ein Gewitter über die Gegend einen traurigen 
Schleier, die Sonne beſcheint ihn, und es bildet ſich in dieſem 
Augenblick ein Kreis der angenehmſten und lebhafteſten Farben. 
Dieſe Erſcheinung iſt ſo wunderbar erfreulich an ſich ſelbſt und 
fo tröſtlich in dem Augenblicke, daß jugendlich empfindende Völker 
eine niederſteigende Botſchaft der Gottheit, ein Zeichen des ge⸗ 
ſchloſſenen Friedensbundes zwiſchen Göttern und Menſchen darin 
zu erkennen glaubten. 


Die beſtändigen Farben dieſer Erſcheinung und ähnlicher 
Phänomene laſſen uns ein ſehr einfaches und beſtändiges Geſetz 
vermuthen, das auch zum Grunde anderer Phänomene zu liegen 
ſcheint. Schon das Kind findet in der Seifenblaſe ein buntes 
Spielwerk, und den Knaben blendet die glänzende Farbenerſchei⸗ 
nung, wenn er durch ein beſonders geſchliffenes Glas die Welt 
anſieht. Der Jüngling beobachtet, vergleicht, zählt und findet, 
daß fich die unendliche Abweichung der Farbenharmonie in einem 
Heinen Kreife nahe beifammen überjehen lafje; und damit es ja 
am Gegenfage nicht fehle, jo werben diefe Farben, die bisher jo 
angenehm waren, jo manche Ergeglichleit getvährten, dem Manne 
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in dem Augenblicke hinderlich und verdrießlich, wenn er fich ent: 
fernte Gegenftänbe dur Hülfe künſtlicher Gläfer näher bringen 
und die leuchtenden Körper, die in dem unendlichen Raume ge 
ordnet find, genauer beobachten will. 

9. 

Von dieſen ſchönen und, wie geſagt, unter gewiſſen Um⸗ 
ſtänden unbequemen Erſcheinungen ſind ſeit den älteſten Zeiten 
nachdenkende Menſchen gereizt worden, ſie theils genauer zu be⸗ 
obachten, theils ſie durch künſtliche Verſuche unter verſchiedenen 
Umſtänden zu wiederholen, ihrer Urſache und ihren Verhältnifſen 
näher zu bringen. Die Geſchichte der Optik lehrt uns, wie lang⸗ 
ſam es damit zuging. 

10. 

Jedermann weiß, daß vor mehr als hundert Jahren ein tief: 
finniger Mann fih mit diefer Materie beichäftigte, mancherlei 
Erfahrungen anftellte, ein Lehrgebäube gleichfam als eine Befte 
mitten im Felde dieſer Wiſſenſchaft errichtete, und durch eine 
mächtige Schule feine Nachfolger nöthigte, fih an dieſe Partei 
anzufchließen, wenn ſie nicht beforgen wollten ganz und gar ver 
drängt zu werben. 

1l. 

Indeſſen hat e8 doch diefer Lehre nicht an Widerſachern 
gefehlt, und es fteht von Zeit zu Zeit einer und ber andere 
wieder auf, obgleich die meiften, gleich als hätten fie verivegen 
die Lade des Bundes angerührt, aus der Reihe ver Lebendigen 
verfchwinden. 

12. 

Demungeadhtet Tann man fich nicht läugnen, daß große und 
wichtige Einwendungen gegen das Newtonſche Syſtem gemacht 
worden. Ob fie wiberlegt find, bleibt noch eine Frage: denn 
wer wäre ſtolz genug, in einer fo verwidelten Sache ſich zum 
Richter aufzumwerfen? 

13. 

Es würde ſogar verwegen feyn, ſich in jenen Streit zu 
mischen, wenn nicht derjenige, der in diefer Wiflenichaft einige 
Vorſchritte machen will, zu feiner eigenen Belehrung die anges 
fochtenen Punkte unterfuchen müßte. Dieſes wird ſchwer, weil 
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die Verjuche vertvidelt und beſchwerlich nachzumachen find, weil 
die Theorie abjtract iſt und die Anwendung berfelben ohne die 
genaueite Einficht in die höhere Rechenkunſt nicht beurtheilt wer⸗ 
den dann. 

14. 

Diefe Schwierigkeiten würden mich muthlos gemacht haben, 
wenn ich nicht bedacht hätte, daß reine Erfahrungen zum Yun: 
dament der ganzen Naturwiflenichaft liegen follten, daß man 
eine Reihe derſelben aufftellen könne ohne auf irgend einen weitern 
Bezug Rückſicht zu nehmen; daß eine Theorie nur erft alsdann 
ſchätzenswerth ſey, wenn fie alle Erfahrungen unter fich begreift 
und der praktiſchen Anwendung derjelben zu Hülfe Tommt; daß 
endlich die Berechnung felbft, wenn fie nicht, mie fo oft ge 
ichenen ift, vergebene Bemühung ſeyn fol, auf fihern Datıs 
fortarbeiten müſſe. In dieſer Ueberzeugung entſchloß ich mid, 
den phyſicaliſcher Theil der Lehre des Lichtes und der Farben 
ohne jete andere Nüdficht vorzunehmen, und gleihlam für einen 
Augenblid zu jupponiren als wenn in bemjelben noch Vieles 
zweifelbaft, noch Vieles zu erfinden wäre. 

15. 

Meine Brliht war daher, die befannten Verſuche aufs Ge: 
nauejte nochmals anzuftellen, fie zu analifiren, zu vergleichen 
und zu orbnen, wodurd ich in den Yal Fam, neue Verſuche zu 
erfinden und die Reihe derfelben vollftändiger zu maden. Da 
ih dem lebhaften Wunfche nicht mwiderftehen fonnte, wenigſtens 
mein Baterland auf diefe Wiſſenſchaft aufmerlfamer zu ſehen 
als es bisker geweſen, fo habe ich geſorgt, daß man fo leicht 
und bequem ais möglich die Erfahrungen. ſelbſt anjtellen könne, 
von denen die Rede ſeyn wird, und ich werde am Ende dieſes 
Aufſatzes noch befonders von dem Gebraude der kleinen Tafeln 
Sprechen, welche zugleich auögegeben werben. 

16. 

Wir haben in diefen lebten Jahren eine Wifjenihaft un: 
glaublich erweitert gefehen, und fie erweitert fich zu unferer Freude 
und zu unferm Nutzen gleichfam noch jeden Tag: ich meine bie 
Chemie. Aber welch ein allgemeines Beftreben der ſcharfſich⸗ 
tigften Männer wirft nicht in derielben! Welche Manntataltiafeit 
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von Erfahrungen! melde genaue Unterſuchung ber Körper, auf 
die man wirkt, welche fcharfe Prüfung der Inſtrumente, durch 
die man wirkt! welche methobilche Fortichritte, welche glückliche 
Benugung zufäliger Erſcheinungen! weldye Kühnbeit in Hypo» 
tbejen, welche Lebhaftigfeit in Beftreitung derſelben! mie viele 
in dieſem Conflict beiden Parteien gleichſam abgebrungene Er: 
findungen! welche unparteiifche Benutung desjenigen, was durch 
allgemeine Bemühung nit Einem, fonvern Allen gehört! 
17. 

Es wird Manchem, der den Fleiß und die Sorgfalt kennt, 
mit melden die Optif Ichon burchgearbeitet worden, vielleicht 
fonderbar vorfommen, wenn ich dieſer Willenihaft auch noch 
eine folche Epoche zu mwünfchen mich unterfang. Wenn man 
ſich aber erinnert, wie oft fi ſcheinbare Hypotheſen in der Vor⸗ 
ſtellung der Menichen feitfegten, ſich lange darin behaupteten, 
und nur durch ein ungeheures Webergewicht von Erfahrungen 
endlich verbannt werden Tonnten; wenn man weiß, mie leicht 
eine flache bilvliche Vorftellung von der Einbildungsfraft aufge 
nommen wird und ber Menfch fich fo gerne überredet, er habe 
die wahren Berhältniffe mit dem Verſtande gefaßt; tvenn man 
bemerkt bat, wie behaglich er oft das zu begreifen glaubt, mas 
er nur Weiß: fo wird man, bejonders in unjerm Sahrzehnt, mo 
die verjährteften Rechte bezweifelt und angegriffen werden, ver: 
zeihlich finden, wenn Jemand die Documente unterfucht, auf 
melche eine wichtige Theorie ihren Beſitz gegründet hat. 

Man wird e3 mir um fo mehr verzeihen, da ich zufälliger- 
mweife und durch andere Wege in den Kreis diefer Willenfchaft 
gelangt bin als diejenigen find, durch die man ſich ihr gewöhn⸗ 
lich nähert. Durch den Umgang mit Künftlern von Jugend auf 
und durch eigene Bemühungen wurde ich auf den wichtigen Theil 
der Malerkunſt, auf die Farbengebung aufmerkſam gemadit, 
beſonders in den lebten Jahren, da die Seele ein lebhaftes, 
freudiges Bild der harmoniſch farbigen Welt unter einem reinen, 
glüdlichen Himmel empfing. Denn wenn jemand Urfache hat, 
fih um die Wirkungen und Verhältniſſe der Farben zu befüm- 
mern, fo ift es der Maler, der fie überall fuchen, überall finden, 
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fie verfeßen, verändern und abftufen muß; dahingegen der Optiker 
feit langer Zeit befchäftigt ift fie zu verbannen, feine Gläfer davon 
zu reinigen, und nun feinen höchſten Envzived erreicht hat, da 
das Meiſterwerk der bis auf einen hohen Grab farblofen Sch 
zöhre in unfern Zeiten endlich gelungen ift. 

19, 

Der bildende Künftler konnte von jener Theorie, woraus 
der Optiker bei feinen negativen Bemühungen die vorlommenden 
Erſcheinungen doch allenfalls erflärte, wenig Bortheil ziehen. 
Denn ob er gleich die bunten Farben des Prismas mit den 
übrigen Beobachtern beivunderte und die Harmonie berjelben em= 
pfand, fo blieb es ihm doch immer ein Räthiel, wie er fie über 
die Gegenftände austheilen follte, die er nach gewiſſen Berhält- 
nifien gebildet und georbnet hatte. Ein großer Theil der Haw 
monie eined Gemälbes beruht auf Licht und Schatten; aber das 
Verhältniß der Farben zu Licht und Schatten war nicht fo leicht 
entdedt, und doch konnte jeder Maler bald einfehen, daß bloß 
durch Verbindung beider Harmonieen fein Gemälde volllonmen 
werden fünne, und daß es nicht genug fey, eine Yarbe mit 
Schwarz oder Braun zu vermiſchen, um fie zur Schattenfarbe 
zu machen. Mancherlei Verſuche bei einem von der Ratur glücklich 
gebildeten Auge, Uebung des Gefühle, Ueberlieferung und Bei⸗ 
ſpiele großer Meifter brachten enbli die Künftler auf einen 
hoben Grab der Vortrefflichfeit, ob fie gleich vie Regeln, wo— 
nad) fie handelten, faum mittheilen Tonnten; und man kann ſich 
in einer großen Gemäldefammlung überzeugen, daß faft jeber 
Meifter eine andere Art die Yarben zu behandeln gehabt hat. 

20. 

Es ift hier der Ort nicht, diefe Materien weiter auszuführen 
und zu unterfuchen, melden allgemeinen Geſetzen dieſe verſchie⸗ 
denen Behandlungen unterworfen jeyn könnten. ch bemerke bier 
nur ein Hauptgejeß, welches die Künftler entdeckten, ein foldhes, 
das mit dem Geſetze bes Lichtes und Schattend gleidhen Schritt 
hielt, und ſich an daſſelbe auf das Innigſte anfchloß: ed war 
das Gefeh der fogenannten warmen und falten Tinten. 
Man bemerkte, daß gewifle Farben, neben einander geftellt, eben 
fo einen großen Effect machten als tiefer Schatten neben dem 
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belften Lichte, und daß dieſe Farben ebenfogut Abftufungen 
erlitten als der Schatten durch die Widerſcheine. Ja es fand 
fih, daß man bloß durch die Gegeneinanderftellung der Farben 
gleihfam ohne Schatten ein fehr volllommenes Gemälde hervor⸗ 
bringen lönnte, wie uns noch jet reigende Bilder der größten 
Meifter Beifpiele geben. 

21. 

Mit al diefen Punkten, beren bier nur im Vorbeigehen 
gedacht wird, erben wir uns in ber Folge mehr beichäftigen, 
wenn wir erft eine Reihe Erfahrungen durchgegangen find. Dieſes 
erfte gegenwärtige Stüd wird die einfachften priamatifchen Ver: 
ſuche enthalten, wenige, aber merfwürbige Verfuche, die zwar 
nicht alle neu, aber doch nicht fo bekannt find als fie es zu 
feyn verdienten. Es fey mir erlaubt ehe ich fie bortrage, das 
Allgemeinere vorauszufchiden. 

22. 

Den Zuftand des Raums um und, wenn ir mit offenen 
gefunden Augen eine Gegenftände erbliden, nennen mir bie 
Finſterniß. Wir denken fie abftract ohne Gegenftand als eine 
Verneinung; fie ift, wie die Ruhe, den Müden willflommen, den 
Muntern unangenehm. 

23. 

Das Licht hingegen können wir uns niemals in abstracto 
denen, fondern wir werben es gewahr als die Wirkung eines 
beftimmten Gegenftandes, ber fich in dem Raume befinbet, und 
durch eben diefe Wirkung andere Gegenitänbe ſichtbar macht. 

24. 


Licht und Finfterniß führen einen beftändigen Streit mit 
einander; Wirfung und Gegenwirfung beider ift nicht zu ver: 
kennen. Mit ungeheurer Elaftieität und Schnelligkeit eilt das 
Licht von der Sonne zur Erde und verbrängt die Finſterniß; 
ebenfo wirkt ein jedes Fünftliche Licht in einem proportionirten 
Raume. Aber ſobald diefe unmittelbare Wirkung wieder aufs 
hört, zeigt die Finfterniß wieder ihre Gewalt, und ftellt ſich in 
Schatten, Dämmerung und Nacht fogleicy wieder ber. 

25. 


Die Oberflächen der Körper, bie uns fihtbar werben, haben 
Goethe, Werke Auswahl. XXXII. 20 


306 Beiträge zur Dptif. 


außer ihren Eigenichaften, welche wir durchs Gefühl erkennen, 
noch eine, welche dem Gefühl gewöhnlich nicht unterworfen if; 
wir nennen dieje Eigenihaft Farbe. In diefem allgemeinm 
Sinne nennen wir Schwarz und Weiß fo gut als Blau, Gelb 
und Roth mit allen ihren Mifchungen eine Farbe. Wenn wir 
aber genauer aufmerfen, fo werben wir leicht finden, daß wir 
jene beiden erftern von den lettern abzufondern haben. 
26. 

Die Wirkung des Lichts auf ungefärbte Waflertropfen, melde 
fih vor einem dunklen Grunde befinden, zeigt und eine Erſchei⸗ 
nung von Gelb, Blau und Roth mit verfchiedenen Miſchungen: 
ein ungefärbtes priamatifches Glas läßt uns ein ähnliches Phä⸗ 
nomen an allen Gegenftänden erbliden. Dieje Farben, melde 
an der Oberfläche der Körper nicht bleibend find, fondern nur 
unter gewiſſen Umftänden geſehen werden, möchte ih abfolute 
Sarben nennen, die mit ihnen correfpondirenden Oberflächen 
farbige Körper. 

27. 

Wir bemerfen, daß wir allen abfoluten Farben Lörperlide 
Repräfentanten ftellen Tönnen, welche, ob fie gleich nicht in dem 
Glanze wie jene erjcheinen, dennoch fich ihnen in einem hoben 
Grade nähern und eine gewifle Verwandtſchaft anzeigen. 

28. 

Sind diefe farbigen Körper von der Art, daß fie ihre Eigen: 
Ichaften ungefärbten oder anders gefärbten Körpern leicht mit 
theilen, fo nennen wir fie färbende Körper, ober nad) dem 
Vorſchlage Heren Hofraths Lichtenberg Bigmente. 1 

29. 

Wie wir nun auf diefe Weife farbige Körper und Pigmente 
theils finden, theils bereiten und miſchen fünnen, welche bie pris- 
matifchen Farben jo ziemlich repräfentiren, fo ift das reine Weiß 
dagegen ein Repräfentant des Lichts, das reine Schwarz ein Re 
präjentant der Finſterniß, und in jenem Sinne, wie wir bie 
prismatifche Erjcheinung farbig nennen, ift Weiß und Schwarz 
feine Farbe; aber e8 giebt jo gut ein weißes ala ſchwarzes Pig: 


I Grglebend Naturlehre, fünfte Auflage, S. 316. 
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ment, mit welchem ſich diefe Erfcheinung auf andere Körper über: 
tragen läßt. 
30. 

Unter den eigentlich farbigen Ericheinungen find nur zmei, 
die ung einen ganz reinen Begriff geben, nämlich Gelb und Blau. 
Sie "haben bie befondere Eigenschaft, daß fie, zuſammen ver- 
miſcht, eine dritte Farbe hervorbringen, die wir Grün nennen. 

31. 

Dagegen kennen wir bie rothe Farbe nie in einem ganz 
reinen Buftande: denn wir finden, daß fie fich entweder zum 
Gelben oder zum Blauen hinneigt. 

32. 

Bon den übrigen Mifhungen und Abftufungen wird erft 

in der Folge die Rede ſeyn können. 





1. Prismatifhe Erfdheinungen im Allgemeinen. 


33. 

Das Prisma, ein Snftrument, welches in den Morgen: 
ländern fo hoch geachtet wird, daß fich der Chinefifche Kaifer den 
ausfchließenden Beſitz deſſelben, gleichſam als ein Majeftätsrecht, 
vorbehält, deilen wunderbare Erjcheinungen uns in der eriten 
Jugend auffallen, und in jedem Alter Verwunderung erregen, 
ein Inſtrument, auf dem beinahe allein die bisher angenommene 
Farbentheorie beruht, ift der Gegenftand, mit dem Mir ung 
zuerft befchäftigen werden. 

| 34. 

Das Prisma ift allgemein befannt, und es ift kaum nöthig 
zu jagen, daß folches ein länglicher gläferner Körper fey, deſſen 
beide Endflächen aus gleichen parallelitehenden Triangeln gebilvet 
jind. Parallele Ränder gehen rechtwinkelig von den Winkeln 
beider Endflähen aus, verbinden biefe Endflädhen und bilden 
drei gleiche Seiten. 

| 35. 

Gewöhnlich find die Dreiede, durch melde die Geftalt des 

Prismas beitimmt wird, gleichfeitig, und folglich auch alle Wintel 
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derfelben gleich, und jeder von ſechzig Graben. Es find dieſe 
zum Gebraud ganz bequem unb können bei unfern Verſuchen 
nicht entbehrt werden. Doc wird es auch nöthig ſeyn, folde 
Prismen anzuivenden, deren Bafis ein gleichichenkeliger. ſpitz⸗ 
winfeliger Triangel, ungefähr von funfzehn bis zwanzig Graben, 
ift. Rechtwinkelige und ftumpfwinkelige Prismen laſſen wir vor 
erft unberührt. 
| 36. 

Menn wir ein gewöhnliches gleichleitiges Prisma vor die 
Augen nehmen, fo erſcheinen und die Gegenftände auf eine 
mannigfaltige Weife gefärbt; die Erſcheinung ift blendend und 
manden Augen fchmerzbaft.e Ich muß daher münchen, daß 
diejenigen, welhe an meinen Bemühungen Antheil nehmen 
möchten, und nicht gewohnt find, durchs Prisma zu feben, 
zuerft ihr Auge daran üben, theild um fi) an die Erſchei⸗ 
nung zu gewöhnen, theild die Verwunderung, welde die Neu: 
beit derjelben erregt, einigermaßen abzuflumpfen. Denn follen 
Berjuche methodisch angeftellt und in einer Reihe vorgetragen 
werden, fo ift es nöthig, daß die Seele des Beobachters aus 
der Berftreuung fi fammle und von dem Etaunen zur Betrad: 
tung übergebe. 

37. 

Man nehme alfo zuerft das Prisma vor, betrachte durch vaffelbe 
die Gegenftände des Bimmers und ber Landſchaft; man halte den 
Winkel, durch den man fieht, bald oberwärts bald unterwärts; 
man halte das Prisma horizontal oder vertical, und man wird 
immer biefelbigen Erſcheinungen wahrnehmen. Die Linien werden 
im gewiflen Sinne gebogen und gefärbt ſeyn; jchmale, Heime 
Körper werden ganz farbig erjcheinen, und gleihlam farbige 
Strahlen von ihnen ausfahren; man wird Gelb, Noth, Grün, 
Blau, Violett und Pfirfichblüth bald hier und da erbliden; alle 
Sarben werben barmoniren; man wird eine gewifle Ordnung 
wahrnehmen ohne fie genau beftimmen zu fünnen, und id) wünſche, 
daß man diefe Erfcheinungen jo lange betrachte bi man jelbft 
ein Verlangen empfindet, das Geſetz derjelben näber einzufeben, 
und fih aus diefem glänzenden Labyrinthe herauszufinden. Als⸗ 
dann erjt wünfchte ich, daß man zu den nachſtehenden Verſuchen 





Erftes Stück. | 309 


überginge, und ſich gefallen ließe, der Demonftration mit Auf: 
merkſamkeit zu folgen, und das, mas erſt Spiel war, zu einer 
ernfthaften Beichäftigung zu machen. 


II. Befondere prismatiſche Verſuche. 


38, 

Ein durchfichtiger Körper kann im allgemeinen Sinne priös 
matiſch heißen, wenn zwei Flächen deflelben in einem Winkel 
zufammen laufen. Wir haben aud bei einem jeden Prisma 
nur auf diefen Winfel, welcher gewöhnlich der brechende Winkel 
genannt wird, zu jeben, und es kommen bei den Verfuchen, 
welche gegenwärtig angeftellt werben, nur zwei Flächen in Bes 
tracht, welche durch denfelben verbunden werben. Bei einem 
gleichmwinfeligen Prisma, deſſen drei Flächen gleich find, denken 
wir ung die eine Fläche weg oder bebeden fie mit einem ſchwarzen 
Papiere, um und zu überzeugen, daß fie vorerft weiter feinen 
Einfluß bat. Wir lehren bei den folgenden Verſuchen den brechen: 
den Winkel unterwärt3, und wenn mir auf diefe Weife die Er: 
Scheinungen genau bemerkt haben, fo können wir nachher denſelben 
hinaufwärts und auf beide Seiten Tehren, und die Reihe von 


Verſuchen wiederholen. j 
39. 


Mit dem auf die angezeigte Weife gerichteten Prisma bes 
ſchaut der Beobachter nochmals zuerft alle Gegenftände, die fich 
in feinem Gefichtöfreife befinden. Cr wirb überall bunte Farben 
erbliden, melde gleihjam den Regenbogen auf mannigfaltige 


Weiſe wiederholen. 
40. 


Er wird beſonders dieſe Farben an horizontalen Rändern 
und kleinen Gegenſtänden am Lebhafteſten wahrnehmen, indem 
von ihnen gleichſam Strahlen ausfahren, und fidh auftoärtg und 
niederwärts erjtreden. Horizontale Linien werben zugleich gefärbt 
und gebogen feyn; an verticalen läßt fich eine Farbe bemerken, 
und nur bei genauer Beobachtung wird man finden, daß zwei 
verticale Parallellinien unterwärts fih ein wenig gegeneinander 
zuneigen. 


310 Beiträge zur Dptit. 


41. 

Man betrachte den reinen blauen Himmel durchs Prisma: 
man wird benfelben blau ſehen, und nicht die mindefte Farben⸗ 
fpielung an bemjelben wahrnehmen. Ebenſo betrachte man 
reine einfärbige ober fchwarze und weiße Flächen, und man 
wird fie, wenn dad Prisma rein ift, kaum ein wenig bunfler 
als mit bloßen Augen ſehen, übrigend aber gleichfalls Feine 
Sarbenfpielung bemerken. 

AR. 

Sobald an dem reinen blauen Himmel fi nur das min 
deſte Wöllchen zeigt, jo wird man auch fogleich Karben erbliden. 
Ein Stern am Abenbhimmel wird ſich ſogleich als ein buntes 
Flämmchen, und jeder bemerfliche Flecken auf irgend einer far: 
bigen Fläche fogleich bunte Farben durchs Prisma zeigen. Eben- 
deswegen ift ber vorſtehende Verſuch mit großer Vorſicht anzu 
ftellen, weil eine ſchwarze und weiße, mie auch jede gefärbte 
Fläche felten fo rein ift, daß nicht 3. B. in dem weißen Papier 
ein Knötchen oder eine Faſer, an einer einförmigen Wand irgenb 
eine Erhobenheit ſich befinden follte, wodurch eine geringe Ber: 
änderung von Licht und Schatten hervorgebracht wird, bei ber 
fogleih Farben fihtbar werben. 


43. 


Um fi davon zu Überzeugen, nehme man bie Karte Nr. 1 
vors Prisma, und man wird ſehen wie bie Farben fih an die 
twurmförmig gezogenen Linien anfchmiegen; man wirb ein über: 
einſtimmendes, aber ein verworrenes und zum Theil unbeutliches 
Farbenſpiel bemerlen. 

44. 

Um ſogleich einen Schritt weiter zu gehen und fid zu über: 
zeugen, baß eine regelmäßige Abtvechälung von Licht und Schatten 
auch regelmäßige Farben durchs Prisma berborbringe, fo bes 
trachte man Nr. 2, worauf ſchwarze und weiße Vierede regel: 
mäßig abwechſeln. Man wird mit Vergnügen ein Biered wie 
das andere gefärbt fehen, und es wird noch mehr Aufmerffamleit 
erregen, wenn man die Karte bergeftalt vors Prisma bält, daß 
die Seiten der Vierede mit der Achſe des Prismas parallel Iaufen. 
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Man wird durch die bloße veränderte Richtung ein verändertes 
Farbenſpiel auf der Karte entftehen fehen. 

Man balte ferner die Karten Nr. 20 und 21 bergeftalt vors 
Prisma, daß die Linien parallel mit der Achſe laufen; man 
nehme Nr. 22 horizontal, perpenbicular, diagonal vor das Glas, 
und man wird immer veränderte Farben erbliden, wenn gleich 
die Karten nur ſchwarze und weiße Flächen zeigen, ja ſogar wenn 
nur die Richtung berfelben gegen das Prisma verändert wird. 

45. 

Um diefe wunderbaren Erfcheinungen näher zu analyfiren, 
nehmen mir die Karte Nr. 3 vor das Glas, und zwar jo, daß 
der weiße Streif derfelben parallel mit der Achſe gerichtet ſey; 
wir bemerfen alsdann, wenn das Blatt ungefähr eine Elle vom 
Priama entfernt fteht, einen reinen, wenig gebogenen Regen: 
bogenftreifen, und zwar die Farben völlig in der Ordnung wie 
wir fie am Himmel gewahr werden, oben Roth, dann berunter- 
wärts Gelb, Grün, Blau, Violett. Wir finden in gebachter 
Entfernung den weißen Streifen ganz aufgehoben, gebogen, 
farbig und verbreitert. Die Karte Nr. 5 zeigt die Farbenordnung 
und Geftalt biefer Erfcheinung. 

46. 

An die Stelle jener Karte nehmen wir die folgende Nr. 4, 
und ed wird uns in berjelben Lage der fchwarze Streif eine 
ähnliche farbige Ericheinung zeigen; nur merben bie. Farben an 
derfelben gemwifiermaßen umgelehrt ſeyn. Wir fehen zu unterft 
Gelb, dann folgt hinaufwärts Roth, ſodann Violett, fodann 
Blau. Der ſchwarze Streif ift ebenfogut mie der weiße ges 
bogen, verbreitert und von ftrahlenden Farben völlig aufge 
hoben. Die Karte Nr. 6 zeigt ungefähr wie er fi) dem Auge 
darftellt. 

47. 

Wir haben bei den vorigen Erperimenten gejeben, daß ſich 
die Drbnungen der Yarben getwiffermaßen umfehren; wir müſſen 
dieſem Geſetze weiter nachipüren. Wir nehmen beöivegen bie 
Karte Nr. 7 vors Prisma, und zwar bergeftalt, daß der ſchwarze 
Theil oben, der weiße Theil unten befinvlich tft; und wir werben 
fogleih an dem Rande zwilchen beiden einen rothen und gelben 


312 Beiträge zur Dptif. 


Streifen erbliden, ohne daß fi) an dieſem Rande eine Spur von 
Blau, Grün oder Violett finden ließe. Die Karte Nr. 8 zeigt 
ung diefen farbigen Rand gemalt. 

48, 

Höchſt merkwürdig ift e3 nun, wenn wir die Harte Rr. 7 
umfehren, bergeftalt daß das Schwarze unten und das Weiße 
ſich oben befindet: in diefem Augenblide zeigt und das Prisma 
an dem Rande, der ung vorhin gelb und roth erjchien, einen blauen 
und violetten Streifen wie die Harte Nr. 9 denfelben zeigt. 

49. 

Beſonders auffallend ift es, wenn wir die Karte Nr. 7 der 
geftalt vor8 Prisma bringen, daß der Rand zwiſchen Schwarz 
und Weiß vertical vor uns ſteht. Wir werben denſelben als 
dann ungefärbt erbliden; wir dürfen aber nur mit der geringften 
Bewegung ihn Hin und wieder neigen, jo werben wir bald Roth, 
bald Blau in dem Augenblide jehen, wenn das Schwarze ober 
das Weiße bald oben, bald unten ſich befindet. Diefe Erfah: 
rungen führen ung natürlich zu den folgenden Verfuchen. 

50. 


Auf der Karte Nr. 10 find zwei ſchwarze unb zwei Meike 
DVierede kreuzweiſe angebracht, jo daß fih Schwarz und Weiß 
wechſelsweiſe übereinander befindet. Die Wirkung des Prismas 
bleibt auch bier wie bei den vorigen Beobachtungen fidy gleich, 
und wir fehen nunmehr die verichiedenfarbigen Streifen neben: 
einander auf Einer Linie, wie fie Nr. 11. zeigt, und der Begriff 
von dem Gegenfate wird ung immer einleuchtender. 

51. 

Um diefen völlig zur Klarheit zu bringen, nehmen wir bie 
Karte Nr. 3 wieder vors Prima, und halten fie dergeftalt, daß 
der darauf befindliche weiße Streif vertical vor uns ſteht. Wir 
werden fogleich die rothe und gelbe Farbe oben, die blaue und 
violette unten erbliden, und ber Zwilchenraum bes Streifend 
wird meiß ericheinen jo wie e3 die Karte Nr. 12 angiebt. 

52. 

Betrachten wir auf eben die Weile die Karte Nr. 4, fo 
ſehen wir die Erfcheinung abermald umgekehrt, indem an dem 
Schwarzen Etreifen das Blaue und Violette fi) oben, das Rothe 
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und Gelbe ſich unten zeigt, und gleichfalls das Schwarze in ber 
Mitte unverändert erjcheint. Nr. 13 zeigt und auch diefe Farben 
in ihrer Ordnung und Entfernung. 


ID. Weberfiht und weitere Ansführung. 


63. 

Das Prisma zeigt den Augen beöjenigen, der durch daſſelbe 
fiebt, alle farbigen oder unfarbigen Flächen in demſelben Zuftanbe, 
tie er fie mit dem bloßen Auge fieht ohne weitere Veränderung 
als daß fie wegen Stärke und Düfternheit des Glaſes ein wenig 
dunkler erfcheinen, welches aber auch fchon der Fall bei gläfernen 
Tafeln ift. 54 


Das Prisma zeigt nur Farben da wo Licht und Schatten 
borizgontal wechleln; deswegen zeigt es gewöhnlich an allen hori- 
zontalen Rändern Farben, meil kaum ein Rand zu denken ift, 
wo nicht auch Abweichung der Farbe ober des Lichtö und des 
Schatten von einem Gegenitande zum andern exiftirt. 

(Sch merke bier zu mehrerer Deutlichleit an, mas erft in der 
Folge weiter auögeführt werden Tann, baß an den Rändern, wo 
farbige Gegenftände an einander ſtoßen, das Prisma. gleichfallg 
die Farben nach dem bisherigen Geſetze zeigt, nämlih nur in- 
fofern als eine Farbe, die über ver andern fteht, dunkler oder 
beller ift.) 

55. 

Das Prisma zeigt die Karben nicht aufeinander folgend, 
fondern einander entgegengeſetzt. Da auf dieſem Grundfate alles 
beruht, fo ift es nothwendig, die Verſuche, die wir ſchon gefehen 
haben, in biefer Rückſicht nochmals zu wiederholen. 

56. 

Menn wir den Verſuch, welcher ben horizontalen meißen 
Etreifen ganz gefärbt, und die fünf Farben in einer Folge zeigt, 
einen Nugenblid bewundern, fo hilft uns doch bald die alte 
Theorie, und wir fönnen uns diefen horizontalen Papieritreifen 
al3 eine Deffnung eines Fenſterladens, ala die Wirkung eines 
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bereinfallenden, in bie fünf oder fieben Farben gebrochenen Licht: 
ftreifens vorftellen. Wenn wir aber den ſchwarzen Streifen auf 
weiß Papier vor und nehmen, jo verivundern wir uns um befte 
mehr, ba wir auch diefen ſchwarzen Streifen völlig aufgehoben 
und die Finfterniß ſowohl ald das Licht in Farben verwandelt 
feben. Ich habe faft einen eben, ber biefe leßte Erfahrung zum 
erftenmal machte, über diefe beiden Verſuche erftaunt geſehen; 
ih babe die vergeblihen Bemühungen gefehen, das Phänomen 
aus der bisherigen Theorie zu erklären. 
57. 

Wir dürfen aber nur ebendiefe ſchwarzen und weißen 
Streifen vertical halten, und die Verſuche des $. 51 und 52 
wiederholen, fo wird ſich uns gleich das Räthſel aufſchließen. 
Wir fehen nämlich alsdann die obern und untern Ränder völlig 
voneinander getrennt, wir ſehen den ſchwarzen und weißen Stab 
in der Mitte, und bemerken, daß bei jenen erften Verſuchen der 
horizontale ſchwarze und weiße Stab nur deswegen ganz gefärbt 
war, weil er zu jchmal ift, und bie farbigen Ausftrahlungen 
beider Ränder einander in der Mitte des Stabes erreichen Zönnen. 

58, 

Da diefe Strahlungen, wie bier nur im Vorbeigehen be 
merkt werben Tann, in der Nähe bes Prismas geringer find als 
in der Entfernung, jo bringe man nur den horizontalen weißen 
Streifen nahe and Prisma, und man wird die getrennten far: 
bigen Ränder fo gut als in dem verticalen Zuſtande, und das 
reine Weiß und Schwarz in der Mitte des Streifens erbliden; 
man entferne ihn darauf, und man mwirb bald in dem Weißen 
das Gelbe, in dem Schwarzen das Biolette herunterftrablen, und 
Sowohl Weiß als Schwarz völlig aufgehoben ſehen. Dan entferne 
beide Karten noch weiter, und man wird in der Mitte des weiken 
Streifens ein fchönes Papageigrln erbliden, weil Gelb und Blau 
ſich ſtrahlend vermifchen. Ebenjo werben wir in ber Mitte des 
ſchwarzen Streifens in gebachter Entfernung ein ſchönes Pfirfich⸗ 
blüth fehn, weil die Strahlungen des Violetten und Rothen fid 
mit einander vereinigen. Ich füge, zu noch größerer Deutlichkeit, 
ein Schema hier bei, wie an gebachten Stellen die Farben ftehen 
müſſen. 
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59. 
Geſetz der farbigen Ränder, wie ſolche durchs. Prisma er» 
ſcheinen, wenn, wie bei allen bisherigen Verſuchen, vorausgeſetzt 
wird, der brechende Winkel untertwärts gelehrt ift. 


Shema l. Shema?. 
Weiß auf Schwarz Schwarz auf Weiß 
Roth Blau 
Gelb Violett 
ttt ttt 
Blau Roth 
Violett Gelb. 


Iſt der Körper, an dem die Ränder ericheinen, breit genug, 
fo Tann der mit + + + bezeichnete Raum eine porportionirliche 
Breite haben; ift der Körper ſchmal ober es vermehrt ſich die 
Strahlung durd Entfernung, fo entiteht an dem Orte, der mit 
+ + + bezeichnet ift, in dem erften Falle Grün, in dem andern 
Pfirfichhlüth, und das Schema fieht alddann jo aus: 


Schema 3. Schema 4, 
Weib auf Schwarz Schwarz auf Weiß 
Roth Blau 
Gelb Biolett 
Grün Pfirſichblüth 

Blau Roth 
Violett Gelb 


Nur iſt in beiden Fällen zu bemerken, daß die Miſchungen 
Grün und Pfirſichblüth bei ſtarken Strahlungen dergeſtalt prä⸗ 
dominiren, daß ſie die Farben, woraus ſie zuſammengeſetzt ſind, 
gänzlich aufheben; doch wird dieſes erſt in dem eigenen Capitel 
von der Strahlung genauer ausgeführt werden. 

60 


Da die bisher allgemein verbreiteten Prismen alle gleich⸗ 
feitig find und fehr ſtarke Strahlungen berborbringen, fo babe 
ich mich in meinem Vortrage danad) gerichtet, damit bie Verſuche 
fogleich deſto allgemeiner angeflellt werden fönnen; allein die 
ganze Demonftration zieht ſich ind Kürzere zuſammen und erhält 
fogleich den höchſten Grab von Evidenz, wenn man fehr ſpitze 
Prismen von 10 bis 1% Graben gebraudt. Es zeigen ſich ale 
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dann die Farben viel reiner an den Rändern, ſelbſt einer ſchma⸗ 
len horizontalen Linie. 
61. 

So kann man 3. B. die beiden Karten Nr. 20 und 21 durch 
ein ſpitzwinkeliges Prisma anfehen, und man wird den feinen 
blauvioletten und gelbrothen Streifen an allen entgegengelegten 
Rändern erbliden. Nimmt man dagegen ein gleichleitiges Prisma, 
fo geben beide Karten, die fih nur durch die verfchiedenen Brei: 
ten der weißen und ſchwarzen Streifen unterfcheiden, zwei ganz 
verſchiedene Yarbenfpiele, welche fih aus den Schemen 3 und 4 
und der ihnen beigefügten Bemerkung leicht erflären laflen. Die 
Karte Nr. 29 erklärt fi nach dem Schema Nr. 3 Weiß auf 
Schwarz, und es zeigt ſolche in einer Entfernung von ungefähr 
2 Fuß Hochroth, Papageigrün, Piolett; und es läßt fi ein 
Punkt finden, wo man ebenfowenig Blau als Gelb bemerkt. 
Dagegen ift die Karte Nr. 21 als Schwarz auf Weiß anzufeben; 
fie zeigt in gebachter Entfernung Bleu, Pfirſichblüth und Gelb, 
und es läßt fich gleichfalla eine Entfernung finden, wo man fein 
Hochroth und fein Violett erblidt. 

62. 
Die Karte 19 zeigt und, wenn wir fie nabe genug ana 
Priema halten, an dem breiten Streifen noch Blau, Violett, 
Hochroth und Gelb, wenn an dem fchmälern Streifen das Hoch— 
roth Schon durch das Violett überwältigt und zu einem bellen 
Pfirſichblüth verändert ift. Diefe Erfahrung zeigt fih noch deut 
licher, wenn man ben breiten Streifen noch einmal fo breit macht, 
welches mit ein paar Pinfelftrichen geichehen Tann, als warum 
ih die Liebhaber erſuche. Ein ähnlicher, fehr auffallender Ber: 
fuch findet bei den Fenjterrahmen ftatt, vorausgefebt, daß man 
den freien Himmel hinter ihnen fieht; der ftarle Querftab des 
Kreuzes wirb von oben herein blau, violett, hochroth und gelb 
erfcheinen, wenn die Kleinen Stäbe nur blau, violett und gelb find. 

63. 

Diele Reihe von Experimenten, deren eins fi) an das andere 
anschließt, entwidelt die Phänomene der Farben, wie fie ung 
durchs Prisma erfcheinen, wenn die Ränder, an denen fie geſehen 
werden, entichieden Echwarz auf Weiß find. Grau auf Schwarz, 
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Weiß und Grau läßt und zarte und fonderbare Phänomene fehen, 
ebenfo die übrigen Farben gegen Schwarz und Weiß, gegen: 
einander felbft gehalten und durchs Prisma betrachtet. In dem 
nächſten Stücke diefer Beiträge werben auch diefe Wirkungen ums 
ſtändlich ausgeführt werden, und es follte mir angenehm feyn, 
wenn die Sagacität des größten Theil meiner Lefer mir vor: 
eilte, ja wenn bie wichtigften Punkte, die ich noch fpäter vorzu⸗ 
tragen babe, von einigen entbedit würden ehe fie durch mich bes 
kannt werden: denn es liegt in dem Wenigen, was ſchon gefagt 
ift, in diefen geringen, einem Spieltverf ähnlich fehenden Tafeln 
der Grund mander jchönen Folge und der Erflärung manches 
wichtigen Phänomene. Gegenwärtig Tann ich nur noch Einen 
Schritt weiter thun. 
64. 

Unfere bisherigen Verjuche beichäftigten ſich nur mit gerab- 
Iinigen Rändern, und es war notbiwendig, um das Principium, 
wonach fie gefärbt erfcheinen, auf das Einfachſte und Faßlichſte 
darzuſtellen. Wir können nunmehr, ohne Furcht, und zu ber: 
wirren, und auch an gebogene Linien, an cirfelrunde Gegen: 
ftände wagen. 

65. 

Man nehme die Karte Nr. 19 nochmals zur Hand und halte 
fie in der Diagonale vors Prisma bergeitalt, daß die Kreuze als 
Andreaskreuze ericheinen; man wird die Farben in der Folge bes 
vierten Schema erbliden und alle Zinien werben gefärbt ericheinen. 
Es zeigen fi) alfo bier abermals alle Ränder farbig, ſobald fie 
nur im Mindeften vom Perpenbilel abweichen. Nimmt man bie 
Karte Nr. 23 nahe vors Prisma, fo findet man die Ränder des 
ſchwarzen und weißen Cirkels von oben herunter und bon unten 
hinauf halbmondförmig nad den Schemen 1 und 2 gefärbt, und 
das Schwarze und Weiße zeigt ſich noch in ber Mitte tie die 
Karte Nr. 17 es angiebt. Der ſchwarze und weiße Kreis find 
beide ringsum gefärbt, aus eben ber Urſache, aus welcher ein 
Andreaskreuz oder ein weißes oder ſchwarzes Viereck, deflen Dia- 
gonale perpendicular vors Prisma gehalten würde, ganz gefärbt 
erfcheinen muß, weil fie nämlich aus Linien beftehen, bie alle 
vom Perpendifel abweichen. Man wird dieſes Geſetz bier um jo 
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deutlicher erbliden als die farbigen Nänder der Eirfel zu beiden 
Seiten fchmal find, hingegen ber obere und untere ſehr verbrei⸗ 
tert erſcheinen: denn natürlicherweife können die Seitenränber ald 
Perpendicularlinien angefeben werben, bie fi) grabmweife dem 
Horizont zuneigen und infofern immer mit vermebrter Strahlung 
ericheinen. Man verfäume nicht auch diefe Karte vor allen Dingen 
mit dem fpigtwinfeligen Prisma zu betrachten. 
"66. 

Man entferne fih ſodann von der Karte Nr. 23 ungefähr 
um zwei Fuß und betrachte fie durch das gleichfeitige Prisma, 
man wird, wie ehemals die fchmalen Streifen, nunmehr aud 
dieſe runden fchwarzen und weißen Bilder völlig gefärbt ſehen 
und zwar, wie ſolches die Karte Nr. 18 zeigt, nad dem Schema 
Nr. 3 und 4. Es fällt nunmehr deutlich in die Augen, daß ber 
ſchwarze jo gut ala der weiße Gegenftand durch die farbigen 
Ausftrablungen der Ränder uns völlig gefärbt erfcheint, 
und daß mir die Urſache diefes Phänomens nirgends anders zu 
ſuchen haben. 

67. 

Es muß uns bei der weißen, nach dem Schema Rr. 3 durchs 
Prisma veränderten umd zugleich fehr in die Länge gezogenen 
runden Figur das Spectrum solis des Newton einfallen, und 
wir glauben einen Augenblid die Wirkung eines dur ein Loch 
im Fenfterladen geipaltenen Lichtſtrahls zu erbliden; wenn wir 
aber gleich daneben einen Strahl der Finſterniß annehmen und 
denfelben fo gut als das Licht in fünf oder fieben Yarben ſpal⸗ 
ten müſſen, fo ſehen wir leicht, daß wir auf dem Wege find, 
in große Verwirrungen zu geratben. 

68. 

Ich babe noch einen meiten Weg zu machen ehe ich an das 
Experiment gelange, mo ein durch einen Fenſterladen in eine 
dunkle Kammer getvorfener Lichtftrahl ein Phänomen zeigt, dem 
ähnlich, das wir auf unferer Karte erblidien. So viel aber leibet 
die Reihe der Demonftration hier anzuführen. 

69. 

Man bringe eine cirfelrunde-weiße Fläche, von welcher Größe 

man will, auf eine ſchwarze Tafel: man wird in einer ihrer 
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Größe proportionirten Entfernung erjt die Ränder farbig und 
dann den Kreis ganz gefärbt fehen. Wären Tafel und Kreis 
jehr groß, jo fähe man diefelben erft in einer großen Ferne ganz 
gefärbt, theils weil fich die Strahlung durch Entfernung ver: 
mebrt, theils weil der Gegenftand im Auge Kleiner ericheint. Ge: 
nauere Beftimmung von allen dieſen, und ich kann hoffen, jogar 
bis auf einen gewiflen Grad Maß und Berechnung mwirb das 
Sapitel liefern, das eigens von der Strahlung handeln fol. 
70. 

Man fehe nun aljo an dem reinen Himmel nad Sternen, 
nach dem Monde, ja nach der Sonne, wenn man vorher ihre 
mächtigen Strahlen durch eine angerauchte Scheibe gemäßigt hat, 
man ſehe jebes Loch in einem Fenfterladen, in einem Schirm, 
der gegen das Licht geſtellt iſt, durchs Prisma an, man wird 
alle dieſe Gegenftände nad) dem Schema Nr. 3 gefärbt erbliden, 
und wir werden aus dem PVorigen die Urfache leicht angeben 
kömen, warum leuchtende Körper oder helle Deffnungen, die 
entiweber durch Entfernung fehr verkleinert werden oder an ſich 
Hlein find, ganz und gar gefärbt ericheinen und die Strahlungen 
an ihren Rändern ſich in einander verlieren müſſen, da meiße 
Flächen, die nur ſchwache Repräjentanten find, ſchon jene Wir: 
fung berborbringen. 

71. 

Da ich nunmehr alles geſagt habe, was für den Anfang zu 
ſagen war, ſo würde ich mich nur ſelbſt wiederholen müſſen, 
wenn ich das Vorgetragene weiter auslegen wollte. Ich über⸗ 
laſſe daher dem Nachdenken meiner Leſer das hinzuzuthun, was 
der Methode meines Vortrags wider meinen Willen an Klarheit 
abgehen mag: denn ich habe bemerken können wie ſchwer es 
ſchon mündlich, und mit allen Geräthſchaften verſehen, ſey, den 
Vortrag dieſer in mehr als Einem Sinne befremdenden Verſuche 
durchzuführen. So viel bin ich überzeugt, daß es jedem denken⸗ 
den Menſchen Freude machen wird, ſich mit dieſen Anfängen 
bekannt zu machen, beſonders wenn er die Folgerungen, die ſich 
daraus ziehen laſſen, entweder ahnt oder entdeckt. 
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IV. NRecapitnlation. 


, 72. " 

Sch wieberhole nunmehr kürzlich theils die Erfahrungen 
jelbft, theils diejenigen Säße, welche unmittelbar daraus folgen, 
Die Drbnung, wie fie bier hintereinander ftehen, ift mehr oder 
weniger willfürlih, und e3 wird mir angenehm ſeyn, wenn meine 
Leſer die Paragraphen dieſes Capitels genau prüfen, fie mit dem 
Vorhergehenden vergleichen und fie alsdann nad) eigener Methode 
an einander reihen. Erſt Fünftig, wenn wir dieſe Lehre auf 
mehr als Eine Weife bearbeitet haben, können wir hoffen, bie 
felbe rein und natürlich zu entiwideln. 

1) Schwarze, weiße und einfärbige reine Flächen zeigen durchs 
Prisma feine Farben. $. 41. 

2) An allen Rändern zeigen fidy Farben. $. 37. 40. 42. 43, 

.8) Die Ränder zeigen Farben, meil Licht und Schatten an 
benjelben an einander gränzt. $. 44. 54. 

4) Wenn farbige Flächen an einander fioßen, unterwerfen 
auch fie ſich diefem Geſetze und zeigen Farben, infofern eine 
heller oder dunkler ift als die andere. 8. 54. 

5) Die Farben erjcheinen und ftrablend an den Rändern. 
8. 37. Ab. 46. 

6) Sie erfcheinen ſtrahlend nad dem Schwarzen wie nad 
dem Weißen, nad dem Dunkeln wie nad) dem Hellen zu. 

7) Die Etrahlungen gefhehen nah dem Perpendilel, der 
auf die Achſe des Primas fällt. $. 45. 46. 47. 48. 

8) Kein Rand, der mit der Achie bes Primas perpendicular 
fteht, ericheint gefärbt. $. 49. 

9) Alle Ränder, die mit der Achſe des Prismas paralld 
geben, ericheinen gefärbt. 

10) Alle ſchmalen Körper, die mit ber Achſe des Prigmas 
eine parallele Richtung haben, erjcheinen ganz gefärbt und ver 
breitert. $. 37. 

11) Ein runder Körper erfcheint elliptifch, bergeftalt daß fein 
größter Diameter auf der Achſe des Primas perpenbicular flebt. 
8. 65. 66. 67. 


‘ 
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12) Alle Linien, die mit der Achſe des Prismas parallel 
geben, erjcheinen gebogen. $. 40. 

13) Alle Barallellinien, die auf der Achfe des Brismas vertical 
fteben, fcheinen fich gegen den brechenden Winkel zu ein wenig 
zufammenzuneigen. $. 40. 

14) Je fchärfer und ftärfer Licht und Schatten am Rande 
mit einander grängt, deſto ſtärker ericheinen die Yarben. 

15) Die farbigen Ränder zeigen fih im Gegenfat. Es 
ſtehen zwei Pole unveränderlich einander gegenüber. $. 48. 49. 
50. 55. 

16) Die beiden entgegengelehten Pole kommen darin mit 
einander überein, daß jeber aus zwei leicht zu unterfcheivenden 
Farben befteht, der eine aus Roth und Gelb, der andere aus 
Blau und Violett. 8. 51. 52, 

17) Die Strahlungen dieſer Farben entfernen ſich vom Rande, 
und zwar ftrahlen Roth und Violett nach dem Schwarzen, Gelb 
und Blau nad dem Weißen zu. 

18) Man Tann dieſe Pole unendlich voneinander entfernt 
denlen. $. 51. 52. 

19) Man kann fie einander unendlich nabe denken. $. 45. 46. 

20) Erfcheinen uns die beiden Pole an einem weißen Körper, 
der fich gegen einen ſchwarzen Grund befindet, und hat berjelbe 
eine verhältnigmäßige Größe, daß bie farbigen Strahlungen der 
Ränder fich erreichen können, fo entfteht in der Mitte ein Papagei: 
grün. 8. 59. 

21) Ericheinen fie und an einem ſchwarzen Körper, der auf 
einem weißen Grunde fteht, unter gedachter Bebingung, jo fteht 
in der Mitte derjelben ein Pfirfihblüth. 8. 59. 

22) Sowohl ſchwarze ala weiße Körper können unter diefen 
Umſtänden ganz farbig ericheinen. $. 45. 46. 66. 

23) Sonne, Mond, Sterne, Deffnung des Fenſterladens 
erfheinen durchs Prisma nur farbig, weil fie als Heine helle 
Körper auf einem dunkeln Grunde anzujehen find. $. 67. 

24) Sie ericheinen elliptifch, dergeftalt daß die Farben⸗ 
ftrablungen und folglich auch der große Diameter der Ellipfe 
auf der Achſe des Prismas vertical fteht. $. 65. 67. 

Goethe, Werke. Auswahl. XXXII. 21 
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’ 73. 

Ich jollte zwar bier vielleicht noch, ehe ich ſchließe, einige 
allgemeine Betrachtungen anftellen und in bie Yerne hindeuten, 
wohin ich meine Leſer zu führen gedenke. Es Tann diejes aber 
wohl erft an dem Ende des folgenden Stüdes geichehen, weil 
dasjenige, was ich bier allenfalls jagen fünnte, doch immer nod 
als unbelegt und unerwiejen erfcheinen müßte. So vie Tamı 
ich aber venjenigen Beobachtern, welche gern vorwärts bringen 
mögen, fagen, daß in den wenigen Erfahrungen, die ich vor: 
getragen babe, der Grund zu allem Künftigen ſchon gelegt if, 
und daß e3 beinahe nur Entividlung feyn wird, wenn wir in 
der Folge das durchs Prisma entbedite Geſetz in allen Zinfen, 
Blasfugeln und andern mannigfaltig geichliffenen Gläſern, in 
MWaflertropfen und Dünften, ja enbli mit dem bloßen Auge 
unter gewiflen gegebenen Bebingungen entdeden werden. 


V. Weber den zu diefen Berfuden nöthigen Apparat und 
beſonders über die mit biefem Stüde ausgegebenen Karten. 


74. 

Sobald ih mir vornahm, die Erfahrungen über die Ent: 
ftehbung der prismatifchen Farben dem Publicum vorzulegen, 
empfand ich gleich den Wunfch, fie fo fchnell als möglich wenigſtens 
in meinem Baterlande befannt und auägebreitet zu ſehen. Da 
hiebei alle8 auf den Augenſchein ankommt, jo war es nöthig 
zu forgen, daß Jedermann mit der größten Leichtigleit dazu ge 
langen könne; es mollte weder eine Beichreibung noch audgemalte 
Kupfertafeln, die der Schrift angefügt würden, zu biefem Zmede 
binreichen. Ich befchloß alfo, die großen Tafeln, melde ich zu 
meinen Berfucher verfertigt, im Kleinen‘ nachahmen zu laſſen. 
und dadurch ſowohl einen Jeden fogleih durch das Anſchauen 
zu überzeugen ala auch ein lebhafteres Intereſſe zu erregen. 
Diejenigen Liebhaber, die einen ernfthaftern Antheil Daran nehmen, 
werden nun leicht die Tafeln 1, 2, 3,' 4, 7, 10, 14, 19, 2%, 
21, 22, 23 in beliebig großem Format nachmachen lafien, und 
die Verſuche alsdann mit defto mehr Bequemlichkeit und größer 
Succeß wiederholen. Ja fie werben durch eigenes Nachvenfen 
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noch mehrere Abwechslungen erfinden Tönnen als ich für dießmal 
anbringen konnte. Denn jebe ſchwarze Figur auf weißem Grunde, 
und jede weiße auf ſchwarzem Grunde, bringt neue Erfcheinungen 
bervor, die man ind Unendliche vervielfältigen fann. Ich empfehle 
beſonders Andreaskreuze, Sterne u. bergl., nicht meniger alle 
Arten von Muftern, die durch Abwechslung von fchwarzen und 
weißen Biereden entitehen, welche letztere oft, wie die Karte 
Nr. 22 zeigt, von dreierlei Seiten verichiedene farbige Phäno⸗ 
mene baritellen. 
.. 175. 

Man wird, indem man jelbjt vergleichen Verſuche erfinnt, 
immer mehr von der Confequenz besjenigen übergeugt erben, 
was oben vorgetragen worden if. Um die Abwechslung des 
Oben und Unten der beiden farbigen Pole vecht deutlich einzus 
ſehen, verfertige man fich einen Schwarzen Stern auf weißem und 
einen weißen Stern auf ſchwarzem Grunde, und durchbohre ihn 
mit einer Nadel dergeitalt, daß man ihn auf berjelben, wie auf 
einer Achſe, herumdrehen kann. Während bes Drehens beobachte 
man benjelben durchs Prisma, und man wird diefen Verfuch mit 
Bergnügen und Nachdenken wiederholen. 

76. 

Ich babe meinen Vortrag dergeftalt eingerichtet, daß die 
Berfuche durch jedes gewöhnliche gleichleitige Prisma angeftellt 
werden können, wenn e3 nur von weißem Glaſe ift; ja jelbit 
mit einem Prima von grünlichem Glaſe laſſen fie fich anftellen, 
wenn man die geringe Differenz, welche die Farbe verurjacht, 
bei der Beobachtung in Gedanken abrechnen will. 

77. 

Zu der völligen Evidenz der vorgetragenen Sätze gebört 
aber, daß man ein ſpitzwinkeliges Prisma von 10 bis 20 Graden 
anwende. Es fann ein jeder Glasjchleifer ſolche leicht aus einer 
ſtarken Glastafel verfertigen; und wenn fie auch nur einen ftarfen 
Bol hoch und einige Zoll breit find, fo daß man nur mit Einem 
Auge durchſieht, indem man das andere zufchließt, fo find fie 
vorerft hinreichend. ch werde aber dafür forgen, daß Prismen 
von reinem Glaſe und nad genau beftimmten Maße an Lieb: 
baber mit ben folgenden Stüden ausgegeben werben können. 
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Wie denn überhaupt ber nöthige Apparat zu den anzuftellenben 
Verſuchen nad und nad wachen wird, fo genau id auch zu 
Merle geben werde, die Verſuche zu fimpliftciren. 

78. 

Da fi aber doch der Fall oft ereignen kann, daß dieſe 
Heine Schrift mit den dazu gehörigen Tafeln an Drte gelangt, 
two feine Prismen vorhanden find, fo babe ich farbige Tafeln 
. Hinzugefügt, um dem Beobachter wenigftens auf einige Weile zu 
Hülfe zu kommen, und ihm, bis er fih nad) einem Prisma um- 
geſehen, einftweilen verftändlich zu ſeyn. Auch demjenigen, der 
das nöthige Inſtrument befigt, werden diefe gemalten Karten 
nicht unnüß feyn: er Tann feine Beobachtungen damit vergleichen, 
und überzeugt fi) eher von dem Geſetz einer Erfcheinung, melde 
er vor fih auf dem Papier ſchon firirt fieht. 

79. 

Ich muß aber freilih bier zum Voraus bemerken, daß man 
die Farben diefer Tafeln nicht mit den abjoluten Farben der 
prismatifchen Erfcheinungen in Abficht ihrer Schönheit vergleichen 
möge: denn es find diefelben nur mie jeder andere Holzichnitt 
bei einem wiſſenſchaftlichen Buche anzujehen, ber weder künſtlich 
noch gefällig, fondern bloß mechaniſch und nützlich if. 

80. 

Nur die unmittelbare Nähe einer Kartenfabrik madht es mög⸗ 
ih, diefe Tafeln fo wie fie find um einen Preis zu liefern, der 
niemand abſchrecken wird, und es war bier nicht die Frage, ein 
Werk für Bibliotheken auszuarbeiten, fondern einer Heinen Schrift 
die möglichfte Ausbreitung zu verichaffen. 

81. 

Man wird daher diefen Tafeln Manches nadjieben, wenn 
man fie zur Deutlichleit nüßlich findet. Ach werde bemüht feyn, 
in der Folge diefe Tafeln vollfommener zu maden, und fie auch 
einzeln ausgeben, damit jeder Liebhaber eine folde durch den 
Gebrauch leicht zerftörte Sammlung fich verbefiert wieder an⸗ 
Schaffen kann. Ich füge noch einige Betrachtungen hinzu, damit 
man bei diefen Karten in den anzuftellenden Erfahrungen nicht 
geftört werde. 
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82. 

Es iſt die Abſicht, daß der Beobachter das Prisma, deſſen 
Winkel unterwärts gekehrt iſt, in der rechten Hand halte, bei 
den anzuftellenden Erfahrungen die ſchwarz und weißen Karten 
zuerft etwa einen halben Fuß hinter dem Prisma entfernt halte, 
indem er foldhe mit der linken Hand an der Seite, wo bie 
Nummern befindlich find, ergreift, und bie Nummern mit dem 
Daumen zudedt. 

83. 

Da einige Karten nicht allein vertical, ſondern auch hori⸗ 
zontal gehalten werden müflen, fo verfteht fih8 von felbft, daß 
man ſich gewöhnt, fie auf die eine wie auf die andere Weife zu 
wenden. Man entferne alsdann das Priema nad) und nad bis 
zue Weite von zivei Fuß ober jo weit bis bie Zeichnung der 
Karten undeutlih wird; man bringe fie wieder herbei, und ge 
wöhne fich felbjt nach und nad an die verichiedenen Phänomene. 

84. 

Mer diefe ſchwarz und weißen Tafeln in größerm Format 
nachahmt, wird dieſe Erjcheinung in größerer Entfernung und 
mit mehr Bequemlichkeit beobachten können. 

85. 

Zum Verſtändniß bes $. 65, 66, 67 lege man bie drei 
Karten Nr. 23, 17 und 18 bergeftalt vor ſich, daß bie ſchwarze 
Hälfte zur Iinfen Seite des Beobachter bleibt, die Nummern an 
diefen Karten mögen aufgellebt ſeyn, wie fie wollen. 

86. 

Die Tafeln Nr. 16, 24, 25, 26, 27 werben erſt in ben 

folgenden Stüden nöthig werben, 
87. 

fo wie auch ber Verſuch mit der Tafel Nr. 14 in ber 
Reihe des gegenwärtigen Vortrags nicht Platz nehmen konnte; 
indeſſen fann man benjelben einjtweilen zur Beluftigung ans 
fielen. Wenn man die Tafel Nr. 14 durchs Prisma betrachtet, 
fo wird die abgebilbete Fackel einem angezündeten Lichte Ähnlich 
erfcheinen wie die 15. Tafel folches darſtellt. Sehen wir bei 
Nachtzeit ein angezündetes Licht auch nur mit bloßen Augen, 
fo erden wir die Spitze deſſelben roth und gelb, den untern 
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Theil derjelben blau ſehen. Dieſe Farben werben ſich in einem 
ungeheuern Grabe verftärten, wenn wir bad brennende Licht 
durch ein Prisma betrachten. inwiefern ſich diefe Erfahrung 
an bie übrigen von uns bisher beobachteten anſchließt, wirt fid 
erft künftig zeigen. ss 


Ich wiederhole nochmals, daß die Beſchreibung der Verſuche 
beſonders des zweiten Capitels nur alsdann mit den Erfab- 
rungen übereinftimmen lönne, wenn der Beobachter den foge 
nannten breddenden Winkel untertvärts gelehrt hat, und fo bie 
Gegenftände betrachtet. Wie ſich die Yarben alsdann zeigen, 
geben die gemalten Karten an; die Ausprüde oben, unten, horis 
zontal, perpenbicular beziehen fih auf diefe Richtung. Sie wür- 
den fi, wenn man ben gedachten Winkel nunmehr aud nad 
oben, nad; der rechten over linken Hand mwenbete, folgender: 
maßen verändern: 

Der Winkel des Prismas gelehrt 
nah unten nad oben nad) der Rechten nach der Linken 


unten oben rechts links 

oben unten links rechts 
horizontal horizontal perpendicular perpendicular 
perpendicular perpendicular horizontal horizontal. 


Man ſieht leicht, daß, wenn man ſich dieſe Richtung des 
Prismas in einem Kreiſe denkt, ſich das Oben und Unten, 
Rechts und Links auf ein innen und Außen beziehe, welches ſich 
deutlicher ergeben wird, wenn wir dereinft Verſuche durch Linfen 
anftellen werben. 


— — — — — 


VI. Beſchreibung der Tafeln. 


Da es möglich wäre, daß ungeachtet aller angewendeten 
Mühe und beobachteten Genauigkeit eine falſche Nummer auf 
eine Karte getragen würde, ſo füge ich hier nochmals eine Be— 
ſchreibung der Tafeln hinzu, und erſuche jeden Beobachter, ſie 
hiernach zu revidiren. 

Nr. 1. Schwarze wurmförmige Züge auf weißem Grunde. 
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Nr. 2. Schwarze und meiße Fleine Vierede. 

Wird horizontal und diagonal vors Briama. gehalten. 

Nr. 3. Ein weißer Stab auf ſchwarzem Grunde. 

Nr. 4. Ein Schwarzer Stab auf weißem Grunde. 

Diefe beiden Nummern braudt der Beobachter ſowohl hori⸗ 
zontal als bertical. 

Nr. 5. Ein Negenbogenftreif auf ſchwarzem Grunde. 

Nr.6. Ein umgewendeter Regenbogenftreif auf weißem Grunbe. 

Diefe beiden Tafeln legt man horizontal vor fib, und zwar 
fo, daß der Rüden des Bogens aufwärts gelehrt ift. 

Nr. 7. Cine halb ſchwarze, halb weiße Tafel. 

Der Beobachter bedient fich derfelben, daß bald das Schiwarze, 
bald dad Weiße unten ftebt. 

Nr. 8. Eine halb ſchwarze, halb weiße Tafel mit einem 
rothen und gelben Streifen. 

Mir legen fie dergeftalt vor uns, daß ſich das Schwarze 
oben befinbet. 

Nr. 9. Eine halb ſchwarze, halb weiße Tafel mit einem 
blauen und violetten Streifen. 

Wir legen fie dergeftalt vor uns, daß das Schwarze ſich 
unten befindet. 

Nr. 10. Zwei Schwarze und zwei weiße längliche Bierede 
übers Kreuz geftellt. 

Wir können fie horizontal, perpenbicular, diagonal vors 
Prisma nehmen. 

Nr. 11. Zwei ſchwarze und weiße längliche Vierede übers 
Kreuz geftellt, mit einem rothen, gelben, blauen und violetten 
Rande. 

Wir legen fie bergeftalt vor und, daß der rothe und gelbe 
Rand unter dem Schwarzen, der blaue und, gelbe über dem 
Schwarzen fich befindet. 

Nr. 12. Ein weißer Stab auf ſchwarzem Grunde mit far⸗ 
bigen Enden. 

Wir halten ihn perpendicular vor uns, ſo daß der rothe und 
gelbe Rand oben, der blaue und violette unten ſich befindet. 

Nr. 13. Ein ſchwarzer Stab auf weißem Grunde mit bunten 
Enden. 
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Wir betrachten ihn dergeftalt, daß das blaue und violette 
Ende fi oben, das rothe und gelbe ſich unten befindet. 

Nr. 14. Die Geftalt einer Fadel, Weiß auf Schwarz. 

Nr. 15. Ebendieſelbe Geftalt mit Farben, wie fie durchs 
Prisma erfcheinen. 

Nr. 16. Eine Tafel balb ſchwarz, halb weiß, auf dem 
ſchwarzen Theile eine weiße Rundung mit gelber Einfafiung, auf 
dem weißen Theile eine ſchwarze Rundung mit blauer Einfafiung. 

Diefe Tafel erklärt fi erft in dem folgenden Stüde. 

Nr. 17. Eine halb weiße, halb ſchwarze Tafel, auf jedem 
Theile eine elliptifche Figur mit abwechfelnden Jarben, in deren 
Mitte man noch Schwarz und Weiß erkennt. 

Nr. 18. Ein gleichfalls getheilte ſchwarze und „weiße Tafel 
mit völlig farbigen elliptiſchen Figuren. 

Dieje beiden letzten Tafeln legt der Beobachter horizontal - 
vor fidh, dergeftalt, daß der ſchwarze Theil fich zu feiner linfen 
Hand befindet. 

Nr. 19. Zwei Horizontallinien, von einer Berticallinie 
durchkreuzt. 

Man kann fie horizontal, vertical und diagonal vors Prisma 
halten. 

Nr. 20. Schmale weiße Streifen auf ſchwarzem Grunde. 

Nr. 21. Schmale ſchwarze Streifen auf weißem Grunde. 

Dieſe beiden Tafeln werden vors Prisma gebracht dergeſtalt, 
daß die Streifen mit der Achſe des Prismas parallel laufen. 

Nr. 22. Gebrochene ſchwarze und weiße Linien. 

Man kann dieſe Karte ſowohl horizontal als vertical und 
diagonal vors Prisma bringen. 

Nr. 23. Eine ſchwarz und weiß getheilte Tafel; auf dem 
ſchwarzen Theile ein weißes Rund, auf dem weißen ein ſchwar⸗ 
zes Rund. 

Sch wünſche, daß der Beobachter, wenn die ganze Samm- 
lung vor ihm liegt, dieſe Nummer an die Stelle von Nr. 16 
und diefe hieher lege: denn das ift eigentlich die Ordnung wie 
fie gehören. Es verfieht fi) aber, daß die Nummern ſelbſt nicht 
verändert werben, weil bie gegenwärtige Tafel in meinem Bor: 
trage auch als Nr. 23 aufgeführt if. 
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Nr. 24. Auf einer weißen Tafel in der Mitte ein ſchwarzer 
Streif, auf der einen Seite viele Punkte um ein Centrum, auf 
der andern eine Cirkelfigur mit einem Kreuze und Punkten. 

Nr. 25. Auf einer weißen Tafel zwei Vierecke, eins mit 
geraden, das andere mit gebogenen Seiten. 

Nr. 26. Linearzeichnungen mit Buchitaben. 

Nr. 27. Auf einem ſchwarzen Grunde zivei weiße Triangel, 
mit den Spiten gegen einander gelehrt, mit bunten Rändern. 

Diele vier legtern Tafeln fo wie Nr. 16 werben erſt in fol: 
genden Stüden erflärt. 

Die Sorgfalt, womit ih die Tafeln hier abermals durch⸗ 
gegangen, ift, mie ich überzeugt bin, nur für den Anfang nöthig. 
Man wird fih gar bald in diefe Tafeln auch ohne Nummern 
finden und fie ohne Anweiſung gebrauchen lernen, ba bei allen 
diefen Verſuchen ein ganz einfaches Principium nuP auf ver- 
fchiedene Weiſe angewendet mwirb. 
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Beiträge zur Optik. 
Zweites Stüd. 
1792. 


VII Beidreibung eines großen Prismas. 


Als ich die ſchwarzen und weißen Heinen Tafeln mit dem 
eriten Stüde diefer Beiträge dem Publicum vorlegte, batte ich 
die Abficht‘, meinen Lefern dadurch die anzuftellenden Beobach 
tungen bequem zu machen. ch hoffte, fie würden fi ein Prisma 
leicht anfchaffen, und alsdann die Erfahrungen, bie ich befchrieb, 
ohne weitere Umſtände wiederholen können. Allein es bat fidh 
gezeigt, daß die Prismen beinahe gänzlih aus dem Handel ver: 
ſchwunden find, und daß viele Liebhaber dieſes jonft fo gemeine 
Inſtrument wenigſtens für den Augenblid nicht finden können. 

Auch hatte ich angezeigt, daß die gleichfeitigen gläfernen 
Prismen wegen der ftarfen Strahlung, melde fie befonders in 
einiger Entfernung hervorbringen, dem Beobachter oft hinderlich 
feyen. 

Ich hatte gewünicht, daß man die von mir angegebenen 
Erfahrungen mit fehr ſpitzwinkeligen Prismen von 15 bis 20 
Graden wiederholen möge, als durch welche die Ränder fehr zart 
gefärbt und nur mäßig firablend ericheinen, auch ber weiße 
Raum zwiſchen beiden feine unverfälfchte Reinheit behält. 

Man hatte gehofft, ſowohl gewöhnliche gläferne Prismen 
als gedachte gläjerne Keile mit dem gegenwärtigen zweiten Stüde 
auszugeben; aber eö bat auch nicht glüdlen wollen, die gemachten 
Beitelungen zur rechten Zeit abgeliefert zu ſehen. 

Sch finde es daher nöthig, meinen Lefern eine andere ein 
fache Mafchine zu empfehlen, welche ihnen fowohl bei Wieder: 
bolung ver Verſuche bes erften Stüdes als bei Prüfung berer, 
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die ich erft in der Folge vorlegen werde, manche Dienite leiften 
wird. Es ift diefe Mafchine ein aus zwei ftarlen gefchliffenen, 
reinen Glastafeln zufammengefehtes Prisma, welches bei Ber: ' 
ſuchen mit reinem Wafler angefüllt wird. 

Die Größe der Tafeln ift zwar willkürlich, doch münfchte 
ih, daß fie wenigſtens einen Rheinifchen Fuß lang und acht 
Rheiniſche Zoll hoch feyn möchten. Diefe länglich vieredten Tafeln 
werden durch zivei bleierne Dreiede in einem Winkel von 60 Graben 
verbunden, der untere Rand mit Fenfterblei verwahrt und alle 
Fugen wohl verfittet, auch werden bie obern Ränder der Gläfer 
mit Penfterblei eingefaßt, um dadurch das Ganze befler zu: 
fammen zu halten. Ein geidhidter Glafer wird ein foldhes Prisma 
und jeder Tifchler das Geftelle leicht verfertigen. Es ift dieſe 
Maſchine auf beiftehbender Tafel abgebildet und zu Ende des 
gegenmwärtigen Stüds eine genaue Beichreibung angefügt, welche 
diefe Abbildung deutlich erklärt. 

Ein ſolches prismatifches Gefäß bat den Vorzug, daß man 
burch ſolches bequem nach großen und Kleinen Tafeln fehen und 
die Erfcheinung der farbigen Ränder ohne Anftrengung der Augen 
beobachten kann. Ferner ericheinen auch, wegen der weniger res 
frangirenden Kraft des Waſſers, die Ränder fchmal gefärbt, und 
es ift alfo ein folches Prisma, obgleich von 60 Graben, zu eben 
dem Endzwede als ein fpißer gläferner Keil zu gebrauchen, ob: 
gleich dieſer wegen der Reinheit ſowohl der farbigen Ränder als 
des mweißen Zwiſchenraums den Vorzug verbient. 

Man wird fo viel als möglich reines Wafler zu den Per: 
fuchen nehmen, und auch dieſes nicht zu lange in dem Gefäße 
ftehben Iaffen, vielmehr nach geendigter Beobadytung das Wafler 
ausfchöpfen und das Gefäß mit einem reinen Tuche auswiſchen 
und abtrodnen, meil fonft das Glas gerne anläuft, beſonders 
die geichliffenen Tafeln, melde man wegen ihrer Stärke und 
Reinheit vorzüglich zu wählen hat, leicht blind erben. 

Ein ſolches Gefäß ift zu allen prismatifchen Verfuchen brauch⸗ 
bar, zu einigen unentbehrlich, und ich wünſchte, daß diejenigen 
meiner Zefer, welche Neigung haben, dem Faden meines Vor: 
trags zu folgen, fich je eher je lieber damit verſehen möchten. 
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VII. Bon den Strahlungen. 


" 89. 

Sch habe mich ſchon mehrmalen des Wortes Strablungen 
bebient, und es tft nöthig, daß ich mich vorläufig über baflelbe 
erkläre, damit es wenigſtens einfttweilen gelte bis wir es viel: 
leicht in der Folge gegen ein ſchicklicheres vertaufchen lönnen. 

Wir baben uns in dem erften Stüde überzeugt, daß uns 
das Prisma feine Farben zeigt ald an den Rändern, wo Licht 
und Finfterniß aneinander gränzen. Wir haben bemerkt, daß 
durch ſehr ſpitzwinkelige Prismen diefe farbigen Ränder nur ſchmal 
geſehen werden, da fie hingegen ſowohl nad dem Schwarzen ala 
dem Weißen zu fich ſehr verbreitern, wenn der brechende Winkel, 
die refrangirende Kraft des Mitteld oder die Entfernung bes 
Beobachters zunimmt. 

90. 

Diejes Phänomen, wenn mir nämlich ein farbiger Rand 
durchs Prisma da ericheint, wo ich ihn mit bloßen Augen nicht 
ſah, und diefer farbige Rand fih von dem Schwarzen nad) dem 
Meißen und von dem Weißen nad dem Schwarzen zu erſtreckt, 
nenne ih die Strahlung, und drüde dadurch gleichſam nur 
das Phänomen an fi} felbft aus, ohne noch irgend auf die Ur 
ſache defjelben deuten zu wollen. 

91. 

Da die farbigen Erfheinungen an den Rändern die Gränze 
des Randes jelbft ungewiß machen, und die Zeichen, bie man 
fih durch Nadeln over Punkte feftftellen will, auch gefärbt und 
verzogen werben, fo ift die Beobachtung mit einiger Schwierig⸗ 
keit verfnüpft. Durch einen gläfernen Seil, von ungefähr 10 Graben, 
erfcheinen beide farbige Ränder fehr zart, unmittelbar am Schwar⸗ 
zen gegen das Weiße zu. Der blaue Saum ift fehr fchön hoch: 
blau, und fcheint mit einem feinen Binfel auf den weißen Rand 
gezeichnet zu feyn. Einen Ausfluß des Strahls nad) dem Schwar: 
zen zu bemerkt man nicht ohne die größte Aufmerffamfeit, ja 
man muß gleichfam überzeugt ſeyn, daß man ihn fehen müſſe, 
um ihn zu finden. Dagegen ift an dem andern Rande das Hodh- 
rothe gleichfalls fichtbar, und das Gelbe ftrahlt nur ſchwach nach 
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dem Weißen zu. Verdoppelt man die Steile, jo fiebt man nun 
deutlich das Violette nach dem Schwarzen, das Gelbe nadı dem 
Meißen zu fich erſtrecken, und zwar beide in gleichem Maße. Das 
Blaue und Rothe wird auch breiter; aber es ift fchon ſchwerer 
zu jagen ob ſich jenes in das Weiße, diejes in das Schwarze 
verbreitert. 

92. 

Vielleicht läßt fi) in der Folge das, was ung gegenwärtig 
durch ˖ das Auge zu beobachten ſchwer fällt, auf einem andern 
Mege finden und näher beftimmen. Soviel aber können wir in- 
zwiſchen bemerken, daß das Blaue menig in bag Weiße, bas 
Rothe wenig in das Schwarze, das Piolette viel in das Schwarze, 
das Gelbe viel in das Weiße hereinftrablte Da nun unter der 
Bedingung, wie wir das Prisma beftändig halten, die beiben 
ftarfen Strahlungen abwärts, die beiven ſchwächern hinaufwärts 
geben, fo wird ſowohl ein ſchwarzer Gegenftand auf meißem 
Grunde als ein weißer auf ſchwarzem Grunde oben wenig und 
unten viel gewinnen. 

Ich brauche daher das Wort Rand, wenn ich von dem 
Ihmälern blauen und rothen Farbenftreife, dagegen das Wort 
Strahlung, wenn id von dem breitern violetten und gelben 
ipreche, obgleich jene jchmalen Streifen auch mäßig ſtrahlen und 
fih verbreitern, und bie breitern Strablungen von den Rändern 
ungertrennlich find. 

Sp viel wird vorerft binreiden, um den Gebrauch dieſes 
Wortes einigermaßen zu vechtfertigen und meinem Bortrage bie 
nöthige Deutlichleit zu geben. 


IX. Graue Flächen, durchs Prisma betraditet. 


93. 

Wir haben in dem erften Stüde nur ſchwarze und weiße 
Tafeln durchs Prisma betrachtet, weil ſich an denſelben die far 
bigen Ränder und Strahlungen berfelben am Deutlichiten aus⸗ 
nehmen. Gegenwärtig wieberholen wir jene Verſuche mit grauen 
Flächen und finden abermals die Wirkungen des befannten 
Geſetzes. 
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94. 

Haben wir das Schwarze als Repräfentanten der Yinfterniß, 
das Weiße ald Repräfentanten des Lichtes angeſehen, jo können 
wir fagen, daß das Graue den Schatten repräfentire, welcher 
mehr oder weniger von Licht und Finfterniß participirt und alfo 
manchmal zwiſchen beiben in der Mitte fteht. 

95. 

Der Schatten ift bunfel, wenn wir ihn mit dem Lichte, er 
it bel, wenn wir ihn mit ber Finfterniß vergleichen, und fo 
wird fi auch eine graue Fläche gegen eine fchivarze ala bel, 
gegen eine weiße als bunfel verhalten. 

96. 

Grau auf Schwarz wird und alfo durchs Prisma alle die 
Phänomene zeigen, die wir in dem erſten Stüde diefer Beiträge 
durch Weiß auf Schwarz hervorgebracht haben. Die Ränder 
werben nach eben bem Gefehe gefärbt und ſtrahlen in eben ber 
Breite; nur zeigen fi bie Farben ſchwächer und nicht in der 
höchſten Reinheit. 

97. 

Ebenjo wird Grau auf Weiß die Ränder fehen laflen, welche 
hervorgebracht wurben, wenn wir Schwarz auf Weiß durchs Briema 
betrachteten. 

98. “ 

Verſchiedene Schattirungen von Grau, ftufenweife an ein- 
ander gejet, je nachdem man das Dunklere oben oder unten 
hinbringt, werben entiweder nur Blau und Violett, oder nur 
Roth und Gelb an den Rändern zeigen. 

99. 

Ebendiefe grauen Schattirungen, wenn man fie horizontal 
nebeneinander betrachtet und die Ränder durchs Prisma beſieht, 
wo fie oben und unten an eine ſchwarze oder weiße Fläche ftoßen, 
werben ſich nach den uns befannten Gefeten färben. 

100. 

Die zu diefem Stüde beitimmte Tafel wird ohne meitere 
Anleitung dem Beobachter die Bequemlichkeit verichaffen, viele 
Berfuche unter allen Umftänden anzuftellen. 
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X. Farbige Flächen, durchs Prisma betrachtet. 


101. 

Eine farbige große Fläche zeigt feine prismatifche Farben, 
eben wie ſchwarze, weiße und graue Flächen, e8 müßte denn 
zufällig oder vorſätzlich auch ihr Hell und Dunkel abwechſeln. 
Es find alfo au nur Beobachtungen durchs Prisma an farbigen 
Flächen anzuſtellen, infofern fie durch einen Rand von einer 
andern, verſchieden tingirten Fläche abgeſondert werden. 

102. 

Es kommen alle Farben, welcher Art ſie auch ſeyn mögen, 
darin überein, daß fie dunkler ala Weiß und heller als Schwarz 
eriheinen. Wenn wir alfo vorerft kleine farbige Flächen gegen 
ſchwarze und meiße Flächen halten und betrachten, fo werben 
wir alles, was wir bei grauen Flächen bemerkt haben, hier 
abermals bemerken können; allein wir werden zugleich durch neue 
und fonderbare Phänomene in Berwunderung gejebt, und an: 
gereizt, folgende genaue Beobachtungen anzuftellen. 

103. 

Da die Ränder und Strahlungen, welche und das Prisma 
zeigt, farbig find, jo kann der Fall fommen, daß die Farbe des 
Randes und der Strahlung mit der Farbe einer farbigen Fläche 
homogen ift; es Tann aber auch im entgegengefehten Falle die 
Fläche mit dem Rande und der Strahlung heterogen feyn. Sn 
dem erften identificirt fi) der Rand mit der Fläche und fcheint 
biefelbe zu vergrößern, in dem andern verunteinigt er fie, macht 
fte undeutlich und jcheint fie zu verkleinern. Wir wollen bie Fälle 
durchgehen, wo diefer Effect am Sonberbarften auffällt. 

104. 

Man nehme die beiliegende Tafel Horizontal vor ſich und 
betrachte das rothe und blaue Viereck auf ſchwarzem Grunde neben: 
einander auf die gewöhnliche Weile durchs Prisma, fo werben, 
Da beide Farben heller find als der Grund, an beiden, fomohl 
oben als unten, gleiche farbige Ränder und Strahlungen ent- 
fteben; nur werden fie dem Auge des Beobachter nicht gleich 
deutlich ericheinen. 


336 Beiträge zur Optik. 


105. 

Das Nothe ift verhältnikmäßig gegen das Schwarze viel 
heller als das Blaue; die Farben der Ränder werden allo an 
dem Rothen ftärler als an dem Blauen erfcheinen, welches wenig 
von dem Schwarzen unterichieben if. 

106. 

Der obere rothe Rand wirb fidh mit der Farbe bes Vierecks 
identifieiren, und fo wird das rothe Viereck ein wenig hinauf: 
wärts vergrößert fcheinen; die gelbe herabwärts wirkende Strah⸗ 
Iung aber wird von ber rothen Fläche beinabe verfchlungen und 
nur bei der genaueften Aufmerkſamkeit fihtbar. Dagegen ift ber 
rothe Rand und die gelbe Strahlung mit dem blauen Biered 
beterogen. Es wird alſo an dem Rande eine jchmußig rotbe und 
bereinwärtd in das Biere eine ſchmutzig grüne Yarbe entftehen, 
und jo wird beim erften Anblide das blaue Viereck von diefer 
Seite zu verlieren fcheinen. 

107. 

An dem untern Rande der beiden Bierede wird ein blauer 
Rand und eine violette Strahlung entftehen und bie entgegen- 
geſetzte Wirkung bervorbringen: denn der blaue Rand, der mit 
der rothen Fläche beterogen ift, wird das Gelbrotbe, denn ein 
ſolches muß zu dieſem Verfuche gewählt werben, beſchmutzen und 
eine Art von Grün berborbringen, jo daß da3 Rothe von biefer 
Seite verfürzter ſcheint, und die violette Strahlung des Randes 
nach dem Schwarzen zu mwirb Taum bemerkt werben. 

108. 

Dagegen wird der blaue Rand fi mit ver blauen Fläche 
identifieiren, ihr nicht allein nicht3 nehmen, ſondern vielmehr noch 
geben, und folde durch die violette Strahlung dem Anfcheine 
nach noch mehr verlängern. 

109. 

Die Wirkung der homogenen und heterogenen Ränder, wie 
ich fie gegenwärtig genau beſchrieben habe, ift jo mädtig und 
fo fonderbar, daß einem jeden Beobachter beim erften Anblide 
die beiden Vierede aus ber horizontalen Linie heraus und im 
entgegengefetten Sinne aus einander gerückt ericheinen, das Rothe 
binaufwärts, das Blaue herabwärts. Doc wirb bei näherer 
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Betrachtung dieſe Täufchung ſich bald verlieren, und man mwirb 
die Wirkung der Ränder, mie ich fie angezeigt, bald genau be: 
merken lernen. 

.110. 

Es find überhaupt nur wenige Fälle, wo diefe Täufchung 
Statt haben kann; fie ift ſehr natürlih, menn man zu dem 
rothen Biere ein mit Sinnober, zu dem blauen ein mit Indig 
gefärbtes Papier anwendet. Diejes iſt der Sal, wo der blaue 
und rotbe Rand, da wo er homogen ift, fih unmertlich mit der, 
Fläche verbindet, da wo er beterogen ift, die Farbe des Vierecks 
nur beſchmutzt ohne eine fehr deutliche Mittelfarbe hervorzubringen. 
Das rothe Viereck muß nicht jo fehr ind Gelbe fallen, ſonſt 
wird oben der dunkelrothe Rand fihtbar; es muß aber von der 
andern Seite genug vom Gelben haben, jonft wird die gelbe 
Strahlung zu fichtbar. Das Blaue darf nicht um das Mindelte 
beller feyn, ſonſt wird der rothe und gelbe Rand fichtbar, und 
man fann die untere violette Strahlung nicht mehr als die ver 
rüdte Gejtalt des bellblauen Vierecks anfehen. Und fo mit den 
übrigen Umftänden, die dabei vorlommen. 

111. 

Ich habe gefucht, auf der beiliegenden Tafel die Töne ber 
Farben dergeftalt zu wählen, daß die Täufchung in einem hoben 
Grade hervorgebracht werde; teil ed aber ſchwer ift, ein Papier 
fo dunkelblau ala die Farbe bier erforverlih ift, egal anzu: 
ftreichen,, fo werden einzelne Liebhaber entweder durch jorgfältige 
Färbung des Papier3 oder aud durch Mufter von Scharlach 
und blauem Tuche dieſen Verfuch noch reiner anftellen können. 

Ich mwünfche, daß alle diejenigen, denen es um diefe Sache 
Ernft wird, fih die hiebei anzuwendende Mühe nicht möchten 
reuen lafjen, um fich feit zu überzeugen, daß die farbigen Ränder, 
ſelbſt in diefem Falle, einer gefchärften Aufmerkſamkeit nie ent: 
geben können. Auch findet man fchon auf unferer Tafel Ge: 
legenbeit, fi) alle Zweifel zu benehmen. 

112. 

Man betrachte das weiße neben dem blauen ftehende Viereck 
auf ſchwarzem Grunde, fo werden an dem weißen, welches bier 
an der Stelle des rothen fteht, die entgegengejegten Ränder in 
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ihrer böchiten Energie in die Augen fallen. Es erftreet fih an 
demfelben der rothe Rand faft noch mehr ala am rothen jelbit 
über das Blaue binauf; der untere blaue Rand aber ift in feiner 
ganzen Schöne fihtbar, dagegen verliert er fich in dem blauen 
Viereck durch Spentification. Die violette Strahlung binabwärts 
ift viel deutlicher an dem weißen als an dem blauen. 


113. 

Man jehe nun herauf und herab, vergleiche das rothe mit 
dem meißen, die beiden blauen Bierede mit einander, das blaue 
mit dem rotben, das blaue mit dem weißen, und man wird 
die VBerhältnifle dieſer Flächen zu ihren Rändern deutlich einjeben. 

114. 

Noch auffallender erjcheinen die Ränder und ihre Berhältnifle 
zu den farbigen Flächen, wenn man die farbigen Bierede und 
das Schwarze auf weißem Grunde betrachtet: denn hier fällt 
jene Täufhung völlig weg, und die Wirkungen der Ränder find 
jo fihtbar als wir fie nur in irgend einem andern Falle ge 
ſehen haben. Man fehe zuerft das blaue und rothe Viereck durchs 
Prisma an. An beiden entfteht der blaue Rand nunmehr oben; 
diefer, homogen mit dem Blauen, verbindet fi) mit demjelben 
und fcheint es in die Höhe zu beben, nur daß der bellblaue 
Rand oberwärts jchon zu fichtbar if. Das Violette ıft auch 
herabwärts ind Blaue deutlich genug. Eben dieſer obere blaue 
Rand ift nun mit dem rothen Biere beterogen; er ift kaum 
fihtbar, und die violette Strahlung bringt, verbunden mit dem 
Gelbroth, eine Pfirfichblüthfarbe zumege. 

115. 

Menn nun auch glei ‚in diefem Falle die obern Ränder 
diefer Bierede nicht horizontal erjcheinen, fo ericheinen es die 
untern deito mehr: denn indem beide Farben, gegen das Weiße 
gerechnet, dunkler find als fie gegen das Schwarze bell waren, fo 
entſteht unter beiden der rothe Rand mit feiner gelben Strahlung; 
er ericheint unter dem gelbrothen Biere in feiner ganzen Schön⸗ 
beit, und unter dem blauen beinahe mie er unter dem ſchwarzen 
erfcheint, wie man bemerken kann, wenn man bie barunter ge 
jegten Vierecke und ihre Ränder mit den obern vergleicht. 
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116. 

Um nun diefen Verſuchen die größte Mannigfaltigkeit und 
Deutlichleit zu geben, find Vierecke von verſchiedenen Farben in 
der Mitte der Tafel halb auf die fchwarze, halb auf die weiße 
Seite gelebt. Man wird fie, nach jenen uns nun bei far 
bigen Flächen genugfam befannt gewordenen Geſetzen, an ihren 
Rändern verichiedentlich gefärbt finden, und die Vierede werben 
in fich felbft entzwei geriflen und hinauf: oder herunterwärts 
gerüct fcheinen. Da nun das Phänomen, das mir vorhin an 
einem rothen und blauen Viered auf ſchwarzem Grunde bis zur 
Täufhung gefehen haben, und an zwei Hälften eines Vierecks 
von gleicher Farbe fihtbar wird, wie e8 denn an dem mennig- 
rothen Heinen Bierede am Allerauffallendften ift, fo werben wir 
dadurch abermals auf die farbigen Ränder, ihre Strahlungen und 
auf die Wirkungen ihrer homogenen oder hetorogenen Natur zu 
den Flächen, an denen fie ericheinen, aufmerkſam gemadıt. 

117. 

Sch überlafje den Beobachtern, die mannigfaltigen Schat: 
tirungen der halb auf Schwarz, halb auf Weiß befeitigten Vier: 
ee felbft zu vergleichen, und bemerfe nur noch die Jcheinbare 
conträre Verzerrung, da Roth und Gelb auf Schwarz hinauf: 
wärts, auf Weiß berunterwärts, Blau auf Schwarz herunter: 
wärts und auf Weiß binaufwärts gezogen Tcheinen. 

118. 

Es bleibt mir ehe ich ſchließe noch übrig, die fchon be: 
fannten Verfuche noch auf eine Art zu vermannigfaltigen. Es ftelle 
der Beobachter die Tafel dergeftalt vor ſich, daß fich der ſchwarze 
Theil oben und der weiße unten befindet; er betrachte durchs 
Prisma eben jene PVierede, welche halb auf ſchwarzem, balb auf 
weißem Grunde fteben, nun horizontal nebeneinander: er wird 
bemerfen, daß das rothe Viereck durch einen Anſatz zweier rother 
Ränder gewinnt; er wird bei genauer Aufmerlſamkeit die gelbe 
Strahlung von oben herein auf der rothen Fläche bemerken; die 
untere gelbe Strahlung nad) dem Weißen zu wird aber viel 
deutlicher ſeyn. 

119. 
Oben an dem gelben Viereck ift der rothe Nand jehr merf- 
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lich, die gelbe Strahlung ibentificirt ſich mit der gelben Fläche; 
nur wird foldhe etwas fchöner dadurch. Der untere Rand hat 
nur wenig Roth, und die gelbe Strahlung ift fehr deutlih. Das 
beilblaue Viered zeigt oben ven dunkelrothen Rand fehr deutlich; 
die gelbe Strahlung vermifcht fi) mit ber blauen Yarbe der 
Fläche, und bringt ein Grün hervor; der untere Rand gebt in 
eine Art von Violett über; die gelbe Strahlung ift blaß. An 
dem blauen Biered ift der obere rothe Rand faum fihtbar; die 
gelbe Strahlung bringt herunterwärts ein ſchmutziges Grün her: 
vor; der untere rothe Rand und die gelbe Strahlung zeigen ſehr 
lebhafte Farben. 
120. 

Wenn man nun in diefen Fällen bemerft, daß die rothe Fläche 
durch einen Anjat auf beiden Seiten zu gewinnen, die dunkel⸗ 
blaue wenigftend von einer Eeite zu verlieren fcheint, fo wird 
man, wenn man die Pappe umfehrt, daß der weiße Theil oben 
und der ſchwarze unten ſich befindet, da® umgelebrte Phänomen 
erbliden. 

121. 

Denn da nunmehr die homogenen Ränder und Strablungen 
an den blauen Biereden entftehen und fi) mit ihnen verbinden, 
fo fcheinen fie beide vergrößert, ja ein Theil der Flächen felbit 
Ichöner gefärbt, und nur eine genaue Beobachtung wird die Ränder 
und Strahlungen von der Farbe der Fläche ſelbſt unterfcheiden 
lehren; das gelbe und rothe dagegen werben nunmehr von ben 
heterogenen Rändern eingefchränft. Der obere blaue Rand ift 
an beiden faft gar nicht fihtbar; die wiolette Strahlung zeigt 
fih als ein ſchönes Pfirſichblüth auf dem rothen, als ein fehr 
blaffes auf dem gelben; die beiden untern Ränder find grün, an 
dem rothen fchmußig, lebhaft an dem gelben; die violette Strah⸗ 
Iung bemerft man unter dem rothen ſehr wenig, mehr unter dem 
gelben. 

122. 

Es Iafien fich diefe Verſuche noch ſehr vervielfältigen, tie 
ich denn bier die farbigen Ränder der dunkelrothen, hochgelben, 
grünen und hellblauen BVierede, die ſich auf der einen Seite ber 
Tafel gleichfalls zwiſchen dem Schwarzen und Weißen befinden, 
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nicht umſtändlich beſchreibe und hererzähle, da fie ſich jeder Be: 
obachter leicht ſelbſt deutlich machen, und ſich aufs Neue über: 
zeugen kann, daß die farbigen Vierecke nebeneinander deswegen 
durchs Prisma verſchoben erſcheinen, weil der Anſatz der homo: 
genen und heterogenen Ränder eine Täuſchung hervorbringt, die 
wir nur durch eine ſorgfältige Reihe von Erfahrungen rectificiren 
können. 


— 


XI Nacherinnernng. 


Ich beſchließe hiemit vorerſt den Vortrag jener prismatiſchen 
Erfahrungen, welche ich die ſubjectiven nennen darf, indem 
die Erſcheinungen in dem Auge des Beobachters vorgehen, wenn 
ohne Prisma an den Objecten, welche geſehen werden, eine Spur 
des Phänomens nicht leicht zu entdecken iſt. 

Es leiten ſich alle dieſe Verſuche von einer einzigen Er: 
fahrung ab, nämlich daß mir nothwendig zwei entgegengefeßte 
Ränder vor ung ftelen müſſen, wenn wir fämmtliche prismatifche 
Farben auf einmal ſehen wollen, und daß wir diefe Ränder ver: 
bältnigmäßig an einander rüden müſſen, menn die voneinander 
getrennten, einander entgegengejeßten Erfcheinungen fich verbinden, 
und eine Farbenfolge durch einen gemifchten Uebergang dar: 
ftellen ſollen. 

Ich babe meine Bemühungen nur darauf gerichtet, die ein: 
fachen Erfahrungen in fo viele Fälle zu vermannigfaltigen als 
es mir jest möglich war und nützlich fchien, und ich hoffe, daß 
man meine Arbeit nicht deswegen geringer ſchätzen wird, meil 
fih alle von mir vorgetragenen Verſuche auf einen einzigen 
wieder zurüdbringen laflen. Die unzähligen Operationen ber 
Rechenkunſt laſſen ſich auf wenige Formeln redueiren, und bie 
Magnetnabel zeigt und eben darum den Weg von einem Ende 
des Meerd zum andern, fie hilft ung aus den vertoorreniten 
unterirdiihen Labyrinthen, läßt uns über Thäler und Flüſſe das 
Maß finden, und giebt uns zu vielen ergetlichen Kunftftüden 
Anlaß, eben weil fie ſich unveränderlid nad) einem einfachen 
Geſetze richtet, dad auf unferm ganzen Planeten gilt, und alſo 
überall ein gewiſſes Hier und Dort angiebt, das der menjchliche 
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Geiſt in allen Fällen zu bemerfen und auf unzählige Art anzu: 
wenden und zu benuten verfteht. 

Ein ſolches Gefet kann gefunden, deutlich gemacht und taufend: 
fältig angetvendet. werden, ohne daß man eine theorrtilcdhe Er: 
Härungsart gewählt oder gewagt bat. 

Darf ich mir fohmeicheln, in einer fo durchgearbeiteten Ma: 
terie, als die Lehre von den Farben ift, etwas Nützliches und 
Zweckdienliches zu leiften, fo Tann ich es nur alsdann, wenn ich 
die vielen Verſuche, welche bezüglidy auf Entftehung der Farben 
von jo vielen Beobachtern angejtellt worden, und die überall 
zerftreut liegen, zufammenbringe, und fie nach ihrer natürlichen 
Berwandtichaft, ohne weitere Nüdficht, in Drbnung ftelle. 

Man wird mir verzeihen, wenn ich nicht gleich anzeige, wo⸗ 
ber ich fie nehme, wo und wie fie bisher vorgetragen worden, 
wie man fie zu erklären geſucht, und ob fie dieſer ober jener 
Theorie günitig fcheinen. Was für Kenner überflüflig ift, dürfte 
den Liebhaber verwirren, und leicht werden Streitigleiten erregt, 
die man fo viel ald möglich zu vermeiden bat. Sind die Mate 
rialien einmal beifammen, |® ergiebt fich die Anwendung von felbft. 

Ebenfo wird man mir vergeben, wenn ich langjamer vor. 
wärts gehe ald ich mir es anfangs vorgeſetzt, und um feinen 
Fehltritt zu thun, meine Schritte zufammenziche. 


Erflärung der Rupfertafel. 


Das zufammengejebte hohle Prisma ift hier ſchwebend vor: 
geſtellt. Man kann feine zivei undurchfichtigen bleiernen Seiten 
von den burdfichtigen gläfernen leicht unterfcheiden, und man 
weiß, daß die Oberfläche nicht zugeſchloſſen if. Dan fieht das 
ſchmale Fenſterblei, durch welches das ganze Snftrument ver: 
bunden wird, indem ſolches an allen Rändern bingeführt und 
wohl verkittet ift. Es ſchwebt das Prisma über feinem Geftelle; 
dieſes hat zwei Seitenbretter, welche mit Leiften eingefaßt find, 
um das Prisma zu empfangen. Die eine Leifte ift fur, und 
einfach, die andere länger und eingefchnitten. Dieſer Einfchnitt 
dient, wenn das Prisma unmittelbar an den Brettern nieder: 
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gelaſſen iſt und auf den Leiſten ruht, eine ausgeſchnittene Pappe 
vor die eine Fläche des Prismas zu ſchieben, und dadurch Ber: 
juche hervorzubringen, welche wir in den folgenden Stüden vor: 
legen werden. 

Die erft bejchriebenen Seitenbretter find durch bewegliche 
Zapfen mit zwei Pfoften verbunden, und können durch eine 
Schraube an die Pfoften angezogen oder von denjelben entfernt, 
und aljo dem Prisma genau angepaßt werben. 

Die beiven Pfoften ftehen auf einem Boden von ſiarkem 
Holz, das einwärts vertieft ift, damit das aus dem prismatifchen 
Gefäß allenfalls auströpfelnde Waſſer aufgefangen werde. Die 
Leiſten ver oben beichriebenen Seitenbretter gehen unterwärts nicht 
zufammen, damit das Wafler ungehindert abträufeln könne. 

Ich empfehle nochmals den Liebhabern dieſes Leicht zu ver: 
fertigende Inſtrument, und erſuche fie, ſolches an einem offenen 
Tenfter den Sonnenftrahlen auszujfegen. Man wird zum vor: 
aus manche merkwürdige Erjcheinung getvahr werben, die ich 
erſt Später, in ihrer Reihe, aufführen kann. 
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